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Meine  eigenen  Untersuchungen  in  der  Berliner  Sammlung 
sind  mit  einer  Präzisionswage  angestellt,  welciie  noch  ein 
Zehntel  Milligramm  genau  anzeigte.  Dieselbe  wurde  mir  von 
der  hiesigen  Firma  Mentz  (Chausseestrasse)  bereitwillig  zur 
Yerf&gang  gestellt,  und  ich  fahle  mich  veipflicfatet,  ihr  auch 
an  dieser  Stelle  zu  danken,  ebenso  Herrn  cand.  math.  Bier- 
atäeak  für  seine  i^tige  Uaterstfitznng  bei  den  Wftgattgen. 


Vorliegende  Arbeit  hat  zum  Gegenstand  den  Feingehalt 
der  antiken  Htnzen.  Der  Verfasser  ist  sich  zwar  wohl  bewnsst, 
dass  er  auf  diesem  vielfach  noch  dnnklen  Gebiete  nicht  mit 
der  Er&hnuig  des  Technikers  reden  kann,  nnd  ebensowenig 
Terspricbt  er  sich,  ans  der  beschränkten  Zahl  der  ihm  bekannt 
gewordenen  üntersachungen  ein  lackenloses  Bild  der  tausend- 
jährigen Geschichte  der  antiken  Mfloimetalle  geben  zn  kOnnen. 
Doch  möchte  auch  so  noch  eine  ttbenrichtlicbe  Zusammenfusung 
des  zerstreuten  Mateiials  dem  Nnmismatiker  erwünscht  sein, 
um  daran  eigene  Beobachtungen  zu  vergleichen  und  weiter- 
zuführen. 

Zur  richtigen  Beurteilung  der  gestellten  Aufgabe  ist  es 
wohl  angezeigt,  einiges  über  die  chemischen  und  technischen 
Kenntnisse  des  Altertums  in  Be^ug  auf  das  Hüttenwesen  vor- 
auszuschicken; daran  schliesst  sich  ein  kurzer  Vergleich  mit 
dem  Stand  der  jetzigen  Hüttenkunde  nnd  mit  den  Grundsätzen, 
die  in  den  gegenwftrtigen  MOnzordnungen  massgebend  geworden 
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sind,  denn  nur  dann,  wenn  wir  wissen,  was  die  Alten  im  Fein- 
gehalt ihrer  Münzen  erreichen  konnten  und  wollten,  werden 
wir  die  hier  gesaminelten  Aesuitate  richtig,  d.  k.  nach  dem 
Masflstab  ihrer  Zeit,  za  bewerten  TermOgen. 

Über  die  GewinnuDg  und  Beinigong  des  Goldes  wissen  vir 
ans  den  alten  Scbriftstellem,  dass  dasselbe,  wie  noch  hente^ 
Tomehmlieh  anf  zweierlei  Weise  gewonnen  wurde:  das  eine 
weitaus  ergiebigste  YerfUiren  bestand  im  Auswasehen  der  gold- 
haltigen Erde,  welche  durch  Verwittemng  yom  Qoangestein 
losgelSst  entweder  mächtige  Lager  vor  denselben  bfldet  (sog. 
Seifeulager)  oder  durch  die  Gebirgsströme  als  Sand  in  die  Ebene 
mitgeführt  wird.  Neben  diesen  Guldwaschereieu  (x?i'<T07rAt(yta) 
wurde  i iberall  auch  der  unterirdische  Grubenbau  betrieben 
(j^vcuiQvx^icc,  aurifodinae). 

Über  die  zahlreichen  ötatten  der  Güidgewinimng'  im  Alter- 
tum gibt  uns  die  Literatur  vielfach  fabelhafte,  mit  orientalischer 
Phantasie  ausgeschmückte  Berichte.  Im  äussersteu  Osten 
knüpfte  sich  an  die  reichen  Goldbergwerke  Indiens  und  seine 
goldführenden  Flüsse  (namentlich  Ganges)  die  herodotische 
Pabel  Ton  den  goldgrabenden  Ameisen*).  Von  den  Qoldminen 
hei  Gaballa  in  ArmenieD,  von  ebensolchen  in  Garmanien  Iftngs 
des  persischen  Meerbusens  und  von  den  Goldstrdmen  letzteren 
Landes  berichtet  uns  Strabo").  Audi  Arabla  Felix  nnd  die  anf 
der  Ostseite  derselben  liegende  Insel  Panchaia  im  roten  Meere 
werden  von  den  alten  Geographen  Agatharchides  und  Strabo*) 
wegen  ihres  Reichtums  an  Gold-  und  Silbenninen  gefeiert,  nnd 
die  Kanfleute  von  Saba  und  Reema  bringen  nach  Ezechiel 
(27,22)  ihr  Gold  zum  Kaufe  nach  Tyrus*). 

In  Kleiuasien  wurden  noch  im  Zeitalter  Xeuophous  die 


1)  Berod.  III,  102 ff.;  Flin.  n.  h.  XXXIU»  21. 

2)  XI,  14,  »  o.  ZT,  S,  14. 
8)  Ti^  Diodor  m,  45. 

4)  Diodor  m,  47  iprieht  Mich  Obtr  d«n  emtrl^ichon  Hiadel  der  Sabaeer 
nMh  Indien. 

!• 


Digitized  by  Google 


1 


4  Hammer: 

Edelbergwerke  zu  Astyr»  bei  AbydoB  ausgebeutet^).  Als  reiche 
Goldl&nder  vareu  insbesondere  Lydien  und  Phrygien  ausge- 
zeichnet: wer  kennt  nicht  des  sagenhaften  Midas,  des  Königs 
Kroisos  Reiebtfimer,  die  Goldgruben  Tom  Tmolos  und  Sipylos, 
den  Goldsand  des  Paktolos')?  Auf  oine  sehr  frühe  Bekannt- 
schaft der  Griechen  iml  den  Goldwäschereien  am  Flusse  Pliasis 
im  Lande  der  Kolcher  (Ostscite  des  Schwarzen  Meeres)  weist 
vielleicht  auch  die  weit  zuruckrcicliende  Sage  der  Hellenen  vom 
Argonautenzug  zur  Eroberung»  des  goldenen  Vlieüses  hin. 
Seitdem  zu  Anfang  des  letzten  Jahrhunderts  am  Ural  und  nörd- 
lich vom  Altai  die  Goldwäschereien  eröffnet  worden  sind,  hat 
sich  aus  den  hier  gefundenen  kleinen  Schmelzöfen,  Wiegen  zum 
Waschen  des  Goldsandes  u.  a.  m.  herausgestellt,  dass  der  dortige 
Bergbau  in  die  frühesten  Zeiten  zurückgeht  und  an  dies^ 
Punkte  «ahrscheinlicb  das  Land  der  Skythen  gelegen  haben 
mag,  wo  nach  Herodots  Erzählung  die  dnäugigen  Azimaspen 
das  durch  Greifen  gehütete  Gold  raubten"). 

Reiche  MetaUindnstrie  war  in  Ägypten  heimisch  und  wir  ^ 
sind  hier  Uber  die  Fundorte  des  €h>ldes  genauer  unterrichtet.  t 
Die  eine,  wohl  ältere  Bezugsquelle,  lag  in  Oberägypten,  in  der 
Gegend  Ton  Eoptos  (Kuft),  wo  im  Wadi  Foachir  ein  altes 
aufgelassenes  Goldbergwerk  gefunden  wurde,  das  noch  heute 

nicht  weniger  als  1300  Arbeiterhütten  aufweist,  demnach  früher 

« 

sehr  bedeutend  gewesen  sein  muss').    Aus  der  Zeit  des  neuen  • 
Keiches,  wo  Nubien  eine  ä{i5'ptische  Provinz  geworden  war,  er-  ' 
zählt  uns  ferner  eine  Inschrift  an  dem  bei  Redesieh  gelegenen 
WüsteuteniiieP),  dass  König  Sety  und  sein  bohu  Kauises  II 
(um  1300  V.  Chr.)  einen  Brunnen  im  wasserlosen  Nnbien  (nubi- 
scbe  Wüste),  auf  dem  Wege  zu  den  noch  weit  ergiebigeren 


1)  HcUeiu  IV,  8, 37. 

2)  Strabo  XIV,  680  a.  a. 

3)  Berod.  IV,  13;  Stölzel,  in  BoUey,  Handbuch  der  ehem.  Technologie, 
VIL  Band»  die  MeUllurgie,  1.  Hälfte,  S.  2.  (Brauusch weig  1803/86). 

4)  Erman,  Ägypten  nnd  ägjpt.  Leben  Im  Altertom  II,  8.  613/14. 

5)  LtgAu»,  Denkiiiller  ein  igjpten  und  Athiopieii  Dli  140  b. 
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lUnen  Ton  NaUeii  hftben  graben  lassen.  Eines  dieser  Berg- 
werke  wnrde  im  yergangenen  Jahilinndert  wieder  aufgeftinden 

Nach  siebzehntägigem  Äitte  von  der  südlichen  Grenze  Ägyptens 
durch  die  glühendheisse  Bergwüste  trafen  die  beiden  Entdecker, 
Liuant  und  Bonomi,  an  einer  Stelle,  die  heute  Eschuranib  heisst, 
auf  eine  noch  völli?  prhaltpne  Anlage.  Tiefe  Schächte  führen 
in  den  Berg:  Zisteraeu  snnmelu  das  Wasser  der  Winterreifen, 
und  schräf^e  Steintische  stehen  an  ihnen,  wie  sie  zum  Waschen 
des  Goldstaubes  dienten.  Etwa  300  Steinhütten  liegen  im  Tal, 
in  jeder  steht  noch  eine  granitene  Handmühle,  auf  der  einst 
die  QnarzkSmer  zermalilen  wurden.  Heute  liegt  die  Stätte 
einsam  nnd  verlassen  da,  dieses  Sibirien  der  igyptischen  Pha- 
raonen, wohin  sie  nach  Diodors')  ergreifender»  tre£Flich  mit 
dem  Befunde  übereinstimmender  Schilderung  ihre  Kriegs- 
gefangenen, Terurteilten  Verbrecher  und  SklaTen  mit  ihren 
ganzen  Familien  geschickt  haben,  um  sie  bald  dst  schweren 
Arbeit  und  der  furchtbaren  Olut  dieser  T&ler  erliegen  zu  lassen. 
—  Ohne  rQelcslchtslose  Opferung  der  Arbeiter  war  eine  inten- 
sivere Ausbeutung  der  Minen  bei  den  unzulfinglichen  Werkzeugen 
undenkbar.  —  Daneben  wussten  die  Ägypter  bereits  auch  Ton 
den  goldführenden  Flüssen  Äthiopiens  (blauer  Nil),  wohin  sie 
ihre  militärischen  Züge  ausdehnten  und  Handelsbeziehungen 
unterhielten 

Die  Karthager  beschafften  sich  ihr  Gold  von  den  Küsten 
Westafrikas,  wie  Iloroflot*)  uns  scliliessen  lässt  (Goldktiste  — 
Oberlauf  des  Senegal  und  Dscholiba),  und  standen  sicherlich 
auch  im  Tausch  verkehr  mit  den  Völkerschaften  Centraiafrikas 
(unmidische  Bergwerke)  *). 

Was  Europa  betrifft,  so  muss  Qold  in  Hellas  friihcr  ein 
seltener  Einfohrartikel  gewesen  sein.  Wenigstens  erzählt  uns 


1)  ErmaQ  II,  S.  $14£ 

2)  Iii,  11—14. 

3)  Babclon,  Trftit^  S.  778. 

4)  rv,  195  ff. 

5)  Babdoii,  Tniit«,  8. 787/B6. 
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Herodot^),  dass  die  Spartoner  das  Edelmetall  fttr  eine  za  yer« 
goldende  Statne  Ton  Eroisos  haben  erbitten  müssen;  ebenso 
habe  Hiero  I  von  Syrakus  für  eineii  goldenen  Dreifass,  den  er 
nadi  Delphi  spenden  wollte,  lange  Zeit  nicht  das  nötige  Ma- 
terial gefonden,  bis  es  seinen  Abgesandten  gelangen  sei,  beim 
Eorinther  Architeles  solches  anfinitreiben')«  Im  alten  Som  be- 
schrftnkte  die  lex  Oppia  nodi  in  Jahre  315  den  Goldschmuek 
einer  Ifatrone  aaf  eine  halbe  Unze*).  Ftlr  die  spätere  Zeit 
brauche  ieh  aber  nnr  an  einige  Namen  zn  erinnern,  welche  in 
Yerbindnng  mit  den  gewaltigen  Beichtflmem,  die  infolge  der 
TJnterwerfang  Asiens  und  Ägj'ptens  nach  Europa  wanderten*), 
auch  den  westlichen  Kulturstaaten  eine  ungeahnte  Menge  edler 
MetAlle  einbrachten:  die  Minen  des  Paagaioa  iu  Thrakien  und 
der  gegenüberliegenden  Insel  Thasos,  die  Bleisilbergniben  von 
Lannon  in  Attika,  die  Edelgruben  von  Enboea,  Sipbnos,  Seri- 
Phos,  Kypros. 


1)  I,  69. 

2)  Thoopomp  b.  Athenuns  VI,  8.  8S2A. 

3)  Liviiis  1. 

4)  Einige  Beispid«  QiMiliielifii  RelohtiiBii:  Zar  AttiMlmtaelnuig  dM 
aaloiiioiiiflchea  Tenpels  wurden  Edelmetalle  hi  Tenehwenderisdier  Falle  ver- 
veodat;  die  KÖBigabficlMr  Terkttnden  In  nationalstolxer  Übertreibung,  in 
den  Tagen  Salomons  bnbf»  man  in  Jerusalpm  Tl>«rflus8  an  Silber  gehabt  wie 
an  bteinea  (I.  B.  der  Könige  7,  10,  21  n.  27).  Kawlinson  entzifferte  auf  dem 
Paläste  Nimrods  in  Ninire  eine  Inschrift,  nach  welcher  um  750  v.  Chr.  der 
König  Phvliik  den  Kftnig  Unrika  von  DaaMahne  besfegte  and  ihm  «im 
Kriegdentsch&digung  von  20  Talenten  Goldes  und  2300  Talenten  Silbers  anf> 
erlegtp;  nach  babyloii.  ST?:tpin  (Hultsch,  S.  409)  1  Tal.  G. 10  Tal.  Silb.  zu 
fi048  M  gewf'rU't,  ergibt  das  eine  Summe  von  über  1.'»  Mill.  M  (vgl.  Bibra, 
Silberfande,  S.  27).  Nach  Pliaius  (n.  h.  XXXill,  15)  erbeutete  Cyrus  bei 
der  Benegang  seiner  asiaUschen  Kebenbobler  aneier  den  goldenen  Cto- 
ftflsen  n.8.w.  24000  Goldea  und  600000  Tal.  SUhers;  Diodor  (ZTII,  71) 
lüs.st  Alexander  d.  Gr.  in  der  Burg  Ton  Pcrsepolis  einen  Gold-  und  Silber- 
schatz von  120  000  Ta!.  vorfinden,  wozu  Strabo  fXVII,  6«)  noch  40  000  Tal. 
aus  dem  Schatze  von  Susa  fügt.  Aus  den  altftgyptischen  Abbildungen  und 
Inaehriflen  der  Wagemtister  erfthren  wir  v.  a.«  daai  nnter  DbuUnoie  III 
(15.  Jabrli.  t.  Chr.)  ein  Beamter  einen  grossen  Haufen  von  Elektron  ent- 
gegennimmt, der,  wenn  anders  wir  den  Inschriften  plauben  dürfen,  36S92  UteUf 
d.  k  3SU,673  kg,  also  ca.  66  Zentner  wiegt  (Ermen  U,  615/16). 
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Koch  ergiebiger  erwies  Mk  die  CK»ld-  nnd  SflbergewlDnaiig^ 
welche  Kartliager  und  ROmer  auf  der  iberisehen  Halbinsel  be- 
trieben. Der  Goldreichtum  von  Lusitanien,  Galläcien,  Asturien 
wird  von  Strabo  und  Pliniiis  des  öftern  als  sehr  gross  be- 
schrieben, und  sowohl  die  Goldwuscheii  des  Ducro  und  Taio  als 
der  Ertrag  der  römischen  Bergwerke  in  den  Pyrenäen  lassen 
einen  ganz  geregelten  Hüttenbau  crschliessen. 

Neben  diesen  Abbauten  in  Spanien  waren  die  Goldgruben 
in  deu  Cevennen  und  anderen  Teilen  Galliens  (Gailia  aurifera) 
schon  Strabo  bekannt.  In  Oberitalien  führte  das  Bett  des  Po 
vad  seiner  Nebenflüsse  goldhaltigen  Sand,  and  wurden  Gold« 
lager  im  Lande  der  Victumuli  (bei  Vercellae)  ausgebeutet. 

Das  Land  der  Taorisd  (in  der  Nähe  von  Aqnileia)  und 
Noreia  im  Lande  der  keltiBcbea  YOlkencbaft  der  Carni  waren 
Hauptflitze  der  Goldproduktion  in  den  Ostalpen;  ebenso  befunden 
flieh  in  den  rOmisch-dacischen  Ländern  (Siebenhflrgen)  sahireiche 
treinich  ausgebeutete  Goldgruben.  Doch  darttber  darf  ich  auf 
eingehendere  Zusammenstellnngen  in  der  Literatur,  namentlich 
auf  Blthnners  Technologie  lY  Terweisen,  welcher  8.  12—28  - 
die  antiken  Stätten  der  Goldgewinnung,  S.  80— -38  diejenigen 
des  Silbers  und  S.  57—67  die  des  Kupfers  gibt^). 

Auch  in  Deutschlaud  müssen  die  Römer  später  zahlreiche 
Blei-  und  Silbergruben  eröffnet  haben,  deren  alte  Baue  sich 
z.  B.  iü  Witisioch  bei  Heidelberg,  im  Lahuiale  bei  Holzappel 
und  Enis,  im  Sieg-  und  Aggertale  bei  Engelskirchen,  zu  Mar- 
kirch  iin  Elsass,  in  der  Eifel  bei  Kall  und  Kommern  noch  vor- 
gefunden haben Auf  einem  Denar  Karls  d.  Gr.  findet  sich 
die  Legende  METAL  GERMAN,  welche  uns  auf  deutsche  Silber» 
gruben  hinweist.*)  Diodor  (V,  211)  rt^hmt  das  Vorkommen  des 
G<ddee  im  Rhein  und  in  der  Donau,  und  tatsächlich  wurde  während 

1)  Vgl.  auch  BibeloB,  TniiA,  8, 778—806. 
9)  StWMl  n,  8. 1058. 

3)  Van   der  Chgs,  De   munten   dor  Franüsche-en  Duitsch-Neder- 

landsrhc  Torston,  n.irlpm  ISnn,  S.  131.  PI.  XII,  No.  Z'r,  E.  Gariel, 
les  monn.  Iloyales  de  France  sons  la  race  Carolingiennc,  ötrassb.  1884« 
H,  8.  IM— 125. 
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des  Mittelalters  bis  in  die  Neuzeit  herein  aus  dem  Sande  des 
Kheins,  der  Donau,  der  Isar,  des  Inn,  der  Salzach  u.  a.  Flüsse 
Grold  gewonnen.  Die  jährliche  Ausbeute  von  Rheingold  m  Baden 
war  am  niedrigsten  1813  mit  2450  südd,  Gulden,  am  höchsten 
1831  mit  18Ö00  Gulden;  im  Jahre  1856  betrug  sie  3945  G. 
(Grahm-Ottos  Lehrb.  der  anorg.  Chemie.  2.  Aufl.,  IV,  2.  Blanchet, 
Xraitö  des  monn.  gaul.  I,  S.  30).  Herr  Direktor  Menadier  hatte 
die  Gflte,  mich  auf  eine  Medaille  des  Jahres  1764  anfmerksam 
zu  machen,  die  ans  Bheinsilber  gepifl^^  ist^  welches  ein  Neben- 
prodakt  des  hier  gefundenen  Goldes  daistellt  und  dies  auch 
durch  ihre  Legende  zum  Ausdruck  bringt: 

17.  Brustbild  des  KurArsten  Carl  Theodor  n.  r.,  darunter  A.  & 
Bf.  Sic  fulgent  littora  Rheni.    Ansicht  von  Mannheim. 
Ahsehnltt:  Ex  urgente  anriRhen.  socio  1764.  Ar.  28  mm'). 

Reinigung  des  Goldes.  Über  das  Verfahren,  durch 
welches  man  in  den  Goldwäschereien  das  Rtiuuieiall  aus  dem 
Goldsand  gewann,  haben  wir  nur  dürftige  Naclirichten.  Jeden- 
falls muss  dasselbe  sehr  einfach  und  unvollkonmieu  gewesen 
sein  und  ist  heute  noch  mit  einem  Verlust  bis  zu  50  7o  ^ßi"" 
banden.  Die  Arbeit  wurde  vielfach  von  Frauen  und  Greisen 
oder  sonst  unbrauchbaren  Arbeitern  vorgenommen  ^)  und  bestand 
darin,  dass  man  die  gröberen  goldfreien  Teile  des  Sandes  von 
den  goldhaltigen  wegzuspülen  und  so  das  Gold  zu  konzentrieren 
suchte.  Bierbet  sind  im  Laufe  der  Zeit  die  mannigfaltigsten 
Wege  eingeschlagen  worden,  von  den  einfachsten  Kfirbisschalen 
der  Nuba-Neger  bis  zur  Einihhmng  des  hydraulischen  Abbans 
der  Seifenlager  In  GaHfornien*)»  wobei  das  Wasser  nicht  nur 
die  Arbeit  des  Waschens,  sondern  in  mSehtigen  Strahlen  gegen 
die  Bergw&nde  geschleudert  —  auch  die  mechanische  Zer- 
trümmerung der  goldführenden  Gebirgsmasseu  verrichten  muss. 

1)  S.  Auktionskatalog  Tön  J.  Ebinbarger,  Frankfurt  (1906):  Max  Ritter 
TOn  WilmfrsilurfTerscho  Münzen-  und  MiHbunpiisammlung  2.  Serie  No.  ■\\C,-2. 

2)  So  Posidonius  (bei  Athen.  VI,  233  D)  von  den  kelti^rlien  Gold- 
waschereien-  3)  Stulzel  II,  S.  1348/61. 
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Nur  werden  wir  selbst  deu  ergiebigsten  der  modernen  Betriebe 
nicht  ausschliesslich  als  Ki  tindung  der  neuen  Zeit  beanspruchen 
dürfen,  da  von  den  ixöiueru  in  Spanien  ähnliche  grossartig  an- 
gelegte Wasserwerke  bekannt  sind'). 

Das  so  gewonnene  Gold  war  nach  antiker  Anschauung  rein 
und  bedurfte  nicht  mehr  der  Läuterung  im  Feuer').  Zwar 
gilt  auch  heute  nocb  das  Flnssgold  als  das  reinste,  indes  ist  es 
nicht  absolut  rein,  «ondem  enthält  immer  einen,  wenn  auch 
geringen  Teil  Silber,  der  z.  B.  beim  Rheingold  (anf  0,934  Gold) 
SS  0,066  Silber  beträgt*).  Bei  den  alten  Goldmünzen  lief  somit 
diese  kleine  Silberlegierung  als  unbewusste  Versehlediterung  mit 

Viel  umstftndlicher  war  das  Reinigungsverfahren  bei  dem 
Golde,  das  im  eigentlichen  Bergbau  gewonnen  wurde.  Agathar- 
chides*)  und  nach  ihm  Diodor  beschreiben  uns  den  Frozess  ftr 
Oberägypten  folgendermassen:  zunächst  wurden  die  Golderze 
gewaschen,  dann  in  einem  fünftägigen,  ununterbrochenen  Feuer 
verschmolzen,  indem  man  nach  bestimmten  Verhältnissen  Blei, 
Salz,  ein  weiiii;  '/Ann  und  Gcrstenkleie  zusetzte.  Die  beige- 
mengten 8ehwefelmetalle  und  erdigen  Best^mdteile  schieden  sich 
in  Form  von  Sciilacke  (scoria)  und  Stein  ab,  die  zurückbleibende 
Goldsilberlegierung  aber  wurde  einem  erneuten  Feuer  ausge- 
setzt, wobei  das  Silber  durch  das  Chiornatrium  (Salz)  zu  Chlor- 
silber gebunden  wurde  und  mehr  oder  weniger  reines  Gold  sich 
ergab,  das  den  Namen  aurum  obryznm  bekam.  Das  Beinigangs- 
Terfahren  selbst  wurde  als  obrussa  bezeichnet. 

In  Spanien  nahm  man  nach  Strabo  andere  Zusätze  zum 
Lösen  der  Golderze,  nämlich  zwei  Teile  Salz,  drei  Teile  Mysi 
(wahrscheinlich  Eisenvitriol),  zwei  Teile  eines  anderen  nicht 
mehr  zu  bestimmenden  Salzes  und  ein  Teil  Tonerde.  Hierbei 

1)  Plinius,  n.  h.  XXX,  21. 

2)  Blümner  IV,  S.  lU. 

8)  Bonner  Idirbfleber  d.  T.  t.  AltertuDSfrennden  LXXXTI  (1888)»  S.  70. 
4)  Agatb.,  der  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  lebte,  hint^liess  eine  emgehttde 

Sdiildorung  von  «Ion  Qoldminen  der  Ptolemäer  in  Oberägypten.  Seinen 
Bericht,  den  wir  nur  im  Auszug  des  Fhotius  besitzen  (MüUer,  Geogr.  Gr. 
Min.,  S.  124,  cp.  24  sqq.),  ergänzt  Diodor  III,  11  ff. 
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bildet  sich  Chlorsilber,  welches  schmilzt  und  vom  Ziegelmehl 
aufgesogen  wird,  während  das  Gold  nicht  angeln ffi  ii  wird. 
Diese  erstmalige  Verwendung  mineralischer  Zusätze  be zeii  hnet 
Sabatier')  als  einen  grossen  Fortschritt  der  Chemie  des  Altertums. 

Als  zweites  Reinigungsmittel  war  auch  den  Alten  bereits 
die  Scheidung  von  Gold  und  Silber  durch  Quecksilber,  die  sog. 
Amalgamation,  bekannt  0,  welches  Verfahren  noch  jetzt  zur 
Silberreinigung  angewandt  wird  und  Resultate  von  999—1000 
Tanaendstei  Feingehalt  liefert'). 

Aach  der  schon  beschriebene  Prozess,  das  im  Golde  ent> 
haltene  Silber  durch  Chlor  oder  Schwefel  za  binden  nnd  dadurch 
reines  Gold  herzustellen,  ist  in  der  Kenseit  in  einer  Weise 
vervollkominnet  worden,  dass  heute  auf  diesem  Wege  noch 
grosse  Summen  an  Goldwert  gewonnen  werden,  welche  früher 
mit  Silber  legiert  zum  Silberwert  in  den  Verkehr  gehen  mnssten. 
Alle  bis  zum  Jahre  1830  geprägten  Silbermünzen  enthalten 
kleine  Mengen  Goldes.  Es  lohnte  sich  nicht,  bczw.  veihiand 
mau  es  nicht,  unter  3  gr  Gold  aus  einem  Kilogramm  Silber  zu 
scheiden,  was  auf  eine  attische  Tetradiai  hmo  von  ca.  16  gr 
Silber  ungefähr  einen  Goldzusatz  von  0,048  gr  ausmachen  würde. 
Tatsächlich  enthalten  die  bchlackeu  der  Silberniinen  von  Laurion 
heute  noch  regelmässig  0,43—0,55  %  Gold*);  eine  Tetradrachrae 
Alezanders  d.  Gr.  von  16  gr  weist  in  der  Analyse  0,045  gr, 
eine  andere  von  17  gr  as  0,068  gr,  endlich  eine  dritte  von 
15,5  gr  sogar  0,0775  gr  Gold  auf'). 

Kenerdings  können  diese  Spuren  von  Gold  mittelst  Schwefel- 
sänre  bis  anf  0,4  gr  in  einem  Kilogramm  Silber  mit  Vorteil  ge- 
trennt werden  (d.  h.  in  einer  att  Tetradrachme  0,0064  gr),  anf 
elektrolytischem  Wege  noch  geringere  Spuren*). 


1)  Production  de  i'or,  6.  45. 
8>  FUnins,  n.  h.  XXXm,  39. 

3)  Stftbtel  n,  8. 1SS9. 

4)  Christomanos,  Journ.  intern.  tVarnh.  num.  1905,  S.  115  ff. 

5)  Imhoof-Blamer,  Mono.  Gr.,  S.  472  ff.,  No.  35,  24,  23. 

6)  ätöUel  XI,  S.  1329  ff.,  1401. 
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Eeinigang  des  Silbers.  Silber  findet  sich  in  seinen 
natttrlidieD  Ensen  am  li&niigsten  an  Schwefel,  seltener  an  andere 
MetaUe  gebunden.  Die  Beingewinnung  ist  im  wesentlichen  noch 
dieselbe  wie  bei  den  Alten,  nftmlich  die  Scfaeidmig  im  Eener 
mittels  eines  Zusatzes  von  Blei  oder  Bleierzen,  worüber  uns 
Polybius')  einiges  (Ar  Spanien  Zutreffende)  berichtet  hat  Aul 
diesem  Wege  gelingt  es  fkst  immer,  ein  ftr  die  gewöhnlichen 
Verwendungen  des  SObers  ToUstftndig  brauchbares,  nahezu 
reines  Produkt  heranstellen  (997—999  Tausendstel  fein)*). 

Dass  man  aber  in  der  ältesten  Zeit  sich  auf  die  Her- 
stellung reinen  Silbers  noch  nicht  so  verstanden  hat  und  das 
Abtreiben  erst  allmählich  vervollkommnet  wurde,  zeigen  Ana- 
lysen alter  Silberfunde;  so  ist  das  Silber  der  in  Mykenae  ge- 
niarliieii  i^'unde  sehr  unrein  und  enthält  aus^^er  Gold  noch  An- 
timon und  Kupfer").  Selbst  die  Athener  müssen  ihre  silber- 
haltigen Bleierze  von  Laurion  anfangs  sehr  unvollständig  aus- 
geschmolzen haben,  wie  wir  aus  Strabo  *)  erfahren.  Er  berichtet 
nämlich,  dass  man  zu  seiuer  Zeit,  wo  die  laurischen  Bergwerke 
bereits  als  erschöpft  galten,  die  alten  Schlackenhalden  nochmals 
auf  Silber  ausschmolz,  da  die  Yorfthren  das  nicht  genfigend 
gekonnt  hätten.  Endlich  sind  dieselben  vor  etwa  40  Jahren 
abermals  das  Objekt  einer  grösseren  hüttenmännischen  Unter- 
nehmung (auf  Silbergewinnung)  durch  eine  französische  Gesell- 
Schaft  geworden.  Bas  besprochene  AbtreibeTer&hren  gestattete 
bis  in  den  Anü^ng  des  19.  Jahrb.,  höchstens  solche  Werkbleie 
noch  mit  Vorteil  zu  bearbeiten,  deren  Silbergehalt  nicht  unter 
etwa  0,03  7o  herabging*).  Geringere  Silbermengen  mussten  im 
allgemeinen  im  Biei  gelassen  werden,  daher  die  kleinen  Quan- 
titäten Silbers  in  den  antiken  Bronzemiinzen.  besondei'S  in 
solchen,  die  mit  grösserem  Bleizusatz  legiert  äind. 


1)  In  einem  Auszug  bei  Strabo  USf  U&, 

2)  Stöhel  II,  S.  ]  183  u.  11S7. 
5)  BMmner,  By  151,  Ann.  S. 

4)  IX>  1,  38. 

5)  St5lsel  n,  S.  IUI. 
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Gewinnung  und  Reinigung  des  Kupfers.   Ober  die 

Alt,  wie  diis  Müiiznietall  im  Altüituni  gewonnen  wurde,  haben 
wir  nur  veieinzcUe  Nachrichten;  doch  scheint  dieselbe  der 
hentiscn  iDinlich  gewesen  zu  sein:  eine  einfache  Aufbereitung 
der  Rr/.H  tiiirch  Rösten,  Pochen,  Mahlen  und  Waschen,  dann 
ein  niehrmaiiges  ümschmclzeu  unter  Zugabe  von  Blei,  was  nach 
riinius  das  aes  reguläre  ergab'),  eine  ziemlich  mangelhafte 
Beinbeit,  da  eine  technische  Behandlung  des  Kupfers  auch  heute 
noch  eingehende  metallargiBche  KenutniBse  verlangt  (Sabatier, 
8.  53). 

Bekanntlieb  ist  das  Kupfer  Ton  den  Alten  meist  in  der 
Legierung  angewandt  worden:  Gold  bat  sich  bisher  nnr  in  den 
Bronzefunden  von  Suessula  nachweisen  lassen;  wo  durch  Analyse 
Silber  festgesteUt  wurde,  handelt  es  sich  immer  um  Ueine 
Mengen,  die  als  zufällige  Beimischungen  (vermutlich  vom  Blei 
her,  abgesehen  daron,  dass  yerschiedene  Kupfererze  selbst 
Silber  ffthren),  betrachtet  werden  mttssen.  Dagegen  hat  man 
das  Kupfer  absichtlich  mit  Zinn  versetzt  (Bronze),  um  es  härter 
und  für  viele  Zwecke  branchbarer  zu  machen;  später  legierte 
man  es  auch  mit  Blei,  oder  erteilte  ihm  endlich  nach  Diua- 
coiides  und  Plinius  durch  Behandlung  mit  cadmia  (Galmei — 
Kiesclzinker/)  eine  schöne  goldgelbe  Farbe:  man  hat  damit  die 
messingartigen  Legierungen  der  rrimischeu  Kaisermiiuzen  er- 
zeugt, ohne  dass  man  freilich  das  Zink  schon  als  Metall  für 
sieb  gekannt  hätte').  Es  sclieiut  erst  von  Paracelsus  entdeckt 
worden  zu  sein. 


Fragen  wir  kurz  nach  den  Mitteln,  welche  den  Alten  zur 
Prüfung  des  Feingebalts  ihrer  Edelmetalle  zu  Gebote  standen. 
Abgesehen  von  der  durch  Archimedes  entdeckten  Probe  aufs 
spezifische  Gewicht,  welche  uns  sp&ter  noch  beschäftigt,  ist 
wohl  die  älteste,  zum  Sprichwort  gewordene,  die  mittels  des 


1)  D.      34,  20. 
8)  Steisd  X,  8.  60S. 
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Feuers  (o^^vC«!  obtyza  oder  obnissa)0>  Hierza  kommt  nach  den 
Berichten  der  Alten  der  Probierstein,  ßat/utfü(,  wegen  seiner 
Herkunft  ans  dem  Tmolos  lapis  lydius  (coticula)^)  genannt 
Ijber  das  Yerfohren  sind  wir  nnr  oberflftchlieh  nnterrichtet 

Theophrast  (lap.  46),  welchem  Plinius  folgte  (n.  h.  88,  43), 
spricht  davon,  ilass  mau  die  Beschaffenheit  des  Gokles  durch 
Streichen  oder  Reiben  auf  dem  Probiei*stein  (schwarzer  Basalt) 
ersehe,  und  dass  man  zu  seiner  Zeit  (Alexanders  d.  Gr.)  glaubte, 
mittels  des  bezeichnekii  btt-mes  nicht  nur  den  Feingehalt  des 
aus  der  Eaffiüierung  kommen'leii  Goldes  und  Silber.«,  ?ondeni 
auch  den  kleinsten  Zusatz  von  Kupfer*),  mit  welchem  das 
Metall  etwa  legiert  sei,  bestimmen  zu  k5nneü(?). 

Die  Probe  durch  Säuren  (Salpetersäure  mit  etwas  Salz- 
säure), wie  sie  jetzt  gebräuchlich  ist,  wird  bei  den  Alten  nicht 
erwähnt*). 

Ein  Verfahren,  das  schon  im  Altertum  geübt  wurde  und 
oft  betrügerischen  Zwecken  dienen  musste,  sei  noch  erwähnt. 
Das  Gold  förbt  sich  leicht  und  nimmt  bei  Vermischung  mit 
Silber  einen  Ton  ins  Weisse,  mit  Kupfer  ins  Bote  an.  Wo 
daher  Regierung  (vgl.  später  Oarthago)  oder  Falschmünzer 
stärker  legierte  Goldmfinzen  für  echte  in  den  Verkehr  bringen 
wollten,  griffen  sie  zur  sogenaimten  Cemeutierung :  man  beizte 
vielleicht  die  Stücke,  indem  man  sie  in  einer  Mischung  von 
Kochsalz,    entwässertem    Eisenvitriol    und  Ziegelmehi  zur 

1)  BlOmner,  S.  131.  Fflrs  Silber  sehildert  nns  Plinius  (n.  h.  88.44)  daa 

Verfahren  also:  SilbcrstQckcheu  werden  auf  eine  glQhende  eiserne  Platte 
gp|,wTt  Bleibt  das  Silber  klar  und  woiss,  so  ist  es  rein;  nimmt  es  röfHcbfi 
1  Lrijuug  an,  10  ist  es  minderwertig ^  und  das,  welches  schwarz  wird,  taugt 
nichts. 

9)  Plin.  n.  h.  33, 43. 

8)  Bidgeway,  Wie  die  Griechen  die  Fefnheü  tob  Gold-  nnd  Silber- 
mOnzcn  bestimmen  konnten,  Num.  Chron.  1895,  104 ff.,  berechnet  nach  der 
zitierten  StoHe  bei  Thoophrast  die  im  Statcr  noch  erkennbare  Bcimiscbung 
von  Kupfer  auf  Ubolos  =  i/,,  Drachme  oder  Vi««  Stator  (x^<äii  bei 
Theophrast). 

4)  Btonner,  8.1381 
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schwachen  Rotglut  erhitzte,  wobei  das  entstandene  Chlorsilber 
achmilzt  und  sich  ins  Ziegelmehl  zieht,  die  Oberfläche  der 
MflDze  aber  das  Anssehen  reinen  Goldes  erhält.  Vielleicht 
mag  man  sie  aneh  in  einer  Losung  ans  Kochsalz,  Alaun  und 
Salpeter  ansgesotten  haben  (Hofinann,  W.  Nnm.  Z.  XYI,  8.  55). 

Häufiger  ward  dieses  Verfahren  des  Aossiedens  beim  Silber^ 
geld  angewandt.  Zwar  zeigt  eine  Legierung,  die  anter  50 
Kupfer  enthalt,  immer  noch  die  weisse  Farbe  0;  wo  aber  der 
unreine  Znaatz  die  H&lfte  übersteigt,  z.  B.  in  der  spftteren 
römischen  Kaiserzeit,  wo  also  die  Farbe  stark  Terftndert  worden 
wäre,  nahm  man  zum  Weisssieden  seine  Zuflucht.  Beim  Er- 
hitzen der  Silber -Kuplei -Bleilegierungen  oxydiert  sich  vor- 
wiegend das  Kupfer  und  Blei.  Indem  mau  nun  die  gering- 
haltigen Münzen  glühte  und  die  entstandene  Oxydschicht  mit 
verdünnter  Scliwefelsäure  wegbeizte,  konnte  man  den  Münzen 
eine  schöne  weisse  Oberfläche  erteilen.  Durch  den  Stempel- 
schlag  wurde  dann  der  feine  Silberschaum  auf  der  Oberfläche 
festgeprägt  und  bildete  eine  kurze  Zeit  dauernde  VersUbening, 
welche  freilich  im  Umlauf  bald  abgerieben  war')^ 

Trotz  der  bescheidenen  technischen  Kenntnisse  der  Alten, 
nach  denen  wir  eine  chemisch  reine  Ausprägung  ihrer  Mfinzen 

gar  nicht  erwarten  dürfen,  werden  wir  Griechen  wie  Römern 

diu  Auerken uung  nicht  versagen  können,  dass  sie  in  ihren 
guten  Zeiten  bewundernswert  reines  Korn  geprägt  haben,  viel 
reiner,  als  sämtliche  moderne  Prägungen  es  vorschreiben  — 
wollten  bie  doch  offenbar  in  der  Hauptsache  absolut  rt'in  prägen. 

Freilich  ist  die  für  die  Müuztechnik  und  die  mugliciiste 
Verringerung  der  Abnutzung  so  wichtige  Frage,  ob  die  Edel- 
metalle rein  oder  legiert  geprägt  werden  sollen,  bis  heute  noch 
nicht  endgültig  gelOst.  Gold  und  Silber  zeigen  in  ihrem  physi- 


1)  StÖlMl  II,  10T4. 

8)  TgL  darftiw  amh  SelirOttw,  Das  preon.  UmisweBeii  im  Id.  Jahrh., 
MQnsgeioliidiÜ.  Tdl  I,  S.  11/11 
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kaiischen  Verhalten  keine  grosse  Härte  und  Festigkeit');  bei 
Verwendung  reiner  Metalle  raüsste  darum  die  Schärfe  des  Ge- 
präges rascher  verschwinden,  da  durch  Verschiebung  der  weichen 
Teile  die  Reliefs  des  Stempelschlags  in  die  Masse  zurücktreten 
wttrden.  Anderseits  lassen  sich  beide  Edelmetalle  in  allen  Ver- 
hältnissen beliebig  mit  dem  bedeutend  bSrteren  Enpfisr  zn- 
sammenschmelzen,  insbesondere  sind  die  Legierungen  des  Goldes 
mit  Kupfer  nidit  nur  bftrter,  sondern  aueh  leichter  schmelzbar 
als  das  reine  Metall. 

So  werden  jetst  die  Kupferlegiemngen  zu  ICflnzen  und 
Schmucksaclien  Torgezogen.  Die  H&rte  soll  nach  Stdizel  bei 
7  Teilen  Gold  auf  1  Teil  Kupfer  (0,875:0,125)  am  grössten 
sein*).  Zu  einem  anderen  Ergebnisse  waren  früher  Caveudisch 
uüJ  Hatchett  gekoiiimuii,  welche  am  Ende  des  18.  Jabrh.  im 
Auftrage  der  englischen  Regierung  Untersuchungen  anstellten^). 
Sie  wollen  gefunden  haben,  dass  18  karätige»  Gold,  d.  h.  0,750 
fein,  härter  ist  als  feinere  Legierungen.  Doch  empfahlen  sie 
ihrer  Kegierung  die  ^Vn  Legierung,  weil  sie  viel  leichter  zu 
prägen  ist  und  beim  AneinandeiTeiben  gleichartiger  Stücke  auch 
geringere  Verluste  zeigen  soll,  als  andere  Legierungen  zwischen 
0,750  und  ganz  fein.  Dieses  MischnngsTerhältnis  von  "/u 
« 916,66  TsdsteL  ist  in  England  nnd  Portugal  angenommen, 
w&hrend  die  übrigen  Staaten  mit  Rflcksidit  auf  das  Dezimal- 
system das  Verhältnis  0,900  f.  Terwenden. 

Die  gr<)68te  Hirte  des  Silbers  liegt,  zufolge  der  Yersucbe 
Ton  Karmarsch^),  bei  der  Legierung  mit  annibemd  68,8*/« 
Silber  und  von  den  silbemsicheren  Miscfanngen  die  mit  16,66  "j^ 
Kupfer.  Letzteres  Yerbältnis  war  bei  den  alten  deutschen 
Speziestalern,  Conventionsgulden  und  nahezu  auch  den  Kronen- 
talern vorhanden.  Von  neueren  Prägungen  besitzen  dasselbe 
ungefähr  die  ÖilbermüDzen  der  Türkei  =  83  Vo,  die  Staaten 

1)  Beiiwe  SQber  steht  in  der  HIrte  swiMheii  dem  Gold  und  dem  Kupfer; 
4s5:7.  3)n,  B.  1885. 

3)  Philosophical  TransMtleilB  180S,  8.  42  ff. 

4)  Stölsel  U,  8.  1074  t 
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des  latoinischen  Münzbnndes  ^83V»Va  (ausgenommeii  die 
FttnffraDkeDstUcke  =  90  */o)*  Sehweden  und  Korwegen  '=  80  Vo- 
DagBgen  ist  in  Bentsclilaiid,  Bassland  nod  den  Vereinigten 
Staaten  fftr  alles  Silbergeld,  in  Österreich  wenigstens  Ar  das 
Onldenstttck  (fftr  den  Mariatheresientaler  und  die  kleineren  No- 
minale nur  88  Vs  7o)  «in«  Legierung  mit  90  V»  massgebend  ge- 
worden. Noch  feiner  prägt  auch  hier  Portugal  =91'/»  V«t 
England  92727«  und  die  Niederlande  »  947, 7o.  (Die 
übrigen  deutschen  Münzen:  Zehn-  und  Fünfpfennigstücke  aus 
25  Vo  ^^iukt'l  uiul  75  "  0  lüipfur;  die  Kupferscheidemüuzeu  aus 
95  Vo  Kupfei-,  4  '  /„  Ziiiu  und  1  Vo  Zink.) 

Entsinechen  sich  nnn  aber  Härte  des  Münzm^^talls  und 
Widerslandsfiüiigkcit  gegen  Al>nutziiTig?  Schon  HüÜmaun  hat 
in  seiner  „Lehre  vom  Geld"  (Üeiliu  1838)  geäussert:  ^Es  ist 
schwer,  einen  haltbaren  Grund  tiir  die  Legierung  der  Münzen 
anzugeben",  und  erfahrene  Münztechniker,  wie  Grote  (Mttnzstud. 
7.  Bd.)  und  Ernst  (Wien.  Num.  Z.  1884)  sahen  eben  in  der 
LegieniDg  mit  Kupfer  die  hauptsächlichste  Ursache  der  Ab- 
nutzung. Genaue  Feststellangen  sind»  soweit  ich  die  Literatur 
Übersehen  konnte,  in  jüngster  Zeit  nicht  gemacht  worden;  die 
letzten,  die  ich  fand,  verzeichnet  Soetbeer  in  Dinglers  Polytechn. 
Jonmal  252  (1884).  Darnach  köonten  unsere  Boppelkronen 
(7,96495  gr)  etwa  50  Jahre,  unsere  Kronen  (3,98245  gr)  etwa 
25  Jahre  im  Umlauf  verbleiben,  ehe  sie  unter  das  Passiergewicht 
(von  7,9251  bezw.  8,9625  gr)  herabsinken^).  Wenn  wir  be- 
denken, dass  die  alten  Dukaten  (0,979  bis  0,986  fein),  die,  wenn 
auch  iu  weit  gerino'orem  Masse,  als  der  modeiue  Verkehr  es 
mit  sich  bringt,  do«  ii  anderseits  viel  länger  roUierten,  jetzt  noch 
fast  vollwichtig  sind,  so  düifuu  wir  diesen  Abgang  niclit  unter- 
schätzen^). —  Dui'ch  die  Legierung  ist  es  zwai-  möglich, 


1)  Di'^  juLi  lii  he  AbüuiÄUDg  beträgt  fiu-  eini  Uoppeikrone  0,0904 
=  '/'n  pro  milk',  für  eine  Krone  0,2020  =  Vu  P^o  milie. 

S)  Aas  dem  regplrnftssigea  Eiuziehen  nntenrichtiger  GoldmOiiMii  8oU 
dem  detttschen  Beicb  eine  JUurlielie  Auegabe  von  120  000  M.  enmchsen 
(Soetbow  ».  a.  0.). 
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schärfeiL'  Müiizbilder  und  -räuder  zu  erzielen,  welche  das  Be- 
schneiden der  Münze  erschweren,  hIm  i  ler  Metallverlust  wird 
dadurch  p^estei^ert,  das^)  beiiu  Aucinanilf  i  leilini  der  härteren 
«nd  de.shalb  sprüdereo  Massse  leicht  Teilcheu  abbiuuigeu,  während 
die  weiche,  elastische  Masse  des  reiueu  Metalls  nachgibt  und 
sich  beim  Drucke  in  sich  selbst  zusammenzieht.  (Dasselbe 
wurde  mir  durch  die  Herren  Oberwardein  Brinkmann  und 
MUnzmeister  Irtokner  der  Kgl.  M&nze  in  Berlin  bestätigt^ 
welchen  ich  auch  an  dieser  Stelle  für  ihro  Auskauft  danke). 

FehflehaK  der  antilcen       hmI  EleMrMMliuin. 

Kleinasien  und  Griechenland. 

'  Daa  ganze  Altertnm  ist  davon  ausgegangen,  Gold  und 
Silber  rdn  zn  vermflnzen.  Aber  bei  der  Schwierigkeit  und 
Kostspieligkeit  des  Beinignngsverfahrens  konnte  speziell  das 
Geld  im  Anfang  wohl  nicht  anders  ausgeprägt  werden,  als  es 
der  Handel  brachte  (Elektron) Bei  geringeren  Mengen  Silbers 
in  den  alten  GoIdmOnzen  ist  darum  die  Entscheidung  im  ein- 
zelnen  unmöglich,  ob  natürliche  oder  absichtliche  Legierung 
vorliegt. 

In  Lydien  rauss  schon  sehr  früh  ein  vervollkommnetes 
Reinigungsverfahren  bekannt  gewesen  sein:  Poilux  (Unora.  111,87 
und  Vli,  UÖ)  lobt  zweimal  die  „Gygeaden"  wiegen  ihres  heiu- 
gchalts,  zugleich  mit  den  Dareiken  und  dem  Golde  des  Kroisos. 
Ich  glaube  zwar,  dass  hier  dem  Pollux  eine  Verwechslung  seiner 
Gyges-Statere  mit  den  von  ihm  ebenfalls  gerühmten,  uns  noch 
erhaltenen  Goldmünzen  des  Kroisos  unterlaufen  ist.  Aus  dem 
MftDzmaterial  dürfen  wir  vermuten,  dass  Kroisos  gegenüber 


1)  Emst,  Konst  des  MUnxeus  von  den  ftltesUa  Zeiten,  Wien.  ^.  Z. 
1880,  27  iL 
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"  der  frtther  flblichen  Elektronprägung  zuerst  reines  Gold  und 
Silber  ausgebracht  bat.  Und  da  wir  bei  der  Kostbarkeit  des 
Materials  keine  cbemiscbe  Analyse  zur  Bestätigung  haben,  so 
mag  die  von  Head  (Num.  Chron.  1887,  S.  304)  mitgeteilte  Unter- 
suchung iiüh  spezifisclie  Gewicht  den  Beweis  erbringen:  dieselbe 
ergab  bei  einem  Kroisosstater  von  8,05  gr  sogar  eiu  über- 
wertiges spezifisches  Gewicht  von  20,09. 

Auch  die  populärste  und  verbreitetste  Münze  des  Osieus, 
der  Dareikos  der  perj;ischen  GrosskOnige,  Yerdankte  seine  Be- 
liebtheit dem  ausgezeichneten  Korn,  in  dem  er  ausgebracht 
wurde.  Schon  Herodot^)  rühmt  ihn  als  %Qvadv  xa^^agtitatw, 
Analysen  der  Neuzeit  haben  gezeigt,  dass  sein  Metall  nur  3 
unedle  Legierung  enthielt');  Head  (a.  a.  0.)  fand  sogar  98,8  V* 
Feingold. 

Die  Ooldstatere  Philipps  und  Alexanders  von  Biakedonien 
zeichnen  sieh  gleichfalls  durch  bewundernswert  reines  Korn  aus. 
Proben  ergaben  nor  etwa  0,003  Legierung  Silber*). 

Wie  schon  erwähnt,  war  die  erste  lydische  Frägnng  eine 
solche  in  Elektron  und  beruhte  auf  dem  natflrlich  vorkommeuden 
Metall,  wie  es  ans  dem  Sande  des  Paktolos  und  aus  den  Quarz- 
gängen des  Tmolos  und  Sipylos  gewonnen  wurde. 

Dietges  Elektion.  das  infolge  seines  bedeutenden  Silber- 
zusatzes eine  weissliclie  Farbe  hatte  und  daher  als  Weissgold 
{kfvxog  ;f(jj'fjoc)  bezcidmei  wimit  ,  wird  gerade  in  älterer  Zeit 
häufig  genannt.  Ks  zirkuliene  .^chun  im  alten  Agyptfu  als 
Wertmetall  in  Beuteln  und  Ringen,  oder  wurde  zu  Vasen  und 
anderen  Gegenständen  verarbeitet*).  Es  spielte  lerner  eine 
Bolle  in  den  homerischen  Gedichten  (obwohl  dort  auch  der 
Bernstein  ^^^hxtQov^*  genannt  ist).  Wahrscheinlich  hat  man 
sich  zur  homerischen  Zeit  in  Griechenland  noch  gar  nicht 


1)  rV,  166. 

2)  Letronne,  Considerations  aar  les  moiiDaies,  S.  108. 

3)  Hu.hey,  Essaj  S.  109. 

4)  Lep&ius,  Dia  Hatalle  in  den  agyptiseheii  Inselunilen,  AbhAiidliiiifBii 
der  BerLAInd.  1871,  S.43/9;  IIS. 
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darauf  verstanden,  Gold  und  Silber  zu  scheiden,  und  darum 

diesL's  silberhaltige  Gold  neben  Ktiugold  uiul  -silber  als  be- 
sonderes Edelmetall  verarbeitet^).  Ein  von  Percy  auuiysiertes 
Goldplättclien  enthielt»): 


73,11  Vo  Gold;  23,37  Vo  Silber;  2,22*/»  Kupfer;  0,35  7»  Blei; 


Doch  bemerkt  Percy,  dass  das  tod  ihm  analysieite  Probestftck 
wahrscheinliefa  kein  natflrlicheB  Mektron»  sondeni  eine  kflnst- 
liehe  Legierung  sei,  weil  der  hier  Torkommende  Gehalt  an 
Kupfer  und  Blei  viel  grösser  ist,  als  er  jemals  in  natflrlichem 
Elektron  vorkommt.  Auch  nach  Hofmann')  muss  es  als  Kenn- 
zeichen künstlicher  Legierung  gelten,  wenn  der  Kupfergehalt 
in  den  feinhältigeren  Legierungen  2  "/o  Uts  Ganzen,  in  den 
ailben  eil  tieren  Mischungen  ein  Zehntel  des  Silbers  übersteigt. 

Jedenfalls  sind  die  Gohlsachen  von  Mykenae  durchweg 
nicht  aus  reinem  Gold,  sondern  aus  einem  iletall,  das  man 
erhält,  wenn  man  silberhaltige  Golderze  direkt  verschmilzt  und 
weiter  verarbeitet,  ohne  sie  vorher  einer  chemischen  Reinigung 
zu  unterwerfen,  zu  der  man  noch  nicht  fähig  war*).  So  zeigte 
ein  goldenes  Gef&ss  aus  Mykenae:  89,4  V«  Qolä,;  8,5  %  Silber; 
0,6  «/•  Kupfer*). 

Von  Lydien  aus  sind  nun  die  Mektronmflnzen  in  die  See-  ^ 
hifen  Joniens  geflossen,  welche  auch  ihrerseits  die  neue  und 
bequeme  Mfinzsorte  gerne  annahmen,  und  wurden  so  zum  Haupt- 
tauschmittel der  Levante.  Abgesehen  von  diesem  Zentrum  der 
Elektronprägung  begegnet  uns  eine  solche  in  grosserem  üm- 
fiuig  in  Sizilien  und  Garthago,  in  Campanien,  bei  den  Galliern 
und  Briten,  in  den  Regenbogenschüsselchen  der  Kelten,  den 
bosporanischeu  Königsmünzen.  Früher  nahm  man  an,  dass  auch 
in  Thiakien,  Makedonien,  Boeotlen,  Euboea,  Koimili,  Acgiua, 


1)  Blümner,  IV,  161. 

2)  SchliomaDu,  Mykenae  S.  418. 

3)  Wien.  N.  Z.  XVI,  S.  42  f. 

4)  Ladbar,  MAbOlurgie  U,  S.  II. 


0,24  V«  Eisen. 
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J.  Hammer: 


Athen,  Sikyon,  Korkyra  u.  a.  St&dten  Elektron  geprägt  worden 
sei,  doeh  ist  man  jetzt  völlig  davon  abgrekommen*}. 

üm  einen  Einbilde  in  die  Mlecbungsverhältnisse  der  Elektron- 

münzen  zu  gewinnen  und  um  zugleich  das  wichtige  Wertver- 
hältnis dieser  Münzeu  gegenüber  dem  übrigen  zirkulierenden 
Gelde  annähernd  bestimmen  zu  könueu,  wäre  es  von  hohem 
Werte,  eine  grössere  /  lIiI  chpniiöcher  Analysen  zu  besitzen. 

Um  aber  die  seltenen  und  kostbaren  Münzen  nicht  zerstören 
zu  müssen,  suchte  man  in  neuerer  Zeit  mit  Hilfe  des  archimedi- 
schen Prinzips  iler  spezifischen  Gewichte  die  Zusammensetzung 
der  Elektronmünzcn  zu  bestimmen.  Den  Anstoss  dazu  gab 
Holmann  in  seinen  „Beiträgen  zur  Geschichte  der  antiken  Le- 
giemngen"  (Wiener  num.  Zeitschr.,  XVI  [18d4],  S.  1—57)  und 
„nenen  Beiträgen"  (XVUy  Iff.),  ungefthr  ^eichzeitig  anch 
Holtseh  Mannftbernde  Bestinuniuig  der  Miechangsverbftltnisse 
einiger  Elektronmfinzen'*  (Zeitscbr.  f.  Kam.  XI,  1884*  S.  161ff.). 
Da  die  speiifisehen  Qeirichte  der  einseinen  MetaUe  bekannt 
sind:  Gold  19,28;  SUber  10,48;  (Blei  11,4);  Kupfer  8,9; 
(Zinn  7,2),  so  ist  es  nacb  den  bei  Hofmann  gegebenen  An- 
weisungen nicht  mehr  Bcbwierig,  die  ungef^ren  metaDischen 
Bestandteile  einer  Elektronmttnse  zu  bestimmen.  Freilich 
können  bei  dieser  Art  von  Untersuchung  nur  zwei  Metalle, 
Gold  und  Silber,  zugrunde  ^releut  weiden,  und  müssen  etwaige 
andere  Zusätze  ausser  BeitJclüiuiiLr  bleiben. 

Immerhin  haben  die  so  gCNsouaenen  Resultate  ihren  Wert: 
«iie  speziti.sche  Gewichfsdii^ereiiz  zwischen  Gold  und  Silber  ist 
8,8  —  die  zwischen  Silber  und  Kupfer  nur  1,6;  somit  können 
sich  die  Trozente  für  Gold  nicht  allzu  stark  verschieben,  während 
die  Quantitäten  des  Silbers  und  Kupters  unter  sich  bedeutendere 


1)  Rev.  niim.  1895,  S.  Iff.  Auf  Grund  zweier  neu  aufgefundenen  Pse- 
phismen  Weil  (Z,  f.  N-nm,  25,  S.  58)  Athen  insofern  einen  Anteil  an  der 
Ilicktronprägung,  als  en  im  1.  att.  Sopliuud  allen  Bundesgenossen  das  Münz- 
recht verboten  habe,  mit  Kjzikos  aber  besondere  YertriLge  abschlosa,  des 
Inhalts,  dftsB  dies«  Stadt  den  Athenem  die  mr  Fsbntng  ihrer  atttwartigen 
Kziefe  nAtfKen  «CtoldmiüNteD*  prtgen  miisite. 
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Schwankungen  snlaraen.  Z.  B.  fand  Hofmann  als  spezifisches 
Gewicht  einer  Elektronmttnze  von  Fanormos  =  14,348,  was 
auf  eine  Legierung  von  59«07  %  Qold  und  40.93  %  Silber 
schliessen  liess.     I)ie  Analyse  ergab  dann:    59,8  7,,  Ciold; 

38,05  7o  Silber;  2,()B  "/o  Kupfer,  aLso  nicht  ganz  ein  Prozent 
Gold  mehr.  Selbst  da,  wo  der  Knpferzusatz,  wie  in  einer  lesbi- 
schcn  Hekte,  auf  11,6  "/o  ansteif^t,  würde  das  spezif.  Gewicht 
nur  etwa  47»  7o  öold  zu  wenig  erkeimeu  lassen^).  Ein  grösserer 
Unterschied  zeip^te  sich  zwischen  dem  spezif.  Gewicht  und  dem 
tatsächlichen  Befunde  des  einzigen  analysierten  Kyzikenerstaters 
(Katalog  Mjsia,  S.  22  No.  28): 

Spezifisches  Gewicht  =  18,657  —  theoretisch: 
51  */o  Gold;  49  %  Silber; 

Ergebnis  der  Analyse: 
57,9%  Gold;  3i)7o  Silber;  3,1  7„  Kupfer. 

Ztt  diesem  abweichenden  Resultate  hat  wohl  nicht  das  Kupfer 
allein  mitgewirkt,  sondern  auch  andere  Grttnde,  lockere  Ver- 
bindung der  Metalle,  sdilechte  Erhaltung  u.  s.  w.  Jedenfslls 
aber  sehen  wir  hieraus,  dass  wir  bei  den  folgenden  Berech- 
nungen einen  gewissen  Spielraum  zugeben  müssen,  in  dem  sich 
der  Goldgehalt  um  5^10  V*  erhöhen  kann. 

Boch  betrachten  wir  zunftchst  die  Resultate  der  Untere 
Buchungen  aufe  spezifische  Gewicht.  Ich  teile  dieselben  fOr 
Kleinasien  in  vier  Gruppen  ein  und  ffthre  daiimter  je  zuerst 
die  Avenigcn  chemischen  Analysen,  hierauf  die  Ergebnisse  Hof- 
manns, die  in  den  Katalogen  des  Brit.  Museums  gegebenen  und 
meine  eigenen  in  der  hiesigen  Sammlung  gewonnenen  Ee- 
sulute  an. 

1.  Gruppe  der  unbestimmten  Mfinzen; 

2.  Gruppe  der  Statere  und  Hekten  von  Kyzikos; 
B.  Gruppe  der  Hekten  und  Teilsttt<^e  yon  Lesbos; 
4.  Gruppe  der  Hekten  Yon  Fbokaea. 


1)  HofmSBn,  XYI,  S.  29. 
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I.  Unbestimmte  MUnzen  (mit  vertieft.  Viereck  der  Rs.) 
Analyse  eines  Zwölftels  =  1,15  gr.    Lüwenkopf:  53,6  ">/a  Grold; 
43,8  Vo  Öiiber;  2,6"/.  Kupfer.   [Brandis,  S.  258.] 


Spezifisehe  Gewichte: 


T^pu        Bf.  iBena. 

fP- 

spezif. 
Gewicht 

Gold^ 

Idtentiir 

1 

Erhabenes  Viereck 

2,609 

14,555 

61,84 

Hofmann,  W. 

DT  T  VITT 
a.  L,  JLVl, 

0.  82,  X«0. 1 

% 

LOwenkopf 

1,164 

13,206 

45,23 

0 

snssuca 

0,070 

ii,yoo 

z7,üö 

Q 

»             »  o 

41 

jieraKiesKopi  mit 

jjowennftut  1. 

1  O  ATA 

12,072 

2o,oV 

»       »            »  • 

e 

Vorderteil  eines  ge- 

flügelten Pferdes  l 

14,134 

12,804 

39,77 

«    »  1,17 

O 

Wiaaerkopi  1. 

0,2642 

11,127 

12,74 

An 

»      »           «  ^« 

n 
i 

Löwenkopf  r.    Rs.  2 
laiii:L^e  streckte  Vier- 

ecke 

4,7275 

lt),67o 

Rio 

51,2 

»                n  O* 

O 
O 

AÜüUCil 

4,4lo 

1  Q  Q 

io,o 

Do 

uat.  Lydia 

CS    1  <    'KT«»  O 

D.  Ii.  JSO.  2 

Aaulicn 

4,b2z 

lo,oo 

K  A 

10 

Ähnlich 

4,711 

13,0 

43 

11 

Ähnlich 

4,722 

12,55 

36 

-  7 

12 

Vorderteil  eines 
LOweD  r.   Bs.  drei 

Tertiefte  Einschl. 

14,115 

18,15 

44 

»  »1 

18 

2  LOwenkÖpfe 

14,223 

18,66 

51 

Oat.  lonia 
S.  1  No.  1 

14 

8  Silphitiinblflten 

7,095 

15,44 

70 

.     .2  «  2 

15 

GestrichelteOberfl&che 

6,852 

12,21 

31 

Ti         n      »>  8 

16 

Rohes  erhaben.yiereck 

7,124 

15,46 

70 

4 

17 

1^;  Rs.  iac.  mit  X 

7,022 

15,22 

|68 
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No. 

Typas        Bs.  incaa. 

— — 
BT. 

— 
Gewicht 

6oId<^ 

Iiitflintnv 

18 

Zieraten  im  erhabenen 

Viere€k 

7,025 

15,18 

68 

Gat.  lonia. 

# 

a  8  No.  6 

19 

Yierfoch  geteUtes  Vier- 

eck 

4,554 

10,98 

10 

n 

» 

7 

20 

Hahn  1. 

4,73 

12,5 

35 

n 

a 

i>  ö 

21 

Sitzende  Sphinx 

14,059 

12,09 

29 

Sv  7 

'\  1 

22 

Halbes  Fiagelpferd  1. 

13,979 

12,26 

31 

n 

»  o£ 

23 

Stehender  Adler  r. 

14,095 

12,06 

28 

„  66 

24 

Hahn  r. 

13,983 

12,84 

40 

» 

o«  o 

» 

25 

Eber  r. 

14,003 

12,73 

38 

s 

26 

Springendes  Pferd  I. 

13,943 

11,54 

20 

n 

« 

27 

Vorderteil  eines  Stiers 

r. 

14,0i2 

11,58 

21 

m 

AT 

28 

Vorderteil  eines  beflüg. 

Ebers 

14,085 

12,73 

88 

» 

1» 

n 

29 

Löwenkopf  K  (ftltest. 

Stfl) 

16,087 

14,86 

59 

n 

»39 

80 

Qiimire  L 

16,866 

18,67 

51 

n 

81 

Centaar 

16,860 

14,88 

64 

« 

82 

Gorgoneien 

8,0 

12,12 

80 

1» 

S.'l8 

,58 

88 

Elnmpenförmiger  Ein- 

schlag. 

2,87 

13,47 

49 

» 

r 

«62 

34 

letraskeies 

is,»o9 

lo,OD 

51 

n 

S.  14 

»65 

35 

Fliegender  Adler  r. 

1,434 

14,11 

56 

fl 

m 

,  66 

36 

Rad  mit  4  Speichen 

1,411 

14,43 

60 

n 

n 

37 

Ähnlich  wie  36 

1,334 

13,2 

45 

rt 

n 

38 

Vorderteil  eines  be- 

flügelten Ebers 

14,085 

12,73 

38 

m 

S.  17 

»2^) 

1)  Die  im  Catal.  louia  gemarhten  Zuteihtugen  nach  Clazomeuae  (No.  38), 
Ephesns  (No.  89-41),  Erythrac  (Xo.  42),  Milet  (No.  48— 45),  Sroyrna  (No.  46), 
düoa  (No.  47),  Swnoi  (No.  48 -dO)  Bind  viel  sn  sveifelhaft,  als  d«£s  man  hieraus 


t4  J.  Htnmer: 


Tjpu        Es.  inens. 

SDfizif. 

Gewieht 

GoldjK 

UtenUir 

nirscn  r.  vayiif 

14,028 

12,58 

B6 

Ckt.  lonia, 

9 

S.47N0.1 

40 

Biese  in  linieiteiii 

4,610 

IVA 

11,8 

14 

1»  1» 

Q 
m 

j  1 

41 

Älinlii»k 

4,376 

10,7 

5 

n  n 

8 

iMneiieiiioriiiigd  Ziient 

7,066 

15,57 

72 

S.  116« 

1 

muiouuw  JJUWo  r» 

19  OHA 

40 

» 

S.  183  , 

2 

44 

{  Ähnlich 

1  o 

12,o2 

38 

3 

45 

l 

6,8307 

12,34 

33 

n 

S.  184  „ 

4 

46 

ijvwmKopi  1,  ^seor  uix,) 

1  Li  CXOI 

lb,Uo7 

14,36 

59 

» 

S.236„ 

1 

47 

Sitzende  Sphinx  r. 

14,059 

12,09 

29 

n 

S.328  „ 

1 

48 

Löweiikopf  V.  voiue(alt) 

8,64 

14,2 

57 

M 

S.348, 

1 

49 

4,282 

14 

55 

n  * 

2 

50 

Vorderteil  ein.  Stiers  r. 

den  Kopf  zurückge- 

weudet 

14,043 

11,58 

21 

S.d49„ 

8 

Berliner  Sammlnng.  Herkunft: 


51 

Herakleskopf  L 

2,5018 

18,72 

51,4 

Fox 

52  a 

» 

2,5692 

12,795 

89,8 

Fox 

52h 

2,496 

13,298 

46,1 

Itnhoof 

58 

WeibLEopfm.  Haube  1. 

2,5678 

13,841 

46,35 

Foz 

54 

1,845 

10,491 

EnobeledoHf, 

antike 

Gorgonelon 

Fälschung? 

55 

7,9337 

12,03 

27,9 

Fox 

56 

Löwenkopf  r. 

15,9631 

14,823 

63,9 

Prokesch 

Schlosse  sieben  dürfte  auf  die  MOnzuag  der  einzelnen  St&dte.  lonia,  S.  183 
No.  1  (Uilet?)  —  gestrichelte  Oberfläche  —  ist  abgesehen  toh  dem  3prosentigen 
Goldgehalt  schon  durch  das  Gewicht  10,812  gr.  als  Silberstater  gekennaeichnot. 
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ITo. 

Tjpoa        Ba,  ineus. 

spezif. 
Gewicht 

Gold^ 

Sammlung  des 
Berlin.  Museums 

57 

Vorderteil  ein.  Löwen  1. 

4,715 

12,882 

40,5 

Fox 

58 

Lftwenkopf  r.mit  Narbe 

4,6972 

13.98 

54,5 

PFokesch 

59 

» 

4,6911 

13,477 

48,4 

Imhoof 

60 

♦» 

4,679 

13,86 

53,1 

Fox 

61 

n 

4,6417 

13,35 

46,8 

Imhoof 

62 

jf 

4,742 

13,472 

48,35 

Sperling 

63 

n 

12.209 

30,7 

Gansauge 

64 

n 

4,7306 

13,73Ü 

51,6 

Imhoof 

65 

m 

4,6994 

13,366 

47 

Prokesch 

66 

ft 

4,7224 

13,688 

51 

Gansaiigo 

67 

„  Hillbstiick 

2,339 

13,857 

53,05 

Prokesch 

68 

Halbes  Pferd  r. 

2,3458 

10,885 

7.8 

Imhoof 

69 

2,3G77 

11,049 

10,95 

Prokesch 

70 

Stierkopf  r. 

8,373 

12,25 

31 ,3 

» 

71 

1» 

8,6048 

12,837 

39,0 

72 

2,589 

13,52 

48,95 

Fox 

78 

2  Widderkdpfe 

13.7977 

12,361 

33 

Lnhoof 

74 

Widderkopf  1. 

2,7791 

15,12 

66,9 

Prokesch 

75 

Halber  Bock  1. 

4,2008 

15,421 

69,85 

« 

76 

Hahn 

13,9152 

12,449 

84,3 

Imhoof 

77 

Halbes  FlQgelpferd  1. 

13,8444 

12,497 

35,05 

» 

78 

14,0067 

12,508 

35,2 

79 

Sphinx 

13,9936 

12,406 

33,7 

Imhoof 

80 

„  Hekte 

2,555 

14,718 

62,75  Prokesch 

81 

2,3926 

13,472 

48,35 

Fox 

82 

Greifenkopf  r. 

2,7639 

14,948 

65,15 

»» 

oo 

2,777 

14,322 

58,45 

84 

Drei  Einjichläge 

14,1625 

12,885 

40,55  Prokesch 

85 

Kleiner  Einsclilag 

17,5248 

16,056 

75,75 

Fox 

86 

IS 

6,9654 

14.338 

58,6 

• 

87 

Ahnlich 

7,0762!  15.35 

69,2 

n 

88 

□  in  7  Dreiecke  geteilt 

6,9811 

15,226 

67,95 

• 
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1.  Hammer: 


Ho. 

Tyjfm         Bt.  incas 

spezif. 

Gold^ 

SamtnluDg  des 

89 

Rosettenfiiniiige  Zierat 

7,0192 

15,529 

70,9 

Imlioof 

90 

Lilienftrin.  Erhöhung 

4,2964 

14,495 

60,35 

Foz 

91 

2  mndL  Erhöbungen 

2,8409 

12,643 

37,15 

Prokesch 

92 

2,8455 

13,113 

43,65 

Fox 

93 

Fibnlaähnl.  Erhöhung 

2,7j;>8 

14/28G 

58,05 

Prokesch 

94 

Viereck  en  relief 

2,6497 

14,51)1) 

61,5 

Imhoof 

96 

Geflügeltes  Pferd  1. 

14,y66 

12,305 

32,49 

Uüiiiuiiin  XVII, 
S.  7,  No.  29 
(Lampsa- 

kos?) 

96 

Löwenkopf  r.  m.  Narbe 

4,7092 

13,423 

48,04 

„  (Milet?) 
No.  30. 

II.  Gruppe:  Statere  und  Hekken  von  Kyzikot. 

ADalyflo  eines  Stators  Ton  15,916gr  (aCat  Mjsiaf  8. 22,  No.  28) 
57,9  V«  Gold;  39  V»  Silber;  8,1  V.  Kupfer  (spesifiseheB  Gewicht 

war  18,857). 

Spezifische  Gewichte: 


I.  Aus  der  Literatur. 


No. 

Typas         B&  incus 

gr. 

spezif. 

Literatur 

1 

£ber  L 

15,939 

13,745 

52,04 

Hofmann  XVI, 

S.32f.No.J> 

2 

Geschwänzter  Satyr  I. 

16,0545 

13,762 

52.25 

10 

8 

Pallaskopf  1.  alter  Stil 

15,4535 

12,718 

38,48 

n    »»     n  13 

4 

Kopf  des  ZeusÄmmon  r. 

16,026 

12,71 

38,44 

M    n     «  1^ 

5 

L5we  auf  Tunflseh  L 

15,8235 

13,425 

48,06 

„  XVII,  S.  7 

Ko.26 

6 

2  Tonflsche 

16,893 

14,82 

59 

Cat  lonia, 

i 

S.9N0.40 
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n.  Ans  der  Berliner  Sammlung. 

A.  Die  dem  Stile  nach  ältesten  Statere  des  Berliner  Museams 

No.  7-lR. 


Ko. 

Tjfpos        Bs.  inens 

UT. 

B  • 

spesif. 
Gewicht 

GoMl 

Sammlung  des 
BerUa.Mownm8 

7 

2  Tuntische.  [Green* 

RerL  lIusAmii 

weil'),  161] 

16,2038 

13,633 

50,35 

8 

Taras  l      [9,  pl.  I  9] 

15,9588 

12,894 

40,7 

n 

9 

Pallaskopf  1.  r25,  II  11 

16,154 

13.48 

84  8 

n 

10 

»  [26,112] 

16,1005 

12,643 

87,15 

„  Lohoof 

11 

Geflflgelte  Gestalt  L  mit 

Tnaflsch  [59] 

16,0618 

18,787 

52,2 

1* 

spitcDartiger  Kopi 

[78,  III  31] 

16,1364 

11,886 

25,6 

11 

18 

Vordert^l  des  LOwen  1. 

[109,  V  4] 

16,0324 

13,197 

44,8 

»» 

14 

Löwenkopf.  [115,  V  8] 

16,2308 

13,2206 

45,1 

15 

Krabbe.     [158,  VI  20) 

16,13 

13,816 

52,6 

» 

16 

Fischkopf.  [163,  VI  26] 

IG,  1992 

12,315 

32,3 

»» 

17 

Prora.       [170,  VI  35] 

16,1166 

12,8156 

39,6 

n 

18 

Helm.       [171,  VI  36] 

16,1085 

13,7106 

51,3 

M 

B.  Mitteigrappe  (No.  19—27). 

19 

Phobos.   [Gr.  57,1117] 

16,1152 

12,039 

28,05 

20 

Knieend.  Herakles. 

[Gr.  64,  III  15] 

15,8872 

12,1775 

30,2 

n 

21 

Knieende  Gestalt  i.  mit 

2  Tunütjchen. 

[Gr.  S7,IV9J 

16,0506 

13,376 

47,1 

22 

Kuieende  Gesult  r. 

[Gr.  93,  IV  16] 

15,959 

11,994 

27,3 

1)  Dip  in  [J  dem  T/pas  beigefOgten  Zahlen  geben  die  Numerierung  bei 
GMOBwell,  Th«  Eleetnnn  CoiBifs  of  Cjrsicns,  Kum.  Chron.  1887,  S.  Iff. 
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J.  Hammer: 


No. 

Typus          Rb.  ioßo» 

gr. 

bp  ezu. 
Oevieht 

i3m% 

 , 

Sammlung  des 
Berlin.  Hnseums 

23 

Knieende  Gestalt  1.  mit 

Schwert  [Gr.96JV  22] 

16,0004 

11,551 

20 

Berl.  Uuflenm 

24 

Sphinx  l.[Gr.l00,lV29] 

16,2144 

13,4634 

48,2 

25 

Löwin  L') 

[Gr.  106,  IV  86] 

16,0719 

12,709 

88,1 

36 

Uwe  ].  [Gr.  120,  V 13] 

16,0104 

13,7474 

51,75 

27 

Liegender  Widder  1. 

[Gr.  181,  V  85] 

16,0749 

13,057 

42,9 

II 

C.  Dem  ÖtUe  nach  jüngste  Gruppe  (28— 

28 

Poseidonkopf  [Gr.  5,1 5] 

16,098 

11,997 

27,4 

29 

Bogenschfltze. 

[Gr.  18, 119] 

15,9721 

13,096 

43,45 

30 

Sitzender  Apollon. 

[Gr.  19, 1  20] 

16,0587 

12,403 

33,65 

31 

3  Adler  am  Omphalos 

[Ür.  rJ,  123] 

16,0044 

12,716 

38,2 

32 

Helios  zwiscb.  2  Kossen 

[Gr.  23, 1 24] 

16,03 

13,68 

51,1 

oo 
OO 

Faliaskopf  1. 

1 

[Gr.  28,  n  5] 

15,997 

13,591 

49,8 

Fox 

34 

Pallaskopf  v.  vorne 

[Gr.  29,  II  6] 

15,99 

13,54 

49,2 

35 

Keki'ops').      [Gr.  32] 

16,059 

12,425 

33,95 

36 

Dionysischer  Kopf  1. 

[Gr.  37,  U  14] 

16,0672 

13,686 

51,0 

Imlioof 

37 

[Gr.  37] 

16,0346 

13,302 

46,15 

Ptokescb 

38 

[Gr.  87] 

16,0168 

13,228 

45,2 

Fox 

1)  Dieses  Stück  ist  bereits  von  Hultsch  gegeben;  Z.  f.  N.  XI,  S.  163  No.  1. 
8)  Eio  2.  Stflek  dieses  Typus  m  der  hiesigen  Sammlanf  (von  Imhoof)  ist 
mckt  iintenoclit,  weil  stark  mit  Brde  bedeckt 
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No. 

Typus         Ri,  incas 

r- 

spezif. 

Gold^ 

Sammlung  des 
i>6riiii»  MuseuDis 

89 

Sitzender  Dionysos^). 

[Gr.  38] 

15,853 

11,9465 

26,55 

Fox 

40 

»»  >i 

15,8874 

13, 38 

47,15 

»1 

41 

"  11 

15,9682 

12,706 

38,05 

Imhoof 

42 

Satyrkopf  [Gr.40,ni8] 

16,0305 

12,91 

40,9 

43 

Stier,  Vorderteil  mit 

Menscheiikopl. 

[Gr.  51,  II  31] 

15,9931 

12,612 

36.7 

44 

Kopf  r.  mit  phryg.  M  ütze 

[Gr.  56,  m  5] 

15,9705 

12,14 

29,65 

45 

Herakleskopf  m.  Löwen- 

haut. [Gr.  62,11113] 

15,9581 

11,889 

25,65 

46 

Herakles  u.  Iphikles. 

[Gr.  68,  UI 14] 

16,076 

11,8045 

15,65 

Prokesch 

47 

n  it 

16,0674 

12,063 

28,4 

Imhoof 

48 

Sitzender  Herakles. 

[Gr.  66,  lü  17] 

15,9159 

13,1606 

44,55 

49 

Widderopfer. 

[Gr.  71,  m  22] 

15,8623 

12,77 

38,95 

50 

fiirtiger  Kopf.  [Gr.  81] 

16,9586 

12,3174 

32,35 

51 

1»            »1  • 

16,0835 

13,577 

49,65 

bei  den  Dubl« 

52 

Jugendlicher  Kopf  1. 

[Gr.  83,  IV  5] 

15,992 

13,562 

49,45 

58 

Hoplitodrom. 

[Gr.  91,  IV  14] 

15,873 

12,003 

27,5 

54 

Rossn.  1.  [Gr.  1 26,  V 20] 

16,0508 

12.G13 

36,7 

55  1  Adler  Üiegend.[Gr.  152] 

15,9904 

11,58 

20,5 

56 

Adler,  rückblickend. 

[Gr.  153] 

16,0438 

12,883 

40,55 

57 

Leier.  [Gr.  172,  VI  37] 

15,90id|  13,7106|51,3 

1)  Sb«iiM  HvltMh,  B.  II»  No.  8, 
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30  ^*  Hammer: 


Jü.  K}zikeiier  Heklen. 


No. 

Typus          Ks.  lucus 

gr- 

spesif. 
Gewicht 

1 

Gola$| 

Litentar  beiw. 

Berlin.  Sammlung 

uol.  AKicslLOpi  J*  U.  acim 

1  1X1 

jiOiinauu  AVI, 

O*  64  JNO.  b 

üDieenaer  Ajrieg6r  r. 

1  Q  Ol  Q 

4a,oo 

1 1 

60 

Kniüender    Mann  1., 

Tuniisch  in  d.  r.  H. 

2,7345 

13,4G 

48.51 

fl      t*        »t  ^2 

61 

Löwe  aaf  Tunfisch,  1. 

2,6145 

13,015 

42,67 

n    »t      It  1^ 

62 

Vorderteil  d.  Löwen  1. 

(Zwölftel) 

1,462 

13,413 

46,09 

n    n      «  1^ 

HefinannXyn, 

68 

Sitsender  LOwe  L 

2,6325 

13,707 

51,59 

S.7N0.27 

64 

BftrtigerEopfm.  Haube. 

2,7146 

12,745 

38,94 

»»       W  M 

Sammlung  des  Berliner  Maseuma. 

09 

Sitzende  nackte  Gest. 

mit  Bart  r.   [Gr.  11] 

2,6799 

14,149 

56,5 

DO 

ff  i> 

2,05 

plattie 

rt! 

Dl 

Athenakopf  1.  [Gr.  25] 

2,6322 

18,7813 

52,15 

DO 

Centaur         [Gr.  46] 

2,5983 

J  3,(51 8 

50,15 

DJ 

Nike  1 .          [Gr.  53] 

2,653 

13,5634 

49,5 

iU 

Beflügelte  weibl.GebL.l. 

laufend       [Gr.  58] 

2,6326 

i3,lU64 

44,8 

Herakles  u.  Iphikles. 

[Grr.  63] 

2,6077 

13,589 

49,8 

1 

70 

Widderopfer.    [Gr.  71] 

2,7307 

13,399 

47,4 

73 

Knieender  Perseus. 

1 

[Gr,  74] 

2,657 

12,8356  39,9 

74 

2,6402 

13,751 

51,8 

Imhoof 

75 

Gorgoneion     [Gr.  75] 

2,6417 

13,999 

54,75 

76 

Knieende  nackte  Ge- 

stalt L  [Gr.  86] 

2,5973 

12,826 

39,75 

Prokesch 

77 

n        n  »» 

3,5718 

18,8194 

52,6 

Sperling 
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No. 

Bs.  inciiB 

spezif. 
Gewicht 

Qotd^ 

Sainmlting  des 
Berlin.  MuseumB 

78 

Knieende  nackte  Ge- 

fitalt  1.  [Gr.  86  var.] 

2,6435 

13,3644 

46,95 

Fox 

79 

r.  [Gr.  88] 

2,6329 

13,4125 

47,6 

Prokescli 

80 

2,6972 

13,677 

50,9 

Imhoof 

81 

11  "? 

i:  [Gr.  90] 

2,6365 

13;625 

50,25 

82 

Hai  p>e 

[(ir.  97| 

2,7107 

13,178 

44,5 

83 

Sphinx 

[Gr.  99J 

2,704 

13,74 

51,65 

84 

Löwe,  L 

[Gr.  105) 

2,6275 

13,866 

53,2 

85 

.1 

[Gr.  108] 

2,607 

13,2875 

45,95 

86 

„  1. 

[Gr.  107] 

2,6395 

13.344 

46,7 

Fox 

87 

„  1. 

II 

2,6368 

13,726 

51,5 

Prokesch 

88 

Vorderteil  e.  Löwen. 

[Gr.  109] 

2,5602 

12,4523 

34,4 

Imhoof 

89 

n 

2,6096 

13,074 

43,15 

foz 

90 

L(^wenkopf  v.  T<»nie. 

[Gr.  113] 

2,64 

13,147 

44,1 

»t 

91 

«» 

ti 

2,747 

18,175 

44,5 

Prolrescli 

92 

2,6835 

13,606 

49,75 

Fox  (zu  Dubl.) 

98 

n 

1.  {QrAlb] 

2,6104 

13,144 

44,1 

94 

Stier,  1. 

[Gr.  121] 

2,6416 

18,708 

51,25 

95 

Vorderteil  e.  Stiers. 

[Gr.  125] 

2,4966 

12,571 

36,1 

96 

Vorderteil  e.  springend. 

Pferdes 

[Gr.  128] 

2,6376 

11,961 

26,8 

97 

ivüieeiidtr 

Bock. 

[Gr.  133] 

2,584 

12,952 

41,5 

98 

Kopf  e.  Bockes,  1. 

[Gr.  134] 

2,6646 

13,444 

48 

99 

£ber,  1. 

[Gr.  135] 

2,6558 

13,454 

48,1 

100 

2,6642 

12,766 

38,9 

Imhoof 

101 

Hand,  1. 

[Gr.  138] 

2,6652 

13,612 

50,1 

Prokesch 

102 

n 

2,7512 

1 12,591 

36,4 

>t 
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J.  iiammer: 


■  

Ko. 

'  

TypQ« 

-    -  —  — 
Bt.  incai 

—  — 

Gewiclit 

Qold^ 

SäiiiRiluug'  des 
Berlin.  Museums 

103 

Hund,  1. 

[Gr.  188] 

2,5855 

13,976 

54,5 

Fox 

104 

»» 

2,6938 

18,006 

42,2 

Im]L,(EiiDiibI.) 

105 

Vorderteil 

e.  Hundes. 

[Gr.  139] 

2,1836 

9,8983 

platt. 

Imhoof 

106 

11 

n 

2,6435 

13,093 

43,4 

Prokesch 

107 

Geflügelter  Hand. 

[Gr.  140] 

1,86 

plattiert! 

108 

areif. 

[Gr.  143] 

2,5996 

13,505 

48,75 

109 

»» 

[Gr.  145] 

2,566 

13,052 

42,85 

HO 

Vorderteil 

e.  Hahns. 

[Gr.  155J 

2,7213 

13,34 

46,65 

III 

Tunfisch. 

[Gr.  162] 

2.6904 

15,388 

69,05 

112 

2,6741 

18,616 

50,15 

Imhoof 

113 

Fiscbkopf. 

|,Gr.  166] 

2,7016 

13,665 

50.75 

Schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung  der  in  allen  Grappen 
äusserst  wechselnden  Prozente  des  Goldgehaltes  mnss  man  jeden 
Yersuch  aufgeben,  hinsichtlich  des  Feingehaltes  in  den  einzelnen 
Perioden  feste  Regeln  aufstellen  zu  wollen.  Die  nachfolgende 
Zusammenstellung  der  Berliner  Proben  möge  das  noch  deut- 
licher zeigen: 


Gruppe 

Anzahl     1  Hftcbst- 

dcr  Stück*'  '  gohalt 

Mindest- 
gehalt 

Durch-  '  Hinzurech- 
.  ...    Dung  einig.  ^  uluB 

A  (älteste) 
B  (mittlere) 
C  (jüngste) 
D 

12  btatere 

9  „ 

30  „ 

53  Rekten 

52,6  Vo') 
51,75  7o 
5 1,3  °'o 

69  Vo 

25,6  <^/o 

20  o,; 

15,65  V, 
26,8  % 

42,2  «/o 
37,07  Vo 
38,31  Vo 
46,96  V« 

ca.  45— 50  Vo; 
„  40-45  Vo; 

„  40-45  Vo; 
„  50-55  Vo- 

Nur  soviel  darf  man  als  hinreichend  bewiesen  annehmen, 
dass  die  ältesten  Statere  etwas  besser  ausgebracht  siud,  als 
die  beiden  jüngeren  Gruppen,  die  sich  sehr  nahe  kommen. 


1)  Da  wir  hitrr  nur  die  chroooiogische  Abfolge  im  Auge  Laben,  so 
lehtD  wir  fOB.  dtf  hfthefen  Pr«|>e  mit  59  j(  im  Gat  lonift,  S.  9  No.  40  ab. 
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Die  Krosste  Beständigkeit  der  Prozente  und  das?  beste 
Korn  weisen  eutsckieden  die  Ilekteu  auf,  eine  Wahrnchnuing, 
die  sich  hinsichtlich  der  Konstanz  der  Zahlen  bei  den  folgenden 
Untersuchungen  lesbischer  und  phokaischer  Hekten  noch  be- 
stimmter machen  lässt.   Der  Zahl  nach  enthalten: 

21  kyzikeniBche  Hekten  »  57—50  7,  Gold 
15        „  „  49-45%  „ 

10        „  „     =  44-40  •/.  „ 

5        „  „     —  39-85  •/.  « 

Iii.  CIruppe;  die  Hekten  von  Leeboi. 

Analysen:  No.  1  LSwenkopf  —  Tertieft.  Eelbfik.  =  3,52  gr 

41,33    Gtoldi  51  Vo  Sflber;  7,67  V»  Kapfer. 
No.  2  Apollokopf  —  Ephebenkopf.  =  2,58  gr 

41,167  V«  Gold;  58,94    Silb.;  4,893  «/«Kupf. 
No.  3  Sapphokopf  —  Leier.  «  2,4  gr 

89,5  Vo  Gold;  48,9  Vo  Silber ;  11,6  Vo  Kupfer. 

No,  1  u.  2  bei  de  Luynes,  Rev.  num.  1856,  S.  89; 
Ko.  3  bei  Brandis,  S.  258. 


Spezifische  Gewichte; 
A.  Hekten  mit  vertieftem  Bilde  der  Es. 


No. 

^puTa  Ba  Mch  Tertieft 

spczif. 
Gewicht 

Gold^ 

Literatur  bozw. 
BerUn.  Sammlung 

1 

Gorgokopfv. 

Herakies- 

vorne; 

kopf  r. 

2,5785 

12,709 

38,43 

UofmannXVI, 
No.20 

2 

Löwenkopf  r. 

Kalbs- 

kopf r. 

2,482 

.... 

35,77 

„  XYII,  S.  4, 
No.  7 

3 

,  »♦ 

if 

2,5505 

12,911 

41,25 

„  XVI,No.47 

4 

n 

9t 

2,5782 

12,996 

42,41 

„  XVII,  a.  5, 

,  No.8 

ZcIlMhrlft  fit  Huiniaautik.  XXYI. 
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TigmYt,  Bs. noch  vertieft 

spezif. 
Gewicht 

[ 

Literatur  bezw. 
PeriiPt  fiwBiiiliing 

5 

Vorderteil  ein 

.  Löwen- 

Stieres 1. 

kopf  1. 

2,4545 

12,93 

43,06 

Hofmann  XVII, 

S.5,  No.  11 

6 

Widderk.  r. 

Stierk.  1. 

2»704 

13,511 

49,15 

„S.6,  No.20 

Berliner  Sammlung: 

7 

Athfiiiakopf 

LOwenk. 

r. 

T.  vorne 

2,4998 

11,536 

19,7 

linkoof 

8 

Gorgokopf  Herakles- 

Y.  yorne 

köpf  r. 

2,4595 

12,1186 

29,3 

Prokesch 

9 

»» 

»1 

2,4772 

12,874 

33,2 

Imkoof 

10 

1» 

2,5159 

12,29 

31,95 

Fox 

11 

11 

2,4811 

12,418 

33,85 

12 

1» 

2,4605 

12,4894 

34,2 

Prokesch,  jetzt 

zu  Dubl.  ge- 

legt 

13 

Löwenkopf 

Kalbs- 

r. 

kopf  r. 

2,5787 

12,64 

37,1 

»> 

»» 

2,5845 

12,795 

39,3 

Rauch[=Z.f.N. 

XI,  S.  163 

No.  3J 

15 

)i 

2,5439 

12,713 

38,15 

luihoof 

16 

» 

t« 

2,5266 

12,825 

39J 

Sperling 

17 

M 

2,5226 

13,043 

42,7 

Fox 

la 

II 

t* 

2,5121 

12,739 

38,5 

Prokesch,  jetzt 

zuDnbl.  geL 

19 

n 

KalbA- 

kopf  L 

2,5624 

13,388 

47,25 

Fox 

20 

*> 

Hahn- 

kopf 1. 

2,5525 

13,178 

44,5 

Imhoof 

21 

i> 

i> 

2,5306 

12,729 

38,4 

Fox 

22 

Halber  Ltfweh 

«1 

2,5792 

12,496 

35 

Prokesch 
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No. 

Typos  Ts.  Bs.  noch  vertieft 

gr. 

spezif. 
uewicht 

Gold^ 

Literatur  besw* 
Berl.  Sammlung 

23 

Huhn- 

AJSJ  Tf  V  Jl* 

knnf  1 

2,5176 

12,426 

34 

Prokesch 

24 

1» 

t» 

2,55 

12,451 

34,35 

25 

XJ  V  W  C 11 " 

Stier  L 

IrAnf  r 

2,5732 

12,638 

37,1 

26 

n 

2,5836 

12,924 

41,1 

Prokesch 

27 

»» 

1* 

2,5558 

13,312 

46,3 

Fox 

28 

»1 

n 

2,5594 

13,456 

48,1 

Qansange 

29 

Widdpr- 

Hpruklf^s- 

konf  r. 

ItAnf  r 

2,5402 

12,039 

28,05 

80 

1 

n  *• 

>t 

2,5102 

12,402 

83,6 

Prokesch 

81 

«• 

M  *• 

kODf  1 

2,5482 

12.83 

89,8 

Fox 

82 

«1 

n 

2,5087 

12,419 

83,9 

Imhoof 

88 

ft 

2,4738 

12,765 

38,9 

Prokesch 

U 

H 

r. 

2,4617 

12,683 

37,7 

Imhoof 

85 

»» 

Stierkopf  r. 

2,4789 

12,26 

31,5 

36 

Halber  befl. 

Herakles- 

Eber r. 

kopf  r. 

2,0262 

14,51 

60,5 

II 

37 

II 

Löwen- 

kopl  1". 

2,5361 

11,671 

22 

38 

2,5664 

12,91 

40,9 

Prokesch 

89 

\V  idderkopf  r.  Löwe  L 

2,5355 

13,427 

47,34 

Hofmann  XVI, 

Mo.  23') 

B.  Hekten  mit  erhabenem  Bilde  der  Bs. 

40 

Persephone- 

•  Stossend. 

köpf  r. 

Stier  1. 

2,5523 

12,499 

35,89 

Hofmann  XVI, 

S.82f.Mo.l8 

1)  Daa  von  Hofmann  Phokala  zugeteilte  Stück  kann  nicht  dieser  Stadt  an- 
gehören, welobe  nur  mit  qondr.  inc.  prligtei  dftrfte  wohl  hier  den  rechten  Plati 
hnben. 
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J.  Hammer: 


No. 

Typus  Yi.      Typus  d.  Rb. 

spezif. 
u6wlCu( 

Gold^ 

Idtcntnr 

41 

ÄDoUokoDf  r« 

Sappho- 

köpf 

2,5152 

12,223 

31,24 

Ilofmanii  XVI, 
S.32f.No.l9 

42 

Zeus  Am- 

Adler  r. 

nion  r. 

2,5405 

12,523 

35,74 

«« 

ff 

21 

43 

Anoliokouf 

Stierkoof 

r.  (?) 

r. 

2,5285 

12,181 

30,59 

)i 

n 

ff 

34 

44 

II 

SaDüho- 

köpf  r. 

2,507 

12,448 

34,64 

!♦ 

n 

f* 

26 

45 

2,5675 

12;350 

32,36 

1» 

n 

ff 

27 

46 

2,5695 

12,497 

35.36 

t» 

n 

«f 

38 

47 

Demeterk.  r. 

]>ieifu88 

3,5558 

12,455 

34,74 

1» 

n 

it 

29 

48 

n 

2,5580 

12,4 

33,92 

»» 

ff 

ff 

30 

49 

»♦ 

3,5687 

12,494 

35,32 

»» 

ff 

if 

81 

50 

Vorderteil  e. 

Eule 

Bockes  r. 

3,502 

12,474 

35,02 

n 

ff 

f» 

AA 

82 

51 

Athenakopfr.  Löwen* 

hant 

2,524 

12,41 

84,07 

1) 

1» 

38 

52 

Kopfm.Höro 

eben  und 

-  Sappho- 
kopf 

Liiudc  r. 

2,545 

12,302 

32,45 

,, 

,, 

38 

53 

Diouysos- 

Satyrkopf 

kopf(?)  r. 

V.  vorne 

2,5122 

12,493 

35,3 

)> 

ff 

41 

54 

AtheDakopf 

Heimesj- 

* 

V.  vorue 

kopf  r. 

2,5445 

12,541 

36,01 

1« 

ff 

ff 

42 

55 

Persepbone- 

Stossend. 

kopf  r. 

Stier  1. 

2,5dOO 

Od,dO 

>i 

ff 

ff 

48 

56 

Kopf  mit 
Mauer- 

Hermes- 
kopf r. 

krone  r. 

2,542 

12,378 

33,59 

w 

fi 

ff 

44 

57 

Hermes- 

Panter 

köpf  r. 

2,5464 

12,405 

38,i»2 

»» 

n 

ff 

45 
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No. 

Typne  d.  Ti.    Tjpni  d.  Ba. 

spezif. 

Geld); 

Litemtnr 

58 

Vorderteile.  Sltsende 
geflügelt.  Sphinx  r. 

LOwen  1. 

2,511 

13,626 

87,24 

Hoftnann  XYI, 

No.46 

59 

BftrtigerEopf  Sappho- 

m.  Helm  r.     köpf  1. 

2,5058 

12,216 

31,14 

S.  89  An.  80 

60 

ZensAmmoiir.  Adler  r. 

2,5558 

12,432 

34,4 

J» 

XVU.S.4ft 

No,  1 

61 

»1  « 

2,547 

12,483 

35,16 

tt 

i} 

62 

Dionysos-  Satyikopf 

köpf  r.  (?)    V.  vorue 

2,(539 

13,588 

50,11 

1» 

II 

II  ^ 

63 

Athenakopf  Hermesk.r. 

2,5505 

12,504 

35,46 

II 

II  ^ 

64 

i'ersephone-  Stosscnd. 

köpf  r.         Stier  l. 

2,4582 

12,451 

34,68 

w 

» 

II  5 

65 

Henneskopf  r.  Panter? 

2,3385 

14,321 

58,76 

II 

n  Ö 

66 

Vordert  e.  Löwen- 

EbeiB  r.       köpf  r. 

2,4472 

12,117 

29,6 

>1 

II 

II  9 

67 

2,4558 

12,265 

81,89 

n 

II 

II  10 

68 

Widderkopf  Löwen- 

r.             köpf  r. 

2,433 

12,284 

81,41 

II 

II  12 

69 

Yenchleiert  Dreifiias 

Fnuienk.  r. 

2,3942 

12,248 

31,55 

II 

II 

II  13 

70 

11  » 

2,5675 

12,447 

84,62 

II 

II 

II  14 

71 

»»  1» 

2,548 

12,406 

34,01 

II 

II 

II  15 

72 

Bärtig.  Kopf  Sappho- 

m.  Helm      köpf  1. 

2,522 

12,37 

33,48 

» 

» 

„  16 

TO 

16 

ApoiiOKopi  jjemeier- 

r,               köpf  r. 

2,5245 

12,355 

33,25 

» 

>» 

»  17 

74 

Athenak.  r.  Enle  r.  (K. 

V.  vorne) 

2,5478 

12,474 

35,02 

if 

»  18 

75 

Zeuskopf  Satyrmaske 

L             V.  vorne 

2,5311 

15,316 

69,19 

tt 

II 

II  19 
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38  J*  Hammer: 


Ho. 

Typus  d.Bi. 

gr. 

spezii. 
Gewicht 

Oold% 

Oamniluug  068 

Berlia.  Museums 

76 

Bftrtiger 

HerakleB- 

Hopf  r. 

köpf  r. 

2,M78 

13,44 

34,3 

ProkeBch 

77 

1» 

Nike 

2,5548 

13,414 

83,8 

Fox 

78 

Oberteil  e. 

Schlange  r. 

2,5348 

12,665 

37,45 

Prokesch 

79 

1» 

2,5284 

12,388 

33,4 

Fox 

80 

II 

2,54 

11,908 

25,95 

Imhoof 

81 

Bekränzter 

Maske 

Kopf  r. 

2,529 

12,477 

34,75 

Prokesch 

82 

Kopf  mit 

Mauer- 

Heimes- 
kopf r. 

krone  r. 

2,5344 

12,522 

35,4 

Fol 

83 

«1 

11 

2,4614 

12,539 

35,65 

Imhoof 

84 

Persephone' 

Angreif. 

köpf  r. 

Stier  1. 

2,5468 

12,315 

32,3 

II 

85 

n 

It 

2,5498 

12,456 

34,45 

86 

Ii 

II 

2,5209 

11,818 

24,5 

Fox 

87 

It 

II 

2,5655 

12,485 

34,85 

Frokeacli 

88 

it 

II 

2,5466 

13,435 

34,1 

Bauch,  jetst  TO 
Dahl,  gelegt 

89 

Bemeter- 

Dreifttss 

kopf  r. 

9,5266 

13,502 

85,1 

Sperling 

90 

«1 

II 

9,5579 

12,048 

28,2 

91 

It 

II 

2,5322 

12,68 

37,7 

Prokeseb 

99a 

ti 

» 

2,5416 

12,302 

32,1 

jetzt  zu  Dahl 
gel.[=Hultscb, 

Z.  f.  N.  XI, 
S.  163  No.  4] 

92b 

II 

It 

2,56 

12,56 

36 

[„  N0.5JO 

93 

II 

ti 

2,5406 

12,333 

32,6 

Fox 

94 

I» 

II 

2,526  1 

12,376  i33,25| 

Imhoof 

1)  Draidenftr  B«mnliuig. 


Digitized  by  Google 


D«r  Faiiif«lui1t  der  grieeUseheo  and  rOmhoheD  lfüiui«n.  39 


Ko. 

Typus  d.  Ys.  Typiud.Bs. 

spczii. 
Oewicht 

OalDIIllUug  Uea 

Berlin.  MaBenins 

9d 

Athena- 

Satrapen- 

kopf  r. 

kopf  r. 

2,4485 

12,085 

28,75 

Imhoof 

96 

it 

Kopf  m. 

Stephanosr. 

2,4538 

12,214 

30.8 

Prokeseb 

97 

n 

ft 

2,5394 

12,448 

84,3 

Fox 

98 

n 

2,5497 

12,895 

33,5 

Prokescli 

99 

1» 

2,4715 

12,097 

28,95 

Imhoof 

100 

2  Eallisküpfe 

2,4813 

12,057 

28,3 

Prokesch 

101 

2,4243 

11,837 

24,8 

Fox 

102 

n 

2,5043 

12,318 

32,35 

Imhoof,  za 
Dubl. 

103 

t» 

2.5885 

12,036 

Fox 

104 

u 

2,4938 

12,358 

33 

Prokesch 

105 

Eule  r. 

2,5472 

12,431 

34,05 

Imhoof 

106 

n 

2,5052 

12,414 

33,8 

107 

n 

2,5206 

12,405 

33,7 

Prokesch 

108a 

« 

2,544 

12,428 

34 

Fox 

108b 

*> 

2,55 

12,4 

34 

[Hultsch 
No.6]0 

109 

AtheDftkopf  Hermes- 

Torne       köpf  r. 

2,5342 

12,41 

33.75 

110 

1» 

w 

2,5572 

12,541 

35,7 

Prokesch 

III 

n 

2,5102 

12,263 

31,5 

Imhoof 

112 

Bärtig.Kopf  WeiblEopf 
mitHebn  r.     r,  mit 

Schopf 

2  5076 

12  12 

29.3 

Fox 

113 

»> 

2,5496 

11,642 

21,55 

Prokesch 

114 

)) 

2,5273 

11,43 

17,9 

Imhoof 

115 

»» 

II 

2,549 

12,44 

34,2 

Prokesch,  zu 

Dubl. 

116 

Helm  Y.  vorne 

2,5498 

12,062 

28,4 

Prokesch 

1)  Dresden»  Sftniiiilimg. 
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X  Haiiiii«r: 


No. 

TjipiiB  d.  Ys. 

lupoid.  Bi. 

spezif. 

Sammloog  des 

117 

ApoUokopf  WoibLKopf 

Tome  r.iii.  Schopf 

12,5366 

12,88 

88,8 

Imhoof 

118 

Anollo- 
koof  r. 

Weihl.KoDf 
T.  nL 

2,5156 

12,478 

84,75 

119 

99 

2,5504 

12,527 

85.5 

Prokescb 

120 

»» 

2,5581 

12,485 

34,85 

121 

1 

n 

2,5625 

12,494 

35 

Imhoof 

122 

»1 

2,5528 

12,495 

35 

123 

11 

II 

2,5763 

12,458 

34,45 

Fox 

124 

II 

»> 

2,5602 

12,416 

33,85 

Knobelsdor£f 

125 

n 

II 

2,5237 

12,494 

35 

zu  Dubl. 

126 

« 

2,4498 

12,518 

35,35 

Foz,  zu  Dubl. 

127 

Dionysos- 

Wt'ibl. Kopf 

kopf  r. 

r.m.  Ähren 

2,5319 

12,338 

32,65 

Prokescb 

128 

II 

2,5349 

13,341 

32,7 

Fox 

129 

11 

Weibl.Kopf 

]*.]n.Sßh0Df 

2,5377 

12,373 

33,2 

Prokescb 

130 

II 

II 

2,5856 

12,485 

34,1 

Fox 

131 

1» 

II 

2,5606 

12,834 

32,6 

Knobolsdorff 

132 

II 

Stiorkoof  r. 

2,5548 

12,872 

33,2 

Prokescb 

188 

t« 

Persephone- 

köpf  r. 

2,5284 

12,298 

32,05 

184 

Apollo- 
köpf 

Weibl.Eopf 
r.  m.  lang. 

2,4703 

12,333 

32,6 

185 

II 

n 

2,49 

12,254 

31,4 

Imhoof 

186 

2,5003 

12,226 

29,95 

l'iokesch 

137 

Apollo- 

GoigoneioD 

kopf  r. 

2,4755 

12,471 

34,65i 

imhoof 

138 

1» 

Stiel  köpf  r. 

2,5402 

12,301 

32,1 

11 

13y  j 

„  Ziegeokopfr. 

2,541 

12,181 

30,25 

Prokescb 
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Ho. 

Typus  d,  Tl. 

Typus  d.  Rs. 

gr- 

1 

'  spezif. 
uewicjK 

6old<g 

Sammlung  des 

^9  j^flftlklA      ^k^wi  AMaa  aMrfM 

iseniiL  Jttiueuiiis 

140 

Apollo- 

2 Widder- 

kopf r. 

köpfe 

2,4705 

12,415 

33,8 

Ul 

» 

Leier 

10,826 

6,7 

Prokesch 

142 

ti 

1* 

2,5734 

11,697 

22,45 

Fox 

143 

»j 

2,554 

11,935 

26,4 

Imhoof 

144 

HermesLr. 

Panier  r. 

2,5466 

12,04 

28,05 

Fox 

145 

11 

n 

2,5345 

12,37 

33,15 

146 

11 

11 

2,5324 

12,45 

34,35 

Prokesch 

147 

n 

» 

2,5437 

12,318 

32,35 

Imhoof 

148 

Bionysos- 

Satyrkopf 

kopf  r. 

T.  Tome 

2,551 

12,319 

32,4 

Fox 

149 

11 

11 

2,5284 

11.96 

26,8 

11 

150 

n 

11 

2,5222 

12,48 

34,8 

Imhoof 

151 

11 

II 

2,5618 

12,412 

83,8 

Fox 

152 

11 

11 

2,5143 

11,717 

22,8 

PnAiesch 

153 

M 

Jogendlich. 

Pankopf  r. 

2,5474 

12,224 

30,95 

Imhoof 

154 

11 

2,547 

12,352 

32,9 

155 

»> 

2,5231 

12,314 

32,3 

Fox 

Ammoukopf  Adler 

2,51 

11,88 

26 

Hultsch 

1  jja.| 

No.  7 

Von  den  158  untersuchten  Stücken  entfallen  112  Exemplare 
auf  die  hiesige  Sammlang  (d.  1.  etwa  V«  ilures  Besitzes  au  les- 
hischen  Hekten). 

Eine  YergleichnDg  der  älteren  Stücke  mit  vertiefter  Bflck- 
fidte  and  der  jflogeren  mit  beiderseitig  erhabener  Pr5gang  er- 
gibt xnnfichst  die  allgomeine  tabellarische  Znsammenstellnng: 


Anzahl 

Udchstgehalt 

Mindestgehalt 

DorchschniU 

Altere  Rekten 

39 

60,5 

19i7  % 

38,15  Vo 

Jflngere  „ 

119 

69,19  % 

6,7  % 

33% 

1)  Dresdener  SammluDg. 
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Hieraus  ist  zu  sebliessen,  dass  auf  Lesbos  ebenso  ipie  In 
Eyzikos  die  filteren  Münzen  in  etwas  besserem  Koro,  etwa 
& plus,  gepr&gt  worden  sind.  Wäbrend  aber  die  Proben 
der  FrQlizeit  im  einzelnen  stark  auseinandergehen: 

6  Stttcke  =  49—45  V»  Gold 

8  „     =  44-40  „  „ 
11     „     c=  39—35  „  „ 

9  =  34 — 30  „ 


1» 


2     „      =  29-25  „ 
2     „      =  24-^20  „  „ 


zeigt  sich  bei  den  späteren  Hekten  eine  ganz  überraschende 
Festigkeit  der  Zahlen.  Nicht  weniger  als  92  Exemplare,  d.  h. 
über  7«  aller,  bewe^'en  sich  in  einem  Feingehalt  von  85 — 30  Vo 
Gold.  Das  wird  uns  nachher  sichere  Anhaltspunkte  für  die 
Erkenntnis  der  lesbischen  Elektronprägnog  darbieten.  Zunächst 
aber  lassen  w  noch  die  Untersuchungen  der  mit  Lesbos  in 
engem  Znsammenhang  stehenden  phokftischen  Manzen  folgen. 


IV.  Qnqipe:  Die  Heicten  ven  Pholtaia  (Bs.  yertieft  Viereck). 


Ho. 

Tjjfxa  d.  Ys.       R«.  ineua 

spezif. 
Gewicht 

Gold  2 

IiitMatnr 

1 

Sapphokopf  1. 

2,54 

11,96 

27,11 

Hofinann  XVI, 
No.4 

2 

n 

2,551 

11,654 

22,07 

»>         »1  ^ 

3 

Kpheubekr.  Fraueu- 

kopf  1. 

2,5040 

3 1  X 

4 

«1 

2,5036 

12,286 

32,21 

XVII, 
S.6N0.22 

5 

n 

2,553 

12,394 

34,4 

»     n     n  26 

6 

2,550 

10,388 

platt. 

„  XVI,  „  36 

7 

Athenakopf  1. 

2.5498 

12,246 

31,6 

M    M    »  85 

8 

n 

2,5208 

12,273 

32,01 

u  XVII,  „  28 

9 

2,5456 

11,259 

15,16 

,,  24 

10 

2  Robben 

2,5702 

12,839 

40,26 

1  «  XVI,  „  89 
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Ho. 

T^Qs  d.  Ts.      Bi.  lacM 

spezif. 
Gewicht 

Qo\d% 

Lfteratnr 

11 

JugencU.  HeraUeB- 

■ 

kopf  r. 

2,5478 

11,771 

24,03 

Hofmann  XYI, 

No.40 

IS 

Omphaldkopf 

2,5558 

12,326 

32,81 

»  XVn,  „  21 

13 

Satjrkopf 

2,552 

12,536 

35,98 

„  XVI,  „  37 

Sammlung  des  Berliner  Museums: 

U 

Stierkopf  L 

2,5615 

13,618 

50,15 

15 

Yarderteil  e.  Greifen 

2,4786 

12,548 

35,7 

Imhoof 

16 

Greifenkopf  1« 

2,5525 

13,797 

52,35 

Frokesck 

17 

LQwenkopf  1. 

2,585 

13,506 

48,75 

• 

18 

1. 

2,5538 

14,02 

55 

Imhoof 

19 

2,5935 

13,B 

49,95 

Prokesch 

20 

1. 

2,5721 

13,306 

46,2 

Fox 

21 

Hermeskopf  1. 

2,4836 

11,671 

22 

„  anschein. 

ant.  iuiscli. 

22 

»» 

2,5379 

12,557 

35,9 

Imhoof 

23 

Pankopf  1,  (wie  B.  M. 

TT  27) 

2,5055 

11,846 

24,95 

Prokesch 

24 

„  abweichend 

2,485 

12,394 

33,5 

Sperling 

25 

,1    wieder  ab  weich. 

(wie  B.  M. 

IV  26) 

2,5558 

12,335 

32,6 

(ransange 

26 

11  ti 

2,5646 

11,743 

28,25 

Fox 

27 

11  n 

2,5592 

12,351 

32,85 

Prokesch 

28 

Bionjsoskopf  L 

2,5505 

11,935 

26,4 

91 

29 

SÜenos  T.  Yorae 

2,5085 

12,183 

30,3 

Imhoof  . 

30 

Athenakopf  1.,  att.  Helm 

2,5888 

11,962 

26,8 

Fox 

81 

11          »  Greif 

am  Helm 

2,4919 

12,263 

31,5 

82 

»1  « 

2,5393 

12,161 

29,95 

Imhoof 

88 

»»  11 

2,5518 

12,257 

31,45^ 

Käuch 
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No. 

Typus  d.  y«.       Bs.  loeos 

BDfisif 

Gewicht 

R^iwimlnno'  dofi 

BerBn.  Muniflii 

84 

Athenakopf  LattHelm, 

Greif  am  Helm 

2,5445 

10,851 

7,15 

Dannenberg, 
jetzt  B.  Dnbl. 

85 

>»  t» 

2,5198 

12,037 

28 

FoxJ.s.DnbL 

36 

'j  ?> 

2,532 

11,339 

16,25 

Prokeseh 

87 

„  korint]i.Helm 

2,548 

12,168 

30,05 

38 

2,5484 

12,287 

31,9 

Fox 

39 

Artemiskopf  L 

2,5802 

12,417 

33,85 

Imhoof 

40 

2,5396 

12,352 

32,9 

Raucii 

41 

Omplialekopf  1. 

2,5604 

12,298 

32,05 

42 

». 

2,5562 

11,683 

22,25 

Fox 

43 

2,5552 

12,392 

33,5 

Prokesch 

44 

I» 

2,5487 

11,681 

22,2 

Imhoof,  jetzt 
zu  DubL 

45 

wcibl.  Kopf  mit  langem 

Haar  1. 

2,5286 

11,706 

22,6 

46 

2,4998 

12,266 

31,6 

Fox 

47 

weibl.  Kopf  l,  Haar  aaf 

der  Stirn  geb. 

2,5488 

12,487 

84,15 

Prokeseh 

48 

weibl.  Kopf  L,  m.  Bftnd. 

Im  Haar 

2,5548 

12,426 

84 

«1 

49 

weibl.  Kopf  1.  m.  Sphen* 

done 

2,5058 

12,85 

82,85 

II 

50 

2,5135 

12,412 

33,8 

Imhoof 

51 

fthnlicb^  mit  Ohrring 

2,547 

12,388 

33,4  ' 

Prokesch 

52 

weibLEopf  1.  m.Haarkn. 

2,4392 

11,097 

11,85 

Fox,  antike 
Fälschunc 

53 

Bekränzt tü-  Kopf  mit 

Spheudone  | 

2,5384 

12,239 

31,15 

54 

» 

2,534 

12,183 

30,3 

Inihoof 

55 

9 

12,293 

32 

Prokesch,jetzt 
zu  Dubl. 
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Typus  d.  Ts.       Bs»  tnens 

gr- 

spezif. 
Gewicht 

Gold$ 

Pammlnng  des 
Berlin.  Museams 

56 

Korinthischer  Hehn 

r. 

2,6148 

13,45 

48,05 

Imboof 

57 

«9 

1. 

2,523 

12,634 

37 

58 

»» 

1. 

2,5344 

12,71 

38,1 

59 

II 

1. 

2,5482 

13,196 

44,75 

Fox 

60 

n 

1. 

2,5604 

13,063 

43 

Prokesch 

Von  den  untersuchten  59  Hekten  Fhukaias  stehen  wiederum 
31  Stücke,  d.  i.  über  die  Hälfte,  auf  einem  Feingehalte  yon 
30—35  Vo  Gold. 

Höchstgehalt  eines  Ezemplai-s  :  55,0  Vo  Gold 
Mindestgehalt    „  „         :    7,15,,  „ 

Durchschnitt  der  59  Hekten  :  32,33  „  „ 
Man  könnte  sich  keine  bessere  Illustration  zu  dem  be- 
kannten Münzvertrag  zwischen  Pbokaia  und  Mytflene  (auf 
Lesbofl)  w&nsehen,  als  es  die  Ergebnisse  «aserer  Üntersnoh- 
aogen  sind:  hier  wie  dort  bewegt  sich  die  Mehrzahl  der  Proben 
zwischen  30  und  35  %  Gold,  and  der  darchschDittliche  Gehalt 
des  phoklischen  Elektrons  steht  gar  nnr  um  '/i*  V»  ^'^^ 
der  jüngeren  lesbischen  Hekten. 

Das  erwfthnte  Abkommen  ist  zwar  bloss  in  einem  Fragment 
(um  400  Chr.)  auf  uns  gekommen,  doch  redet  es  auch  so 
noch  klar  genug.  Nach  dem  unten  ^)  angeführten  "Wortlaut 
stellten  beide  Städte  einen  gemeinsamen  MQnzbeamten  an,  der 
offiziell  den  gaaz  zutreffenden  Namen  xsQpdg^  d.  h.  Legieier, 
führte.  Damit  sprechen  die  iStädte  offen  aus,  dass  das  Elektron 

1)  Michel,  BeeueU  iFhuwriptioiu  QfWfiw,  S.  4  No.  8  . .  . .  to»  41 
M^Mtiv«  to  j^waii»  inidutov  ff^twu  ift^otigtMt  wAg  noUtOtn,  6txmttttAs 
<ll  iftfteviu  ttSt  ftkp  ift  Mvtili^vat  xfQvavTi  rah  ng^t^le  natauif  tais  ifi  Mv- 

TtXrivcu  n}.4a<;  TM'  aluldgtav,  Ifi  ^'aixat     rnls  ß^/«)ff  naianti  rtf/f  f  u  ^Ptoxm  TjKng 

at  di  x(  anwfäytit  ftr\  »(Xoiv  a/u/l^fy,  it/tdtu  tö  (hxannQtoVf  Stik  XRn  vtvthv 
naCf^v  ^  xaT»futrai.  'A  nÜtg  oMr/notf  Mal  iißifuos  hm*  "JStnjinoy  Jlftm* 
Itiraoi  n(fia&%  xim^. 
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J.  HAmmer: 


ihrer  Münzen  ein  künstliches  war,  dass  ferner  die  Mischungs- 
verhältnisse genau  vei  oinbart  waren,  der  leitende  Beiunte  (xnxyus) 
sich  daran  zu  halten  hatte  und  beiden  Städten  gegenüber  auch 
für  seine  Aralsfübrung  ve  laut  wortlich  blieb.  Und  nach  dem 
klugen  Grundsatz,  dass  in  eigener  Sache  jeder  selbst  der  beste 
Wächter  ist,  sollten  bei  einem  ,,MünzfaU''  in  Mytilene  die  Be- 
amten dieser  Stadt,  bei  einem  in  Pbokaia  die  dortigen  BeamteE 
die  Mehrzahl  im  Bichterkollegium  bilden.  Sechs  llonate  naeh 
Ablauf  seines  Amfayahres  konnte  der  Mt^vdg  zur  Rechenschaft 
gezogen  werden,  nnd  stellte  es  sich  heraas,  dass  er  absichtlich 
die  Goldlegiemog  noch  „yeriUscht**  hatte  (dorch  UnteracUagang 
von  Gold),  dann  seilte  er  zum  Tode  Temrteilt  werden.  Kam 
der  Gerichtshof  inr  Überzengang,  dass  der  Fehler  ein  nnab- 
sichtUdier  war,  so  stand  es  in  seinem  Ermessen,  die  Strafe^ 
bezw.  Geldbusse  festzusetzen.  Die  Stadt  aber,  in  der  das  Ver- 
gehen geschah,  sollte  dafttr  nicht  Terantwortlich  gemacht  werden, 
auch  keine  Entschädigung  an  die  andere  bezahlen  müssen.  Diö 
Inschrift  setzt  noch  hinzu,  duss  nach  der  Entscbeiduug  durchs 
Los  die  erste  Prägung  (auf  Grund  der  Vereinbarung)  in 
Mytilene  ge&cliah. 

Dem  klaren  Wortlaut  brauchen  wir  nur  weniges  hinzuzu- 
fügen. Dei  einer  so  starken  Legierung,  wie  sie  hier  im  Ge- 
brauch war,  lag  natürlich  fttr  einen  unredlichen  Beamten  die 
Verführung  sehr  nahe,  zum  eigenen  Vorteil  noch  weiter  am 
Feingehalte  abzuknappen,  nm  so  mehr,  da  ihm  durch  den  Zu- 
satz von  Kupfer  ein  Mittel  gegeben  war,  nach  Belieben  dunklere 
Färbung  herzustellen.  Anderseits  aber  waren  die  Behörden 
imstande,  die  Mischnng  ihrer  Mflnzen  genau  au  kontrolieren 
nnd  jedes  Minus  an  Gold  festzustellen.  Traf  letzteres  in  allen 
Mflnzen  zn,  dann  lag  ein  MQnzTerbrechen  vor,  das  im  Alter« 
tum  mit  dem  Tode  bestraft  wurde.  War  aber  das  Elektron 
nur  ungenau  ansgebracht  und  die  Toleranz  in  den  einzelnen 
Stfleken  zu  sehr  flberschritten  ^),  dann  begnügte  man  sich  mit 
einer  leichteren  »Strafe  für  die  Fahrlässigkeit  des  xeQvdg. 

1)  Anden  vie  tl  marco  war  eine  Prigoag  im  AUntnm  nidii  mOglidh, 
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Welches  LegierongsverhAltnis  mag  um  amtlich  festgelegt 
gewesen  sein?  Die  Darcfaschnltte  heider  Prägungen  ergahen 
33 7o  Gold.  Doch  ist  das  zu  wenig;  schon  die  rötliche  Farbe, 
verglichen  z.  B.  mit  der  sehr  starken  Blässe  ungefähr  gleich- 
haltiger  Elektronmünzen  unbestimmter  Herkunft,  verrät  iu 
diesen  Rekten  »^inen  beträchtlichen  Zusatz  von  Kupfer:  die 
Analys«  11  ergabtiü  4,7:0,7,7^,  11,61!,  also  durchschnittlich  ca. 
8  %  Kupfer.  Nach  den  beim  Kyzikener  Stater  gemachten  Er- 
fahrungen dürfen  wir  ruhig  ca.  7^  Gold  melir  berechnen.  Wir 
erhalten  somit  als  höchst  wahrscheinlichen  Feingehalt  des  ies- 
bischen  und  phokäischen  Elektrons:  40^  Gold.  Damit  stimmen 
genau  überein  die  drei  Analysen:  41,33^;  41,16^;  und 
dafür  spricht  ferner  die  Legierung  der  lesbischen  BiUonmflnzen, 
die  eben&Us  Vu  Lenormant,  La  monn.  d.  Tantiq. 

1,  197;  Wroth,  Gatal  T^as,  Aeolis  and  Lesbos,  P.  LXIV; 
Ygl.  die  lesb.  Billonprftgung,  nnten  8.  78). 

Der  Eupfergehalt,  der  in  den  einzelnen  Exemplaren  Ter- 
schieden  ist  nnd  dadurch  auch  die  spezifischen  Gewichte  ver- 
schiebt, würde  wohl  bei  genauer  Kenntnis  die  gewonnenen 
Resnlte,te  noch  mehr  aasgleichen,  und  wir  haben  in  Lesbos 
und  Phükaia  dann  eine  relativ  sehr  konstautc,  einheitlich  ge- 
regelte und  sorgfältig  überwachte  Prägung  in  einer  Legierung, 
der  zwar  natürliches  Elektron  zugrunde  lag,  die  aber  künstlich') 
auf  40  %  Goldgehalt  reguliert  ward. 

ob!  «btnm  komnea  weh  beim  feiiisten  Gold  tooid  Silber  8cliw«nkasg«n  das 

Feingehalts  vor.  Bei  starker  Legierung  tritt  noch  das  weitere  hinzu,  dass 
in  der  flflssigen  Ma?i?p  das  Oold  infolge  seiner  Schwere  nach  unten  fällt  und 
nar  bei  sorgfältigster  Vermischung  und  best&adigem  Darcheinanderrühren 
eina  ▼■rhiHntBiilimige  Olftieliheit  des  Hflukonit  erreleht  werden  k«an. 

1)  noch  das  früher  aber  natariiehen  ond  kOnatliehen  Kepfersonls 
AnmefBhrte,  8. 19.  FUr  die  sorgfältige  Ansprigung  und  Überwachung  geben 
ancli  ZetJ^is  die  aussorordentürh  kimstantpn  Gpwichte,  wie  slo  sich  sttnst 
wohl  »elteu  im  AUrrtum  tindeu.  Von  den  HO  ilelcten  Pliukaias  bteheu  53 
auf  2,6  bis  2,5  gr  und  auch  die  höchsten  Differenzen  betragen  nur  2,G148 
nnd  3,4SdS  gr.  Die  SB  BUcten  Ton  Leahos  mit  eioaeitiger  Prlfping  weisen 
28  Stflck,  die  doppelseitig  geprägten  119  Exemplare  100  Stücke  zwischen 

2,  F>  und  2,5  gr  auf,  uod  dio  hü<  hslen  DiffeFeuin  sind  Aach  hier  JUir  2|70i 
nnd  2,45iö  gr,  besw.  2,6ai)  und  2,3385  gr. 
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Damit  ist  die  Frage,  ob  natarliches  oder  künstliclies  Blek- 
troD,  für  Lesbos  und  Pbokaia  endgUtig  geUist,  erhebt  sich  aber 
anfs  neue,  wenn  vir  den  beiden  ersten  Gruppen»  den  nn- 
bestimmten  Mttnzen  und  denen  von  Kyzikos  nftber  treten. 

In  welchem  Znstand  findet  sich  denn  das  Gold  in  der 
Natur?  Hofmann^)  waren  110  Analysen  solch  gediegenen 
Goldes  bekannt,  von  denen  42  zwischen  60  und  89:«,  die  anderen 
58  zwischen  91  und  dd%  ßeiügold  enthielten.  Bouiringauit*) 
fand  iu  17  angestellten  Analysen  des  Goldes  von  Vöröspatak 
in  Siebenbürgen:  2 — 35,07  ^  Silber;  liutse  in  23  verschiedenen 
Sorten  der  gleichen  Herkunft:  0,16—38,74$  Silber;  im  Mittel 
ergibt  das  ca.  80  %  Feingold,  genau  den  Befund  der  in  dieser 
Gegend  geprägten  EegenbogenschUsselchen  (vgl.  unten  S.  65). 

Nach  der  allgemeinen  Ansicht  hat  Kyzikos  seinen  Bedarf 
an  Edelmetall  zu  einem  grossen  Teil  aus  dem  Norden,  den 
Minen  des  Ural,  bezogen  (s.  S*  4).  Natürliches  Gold  yon 
Mijask  war  nach  Proben  von  Rose  0,8698  bis  0,8985  fein; 
solches  Ton  Jekaterinbnrg  0,921;  von  Novi  Tagilsk  0,9018  — 
es  sind  das  Orte  der  mssischen  Goldproduktion  un  Üral*). 

Analysen  ans  anderen  Goldl&ndern*):  Sibirisches  Gold,  das 
reinste,  ist  0,9934  fein  (plus  0,0014  Silber);  Gold  Tom  Altai: 
0,6101;  Gold  von  Australien:  0,980—0,960;  von  Kalifornien: 
0,900—0,920;  von  Vhrgioia:  0,6531  (wozu  0,3401  Silber  und 
0,0014  Kupfer)');  von  Peru  0,470  und  0,8073;  von  Pnnta  Arenas 
(Costarica):  0,9176  (+  0,07466  Silber)«);  von  Brasilien:  0,940 
und  0,91ÜG');  von  Guinea:  0,710—0,900;  vuü  Kanada:  0,8841; 
vom  Senegal:  0,840  feiu. 

Endlich  wiU  ich  noch  auf  eine  Metallmischung  hinweisen, 


1}  Zeitschr.  f.  Num.  XVi,  b.  42  Anm.  .ii. 
8)  Bibra,  KupfermOoieii,  &  81. 

3)  Z«itMhr.  £  Ndb.  Z?L,  6.  80. 

4)  Zum  Teil  aogeföhrt  bei  BabeloD,  Trait6,  S.  775;  andexe  bei  HoflDDanii, 
Ä.a.0.,  S.  30. 

5)  Jahresberichte  aber  die  Chemie  1881,  S.  IU6. 

6)  Ebenda  8. 1347. 

7)  Ebenda  1888,  8. 1588. 


Digitized  by  Google 


Der  Feingehalt  der  griechisclieu  UQil  römischen  MOncen. 


49 


die  in  natfirUclien  Silbererzen*)  vorkommt  and  dem  Oiiemiker 
nnter  dem  Namen  des  „Gttldiselken  Silbers'*  bekannt  iet.  Die- 
selbe findet  sich  jetst  auf  Ottngen  und  im  angeschwemmten 
Lande  in  Mexiko,  Kolumbien,  Sibirien,  zu  Kongsberg  in  Nor- 
wegen, ist  bl&ssgelb,  gesckmeidig  nnd  dehnbar  wie  Gold  und 
enthält  28-84  5^  Gold. 

Halten  wir  diese  Analysen  und  die  Proben  üufs  spezifische 
Gewicht  zasammeu,  so  stehen  manche  der  unbestimmten 
Münzen  auf  eiuer  Höhe,  dass  sie  noch  die  besseren  unter  den 
Analyaen  erreichen;  z.B.  No.  14,  IG— 18,  42,  74  —  75.  82.  85, 
87—89.  Line  Üeihe  derselben  steht  gleich  mit  der  Analyse 
vom  Altai  0,6101  und  von  Virginia  0,6531;  z.  B.  I^o.  1,  8,  29, 
31,  35/6,  46.  48/9,  56,  58,  GO,  67,  80,  83,  86,  90,  03/4. 
Wollen  wir  noch  Peru  mit  0,470  beiiiiehen,  so  lassen  sich  die 
meisten  der  gewonnenen  Resultate,  namentlich  der  Kyaikener 
▼on  45— 55S(  Feingehalt,  als  natürliehes  Elektron  verstehen  *). 

Wenn  schliefslich  bei  verschiedenen  der  von  mir  unter- 
suchten  unbestimmten  Uflnzen,  B.  No.  68  -70,  No.  73  und  77, 
ihr  ganz  blasses  Aussehen  and  der  nachher  festgestellte  Feui- 
gehalt  gleichermassen  lehren,  dass  sie  nfther  zum  Silber  als 
zum  Gold  verwandt  sind  (also  gleich  dem  erwähnten  „gOldischen 
Silber*'),  so  waren  sie  eben  fttr  den  antiken  Menschen  auf  Grund 
der  Farbe  ünmer  noch  Elektron  und  wurden  im  guten  Glauben 
auch  als  solches  angenommen. 

Auü  all  dem  ziehen  wit  den  Schluss:  die  älteste  riägung 
geschah  nur  in  Elektron,  ua  man  zur  Herstellung  von  reinem 
Gold  noch  nicht  fähig  war.  Auch  nachdem  die  Schwierig- 
keiten überwunden  waren  und  die  lydisclien  fcstatere  isowohl  wie 
die  Dareikeu  üi  i^'eingold  gepr&gt  wurden,  hielten  die  in  Be- 


1)  Wie  schon  £rflher  (S.  11)  bemerkt,  i8t  Silber  in  seinem  n&tQrliclieii 
yorkommeo  iMt  immer  mit  saderMi  Metallen,  lo  aach  mit  Gold  verbanden. 

2)  Se  iat  mir  hei  diesem  Vergleich  nur  darum  zu  tun,  daa  wirkliehe 
Vorkommen  der  gewonnenen  Legierungsiverhälintss»'  in  der  Nattir  tai  be- 
weisen. Sonst  teilt  iiuser  Vergleich  das  Mutij^'i  lhattt',  das  ja  jedem  \'or- 
gleicke  iunewuiiut,  da  wir  von  Ideiuatiiatiikcliea  Veriiältuitiiitin  ausgeben  mU&äien. 

Z«hNkrlft  flv  SaatwMtk.  XXn.  4 
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S.  Hammer: 


tracht  kommenden  Handelsstftdte  Eleinanens  an  dem  natttr- 
liclien  Mektron  fest  und  mönzten  es  mit  der  gemachten 
Ausnalime  yon  Phokaia  nnd  Leabos  ^  so  aas,  wie  sie  es  ent* 
weder  sellier  prodnzierten  oder  Yon  answirts  bezogen.  Das 
Eobmaterial  wurde  dabei  nur  dem  ].  Teil  des  von  uns  oben 
(S.  9-10)  beschriebenen  Keinigungsverfahrens  unterworfen,  also 
nur  die  beigemengten  unedlen  Metalle  und  erdigen  Bestand- 
teile abgetrieben,  die  zurückbleibende  (loldsilbcrlegierung  aber 
nicht  mehr  weiter  geschieden.  So  verstehen  wir,  dass  selbst 
Münzen  dt-  ll  tru  Stils  und  derselben  Zeit  eine  starke  Ver- 
schiedenheit der  Legierung  aufweisen,  weil  ihr  ötoff  aus  Erzen 
verschiedener  Herkunft,  also  verschiedener  Güte,  stammen  kann 
und  die  Herstellung  einer  vollständig  homogenen  chemischen 
Mischnng  der  alten  Technik  nicht  wohl  möglidi  war. 

Daram  läset  sich  auch  für  die  Chronologie  der  einzelnen 
Mtlnsen  ans  ihrem  Feingehalt  nichts  ausmachen,  und  wenn  wir 
gesehen  haben,  dass  die  Alteren  Stücke  hei  Kyaikos  nnd  Leshos 
durchschnittlich  um  etwa  b%  besser  gemflnzt  sind,  so  kann  das 
lediglich  seinen  Qmnd  in  feinhftltigerem  Rohmaterial  gehabt 
haben,  wie  ja  die  besseren  Erie  immer  xnerst  ansgebentet 
werden. 

Nur  bei  der  Voraussetsang  natürlichen  Elektrons*)  ist  es 

endlich  denkbar,  dass  die  Prägung  unserer  Münzen  sich  bis  in 
die  Zeit  Philipps  und  Alexanders  von  Makedonien  fortsetzen 
konnte,  ohne  auf  allgemeinen  Widerstand  und  Zurückweisung 
zu  Stessen.  Mit  Kecht  weist  auch  Ileiuach  darauf  hin,  dass 
bei  Verwendung  künstlichen  Elektrons  diese  Spekulation,  oder 
sagen  wir,  dieser  gewaltige  Betrug  nicht  durch  zwei  Jahr- 
hunderte hätte  fortgesetzt  werden  können,  ohne  von  einem  ge- 
riebenen Handelsvolk,  wie  es  die  Griechen  waren,  entlarvt  zu 
werden.  Wenn  man  dagegen  nur  das  natürliche  Elektron  nach 


1)  f^o  stellt  u.  a.  Sophokl«  -,  iAutij;oiH'  1037)  das  „Elektron**  von  SardeS 
dem  reinen  Gold  von  Indien  als  iswei  natürliche  Erzeugnisse  gegenüber, 
ä)  L^istdi«  par  iei  monnaiea,  Paris  1902,  S.  71/72, 
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oberflftdilieher  Beinlgang  snr  Mllnze  gab«  konnte  niemaDd  sieh 
daran  etoasen,  dass  mao  ein  für  aUemal  einen  festen  Wert  fttr 
dasselbe  ansetzte  und  es  in  ein  bestimmtes  WertTerhiltnis  zu 
den  anderen  Qeldsorten  eingttederte.  Sobald  man  aber  in 
irgend  einer  Weise  kflnstlich  nachhalf,  um  etwa  gleichmässigere 
Mischung?  und  Farbe  zu  geben,  scheint  man  dadurch  sofort  den 
Aigwoliii  erregt  zu  haben.  So  war  nach  dtiiii  Lexikuj^i  apii 
Hesychius  mit  den  arat^Qf*;  0o)xatig  [UiMxaitcu)  die  Vorstellong 
verbunden,  dass  sie  das  schlechteste  Gold  seien. 


üm  noch  kurz  die  Frage  nach  dem  Wertverhältnisse  von 
Qold,  Elektron  nnd  Silber  an  streifen,  so  ging,  wie  wir  gezeigt 
baben,  Elektron  dem  reinen  Gold  Torans,  somit  war  auch  die 
Ansetzang  Ton  Elektron  zn  Silber  frflher  notwendig  geworden, 
nnd  diese  wird  jetst  ganz  allgemein  anf  10: 1  angenommen'). 
Als  naehtrUglich  die  reine  Goldprigong  aufkam  nnd  man  zum 
Trimetallismus  überging,  war  man  gezwungen,  einen  durch- 
schnittlichen Feingehalt  des  natarlichen  Elektrons  festzulegen, 
nnd  man  sch&tzte  denselben  anf  *U  (75^),  eine  Schätzung,  die 
durchs  ganze  Altertum  *)  bis  in  die  •  spätrömische  Zeit  üblich 
war  und  uns  noch  bei  Servius^)  zur  Aeneis  und  Isidor*)  be- 
gegnet. Damit  ergibt  sich  lür  Gold  ein  Wert  von  des 
Elektrons  und  wir  haben  fürs  6.  und  5.  Jahihuudert  das  Ver- 
hältnis 137»;  10:1. 


1)  Tgl.  die  abschliessende  Behandlung  anserer  Frigs  bei  Beinnch, 
l'histoire  par  les  moonaies,  insbesondere  S.  4ö  Ü. 

2)  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  wird  angenommen,  dass  in  der  II&u* 
nlbnii,  mlehe  dem  Kroieee  mgesehiiebeii  wird,  eben  an  Steile  des  inl&iig- 
Ufihen  Elektronstaters  von  14«18  gr  der  am  |  leichtere  reine  Goldstater  von 
10^67  gr  treten  tollte  (BeinMh,  S.  70). 

S)  8,402. 

4)  origm.  XVi,  24:  eiecirim  lit  de  tribua  puriibus  auri  et  argenti  una. 
Unde  et  nihü  hiteretti  naliun  sit  in  fiMtom. 

4» 
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Darin  ist  freilich  der  Wert  des  Elektrons  TerhältnisniftSBlg 
hoch  nnd  Q&hert  sich  dem  Golde,  aber  Utsftchlich  werden  die 
ElektronmllDzen  ftberaU  in  der  Literatur  als  Goldsttteke  er« 
w&hnt,  wenn  anch  mit  dem  Ziisats  „toh  Eyzikos,  LampsakoSi 
Phokaia').* 

In  der  Folgeieit  wurde  die  Wfthrung  des  Goldes  be* 

stimmend  und  das  Elektron  richtete  sich  nach  ihm,  wobei  das 
Vciiialtnis  3  :  4  büsleheu  blieb.  \\  cuu  Ileud  schon  früher*)  die 
Ansicht  aussprach,  dass  im  5.  Jahrhundert  der  K}zikener  in 
Athen  zu  37  att.  Drachmen  genommen  worden  sei,  so  hatte  er 
damit  s^iclierlich  recht,  denn  daniab  stand  in  Athen  doid  zu 
Silber  auf  13'  a  - 14  : 1 also  ein  Kyzikener  zu  16  gr  =  160  gr 
Silber,  d.  h.  36,7  att.  Drachmen.  Und  Six*)  berief  sich  Hcad 
gegenüber  mit  Unrecht  auf  die  Nachricht  bei  Demonthenes 
dass  zu  seiner  Zeit  der  Kyzikener  am  Bosporus  (zu  Panti- 
capaeum)  im  Werte  von  28  attischen  Drachmen  umgelaufen  sei. 
Wir  wissen,  dass  durch  den  ongeheuren  Eiufluss  des  Goldes, 
welches  infolge  der  Plfindening  der  delphischen  Tempelsch&tse 
durch  die  Phoker  (856  t.  Chr.)  und  durch  die  ErOlfoung  der 
Minen  am  Pangaion  auf  den  Uarkt  floss,  das  VerhAltnis  des 
Goldes  anm  Silber  anf  10 : 1  herabging.  Nach  unserer  Anf* 
stellang,  dass  der  Kars  «des  Elektron  =  V«  des  Goldes  fort^ 
bestanden  habe,  mSsste  damals  das  VerhAltnis  des  Elektron  zu 
Silber  s  7,5 : 1  gewesen  sein.  Nach  Demostbenes  galt  1 
Kyzikener  von  16  gr  =  28  Drachmen  von  4,36  gr  =  122,08  gr 
.Silber;  oder  Klektron  zu  Silber  =  7,63  :  1,  d.  i.  nur  ein  ganz 
geringes  Agio  des  Elektron.  An  die  verschiedenen  iStellen  von 
Xenophons  Anabasis,  die  Reinach')  zusanuneii.stellt,  lassen  sich 
meines  Krachtens  höehbteus  Vermutungen  knüpfen,  und  wollen 

1)  Ent  die  Tita  86m  Alcsuidrl  85  Uhrt  rie  als  heBondem  Metall 
auf,  wo  &ie  sagt,  dieser  Kaiser  habe  „electreoa  aliquaDtos"  geprägt  Doch 
sind  Exemplare  dirser  Art  bis  jetzt  uoch  nicht  gefunden  worden. 

2)  Num.  Chron.  1876,  S.  295. 

3)  Bdnaeh,  UitolM,  8. 48ff. 

4)  Nun.  Chroa  1877,  8. 171  ff. 

5}      FhMtt.  p.  914  ed.  Keiake.  6)  L*Uatoire,  8. 66. 
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wir  auch  mit  Reinach  den  allgemeinen  Ansatz  gelten  lassen, 
dass  ums  Jahr  400  an  der  NovVikiiste  Kleinasiens  und  in 
Thrakien  der  Kyzikener  zwihiiien  l  —  l'/s  Dareiken  «=  20  bis  30 
medischea  Sigkn  berechnet  worden  sei,  so  ergibt  sich  daraus 
das  Verhältnis  des  Elektron  zu  Silber  —  7— 10,44  :  1.  Nach 
PlatOQS  Dialog  Uipparchos  war  damals  in  Athen  Gold :  Silber 
=  12: 1  ');  das  macht  für  Elektron  9:1,  oder  etwa  wiederum 
das  Mittel  zwischen  7  und  10,44. 

£in  interessantes  Psephisma  der  Olbiopoliten,  etwa  dem 
Anfang  des  i.  Jalirhanderts  angehOrig,  ist  im  Hermes  XIII» 
S.  873  Terttfrentlicht.  Darin  wird  fttr  den  Kyzikener  ein  Zwangs* 
kars  in  einheimisehem  Silbergeld  festgesetzt.  Leider  ist  gerade 
die  Zahl  ausgefallen,  wie  liel  Silberstatere  derselbe  gelten  solle 
(vgl.  Dittenberger,  in  der  genannten  Zeitschrift  XYI,  189). 
Trotzdem  kOnnen  wir  hier  wie  in  allen  anderen  Fällen  an- 
ndimen,  dass  die  Blektionmflnsen  answarts  nicht  bloss  „Kassen- 
kars  besassen,  der  nach  dem  jeweiligen  Feingehalt  bestimmt 
worden  wäre"');  mit  welchen  Mitteln  hätte  man  ihn  überhaupt 
im  einzelnen  Falle  bestimmen  wollen,  da  damals  noch  die  Probe 
aufs  spezifische  Gewicht  unbekannt  war/  Vielmehr  hat  der  Ge- 
winn an  dieser  ^lünze  und  das  Fehlen  einer  einheimisch-griechi- 
schen Goldprägung  grossen  ünifaugs  die  Städte  bewogen,  ihr 
Elektron  bis  tief  ins  4.  Jahrhundert  herab  —  Phokaia  und 
Lesbos'j  bis  ca.  350,  Kyzikos  bis  333  v.  Chr.  —  fortzuprägen. 
Als  freilich  das  vorzügliche  Gold  Philipps  and  Alexanders  auf- 
trat,  musste  dieses  sich  alsbald  den  Weltmarkt  erobern,  und 
für  eine  Mflnze,  bei  der  natürliche  ünterwertigkeit  und  kflnst« 
Uche  Verfiüschnng  gleichermassen  zu  l&rchten  waren,  war  Jetzt 
kein  Platz  mehr  Toriianden. 


1)  Reinacb,  a.  a.  0.,  S.  61.  2)  Graf,  Wien.  N.  Z.  190a,  S.  23. 

8)  Di«  ImbiBelien  Secfastel  werden  verscbieden  datiert:  8ix  setzt  de  in 

die  Zeit  von  550-330;  Ilead.  450—387;  Wroth  (Catal.  Lesbos,  S.  I.XVI): 
480—850.  Ebenda  spricht  Wrotli  tliifür,  d;i^9  ilio  pbokäischcn  Sechstel 
üichcr  «ehon  seit  der  2  Hälfte  des  B.  Jahrb.  geprägt  worden  seien.  Nur 
Lampsakos  schlug  seit  394  reines  Gold. 
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§  2. 

Gold  and  Elektron  im  Westeii  Europas. 

Die  seit  ca.  440  Chr.  in  Syrakus  geprägten  Goldmftazen 
stellen  in  ihren  Proben  ein  ehrendes  Zengnis  fOr  die  Fertigkeit 
der  Arbeiter  sowohl,  als  ftr  die  finanspolitlsehe  Einsiebt  der 

83rrakusanischen  Herrscher  dar').   Sie  ergeben  nach  Hofmanns 

üntersuchuDgeii : 


No 

MW« 

spczif. 
Gewicht 

vruiu 

AiiwVawvlu 

Herakleskopf  mit 

1,1648 

18,283 

93,51 

Hofmann  XVIl, 

Löwenfell  1. 

8.  16  No.  7 

1 

'  Kleiner  Frauenkopf 
in  rund.  Vertiefung 
(440/20  T.Chr.) 

(=Reinacb,  Hist 
par  les  monn. 
79,  1;  pl.  1,1) 

2 

Ahnlich  „ 

1,1497 

18,074 

92,06 

„  S.16N0.8 

8 

Ähnlich  „ 

1,16$3 

18,879 

94,16 

„S.17N0.9 

i  Pallaskopf  1.  „ 

0,668 

18,697 

96,29 

„S.17N0.11 

4 

l  Qorgoneion 

(=  „  ,  S.  79,8; 

pl.  I,  2) 

Ephebenkopf  1. 

2,8976 

18,614 

95,74 

„  S.15N0.4 

5 

Springendes  Pferd  r. 
(nach  412) 

(=  .  ,  8.  79,  ÖJ 

pl.  I.  3) 

lEYZ  EAEVeEPIOZ 

2,8085 

16,834 

82,7 

„  S.15N0.5 

Zenskopf  1. 

(=  ,  ,  S.  80, 6j 

6 

Springender  Pegasns  1. 
(344  T.  Chr.) 

pl.I,ll} 

7 

f  Persephonekopf 

1,8972 

18,778 

96,79 

„S.16N0.6 

i  Stier  (340/17) 

8 

Ähnlich  (340/17) 

0,7232 

17,87 

90,61 

„  S.18K0.13 

(«•,&80No.lO} 
pl.  1, 15) 

1)  UofiiULUU,  XVII,  S.  23. 


Digitized  by  Google 


Der  Feingehalt  der  grieehischen  und  römischen  Münzen. 


55 


Ko. 

Gepflf»  beiT.  MAnihwr. 

fr. 

spesif.  ^ 
Gewicht 

Literatur 

9 

LorbeerbekrftDzter 

Kopf  (Apollo?) 

4,8242 

19,076 

98,78 

Hofmaon  XVI, 
S.52N0.8 

Bs.  Biga  r. 

(alte{nach,8.80. 

8;  pl.  I  t 

10 

AKPA  Adler  a.  Felsen  1. 
gegen  ScUange  ge> 
wendet  Bs.  Krabbe, 
daranter  £IAANO£ 

1,856 

18,88 

97,48 

„  XVII,  S.  17 
No.  10; 
Hflnze  von 
Agrigent; 
Mommsen, 
S.  188. 

11 

Agathokles  (317/289): 
Jugendl.   Kopf  mit 
Elephauteiiliaui  r. 

8,4554 

18,796 

96,94 

'V  \I  ff 

8.181  No.  13 

OIS  «o 

Rs.  Geflüg.  Pallas  r., 

(«■Beuiaeb,8.80 

Ho.  II) 
(Evans,  N.C.  1894, 
pl.  Vin,  6) 

vor  ihr  Eule 

12 

Agathokles:  Pallask. 
Bs.  Oefiüg.  Blitz 

5,676 

19,198 

99,49 

(=  Reinach,  S  80 
No.l2;pl.ii,l6) 

13 

Hiketas  (287/73):  Per- 
seplionekopf  r. 
Bs.  Nike  in  Biga 

4,2482 

19,198 

99,49 

,  ,   No.  U: 

14 

„  Ähnlicli 

4,2175 

19,056 

98,61 

15 

Hiero  U  (275/16):  Pel^ 

4,266 

19,148 

99,15 

(«  „  .    No.  Uj 
11,22) 

sephonekopf  r. 

Bs.  Biga  im  Lauf 

16 

„  AhnHeh 

4,2487 

19,026 

98,41 

17 

4,2471 

19,186 

99,U 

18 

4,2814 

19,256 

99,8< 

19 

4,2528 

18,978 

98,0{ 

20 

4,2749 

19,002 

98,2< 

21 

Hieronymus  (216/5): 

Perseplionek.  Bs.Be' 
t    flttg.  Blitz,  darflberM 

4,211 

1 

18,835 

97,11 

^  («9ReIna«b,S.81 
No.  19;  pL  n, 
8S.) 
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Diesem  dnrch  die  ganze  syrakassnische  GoldmOnsenreihe 
dorcbgebenden  Torzfiglicbeii  Korn  steht  nur  eine  Grnppe  von 
Blektronstücken  gegenüber,  welche  sich  im  Stil,  in  der  Ver- 
wandtschaft der  Typen  und  im  Gewichtsverliältnis  enge  an  ein- 
ander anschliessen.  Ihre  Prägung  kann  sich  nur  auf  eine  kleine 
Anzahl  von  Jahien  beschränkt  haben*).  Es  sind  die  ölucke: 
1}  lYPAKOriftN  Ap  11«  koj)f; 

Rs.  EßTElPA  Kopf  d.  Artemis  6,7  gr  =  Keinach  pl.  1, 7. 

2)  Kopf  des  Apollo; 

Rs.  ZYPAKOLlßN  Dreifuss  3,55-3,63  gr  «   „        1, 8. 

3)  Kopf  des  Apollo; 

Rs.  lYPAKOBfiN  Leier  l,8-~l»85gr»      „  1,9« 

4)  Nymphenkopf; 

Bs.  Polyp  0»71-O,72gr»-»     „  1,10. 

Zwei  Analysen  eines  Halb-  nnd  eines  Yiertelstaters  von 
de  Luynes*)  haben  als  Feingehalt  chemisch  erwiesen: 

Halbstater  (No.  2)  3,4  gr  58  V»  Gold;  89,8  •>/•  Sflber; 

3,2  V«  Kupfer; 
Yiertelstater  (No.  3)  1,8  gr  63  V«  Gold;  34,8  Vo  Silber; 
2,2  Vo  Kupfer. 

Die  spezifischen  Gewichte  bei  Hofmann  nnd  Hultsch 

lassen  ebenso  wie  beim  kleinasiatischeu  Elektron  auf  eine  stark 
wechselnde  Zusammensetzung  schliessen: 


No. 

Gepräge  oben  Mo.  1—4 

spetit 
Gewicht 

Qold$ 

Literatur 

1 

No.  1  (Berlin) 

6,56 

12,16 

30 

Hultsch, 

Z.f.N.XINo.8 

2 

n  1 

6,4803 

12,168 

30,39 

Hofmann  XYI, 

No.  7 

3 

n  2 

3,7185 

13,939 

54,37 

n           w  ^ 

4 

u  2 

8,517 

11,961 

27,13 

«        1«  10 

1)  Tgl.  darüber  Beinaeb,  L'hiatoire  par  les  moonaiet,  8.  87ff. 

2)  Be?.  num.  1856,  89. 
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Geprig«  oben  No»  1—4 

spczif. 
Gewicht 

Gold^ 

Lltvratnr 

No.  2  (Berlin) 

3,55 

11.84 

25 

HnltschNo.  9 

6 

3,63 

13,69 

51 

»        «  10 

7 

„  2  >  Dresden 

3,58 

13,6 

50 

„  11 

8 

«  2J 

Ii  ' 

3,44 

13,51 

49 

«  12 

9 

3,489 

13,948 

54,47 

HofmaiinXVlI, 
No.  1  (S.  14) 

10 

„  2 

3,4888 

14,0 

55,09 

H    II  2 

11 

3,6265 

10,792 

6,31 

1»  3 

12 

,»  3 

1,845 

14,502 

60,76 

„  XVI,No.ll 

13 

u  3 

1,8002 

14,852 

64,49 

11    «  «12 

14 

„  3 

1,747 

14.771 

63,65 

II    n  «13 

Ib 

„  4 

0,7428 

14,885 

64,84 

II    1»    II  14 

Reinach  setzt  die  Zeit  ihrer  Prägung  (mit  Six,  Holm  a.  a.) ') 
in  die  Regierung  des  Dien  (357—354  v.  Chr.)  und  sieht  in 
denselben  wohl  mit  Recht  eine  Art  Kotmiinze,  zu  welcher  die 
grossen  Kosten  seines  Feldzuges  hinreichemien  Anlass  boten. 
Das  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  stand  wählend 
des  5.  Jahrhunderts  iu  83'iakus  auf  \'):  1,  war  um  das  Jahr 
844  V.  Chr.  gleichwie  in  Athen  auf  12:1  herabgesunken,  wurde 
aber  zu  Dions  Zeit  sicher  noch  etwas  höher  berechnet  (zwischen 
15  und  12).  Damit  ergibt  sich  für  Elektron  und  Silber  die 
Rechnung  10:  1,  und  für  einen  Stater  die  genaue  Wertgleich* 
nng  mit  4  Tetradrachmen  (80  Litren)'). 

Zeigen  die  iLleineren  Stücke,  namentlich  vom  Tjpus  3  nnd  4, 
eclion  Msserlicli  eine  dnnUere  Färbung'),  so  ergibt  andt  die 
ctaemimhe  nnd  die  üntersnchnng  tash  spezifische  Gewicht  den 
hohen  Gehalt  yon  ca.  65  Vo«  h.  sie  sind  nnr  ca.  10  Vo  fiher 
ihren  Metallwert  angesetzt.  Wie  bei  Eyzikos  sind  ebenso  hier 

1)  Anders  Head,  Coinage  of  Syracuse,  S.  i'R,  der  sie  untpr  Tiraoleon 
Qod  der  Zeit  der  Wicderhcrstclhing  der  Demokratie  geprSgt  sein  l&sst. 

2)  Reinach,  a.  a.  0.,  S.  Sl,  85,  87. 
8)  JSbwÜA  8.  87. 
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die  grl^flseren  Nominale  viel  unregelmässigei,  zum  Teil  recht 
niedrig  (30  Vo  —  einmal  ca.  10      ausgemflnzt  und  kursierten 

bedeutend  über  ihrem  realen  Wert. 

Man  braucht  zwar  die  Unzufi  iedenheit  der  Soldner  mit 
Dfon  uFitl  Iii  en  Abfall  von  seiner  he  nicht  gerade  mit  diesem 
schiechti  II  Oelde  in  Ziisammt  uhaug  zu  bringen'),  jedenfalls 
griff  Tiuioleons  1  lugi  und  edle  Politik  wieder  zur  Ausgabe 
wirklichen  Goldes  zurück. 

Neben  der  nur  sporadisch  auftretenden  Goldprägung  von 
Agrigent,  Gatana,  Gela,  Panormus(?),  Tauromenium  haben  wir 
auf  Sizilien  den  starken  Zufluss  karthagischen  Goldes.  Der 
Fabrik  nach  zu  scbliessen,  sind  nämlich  die  so  häufigen,  ziem* 
lieh  rohen  OoldmOnzen  (mit  Persephonekopf»  Bs.  Pferd)  eher 
nach  Karthago  seihet  als  nach  Panormus  zu  yerlegen.*) 

So  lauge  nun  Karthago  im  unbestrittenen  Besitz  seiner 
Handelsnutcht  war,  sollte  man  erwarten,  dass  seine  Münzen 
ohne  Legierung  ausgehracht  seien.  Sie  heiogen  ja  ihr  Edel- 
metall ans  dem  Innern  und  von  der  Westkfiste  Afrikas, 
wo  das  Fiussgold  sich  gewöhnlich  in  reinem  Zustande  findet. 
Tatsftchlich  weisen  auch  spezifische  Proben  der  kleinen  und 
kleinsten  Nominale  einen  sehr  -^iiti  ii  Feiiig-elialt  nach: 


No. 

Literatur 

fr. 

spes. 
Gewieht 

1 

Hoitoann  XYl  No.  5 

1,8126 

19,161 

98,38 

Spezifisches 

2 

„      XVII,  S.  13 

Gewicht  des 

No.  3 

1,8815 

18,973 

98,08 

Dukatengol- 

3 

„      XVI,  No.  6 

0,379 

19,253 

99,84 

des  (98,6  Vo) 

4 

n  XVIl,No.4 

0,5249 

18,782 

96,85 

=  18,972. 

Aber  mit  diesen  vorzüglichen  Resultaten  stehen  die  Unter- 
suchungen der  schwereren  Stücke  wiederum  in  merkwfirdigem 
Oegensatz.  Keines  erhebt  sich  zur  Güte  der  ebengenannten. 


1 )  Holm,  Geschichte  .Siciiieuä  im  Altertum  III,  S.  653/54. 

2)  Danuenbcrg,  HOuzkunde,  S.  56. 
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Die  Analyse  eines  Staters  von  7,4643  gr  steht  anf: 

59,8  Vo  Ooid  neben  38,05  %  Silber  und  2,06  "/o  Kupfer. 

[Hofmann,  XVI,  S.  oO/51.J 

Spezifische  Gewiehte: 


Litecitiir 


spci. 
Gevidit 


Gold$ 


Hofmann  XVI,  8. 52 
No.l 


2 
8 
4 

5 

6 

7 

8 


II 
I) 


ti 


7,3562 

7,6087 


XV]I,S.12 
No.  1 

»  2 

Hultsch  XI,  S.  64 

No.  17|10,7 
18  7,51 


7,635 
7,5305 
7,4643 
7,4385 


11 


15,581 
15,559 
14,848 
13,185 

16,147 
14,306 

12,5 
14,35 


71,73 
71,52 
59,8 
44,28 

76,9 
58,59 

35 
59 


Zo  diesem  anffaUenden  Unterschiede  der  grossen  und  kleinen 
Stocke  tritt  die  weitere  Merkwürdigkeit»  dass  auch  die  schweren 
Hunzen  ihrem  Anssehen  nach  sämtlich  als  aus  feinstem  Qold 
gefertigt  erscheinen  nnd  man  die  wahre  Zasammensetznng  nur 
ans  der  blassen  Farhe  abgenutzter  Mflnzränder  und  anderer 
erhabener  Stellen  ersehen  kann.  So  war  z.  B.  bei  dem  ana- 
lysierten Stück,  das  Hofmann  durchsägte,  die  Oberfläche  gold- 
gelb, das  iiiiiere  messinggelb').  Diese  Wahrnehmung  und  die 
weitere,  dass  im  allgemeinen  GoUi-  und  Elektronmünzen  die- 
selben Typen  tragen,  sowie  dass  das  importierte  Gold  nach 
seiner  Herkunft  gewöhnlich  rein  gewesen  sein  wird,  legt  den 
Schlnss  nahe,  dass  die  karthagische  Regierung  eine  Elektron- 
prägung  offiziell  nicht  gekannt  hat  und  ihren  künstlichen  Elek- 
tronmünzen  durch  die  im  Eingang  beschriebene  Zementation 
das  Ansehen  reinen  Goldes  zu  geben  snchte.  Da  die  Ersparnis 


1)  Hofmaim,  XYI,  S.  55. 
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an  Edelmetall  nur  bei  den  schwereren  Münzen  das  Zementieren 
lohnte  und  der  Staatskasse  olu  i  Ii  * m  den  gcsuchttiU  Gewinn  ein- 
brachte, so  sah  man,  s  lieint  es,  von  einer  Legierung  der  kleinen 
Gewichte  ab  und  prägte  nur  die  grossen  in  einem  Feingehalt 
von  durchschnittlich  60  —  65  "/o  Gold  (die  acht  spezifischen  Unter- 
sachungen  ergeben  im  Durchschnitt  genan  das  Resttltat  ddr 
ebemischen  Analyse,  nämlich  59,6  Vo  Gold). 

Da88  diese  Abaahme  des  Korns  erst  vom  Jahre  241  v.  Chr. 
an  ZQ  datieren  sei,  wird  durch  die  Beobachtung^  MflUersO  nicht 
wahrscheinlich  gemacht^  der  sagt,  er  habe  mittels  des  Probier- 
steins in  den  fitesten  Goldmünzen  bis  241  einen  Feingehalt 
von  92—98  gefanden.  Nach  dem  AnsgefKhrten  ist  diese 
Probe  bei  unseren  Stocken  wertlos.  Bei  der  Schwierigkeit  der 
genauen  zeitlichen  Einreihung  der  karthagischen  Mttnzen  muss 
es  Überhaupt  unentschieden  bleiben,  ob  die  schlechter  ausge- 
brachten Stücke  auch  immer  erst  der  Zeit  des  Zusammenbruchs 
der  karthagischen  Maclii  angehören. 

Capna  prägte  etwa  im  Jahre  217  v.  Chr.  Elektron:  Jiiiius- 
kopf,  Rs.  lupiter  im  Viergesiiann.  Die  beiden  bei  Hiiltsch*) 
verzeichneten  Exemplare  enthalten  je  29  7o  Gold  (Gewicht 
2,77  gr  und  2,84  gr  —  spez.  Gewicht  12,08),  sind  schon  dui'ch 
die  Zeit  als  Notmünzc  gekennzeichnet  und  jedenfalls  bedeutend 
über  dem  Metall  wert  ausgegeben,  nicht,  wie  Lenormant')  glaubte, 
entsprechend  den  Verhältnissen  der  Legierang. 

Bei  den  gallischen  Gold-  wie  Silbermftnzen  l&sst  sich  eine 
snccessive  Verschlechterung  des  Edelmetalls  wahrnehmen  und 
Blanchet*)  steht  nicht  an  zu  versichern,  dass  man  in  Zukunft 
aus  dem  Korn  der  Münzen  eine  Basis  für  die  chronologische 
Ordnung  der  gallischen  Münzen  gewinnen  werde;  das  umsomehr, 


1)  Nam.  de  Taue.  Afr.  II,  8.  Ul. 

2)  Z.  f.  N.  XI,  S.  164  No.  13  u,  14. 

3)  Monn.  f!.  l'antiq.  I,  19« 

4)  Adr.  iilanchet,  Traite  des  moan.  Gauloises,  Paris  idOö,  I,  ä.  46. 
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weU  aneb  Gewicht  ODd  Gehalt  in  direkter  und  bestftodiger  Be* 
siehnng  za  einander  stehen^).  Bas  Weissgold  and  Rotgold 
(Gold  +  Kvpfer)  GaliieDS,  namentlieh  der  starke  Zusatz  von 
Kupfer  in  d^  Stateren  der  Santones,  Pictones  und  Armorici 
(1,  Hftlfte  des  1.  Jahrb.  Chr.),  ist  ein  Kennzeichen  des  Ver- 
falls —  die  notwendige  Folge  der  steten  inneren  und  ftosseren 
Kämpfe;  aber  das  allein  genflgt  nicht  znr  BeKrfindnng  eines 
so  schlechten  Korus  in  der  Gftllia  auiifera.  Blanchet  schreibt 
die  grössere  Schuld  der  zu  äUiikeü  Ausfuhr  gallischer  Edel- 
metalle auf  dem  Uaudelswege  zu'). 

Analysen  aus  galUschen  Idünzfunden  zeigen  folgende 
Yerhftltnisse: 

No.  1.  Stacke  ans  dem  Sehatze  von  Ledringhem  (Kord; 
Blanchet)  Inventaire  des  trteors  im  Trait6t  II,  S.  584) 
sind  im  Jahre  1852  analysiert  worden.  Ergebnis: 

45,6  «/o  Gold;  35,2  Vo  Silber;  19,2%  Kupfer'). 

No.  2.  MUnzen  aus  dem  Eunde  von  Pierregot  (Somme,  II, 
S.  594)  ergaben: 

50—50,4  Vo  Gold. 
Ein  Stück  mit  „Auge'',  ähnlich  denen,  welche  man 

den  Treveri  zuteilt: 
6,08  gr  :  dO,3  '/o  Gold;  24,5  Vo  SUber;  19,2  %  Kapfer*). 

No.  8.  Kleine  Münzen  ans  dem  Brackenfnnde  von  La  Chaloire 

♦ 

(Angers,  II,  S.  575): 

Probe  a  :  18,5    Gold;  30,5  %  Silber;  56  »/o  Kupfer 

Probe  b :  30    „    „  ;  47,2  „     „    ;  22  „     „  *)• 

No.  4.  Der  Fund  von  Poitieis  (1852  —  Invent.  II,  S.  099) 
enthielt  neben  später  zu  erwähnenden  Silbeniiünzen 
vom  Typus  der  Pictonen  (Jugendl.  befi&g.  Brustbild; 

1)  Blanchet,  Trait6  I,  &  68/69. 

2)  Ebenda  I,  S.  36. 

3)  Ebenda  I,  S.  36. 

4)  Ebenda  1,  8. 87. 
b)  Ebenda  I,  8. 39> 
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Bs.  Pferd)  auch  niedrige  Goldmüiuseii  (mit  einer  Hand 
unter  dem  Pferd): 

Gewicht  im  Mittel: 
6,03Sgr  :  30%  Gold;  10«/»  SUher;  60*/»  Knpfer'). 

No.  5.    Höheres  Koiii  zeigten  GoUibai  iüd  aus  dem  Funde 
von  Tayac  (Gironde  —  Inveut.  II,  561)  nämlich: 

72  %  Gold'). 

Ein  Fund  sehr  scliln  liter  Elektrüumünzen  ist  in  der  Rev. 
nuni.  1884,  Ö.  381  beschrieben:  24  Stücke,  welche  nach  dem 
Gepräge  den  Aulerci-Eburovici  zuzugehören  schienen,  ergaben 
zusammen  mit  einem  Silberstück  in  der  Schmelze  einen  Barren 
von  9  %  Gold;  5  V«  Silber;  der  Rest  Kupfer. 

Endlich  Stücke  aus  dem  Funde  von  Gombr^  (D6p.  Maine 
et  Loire,  U,  576):  Kopf  mit  Perlenschnnr  nmg.  Bs.  Pferd: 
7  %  Gold;  8  Vo  SUber;  85  V»  Kupfer  [Blanchet  I,  38;  U,  576]. 

Die  Untersuchungen  aufs  spezifische  Gewicht  ergaben  den 
vorigen  entsprechend  ebenso  wechselnde  MiscbungsverbAltnisse: 


Q«prige 

Sfiezif. 
Oewicbt 

Literatur 

1 

Pferd  1.;  davor  3, 

darflber  4  Kugeln 

1,52 

10,918 

8,79 

HofknannXVII, 

S.  40/41  No.l 

2 

Higa  r.  Rs.  Kopf  r. 

7,0051 

11,119 

12,59 

it 

1» 

,1  2 

3 

Biga  mit  einem  Rad 

unter  dem  Pferd 

5,8659 

13,042 

43,04 

II 

»  8 

4 

Pferd,  r^p ringend,  r. 

Rs.  glatt 

6,3381 

14,784 

63,57 

II 

II 

II  4 

5 

Biga.    Rs.  Jugendl. 

Kopf  (Apollo?) 

1,8882 

14,144 

56,49 

11 

II 

II  6 

6 

Stehender  Krieger? 

Sehr  fraglich,  ob 

überhaupt  hierher 

gehörig 

2,7512 

18,998 

98,24 

II 

II 

«  5 

1)  BlaodMt  ],  S.  89.        9)  BlaDClwt  1,  &  37. 
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Ich  fahre  aher  diese  Proben  ans  HofoiaiiD  nitr  der  Voll- 
Bündigkeit  halber  an,  attf  Genauigkeit  dürfen  die  OoMprozente 
absolut  keinen  Anspruch  erheben,  da  der  Kupfersusatz  hierin 
Tid  zn  stark  ist 

Aach  bei  der  Mehrzahl  der  brittsehen  Goldmünzen  Iftsst 
schon  die  Farbe  auf  eine  starke  Legierung  scbliessen.  In 
Num.  Chron.  1861,  S.  4  wird  ein  Fund  von  10  solcher  Münzen 
aufgLtuliit,  welche  von  ausserordentlich  sclileclitem  Metall  — 
einige  nur  Kupfer,  mit  Goidplättchen  bedeckt  —  sind.  Ebenda 
1877,  S.  309 ff.  ist  der  Fund  von  S^'lsea  mit  etwa  280  Stilcken 
veröffentlicht,  die  nach  dem  spezinsclien  Gewichte  untersucht 
T^urdcu.  Von  ihnen  erhebt  sich  nur  eines  (=  Evans,  ancient 
Brit.  coiu»,  1864/90  —  pl.  B,  7)  zum  spezifischen  Gewichte 
16  =  75,6  Vo  <^oldi  weitere  Gewichte  sind: 


Anzahl  der 
Münzeu 

Typua 

gr. 

8pczif. 
Gewicht 

6oldj( 

15 

Eyans  pL  10 

1,86 

1,425 

66 

1 

u 

M,2 

1,205 

14,5 

60,7 

25 

t1 

B,  14 

1,296 

28  • 

2 

»1 

B,  8 

6,016 

1" 

55,08 

L  1 

11 

E,4 

1,4336 

5 

»» 

B,  9 

4,992 

11  - 

6 

If 

Ii,No.ll,  12, 

13 

5,76 

1,296 

.13,5 

49 

1 

M 

B,  8 

6,216 

13,2 

45,14 

6 

1» 

3 

0,712 

11  ^ 

3 

n 

M,  1 

1,296 
1,166 

... 

42,47 

,  2 

M,  7 

1,0045 

2(Verica) 

Num.Ghr.l877,pl.n,  10 

1,036 

12,5 

35 

3(Tincom- 
mitts) 

EYans  n,  12 

5,812 

12,5 

35 

Digitized  by  Google 


64 


J.  Hammer: 


Die  anderen  178  Mfinzen,  die  gewogen  sind,  schwanken 
zwischen  13  o.  10  spezifischen  Gewichts,  d.  i*  28 Gold  und 
blosse  Spnr;  doch  unterlaBse  ich  aach  hier  nicht,  auf  den  sehr 
relativen  Wert  dieser  Wägungen  hinzaweisen,  da  in  den  britischen 

Mfln?en  ebenso  wie  in  den  gallischen  Kupfer  in  verschieden 

grossen  .Mrii^> mi  zugesetzt  ist.  Den  Beweis  liefern  die  Analysen 
einiger  Münzen  und  Barren  aus  dem  letztgenannten  Funde. 
Die  BarrPH  zeigen  zwar  kein  Monzbiid,  haben  aber  jedenfalls 
als  Geld  kumert. 


Ko.  1—4  Bamo: 


'MQnse.  llQoze 


gesehmOckt  1  gUtt  I         lEvau^  Evans 


Manzen  d.  Tin- 
commiiu. 
Evans 

ii].n,4  II..' 


M.  V. 
Vericft. 
ETana 

II,  12 


Gold  V„ 


Silber 
Zinn  „ 
Kupfer  „ 
Spez.Gew. 
Spez.Gew. 
bei  reiner 
Gold- Sil- 
ber -  Le- 
giernng 


90,73  66,82 
8,39  [22,39 


0,88 
18,05 


18,06 


10J9 
14,83 


14,76 


73,8 
14,3 

11,9 


44,0  151,75 '57,3 
16,4 


50,5  34,6 

5,5  13,65 
13,07 


47,37  48,55 
12,91  13,56 
2,4  ISpur  1,15 
23,9   39,72 '36,74 


13,23 


10,88 


12,31 


10,64 


75,2 
7,6 

17,2 
12,6 


Autialltnd  ist  besonders  die  Verschlechterung  der  Münzeu 
des  Fürsten  Tincommius,  in  denen  der  Kupferzusatz  bis  zu 
40"/,  ansteigt. 

Der  Feingehalt  der  keltischen  Regenbogcnschüsselchen  ist 

nach  den  64  Wägungeu  Hoffuiauns')  im  allgemeiucu  recht  gut. 
Bei  30  Stücken  stand  er  auf  90— lOOV^; 

9  Stücke  =  80-89  Vo  Gold; 
12     „      =  70-79  „ 

7     „      =  60—69  „ 


1)  Wien.  K.  Zaitaebr.  XTII,  8.  24—39.  leb  darf  im  einsehieii  Mif 
diese  treffliche  Znw^mmeiiatellnng  Tenraiaen, 
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7  Stücke  =  40— 4ü'/,  Gold,  wurunter  2  ünt^r- 
1     „      SS        30  „     „      suchungen  von 

Hultsch,  Z.  f.  N. 

XI,S.164No.l5/6. 

Dorchschnitt  aas  denselben:  80,45 Vo- 

Halten  wir  noch  daneben  die  zwei  mir  bekannt  gewordenen 
Analysen  —  die  eine  Ton  Hofinann:  7,5  gr.  —  69,3V«  Gold; 
32,8*/»  Silber;  8*/«  Kupfer,  die  andere  Ton  Yoigt^):  8,61  gr. 
—  98,61  Vo  Oold  80  sehen  wir,  dasa  die  KeltenBtdmme 
nur  xeln  natOrliehes  Mektron*)  zum  MOnzen  ?erwendet  haben, 
wie  sie  es  aus  den  böhmischen  Bergwerken*),  ans  dem  Ooldsand 
des  Bheins,  der  Denan,  des  Inn  n.  a.  Elflsse  auabeuteten.  Ferner 
ergibt  sich  uns,  dass  das  natllrUche  Elektron  (ohne  absichtliche 
Znsfttze)  dnrcbschnittlich  hohen  Feingehalt,  über  80<*/o,  anfweist, 
somit  das  Metall  der  lesbisch  phokäischen  Münzordnung  um  das 
Doppelte  übersteigt.  Der  mittlere  Aasatz  des  Plinius*)  auf  80% 
Goldgehalt  ist  hierduich  treflfend  bestätigt  uud  auch  unsere 
Annahme  k&nstlichen  Elektrons  für  Kk-umsieu  aufs  neue  gestützt. 

Endlich  treffen  wir  noch  eiue  beträchtliche  Elektron- 
prägung im  bosporanischen  Reiche  an.  Während  Rom  sonst 
eifersüchtig  über  das  Müuzrecht  in  Gold  wachte  und  es  allen 
Vasallen  entzog,  gestattete  es  den  mit  ihm  verbündeten  Fürsten 
am  Bosporus  das  Prägen  von  Goldmünzen,  welche  jedoch  die 
Abhängigkeit  von  Rom  regelmässig  dadurch  bezeugen,  dasa  sie 
das  Bild  des  Kaisers  tragen. 

"Was  nun  den  Feingebalt  dieses  Goldes  betrifft*  das  «obl 
Produkt  der  Minen  am  Ural  war,  so  hielt  sich  derselbe  wäh- 
rend des  1.  Christi.  Jahrh.  auf  einer  gleiehmässig  guten  H5he*); 
aber  vom  2.  Jahrhundert  ab  Iftsst  sich  an  den  erhaltenen  Mflnsen 

J)  S.  Hofnuuio  XVU,  8.  89. 

2j  An  eia  besonderes  BaffmierTerfahren  iat  bei  diesen  BarbareuTölkeni 
natOrllch  nicht  so  denken. 

8)  YgL  die  oben  (8.  48)  gefebenen  Annljiea  von  OoUwNrten  Sieben^ 
bftrgeus. 

4)  IL  h.  XXXIII,  SO 

5)  Babelon,  Traitö,  S.  858/59. 

StItMhtUt  Ot  HsmiHudk.  ZXTI.  5 
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eiue  bi.'ständig'e  Ycrschlechtcrimg  —  vom  Gold  bis  zum  elen- 
desten Biilun  iiud  zur  blossen  Bronze  verfolgen.  Näher  hin  gibt 
die  Regententafel  im  Brit.  M.  Katalog  Pontus  auf  Grund  der 
Bestände  in  der  Londoner  Sammlang  die  einzelnen  Stadien 
folgendermasscn  an:  die  Goldprägung,  welche  etwa  8  n.  Chr. 
mit  den  aspurgischen  Achämeniden  einsetzt,  geht  mit  Cotys  II 
(124-132(?)  n.  Ohr.)  in  Elektron  über,  wird  von  Rhescuporis  III 
ab  (212—219)  sehr  blass,  verwandelt  sich  unter  Rhescuporis  IV 
(234/5)  in  Billon  und  unter  Rhescuporis  V  (240-276  n.  Chr.) 
in  Bronze.  Die  folgenden  von  KOhae^)  mitgeteilten  Analysen 
zeigen  das  letzte  Stadium  dieser  MttnzYerschlechtemng: 


1  fl«w$ 

Eopfer  % 

Rhescuporis  III  223  n.  Chr. 

29,28 

40,1 

30,61 

„         V    234  „ 

0,25 

29,8 

69,46 

VI  265  „ 

1,33 

15,94 

82,73 

n  267  „ 

17,28 

82,07 

Nach  dem  Jahre  268  n.  Chr.  schwindet  auch  das  Silber 

ans  diesen  Muuzlü;  ein  Stück  von  sclilechtem  Silber  aus  dem 
Jahre  303  u.  Chr.  steht  vereinzelt*).  Doch  endigt  diese  bos- 
porauisciie  Prägung  von  rseudogoldmUnzen  erst  unter  den  Kach- 
folgern Konstantins  d.  Gr. 


§  3. 

Goldgehalt  der  Münzen  Borns. 

Abgesehen  von  den  anfangs  natürlichen,  später  vielfach 
legierten  Elektronmünzen  weiss  im  allgemeinen  weder  dio 
griechische  noch  die  römische  Zeit  von  einer  betrügerischen 
Goldlegierung.  Die  angestellten  Proben  beim  republikanischen 

1)  Musee  Kotschoubey  II,  410  f. 

i)  KoUcboubej  a.  a.  0.,  S.  417;  Uuiumseo,  ti.  H^d. 
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Golde  ergaben  nach  Letronne'}  0,993—0,^95;  —  iiacli  Schiassi*) 
0,998  -0,902. 

Selbst  in  der  MünzverwinuDg  der  Kaiaerzeit  war  der 
Aureus  nie  durch  stärkere  Legierung  in  Mitleids  nsdiaft  ge- 
zogeu,  obwohl  von  Münzen  des  Severas  Alexander  aus  Elektron 
die  Rede  ist  (S.  52  Anm.  1). 

Nach  Darcet')  schwankt  der  Goldgehalt  der  Mänzen 
zwischen  Augustas  und  Vespasianus  von  0,998  zu  0,991.  NaAh 
YespasiaDus^)  ergab  die  Analyse:  0,938.  Dem  stehen  gegen- 
über die  drei  glänzenden  Resultate  Banchs'):  Aagnstos  0,993; 
Titas  0,996;  Veros  0,990.  Die  Manzen  Yon  Constantin,  Hono- 
lins  nnd  Jnstinian  sind  noch  0,980  fein*). 

Zun  erstenmal  begegnet  nns  das  Verbot  einer  Legienmg 
der  römischen  Hflnze  in  Sullas  lex  Cornelia  de  falsis,  welche 
uns  jetzt  nor  in  der  Form  Torliegt,  wie  sie  die  Jaristen  der 
späteren  Kaiserzeit  erklärt  und  anf  die  damaligen  Verhältnisse 
angewandt  haben').  Ein  halbes  Jahrhundert  nachher  wieder- 
holt Augustus  in  der  lex  lulia  peculatns  das  Verbot  der  ab- 
sichtlichen Verschlechterung  des  Miliizkorns,  welches  Verbot 
sich  besonders  gegen  die  beim  Mun^iwescii  angestellten  Beamten 
richtete*).  Untersagt  ist  sie  aufs  neue  durch  den  Kaiser  Ta- 
citus  (275/76  n.  Chr.),  der  jede  unedle  Legierung  der  MOnz- 
metalle  als  crimen  capitale  erklärt'). 

Die  gleiche  Sorge  für  Reinhaltung  der  Goldmünze  tritt 
nns  in  den  Gesetzbüchern  des  oströmischen  Reiches  entgegen. 
So  werden  von  Vaientinian  I  und  den  späteren  Kaisern  ein- 
gehende Verordnnngen  erlassent  dass  alles  Gold,  dessen  Kom 


1)  Consid6rat.  8.  84. 

2)  Mon.  di  Cadriano,  S.  3S. 

3)  bei  LetroDoe,  S.  84. 

4)  Dureau  de  la  Malle,  6coQomie  politique  des  Romains,  I,  17  u.  41. 

5)  Z.  f.  N.  1874,  &  48. 

6)  H.  Willers,  Wien.  Nnv.  Z.  1898,  8.  S18. 

7)  Dig.  XLVIII,  10,  9. 

8)  Dlg.  XLVIII,  18,  1. 
dj  VopiMoa,  Tit  Tae.  9. 
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verdächtig  isf,  bei  ZahhiDgen  an  die  Staatskasse  durch  Ein- 
schmelzen geprüft  weidtjü  solle.  Die  dabei  hergestellte  Fein- 
goldmassc  hiess  obryza  auri  (aurum  obryziatum,  ;f^«<rfov  oßgr^ov), 
die  davon  ausgeprägten  Münzen  solidi  obryziati  mit  der  Kontrol- 
marke  Oh  oder  OBIt').  Auf  du  Manko  in  Gewicht  oder  Fein- 
gehalt musste  bei  Steuerzahlungen  Aufgeld  (incrementum)  ge- 
geben werden.  Der  Feingehalt  der  naclikonstantiuischen  Gold- 
barren, welche  zur  Attestierung  im  Verkehr  mit  einer  Menge 
TOD  Staatsstempeln  versehen  sind,  beträgt  nach  Analysen  Ton 
Barren  aus  der  Zeit  von  ca.  370  n.  Chr.  0,daO'). 

Ancb  bei  dem  galliBcheD  Solidas»  der  auf  den  Namen  der 
römischen  Kaiser  in  Gallien  geschlagen  wurde,  in  Italien  jedoch 
niobt  Kurs  erlangte,  ist  man  nicht  mehr  geneigt,  den  Gmnd 
seiner  Znrflckweisung  mit  Mommsen*)  in  einem  unreinen  Metall, 
sondern  in  der  Bednktion  seines  Gewichtes  von  Vn  auf  Vm  A 
an  suchen  0. 

Erhebliche  Unterschiede  von   den   gegebenen  Analysen 

römischer  Kaiserraüuzeu  zeigen  »iie  spezifischen  Proben  der 
Münzen  römischer  Typen,  welche  die  Baibaren  nachgeprägi 
haben ') : 

Mflnze  eines  nnbestimmten  Kaisers:  0,6482 
«  von  Garacalla  nnd  Qeta:  0,8698 
n  von  Gallienos:  0,8925 
„  von  Diodetianns:  0,7897 
9  von  Gonstanttnns  Magnus  (?):  0,871 
«    von  Gonstantinns  H:  0,691 


1)  H.  Willers,  Die  röm.  Bronxeeimer  von  Hemmoor,  UannoTer  1901, 
S.  227—231. 

9)  Th.  HommMii,  Goldbarren  aoi  Sinniiim,  Z.  f.  H.  1888,  8. 35:2  IL 

?,)  S.  781  u.  Anm.  131. 

4)  K.  Babelon,  in  Rev.  Num.  1001,  S.  346. 

5)  Uofmalu^  Wieo.  Num.  Z.  18S5,  a  42. 
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Feingehalt  der  antiken  SilbermUnz^n. 
Athen. 

Unter  der  gewaltigen  Menge  griechischer  Silbermünzen 
treffen  wir  duixhschnittlich  ein  lobenswert  gutes  Korn.  Beim 
Silber  ist  swar  die  Beschickung  mii  unedlem  Metall  nicht  so 
leicht  zu  erkennen,  wie  beim  Golde,  doch  können  wir  schon 
hier,  mit  Hnltseh^)  ttbereinstimmend,  TonusaehickeDf  dass  die 
Staaten,  welche  am  besten  geprftgt  haben,  ohne  Zweifel  toII- 
fcommen  reinea  Silber  zu  achlagen  beabsichtigten.  Die  folgende 
üntersuchang  wird  zeigen,  dass  es  sich  meist  nur  nm  geringe 
BeiffiisehnDgen  handelt,  die  gewiss  nur  eine  Folge  ihres  onYoli- 
kommenen  Scheidever&hrens  waren,  zumal  sieh  auch  kleine 
Quantitäten  Goldes  in  der  Legierung  zeigen. 

Im  allgemeinen  dauerte  die  0tlte  der  griech.  Mflnzen,  so- 
wohl der  Könige  als  der  Städte,  lange  an');  und  wenn  nach 
einem  Ausspruch  Solons,  den  uns  Deniosthenes  bewahrt  hat*), 
viele  hellenische  Staaten  ^seiner  Zeit  ^ohne  Verheiduug  sich 
eines  8iibcrgcl(ies  mit  Zusatz  von  Blei  und  Kupfer  bedient 
haben*,  so  spricht  eine  Untersucluing  der  damaligeu  Münzen 
dagegen:  Solon  kann  damit  nur  die  i)etriigerische  Ausgabe  der 
plattierten  Manzen  gemeint  haben,  die  schon  aus  früher  Zeit 
erhalten  sind. 

Einen  besonders  guten  Raf  genoss  das  Geld  der  Athener. 
•Unsere  alten  Silbermünzen'*  (die  berühmten  Tetradrachmen) 
und  unser  nenes  Gold,  sagt  Aristophanes*),  als  er  fll»er  das 


I)  MetMl.  8.  m 

S)  Eckhel,  Pkoleg.  8.  ZZY. 

8)  Adv.  Timocr.  24,  214. 

4)  Frösche,  Vers  718—726.  nollaxis  /  ri/xiv  ftfoffv  f  noli^  Tiinovittnu 
fuvibv  h  f«  niv  nuXiiiäv  lovs  xaXovs  rt  xayttdovs,   k  »*  täoxaiov  vötuofta 
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geblechte  damals  in  ümlanf  gesetite  Kopfergeid  klagt'),  .sind 
nicht  durch  Legiernug  gefälscht,  sondern  die  schSnsten  («i  besten) 
Yon  allen,  richtig  ansgeprSgt  nnd  allenthalben  bei  Hellenen  nnd 
Barbaren  anerkannf  Diesen  Weltmf  bewahrte  das  att  Geld 
noch,  als  die  Bdmer  ihre  Herrschaft  nach  dem  Osten  ausbreiteten. 
So  bedangen  sich  die  siegreichen  BOmer  in  dem  Vertrage  mit 
den  Ätolem  vom  Jahre  189  die  Kriegsentschädigung  in  Silber 
aus,  das  nicht  schlechter  seiu  dürfe  als  das  attische  Geld-). 
Und  ähnlich  bestimmten  sie  im  Vertrage  mit  Antiochos,  die 
auferlegten  12000  Talente  müssen  im  besten  attischen  Geld 
bezahlt  werden*). 

Dasselbe  sagen  nns  die  angestellten  Proben: 


Ho. 

Prägang 

Silber 

Gold 

Angabe  der 
Literatur 

1 

Tetradrachme:  älteste 

Zelt 

0,962 

0,0002 

Hnssey,  S.  45 

2 

„  :  alt,  weniger  roh 

0,988 

»» 

8 

„  :  ältere  Prägung 

0,986 

Hnltsch,  MetroL 

S.  233 

4 

»j  •  » 

0.933 

iiaucli,  Z.  f.  N. 

V 

1874,  S.32ff. 

5 

Triobolon:  alt      2  gr 

0,930 

0,003 

Imhoof-Blumer, 

Mouu.  Gr. 

S.  472ff.Ko.34 

6 

^Teiradr.  nach  Alez- 

7 

i  ander  d.  Gr. 

0,958 

» Ruitsch,  MetroL 

0,948 

/    &  288 

MttiXitnots  iattanw,  tat  imts*,  rofita/ivfartf  nul  fiovwQ  oQ&üe  Honttvt  xiA 
ntKuitaviOfAiimi  hf  f«  tQle  %Uiyfft  mtl  tute  ßa^p&qfutt^  n^vnxoSf  X9^^^* 

neaUa%(fi  xluuati. 

1)  Köhler,  Z.  f.  N.  XXI,  II  flf. 

2)  Polybios  31,  88,  a 
8)  Fotybuu  81,  46,  19. 
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No. 

„    .  ,      Zeit  der 

,  SUber 

Qold 

Angabe  der 
Litentur 

fi 
o 

Christomanos, 

Q 
9 

.  lim  Hia  TaU  1  f% 

'  UIU  ttio  £Mlb  L9f9ifO 

Journ.  intern. 

in 

,  AMUUlIUlVrV  iVfittO  ff 

A  AAIQ 
V|UV1«/ 

'   d'arcb.  J»im. 
1905,8.1 15ff., 
No.n-IV>) 

1 1 

AQuimr*;  junge  <  rag* 

V|Uv2»u 

Hmsey,  8. 45 

19 

VOOIOB«  Ulvllv  VWwiOnt 

V|VUV9 

Bibra,  SUbeiv 

fimde,  S.  40 

No.  1 

13 

0  7 

ff        '                  J»    V,  1 

0,9800 

0,0025 

14 

\                      0  4 

0,9755 

0,0012 

14 

15 

•  Hemiobolen  0,39  „ 

0,9802 

Spur 

«                         1»  ^5 

16 

0,35  „ 

0,9793 

»> 

B6al4  besass  in  seiner  Sammlnng  87  Tetradrachmen  neneren 
Stils,  aftmtlich  sehr  al)genutKt  nnd  durch  langes  Liegen  im  Erd* 
boden  sehr  angegriffen.   Die  Dnrebschnittsprohe  ergab: 

0,966  Silber;  0,002  Gold;  0,032  Lcgierui.g  =). 
Sehen  wir  von  der  einen  Analyse  Husseys  (No.  11):  0,919 
ab,  so  schwankt  der  Feingehalt  der  andern  zwischen  0,986  und 
0,030  —  ge\vi>-  eiu  sehr  gutes  Ergebnis,  das  auch  noch  die 
kleinsten  Nominale  umfasst. 

§  5. 

Das  übrige  Griechenland,  ünteritalien  und  Sizilien. 

Wir  fügen  hier  weitere  Analysen  griechischer  St&dtemOnzen 
binza,  wobei  wir  das  Mangelhafte  einer  solchen  nur  wenige 
Exemplare  derselben  Stadt  umfassenden  Zusammenstellnng  im 

1)  IHe  liflmen  etammten  an«  ^em  Fände,  der  sa  SophUcon  gemacht 
wurde;  in  demselben  befandeu  sich  auch  Alexandermflnien. 
S)  HiMui.  d'Athines  8.  lOS. 
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voraus  zageben.   Wie  ans  die  Untersnchangen  der  att.  Münzen 
beweisen,  mflssen  wir  bei  der  Menge  des  geprägten  Qeldes  mit 
einem  ifprOeaeren  Spielranm  des  Feingelialts  rechneB. 
Das  Korn  der  Mttnsen  von 

Aegina  ist  Baob  Hnssey  (S.  60)     0^960  fein 
»    Didradune  (Raneh  Nö.  7}    0,960  t 
.    Obolos  (Bibra  Ko.  IS)      0,9948  f. 
Korintb:  MebrereStatere(8,4gr.;  8,5  gr.;  8,66  gr.)  haben  neeb 
Hiissey  (S.  53)  Feingehalte  ergeben,  wdcbe  sdiwanken 

zwischen  :  0,961  u.  0,936  f. 
1  Iiidiarhme  bei  Rauch  (a.a.O.)  :  0,953  f. 


No. 

Name  der  StiUit  „    .  , 

Silber 

Gold 

Nach  weil 
d«r  Ititenlnr 

1 

SikyoB  Triobolon  2gr 

0,960 

Imhoof-Blom. 

No.85 

2 

Achaia(?) 

Drachme 

WeibLKopf    8,4  gr 

0,9488 

0,0025 

Bibra,  SUb.Ko.8 

8 

Boeoter: 

Drachme 

4,5  gr 

0,951 

0,004 

Imboof-Blum. 

No.88 

4 

Drachmen 

0,927 

0,002 

r  ImhoofoBlnm. 

5 

PhoUs:  1 

0,927 

0,002 

1     No.  81 Q*  82 

6 

Tbessalia: 

Drachme 

Larisa 

5,2  gr 

0,958 

0,0045 

Imb.-Bliun.  No.29 

7 

Thessalia: 

Triobolon 

Tiikka 

■  2,5 

0,913 

0,001 

Imh.-Blum.No.30 

8 

Euboea: 

Triobolon 

Chalkiö 

3gr 

0,963 

Imh.-Bluiu.  JS'o.36 

9 

n  Histiaea 

Diobolon 

2gr 

0,933 

0,002 

Imh.-Blum.No.87 

10 

Bitbjnia:  Kalckedon 

0,960 

Leuormaot  I, 

1 

ai9o 

11 

Thaaos: 

Tetradracb. 

15,5  grj 

0,968 

0,008 

Imii.-Blnm.No.21 
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No. 

n»iiio  Oer  dhuk    »    i  t 
besw.  luel 

SUber 

Qold 

der  litortttir 

12 

loQia:  Teilstück 

Milet  Igr 

0,981 

IiDli.-Bliim.No.38 

13 

lonift:     MOoze  aus  d. 

Milet        5  Jahrb. 

0,950 

Lenoimant  a.a.O. 

14 

lonia:  TeoB 

Kleine  Mttnze 

0,960 

»  m 

15 

lonia:   Kleine  Mflnse 

Olllos    Tor  Darins 

0,975 

* 

»  tl 

16 

BbodoB  TeOstflck 

1,02  gr 

0,7396 

0,0025 

Bibra,  Silber, 
S.  40  No.  11 

17 

Rhodos    Vor  Alexan- 

der M. 

0,965 

0,003 

Lenormant  a.a.O. 

18 

Lydia     Aus  der  Reihe 

des  Kroisos 

0,980 

«  » 

Bei  den  Grieclien  Unteritaliens  and  Siiiliens  waren 
die  Mausen  gleich  gnt  ausgeprägt  wie  im  Mntterlande,  was  aus 
der  folgenden  Beihe  von  Analysen  berrorgebt,  die  uns  Baucb'), 
Imboof-Blumer'),  und  Bibra*)  gegeben  haben: 


No. 

Van» 

der  StÄdt 

Nomiual 

Silber 

Gold 

Na«hweiB 

der  Literatur 

1 

Campauien:  Didrachme 

6,2  gr 

0,980 

Rauch 

No.  18 

2 

Neapel: 

n  7gr 

0,940 

Rauch 

No.  16 

3 

• 

•   6,8  gr 

0,9163 

0,0036 

Bibra 

No.4 

w 

»  6,75  gr 

0,9302 

0,0012 

Bibra 

No.  5 

5 

9 

»  6,73  gr 

0,9255 

0,002 

Bibra 

No.6 

6 

«* 

7gr 

0,918 

0,002 

Imh.-Bium.  No.  1 

1)  Z.  f.  N.  1&74,  S.  32-42.  • 
S)  Hann.  Qncq.,  8. 479  ff. 
3)  Bibra,  SUb^fimde,  8. 40ff. 
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der  BU^t 

SUber 

Gold 

Nachweis 
der  Literainr 

7 

1 

Neapel:  Didrachme  7gr 

0,774 

0,001 

Imh.-Blum.  No.  2 

8 

Nola: 

n   7,1  gr 

0,940 

Rauch 

No.  17 

9 

Hyria: 

n  7gr 

rw 

0,940 

Raucb 

Ko.  15 

10 

Tarent: 

»    7,4  gr 

0,948 

Baocb 

No.  11 

11 

9 

8gr 

0,940 

0,004 

Imb.-Bliim.  Ko.  8 

IS 

n 

Didrachme 

0,930 

Lenormant  1,189 

13 

Obolo8  0,72gr 

0,910 

Baacb 

No.26 

U 

» 

Hemiobolion 

0,35  gr 

0,910 

Baadi 

No.27 

15 

n 

DidraeliiDe 

jünger:  7,2  gr 

0,880 

Rau€h 

No.  12 

16 

» 

Tritemorion 

0,49  gr 

0,8845 

0,0063 

Bibra 

Ne.  7 

17 

Hcraclea:  .Drachme 

3,8  gr 

0,930 

Bauch 

No.  21 

18 

Biobolon 

1,2  gr 

0,920 

Rauch 

No.  23 

19 

Obolos  0,75  gr 

0,920 

Bauch 

No.  24 

20 

• 

Tribemiobol 

1  gr 

0,9414 

0,0018 

Bibra 

No.8 

21 

Metapontum:  Di- 

dracbm.  6,5  gr 

0,937 

Imh.-Blum.  JHo,  4 

22 

• 

TrOiemiobol. 

Igr 

0»921 

0,002 

Imb.-Bliim.  No.5 

23 

Tetrobolon 

2,0781  gr 

0,9608 

0,00607 

0,0209 

Hom- 

Silber.  Hofisann, 

Num.Z.XVI,l-4 

24 

PosidoBia:  Didracbme 

7,8  gr 

0,970 

Raucb 

No.  9 

25 

8  gr 

0,9G0 

Imh.-Blum.  No.  6 

26  Tlmrii: 
1 

Didrachme  j  0,940 

1 

Lenoruiaiii  1, 189 
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No. 

Name              *  ■ 
der  Stadt 

Silber 

Gold 

Nachweis 
der  Literatur 

27 
28 

Tharii; 
1» 

Obolo80,71gr 
Tribemiobol 

0,915 

Raocb 

No.  25 

0,95  gr 

0,9109 

0,0016 

Bibra 

No.9 

29 

« 

Tribemiobol 

0,98  gr 

0,920 

0,0013 

Bibra 

No.  10 

30 

Yelia: 

Draebme4,l  gr 

0,966 

Ratieb 

No.  19 

81 

Velia: 

Jüngere 

Drachme  4  gr 

0,930 

Rauch 

No.  20 

32 

Gauiunia:  Didrachme 

7,5  gr 

0,960 

Eancb 

No.  10 

33 

Croton:  Didrachme 

7,2  gr 

0,960 

Rauch 

No.  14 

84 

.  7,27  gr 

0,951 

0,001 

Imh.-Elum.  No.  7 

35 

Tribemiobol  1  gr 

0,948 

0,004 

Imh.  Blum.  Ko.8 

36 

Terioa:  Didrachme 

7.6  gr 

0,940 

Baucb 

No.  13 

37 

Gela: 

Didrachme 

7,85  gr 

0,954 

0,001 

Imh.-Bliim.  No.  9 

38 

j,    Tetradraeb.  15  gr 

0,948 

IiDb.-Bliim.No.  10 

39 

MesBana:   ,    17,4  gr 

0,948 

Baucb 

No.3 

iO 

Seliniis:Didracbiiie  8gr 

0,927 

0,008 

Iiiib.-Blam.No.ll 

41 

Tetradraeb.  (?) 

18  gr 

0,957 

0,003 

Iinb.-BlttiD.No.l2 

42 

Syrakus:    ,  16,85  gr 

0,960 

Baucb 

No.2 

48 

w 

.      16  gr 

0,961 

Imb.-BIuiD.No.l3 

44 

yt 

17  gr 

0,955 

n 

No.  14 

45 

Ii 

ngr 

,  0,965 

No.  15 

46 

a 

Diobolon  1,5  gr 

0,954 

No.  la 

47 

« 

Triobolon  2  gr 

0,952 

n 

Ku.  17 

48 

n 

DioboloD  1,5  gl 

0,940 

» 

No.  18 

49 

n 

1,5  gl 

0,940 

n 

No.  19 

50 

n 

Teilstttck0,5gr 

0,958 

9 

Ko.  20 

76  J.  Hammer: 

Also  im  ganzen  nur  bei  2  Städten,  Neapel  und  Tareat^ 
nimmt  der  Feingehalt  gegen  das  Ende  Ihrer  MOnaprägung  hm 
merklich  ab: 

0,774,  bezw.  0,880. 

Doch  nnu^r  hier  noch  einer  Finanzoperation  von  Dionysios 
(lern  Ält.  in  Syrakus  gedacht  sein,  die  bis  in  die  neueste  Zeit 
mannigfaltige  Erklärungen  gcfundea  hat.  Neben  dem  einen 
Vorwurf,  dass  er  das  TOD  den  Bttrgern  geliehene  Geld  bei  der 
Rückzahlung  mit  neuen  Stempeln  versehen  und  dudurch  be- 
trügerischerweise  den  Wert  einer  früheren  Drachme  auf  zwei 
Drachmen  erhöht  habe,  was  freilich  nur  ein  sehr  oberflftchliches 
HiesYeratftndnis  des  damals  vollaogenen  Uebergangs  von  dmr 
attischen  Tetradrachmen-  zur  korinthischen  DldracbmenirSlinuig 
sein  wird  [Willers,  im  Rhein.  Mns.  1905,  S.  3.],  legen  ihm  die 
pseadoaristotelisehen  Oeconomica*)  nnd  PoUox')  noch  weiter  zur 
Last,  er  habe  Zinnmflnzen  ftr  den  Handelsverkehr  in  seinem 
Staate  schlagen  lassen*  and  Pollux  gibt  dazu  die  nähere  Angabe, 
dass  diese  Münze  den  Wert  von  4  attischen  Drachmen  gehabt 
habe,  während  sie  faktisch  nur  1  Uiuchme  wert  war.  Sehr 
unbegründet  scheint  mir  die  Aufstellung  von  Six  )  zu  sein,  dass 
das  Zinngeld  des  Dionysios  uns  in  den  syrakusanischen  Bronze- 
niiinzeu  mit  Fallaskopf  im  (.Tewicht  von  nahezu  8  att.  Drachmen 
erhalten  sei,  da  ja  ilie  Üecunomica  von  einer  Zinn-  und  nicht 
von  einer  Kupftumünze  sprechen.  Ein  corpus-delicti  möchte 
sodann  Evans  ^)  in  einem  neu  aufgefundenen  syrakns.  Deka- 
drachmon  ans  Bronze  und  mit  sehr  geringen  Spnren  eines 
dttnnen  Ueberzugs  erkennen,  welcher  nicht  Silber,  wahrschein- 
lich aber  Zinn  enthalte.  Dasselbe  ist  mit  den  Stempeln  eines 
Dekadrachmon  von  dem  Stil  des  berQbmten  Enainetos  geprägt 


1)  OeeOB.  II,  2h  ov»  tvnogßV  ü  aQyvQiov  vvfi$aua  Ixüxfff  xairtrfgov»  « . 

2)  Pollax  IX,  79:  tovt  ftivto*  JivQuxtmiovt  xarrni^  nark  ivr  a^yv^üm 
vcftlutut  Jiorvo$Qt  xttiipfiyjtwfe»  m«A  tö  vo/uvfiuttw  ritftt^^  ä^/tif  *dnta&t 

3)  Num.  Chrou.  1875,  S.  2Sff. 

4)  Num.  Chron.  1894,  S.  iS9iF. 
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und  sicher  antik').  Das  wai"  Kvans  Grund  gi'iiu.u;  aiizimelimeD,  , 
dass  Enainetos  diesen  Stympel  in  königlichem  Auftrage  speziell 
zur  Prägunp:  der  iniuderwerti^ien  nnd  betrügerischen  Cretiit- 
münze  gesclmiUen  habe.  Wie  will  sich  jedoch  Evans  mit  der  An- 
gabe bei  Pollux  abfinden,  die  von  einem  rouitf^icctiot'  spriclit,  das 
für  4  attische  Drachmen  statt  einer  kursierte,  da  doch  sein  Exem- 
plar eine  Dekadrachme  ist?  Sein  StUck  ist  eben  eine  antike  I'lat- 
tiernng,  wie  sie  öfters  auch  in  den  syrakttsanisclieD  Beiben*) 
begegnen.  Nach  dem  Text  der  ÜberUeferang  kann  ich  nnr  za 
der  Annabme  kommen,  welche  schon  Hultseh')  ausgesprochen 
hat,  dass  nämlich  die  fragliche  Münze  immer  noch  Silbergeld, 
aber  stark  mit  Zinn  (und  Kupfer)  legiert  war,  so  dass  ihr 
&kti8cher  Wert  nur  1  Drachme  att.  Silbers  betrug,  obwohl  sie 
cn  einer  Tetradrachme  Nominalwert  ausgegeben  wurde.  Tetra- 
drachmen sind  jetst  anch  fftr  die  spätere  Zeit  des  Dionysios, 
nach  der  Anfhahme  der  Dekadracbmenprägung,  nachgewiesen*), 
freilich  nicht  ein  Exemplar  unserer  ,.Zinnmtinzen%  was  bei 
der  sehr  raschen  Oxydation  die.ses  Metcill>  im  Erdboden  nicht 
verwundern  darf.  Oder  soiite  die  ganze  Ei/alilung  nichts  \Yeiter 
als  ein  rhetorisches  Ausstattungsstück  st'in,  wie  es  im  Leben 
eines  Tyrannen  eben  nicht  fehlen  durfte  und  auch  Polykrates 
von  Samos,  Hippias  von  Athen  augcdiciitet  ward?  (so  Willcrs, 
Bh.  Mus.  1905,  S.  354).  Ich  möchte  angesichts  der  bestimmten 
Angaben  der  Alten  nicht  so  weit  gehen,  da  zudem  eine  vor- 
übergehende Prägung  von  Kreditmünzen  im  wechselvolieu  Leben 
des  Dionysios  durchaus  nichts  Unwahrscheinliches  an  sieb  hat 

Silberlegierung  in  den  griechischen  Mttnzreiben. 
Fragen  wir  nach  obiger  literarisch  nns  bestfttigten  Metall- 

1)  Hill,  Cohit  of  ancieat  Stdly,  (Wectniiister  1903)  S.  115/16. 

2)  Vgl.  darober  die  Zasuuntutdlang  Gnb,  Wiat  M.  Z.  1908, 8.53-54. 

3)  UetroL  S.  662. 

4}  Hohn,  Sixil.  Geschichte  HI,  S.  616t 
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verschlechte] iing  auch  die  niuiji>niiiiisthcii  ßestäiule  in  unseren 
Saminlungen,  so  begegnen  in  den  Reihen  griechischer  {Städte- 
müDzen  solche  von  niedrigem  Korn  nur  selten. 

Panticapaeum  im  taiirist  In u  Chei  sunes  hat  in  dei-  späteren 
Periode  seiner  Prägung  in  legiertem  Silher  gemünzt.  (Heispiel: 
Catal.  Taui*.  Chers.  S.  6  No.  11,  Berliner  KaUlog  I,  S.  10 
No.  13). 

Auf  sehr  minderwertiges  Metall  weist  schon  das  Aussehen 
vieler  Münzen  von  Olbia,  Pbaaagoria,  Gtorgippia,  der  kolchischen 
und  scythisohen  KOnige  nnaerer  Sammlung  bin,  wo  eltenfaUa 
das  BUlon  aadi  der  Feststelliiog  Sallets  (Z.  f.  N.  1876,  S.  59) 
erst  in  eine  Jüngere  Zeit^  nach  Alexanders  Tod,  gehOrt. 

Die  Dracbmen  nnd  Triobolen  von  Kallatis  in  üntermOsien 
sind  oft  ,  mit  Grünspan  bedeckt,  nnd  Behrendt  Pick')  mochte 
den  Oruod  dieses  starken  Eupferzusatzes  darin  sehen,  dass 
diese  Httnzen  in  die  Kriegszeit  mit  Lysimadins  fallen 
(ca.  8ia  V.  Chr.). 

Auch  von  diesem  thrakischen  Könige  selber,  und  von  einem 
spaifieii,  Mostis,  iiiiljen  wir  hier  Beispiele  von  Legierung 
in  Gold  und  Silber  (Berliner  Kataloge  S.  302,  Ko-  27  ist  wohl 
Palschmünze;  S.  310  No.  88  —  Ekkirüii;  S.  339  No.  13  — 
Billon).  Von  schlechtt-iij  Silber  sind  sodann  die  Münzen  des 
illyrischen  König.s  BuUaeus'). 

Aus  Myrina  in  Acolis  enthält  Brit.  Hub.  Cat  zwei  Billon- 
stficke  (No.  U  und  15),  die  ins  zweite  oder  erste  vorchristlich« 
Jahrhundert  gehören;  aus  derselben  Zeit  auch  eine  unter- 
wertige  Tetradrachme  bei  Macdonald,  Cat  of  the  Hunt.  coli.  II, 
S.  309  No.  7, 

Weit  stftrker  als  in  diesen  vereinzelten  Exemplaren  lUlt 
die  dnrehgdiende  Legierung  des  Silberkoms  auf  der  Insel  Leshos 
auf.  Dasselbe  soll  nur  40*/o  Beinsilber  enthalten*),  nnd  scheint 

I)  Die  antiken  MQozen  NordgriecheoL  I,  8.86. 

•>)  Vgl.  Num.  Chron.  1880.  S.  -iHH. 

3J  Leuormant  I,  1^7.   UiU,  liaudbuok,  S.  70. 


i 


Digitized  by  Google 


Der  Feiogehalt  der  griediiscbda  uad  rGnuschen  Müiutea.  79 


den  itlit  ^teij  Versuch  in  der  antikeu  Müuzgeschichte  daizu.si eilen, 
minder  werthaftes  Metall  absichtlich  auch  in  die  Silbermünze 
eiüzulühren.  So  ganz  ohne  Gewinn  war  Ja  ui  lil,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  die  Elektronnmnze  für  den  prägendcü  Staat  nicht, 
besonders  hier  und  in  Phokaia.  Man  mnss  unwillkürlich 
denken,  dass  die  Lesbier  mit  ihrem  Billongeld  ein  Correlat 
zu  ihrem  Elektron  schaffen  und  damit  den  Gewinn  auch  auf 
diese  Miiuzart  ausdehnen  wollten.  Diese  Billonstatere,  dereine 
im  Gewicht  von  15,292  gr,  der  andere  von  11,08  gr^),  waren 
wobl,  wie  wir  aDnehmen  mOsseo,  zum  8Uk»ergeld  der  ans- 
wirUgen  Staaten  in  ein  Ähnliches  Wertverhältnis  gesetzt,  wie 
das  0old  zum  Mektron.  Und  wenn  ich  eine  Yemtntnng  aus- 
sprechen darf,  so  roag  aneh  hier  das  Billon  als  zu  '/4  rein  an- 
genommen, und  der  schwerere,  phönizische  Stator  zu  11,469  gr 
Silber  oder  etwa  2  medischen  Siglen,  der  leichtere,  persische 
Stater  aber  zu  8,31  gr  oder  etwa  der  Hälfte  einer  attischen 
Tetradrachme  berechnet  worden  sein. 

Ob  freilich  dieses  Billou  auch  über  den  Zwangskurs  im 
eigenen  Gebiet  hinaus  eine  bedeutende  Rolle  im  llundel.sverkehr 
gespielt  habe,  ist  mir  bei  der  Fülle  guten  Silbingeldt;?,  das  da- 
mals von  Athen  u.  a.  Handelsstädten  ausgegeben  wurde,  ^^ehr 
fraglich,  Darum  endigt  diese  Münze  auch  schon  mit  dem  Jahre 
440  V.  Chr.,  als  das  mytilenische  Silber  erstmals  erscheint  und 
die  SilberprügUDg  in  Methjmna  wieder  aufgenommen  wird'). 

§7. 

Das  Silbergeld  Makedoniens  und  der  westlichen 

Barbarenstaaten. 

Unter  den  zahlreichen  Silbermänzen  der  makedonischen 
Könige  sind  die  Exemplare  Ton  Amyntas  Iii  (389^369  t.  Chr.) 

1)  Catal.  Leabofl,  8.  LXHL 

S)  Brandis,  S.  286;  Catal.  Lcsbos  LXIV.  £.  Babelon  lAnt  dieses  BUIon 
splteBtens  in  (1er  Mitte  des  G.  Jahrb.  beginnen,  Rov.  niiin.  1895,  20;  vgl. 
Imhoof,  Monnaiea  Gr.  277  a.  279.  Die  in  Betracht  kommendea  Statere  seigen 
ein  stark  iiicäaisches  Gepräge. 
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im  Durchsihiiitt  aus  sehr  schlechtem  Material,  was  teilweise 
auch  schon  bei  seinen  Vorgängern  Archelaus  und  Tansanias  Zu- 
trift t.  So  setzt  sich  z.  B.  ein  ötück  Grosssilber  des  Amyntas, 
mit  dem  Hanpte  des  Herakles,  zusammen  aus*): 

23,8  V.  Silber        76,1       Kupfer        0,1  Vo  Gold. 
In  vollem  Gegensatz  dazu  stehen  die  Münzen  Alexanders 
d.  Gr.,  welche  den  attischen  nicht  nur  im  Gewichte  gleicheo, 
sondern  auch  den  guten  Ruf  hinsichtlich  dos  Feiogehaltö  teilten. 
Wir  geben  einige  Analysen: 


No. 

Gold 

L  i  tc  r  at  u  r  iiachweis 

1 

Alexander  d.  Gr. 

Drachme  4,15  gr 

0  991 

Bibra  Silber 

S  40  No  20 

2 

Tetradracb.  15 

0  003 

Fnih  -Rl     No  2Ä 

-  Müller,  No,692 

3 

«t 

Drachme 

4 

0  989 

0  001 

-    No  26 

4 

n 

Tetradrach.  17 

II 

0,984 

0,004 

„  No.24 

(Möller, 

No.  1870) 

5 

w 

15,5 

II 

0,982 

0,005 

„   No.  28 
(Mfiller, 

Ko.  570) 

6 

n 

Drachme 

4,05 

n 

0,972 

„  No.27 

7 

II 

i> 

4,08 

II 

0,9885 

0,0005 

Bibnti  SOber, 
S.  40  No.  21 

8 

« 

»» 

3,84 

11 

0,968 

0,0021 

1»     11       M  22 

9 

»1 

4,1 

1» 

0,959 

0,002 

i>     11       »1  28 

10 

t> 

« 

4.12 

II 

0,9555 

0,0017 

»1     »»       »»  24 

11 

n 

? 

0,9674 

0,003  ü 

liussey,  S.  71 

12 

1» 

3,44 

II 

0,9685 

0,00464 

0,00677  Kupfer, 
0,00725  Blei') 

1)  Imhoof-BIumer  H.  Or.,  S.  117,  S.  472  Ko.  22. 

2)  A.  C.  Christotnuuw,  Joamal  iat«niat.  d'arch^ologie  namism.  YUJ, 
ld05,  S.  116  ff.  »0. 1. 
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Die  MflDzen  Alexanders  bieten  uns  also  in  2  Stücken 
(No.  1,  2)  den  denkbar  höclksicn  Grad  von  metAliiscIitr  Göte, 
der  iil>erhaiipt  fürs  Altertum  zu  erreichen  war.  Auch  von 
Alexanders  Bruder.  Philipp  III,  gibt  uns  Tnihoof-Bluiner  (No.  28) 
noch  die  hohe  Analyse  e&nei'  Tetradracbme(16gr)  =  0,990  Silber 
und  0,003  Gold. 

Die  weit  verbreiteten  Münzen  Philipps  nnd  Alezanders  haben 
ihren  Kurs  auch  nach  dem  Westen,  nach  Gallien  und  Spanien, 
genommen,  wo  wir  neben  dem  eigenen  Silbergeld  der  dortigen 
Griechenstftdte  hänfige  Nachahmungen  dieser  gangbaren  Typen 
antreffen.  Hier  einige  Analysen  griechischer  Stidtemfinzen 
(snm  Teil  Nachbildungen  philippischen  Geldes): 


No. 

Prlgaort  gr 

Silber  % 

GoldlK 

Literatur 

1 

Hassilia       2,78  gr 

0,8899 

0,0037 

Bibra,  Silber! 

S.  40  No.  25 

2 

2,9  , 

0,900 

0,003 

Bibra,  Silberf. 

S.  40  No.  26 

8 

„  Obolos 

0,952 

Blanchet)  Trait6I 

a  89  No.  2 

4t 

„  Drachme, 

Blanchet,TraitöI, 

nachgeahmt  Yon  den 

S.  89  No.  8 

Alpenvölkern 

0,658 

5 

Luydimuui      1,53  gr 

0,9585 

0,0012 

Bibra,  S.  40  No.27 

6 

Heliuantuca    3,55  gr 

0,9289 

Spur 

,  Ö.4ÜN0.28 

(Spanien) 

Allgemein  bekannt  ist  es,  dass  die  Münzen  der  einheimischen 
Keltenvi^lker  fast  durcbgehends  aus  Billon  bestehen.  Schon 
Savot*)  bemerkte  Ton  ihnen,  dass  sie  oft  in  ihrem  Korn  ver- 
ringert  nnd  nicht  so  rein  seien,  wie  die  Hfinzen  der  Nachbar- 
Iftnder  nnd  -Forsten.  Über  die  GrOnde  sprachen  wir  schon 

1)  Thea.  aut.  Horn.  M,  1214. 
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obeu  (S.  60ff.)  beim  gall.  Münzgold,  jedenfalls  dürfen  wir  nicht, 
wie  Savot,  die  Schuld  w  der  Armut  des  Landes  an  Edelmetallen 
suchen,  wenn  wir  die  Berichte  der  alten  Schriftsteller  kennen'). 
Für  die  griechischen  Handelsstädte,  an  der  Spitze  Massilia,  lag 
in  ihrem  tiberseeischen  Handel  mit  gntprägenden  Städten  und 
Staaten  eine  stete  Kontrolle  und  ein  natürliches  Zwangsmittel, 
nör  mit  vollwertigem  Gelde  (vgl.  die  Analysen)  auf  dem  Welt- 
markte zu  konkurrieren.  Diese  Schranke  fiel  aber  für  die 
binncnländisclien  Stämme,  und  darum  die  Erscheinung,  daas 
dcb  das  Kon  iiieht  nar  zeitlich,  sonderD  auch  mit  der  Ent^ 
fermuig  ins  Innere,  besondere  nach  Nord- Westen  best&ndig  Ter* 
flchleehtert').  Die  Siteren  Stücke  sind  immer  die  besseren'). 

Analysen  Ton  MOnsen  (,4  la  croiz**)  ans  dem  Funde  von 
Uoutrens  {Sflden:  Ddp.  AyeyroD,  Blanchet,  Invent.  II,  S.  548) 
seigten  ausserordentlich  gutes  Korn:  0,987;  0,989  ;  0,994;  0,997 
Feinsilber;  dabei  einige  Sporen  Gold.  Nicht  so  rein  war  das 
Metall  der  Silberbarren,  welche  mit  zu  Tage  kamen.  Also 
wurden  dieselben,  bevor  man  sie  auMnüiizte,  nochmals  raffiniert*). 

Ein  Stück  aus  dem  Schatze  von  Auriol  (iihoncmüudung), 
mit  dem  Typus  des  behelmten  Kopfes,  ergab:  0,956  fein, 
[ßlanchet,  Trait6,  I,  39  No.  1,  II,  544]. 

Fund  von  Pomarez  (Siidwesten;  Dip,  Landes):  0,896  f. 
[Ebenda  No.  11;  II,  571]. 

Münzen  der  Elusates,  aus  dem  Schatze  von  Laujuzan 
(Westl.  von  Toulouse  —  D6p.  Gers)  0,650-0,780  fein.  [Eben- 
da i,  S.  38;  11,  561]. 

Münze  „Arivos-Santonos**  (eingekerbter  Kopf)  :  0,982  [No.  5]. 
,     .Ateula-Ulatos*"  :  0,922  [No.  6]. 


1)  ätrabo  I¥,  90;  Cau^ar,  b.  G.  III,  21;  Diodor  Y,  27.  AIleriliDgä  be- 
markt  UUtenr,  in  OalUn  irerde  kein  ßilber  geftind«!,  aber  uderBeits 
wissen  vir  von  aquitaa.  SÜbergruben  im  Gebiete  der  Bntaeiü  inr  Zeit  des 
Kaisers  Tiberins.  Hirscbfeld,  Kaie.  Yerwaltttn^beamte,  2.  Aufl.  S.  156-^7« 

2)  Rev.  num.  1841,  S.  456. 
8)  Biancbet,  Traite  S.  4ä. 
4)  Ebenda  S.  37. 
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Münze  der  Uatiiutcs  i No.  5975  —  eingekerbter  Kopf):  0,876 
(Mitteltraükr.)  [No.  9]. 
»     unbestimmt  '  :  0,976 

(Osten)  -  [No.  10]. 
Weiter  nach  Norden  (Westen)  ergaben  die  Münzen  der 
Pictones  (Jugendl.  beflügeltes  Brustbild  —  Ks.  Pferd)  mit  einem 
Durchachnittsgewicht  von  3  gr  einen  mittleren  Silbergelialt  von 
1,29  gr  «  0,430  fein,  der  Rest  bestand  fast  za  gleicher  Meoge 
aus  Kapfer  and  Zinn,  [filanehet«  S.  39.] 

Am  niedrigsten  stehen  die  HQnzen  der  aremorischen  Stämme. 
Exemplare  ani|  dem  Fnnde  von  B6dÖe  (D6p.  Ule-et-Tilaine) 
setzen  sich  snsammeD  ans: 

0,d80  Siiher;  0,50i  Knpfer;  0,166  Zinn.  [Blancheti  B.  87,  88 

-  n.  a  565.] 

Aremorische  Mflnze,  Ähnlich  Henri  de  la  Tonr,  Atl.  pl.  XXVI, 


0,506  f.  [S.4ON0.I23 

0,225  f.  [No.  13] 
0,302  f.  [  „  14 J 
0,153  f.  [  „  15] 
0,100  f.  L  .  17J 


38  aus  dem  Funde  von  Jersey, 

Teilstück  der  vorigen 
Tjpus  der  Osismii  (No.  6541) 
^       „    Cnriosolites  [No.  ()5Ü8J 
,     =  Fund  V.  Jersey  (Atlas  XXVI,  28) 
»    =s  Blaudiet  No.  6703,  Leier  unter 

dem  Pferde  :  0,223  f.  [„  16J. 
In  der  Rev.  num.  1841,  ö.  456/57  sind  zwei  MünzarLen 
analysiert,  die  gewöhnlich  auf  den  Inseln  des  Kanals  gefunden 
werden '). 

Eine  Partie  ergab:  0,041  Silber;  0,841  Knpf.;  0,116  Zinn; 
Eine  zweite  0,380     „     0,504     »     0,166  « 

Eine  dritte*)         0,177     ,     0,795     ,    0,026  » 

Die  mit  den  gallischen  verwandten  britischen  Mflnzen 
zeigen  auch  in  ihrer  Legiemng  die  Abhängigkeit  und  Anlehnung 
an  dieselben.  In  Nnm.  Chron.  1861,  S.  5  ist  ein  Fund  «Silber- 
mttnzen"  TerUffentlicht,  die  infolge  des  starken  Kupferzusatxes 

1)  J.  Eraos,  Coins  of  the  aacient  Brilons  1864,  128. 
3)  Ebenda. 
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mit  GrfiD8i»an  bedeckt  waren.  Ihnlieh  ein  fand  in  Nnm.  Cbroii. 
1869,  8.819  ff. 

Äneh  das  Metall  der  Tetradraehmen,  welche  fon  den 
Kelten  an  der  Donau  nachgeprägt  wurden,  ist  ebenso  schlecht 
Aus  dem  Funde  von  Birk  (Siebe u bürgen)  wuruün  2  Stücke 
analysiert  *) : 

Ko.  1.  Entstellter  Kopf :  0,3389 SUb.;  0,5563  Kapf.;  0,0826ZiuQ; 
0,0035  Gold: 

Ko.  2.   Dianakopf  :  0,3U8  Silber;  0,5898  Kupt;  0,0823  Zinn; 
0,0031  Gold. 

Silbergeld  dea  Orients  und  Karthagos. 

In  den  asiatischen  Miinzreihen  begegnet  man  vor  Alexanders 
Zug  keiner  ernstlichen  Verschlechterung  des  M  iiizmetalls.  Die 
beiden  von  Lenorm&nt')  mitgeteilten  Analysen  medischer  Siglen 
ergeben: 

0,940  und  0,930  Feingehalt. 
Zwei  weitere  bei  Bibra  (SUberf.  S.  40  No.  17  u.  18)  gegebenen 
sinken  etwas: 

0,884  Q.  0,901  Feinsüber  (+  0,0035  bezw.  0,0028  Gold). 
Eine  persische  Satrapenmttnze  von  Kilikien  (Behelmter  Kopf 
—  sitsend.  Zeas)  war; 

0,942  fein, 

eine  kleine  MOnze  von  Tarsos  (Sitzend.  Zeus  —  LOwe,  einen 
Stier  anfallend) 

0,984  fein. 

Die  Analyse  einer  sehr  kleinen  Mttnze  von  Aspendos 

(Schlenderer  —  2  Biuger)  ergab  nur: 
0,709'). 


1)      Blanchct,  iu  Her.  mm.  1902,  8.  162. 

3)  Mmn.  d.  raatiq.  I,  S.  190. 

8)  Buch,  Z.  f.  N.  1874,  B.  $61  No.  26,  39  u.  SO. 
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Auch  nacli  Gründung  der  Diadochenstaaten  erhült  sich  die 
Silbermünze  bei  den  Seleukiden  wie  bei  den  Lagiden  lauge  auf 
gutem  Korn,  wie  die  Analysen  von  Uauch  und  luihoof  beweisen. 


No. 

König 

Nominal 

Süber 

Gold 

Literatur 

1 

Aütiochos  I, 

Tetra- 

Syrien 

drachme 

J 

Jäauch  No.  5 

2 

PtolemaioB  I 

Süter 

ti 

0,934 

«        t>  4 

3 

Seleukos  I 

• 

(312/281) 

Drachme 

0,988 

0,003 

Imboof  No.  41 

4 

Antiochoa  III 

(222/187) 

1» 

0,951 

0,001 

»1  tt 

5 

Alexander! 

Bela 

fi 

0,910 

0,010 

»»      »  ^ 

6 

Antiochos  VI 

0,946 

0,006 

♦»       ♦»  44. 

Aber  im  Todeskampfe  der  beiden  Reiche  leidet  Stil,  Ge- 
wicht und  Feingehalt  ihrer  Münzen  gleichermasüen.  Alle  Tetra* 
drachmen  Philipps  von  S3'rieii  und  zum  Teil  auch  die  Mflnzen 
der  anderen  letzten  Syrerkönige  zeigen  Fchon  durch  ihr  Äusseres 
den  geringen  Gehalt  au.   Zwei  Analysen  Philipps  ergaben: 


7 

Philipp 

Tetradracbme  i  0,678 

Rauch  No.  6 

8 

1  0.646 

0,0025 

Irohoof  „  45 

In  Ägypten  wurde  unter  der  elenden  Regierung  des  Ptole- 
maioB Auletes')  (80—51     Ohr.)  ein  Bülon  gremflnzt,  bei  dem 


1)  Vielleicht  darf  man  mit  Svoronos  (Münzen  dor  Ptol.  I,  S.  .'^741  die 
erhaltenen  ägyptischen  BleimQnien  in  die  Zeit  di-r  Belagerung  von  Alexan- 
dria durch  Antiochos  lY  (16S  t.  Chr.)  ansotzea.  Seine  Zuteilung  der  von 
»Energetet  und  Kteopatra*  gvprigten  Tersilberten  KapfermAnseD  No.  1437  «-y 
in  di«  glwche  Zeit  („Belagcrungsmanzcn'*)  ist  dagegen  sehr  unsidier,  da 
irn^rhnlb  der  mit  Soira  B  No.  1306/73  beginnerulfn,  vorhorrschonden  Münz- 
gruppe  der  ^pfitoreii  PtolemRfrzfit,  welche  sich  durch  ilio  Stadtzeichen  n 
oder  TIA,  ^  oder  Ca  und  ki  al^  kyprischc,  in  den  St&dtea  Faphos,  Salamis 
nnd  ntinn  erfolgte  Prigung  kennseidmet,  die  Zotellaiig  der  ehiielaen  Mausen 
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der  unedle  Zusats  den  grOBSten  Teil  bildete  und  die  fort- 
sebreitende  Verschleehtenmg  auch  in  der  Verrolmiig  des  Qe-' 
prftgee  zu  Tage  tritt  Nur  nach  seiner  Vertreibnog  nnd  Wieder- 
eiDsetzang  durch  Rom  (55  v.  Ohr.)  scheint  er  einige  Anstren- 
gungen zu  besserer  und  sorgfältigerer  Prftgung  gemacht  zu 
haben  —  wohl  in  der  Befürchtung  eines  neuen  Aufstandes*). 

Der  letzten  Regieniogsperiode  des  Ptolem&erhanses  ge- 
hören ferner  jene  Münzen')  unserer  Sammlungen  an,  die  nichts 
.    weiter  als  ein  weissgesottenes  Kupfer  danstellen  und  von  der 
eigentlichen  Eupfermünze  sicii  oii  nur  durch  das  Gewicht  unter- 
scheiden. 


Die  Analyse  eines  Schekels  von  Simon  Macchabäus,  der 
von  141—136  V.  Chr.  in  Judäa  prägte,  ergab: 

0,834  Silber  und  0,166  Kupfer, 
zeigt  also  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  das  Silber  der  gleich- 
zeitigen Syrern  und  Partherliönige  (Wien.  Kum.  Z.  1908,  187). 


Kachdem  das  Land  der  Parther  unter  Ai-sakes  I  sich  von 
den  Selenkiden  unabhftngig  gemacht  hatte,  begannen  die  Könige 
ihre  eigene  Hflozprfigung,  welche  verhiltnismitesig  gut  blieb 
bis  zum  Ende  der  Dynastie: 


No. 

KSliig 

Komiul 

Silbn 

Oold 

Literatnr 

1 

Arsakes  I 

0,946 

Bauch  Ko.  ^ 

(250/48) 

Drachme 

2 

Mithradates  I 

0,892 

0,002 

Imlioof  No.  48 

(171/38) 

«1 

an  einen  der  Könige  Ptolemaens  V— XVI  nur  von  Stil  und  Fabrik  abh&ngt 
(vgl  die  Rezension  der  «Hflnsfln  der  Ptolenfter"  duich  E.  Begling  in 
Z.  f.  N.  XXV.  S.  376/7). 

1)  Catal.  Ptolemies  LXXX;  Svoronos  S.  439  ^o.  1836-40. 

2)  Es  iit  die  Grappe  Svoronos  Ho.  1847— 1S52,  1854—1870,  welelie 
SvoroDoi  in  die  Begierangszeik  der  Kleopatr»,  Itegling  in  die  Zeit  de«  Anletei 
seilt  (Z.  f.  N.  ZXT,  S.  393  ff.). 
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Staig  Koninal 

Silber 

GoM 

LiterKtnr 

3 

Mithradatea  I 

(171/38)  Drachme 

0,923 

0,0029 

Imhoof 

4 

n  n 

0,899 

0,005 

No.  49—62 

5 

PhrafttesII 

(188/28)  „ 

0,709 

0,003 

6 

Artabanos  II 

(88/77)  „ 

0,728 

0,002 

7 

M  1» 

0,854 

0,001 

8 

Orodes  n 

(4—8  n.Chr.)  „ 

0,798 

0,002 

9 

*» 

0,622 

0,003 

10 

Tiridates  II 

(26  D.Chr.)  „ 

0,611 

0,002 

11 

Gotarzes 

(40/51  ii.Cbi.)  „ 

0,755 

0,002 

12 

0,805 

0,003 

13 

Mithradates  IV 

(130/47)  ^ 

0»749 

0,004 

14 

Volageses  IV 
(147/91)  Tetra- 

drachme 

0,384 

0,001 

15 

Volageses  T 

(191—208)  Drachme 

0,779 

0,008 

16 

Artabanos  Y 

(218/27) 

0,746 

0,004 

Eine  Tetradracbme  aus  der  Hauptmünzstätte  Seleukia  am 
Tigris  soll  unter  den  letzten  Arsakiden :  0,625  fein  gewesen 
seii)^).  Dem  Aussehen  nach  sind  Überhaupt  nur  ganz  wenige 
Stücke  unserer  Sammlungen  als  geringhaltig  zu  erkennen'). 

1)  Lenoruiont,  Mouu.  d.  l'auliq^.  I,  191. 

2)  Cet  des  Brit  Mas.,  Partbie,  fflhrt  nnr  ftai  vereinielte  Stacke 
niederen  Konw  an:  je  eine  Dndime  de«  Sinatrnces  (77—70  t.  Clir.)  — 
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Ton  dem  noch  nicht  sicher  lokalisierten  Fürsten  Kamnis- 
kires,  der  wenigstens  his  zum  Jahre  81  t.  Chr.  lehte,  hahen 
wir  neben  Tetradrachmen  besseren  Korns  aneh  solche,  bei  denen 
Typus,  Legende  nnd  Feingehalt  gleichermassen  sich  Ter- 
scblechteiD,  und  schliesslich  ganz  rohe.  [Sallet,  Z.  f.  N.  Till 
(1881),  S.  206ff.;  Allotte  de  la  Fuye,  la  dynastie  des  Kamnis- 
kir^s  —  Rev.  nuin.  1902,  S.  103  No.  6.] 

Die  gleiche  Entwickelung  vollzog  sich  iu  den  Münzen  der 
seit  etwa  150  v.  Chr.  selbsiantligen  Könige  von  Charakene 
am  8rhat-el-Arab  (Vereinigung  des  Euphrat  nnd  Tigris).  Nach- 
dem (las  Silber  anfangs  noch  leidlich  gut  geblieben,  sinkt  es 
um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung  sehr  schnell,  so  dass  die 
wenigen  erhaltenen  Tetradrachmen  niirmehr  eh'ndes  Billon,  eine 
Legierung  von  etwas  Silber  mit  Bronze,  später  so  gut  wie  reines 
Kupfer  sind^).  Der  Feingehalt  dieser  Mttnzen  im  fernen  Osten 
gibt  überhaupt  gute  chronologische  Fingerzeige. 

Nachdem  unter  dem  Statthalter  Diodotos  Baktrien  sich  vom 
Seleukidenreiche  unabhftngig  gemacht  hatte  (256  v.  Chr.),  nahm 
es  unter  seinen  Nachfolgern  Euthydemos  I,  dessen  Sohn  nnd 
Mitregenten  Demetrios,  dem  Nebenbuhler  Eukratides  einen  ge- 
waltigen Aufschwung,  und  ttberans  zahlreiche  Gold-,  Silber-  und 
Kupfermünzen  sind  die  vielfach  einzigen  historischen  Zeugen 
dieser  griechisch-baktrischen  Herrscher,  die  nach  der  Auflösung 
des  Reiches  in  mehrere  Teile  nebeneinander  regierten.  Das 
Metall  ihrer  Mflnzen,  das  aus  den  Silberbergwerken  oberhalb 
Alexandria  sub  Caucaso  und  an  der  Indusbeuge,  aus  dem  Gold- 
staub vom  I^antle  der  Bautai  und  aus  dem  Sande  der  Qucll- 
bäche  des  Oxos  gewonnen  wurde'),  war  anfaiifjs  ^anz  rein. 
Doch  sind  schon  von  8traton  I  (165-160  v.  Chr.)  Silbermtin^:en 
schlechteren  Korns  zu  Tage  gekommen,  uud  in  demselben  Funde  « 


No.  10;  des  Phraates  III  (70—57  v.Chr.)  No,  11;  des  Orodos  I  (57—37 
V.  Chr.)  «=  No.  175;  des  Phraates  lY  (38-2  v.  Chr.)  =  No.  66;  eine  Tetra- 
dzmehne  des  Volageses  lY  (147—191  n.  Gbr.)      No.  1. 

1)  Babelon,  Joornal  interuai  d*areh.  aam.  I,  8. 381  ff. 

2)  Putj-WiBBowa,  Realeiixjklop.  unter  Baktrien. 
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TOD  Hathnra  (brit.  Indien)  befanden  sich  auch  roh  ge- 
arbeitete, sehlechte  Stocke  des  iDdiscben  Satrapen  Rajubu]'). 
Des  ApoUophancs  (HO  v.  Chr.)  Münzen  haben  zwar  noch  das 
volle  Gewicht,  doch  das  Metall  ist  stark  iegieites  Silber  und 
die  Ausfflhrung  barbarisch"). 

Um  die  Wende  des  2.  \mi\  1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  kommen 
die  K5nige  der  Sakas  (Indoskytben)  zur  Herrschaft  über  die 
bisherigen  hellenistischen  Fürsten  —  ihr  Silbergeld  versclikchtei  t 
sich  von  dem  Eroberer  Maucs  an  immer  stärker,  und  ist  zu 
Azas  und  Gondophares  Zeiten  (I.  Jahrb.  n.  Chr.  —  unter  dem 
letzteren  soll  der  Apostel  Thomas  das  Christentnm  in  B.  aos- 
gebreitet  haben)  oft  das  schlechteste  BiUon*). 

Von  den  Slektron-,  bezw.  gefälschten  OoldmUnzen  Karthagos 
wnrde  oben  (S.  58)  schon  gesprochen.  Sein  Silbergeld  blieb 
gnt,  so  lange  die  reichen  Ertrftgnisse  der  spanischen  Hinen  die 
hohen  Aasgaben  der  römischen  Kriege  deckten  (eine  Grabe 
des  Hannibal  soll  tftglich  800  0  Silber  eingebracht  haben, 
Plin.  n.  h.  XXXIU,  6;  noch  zu  Polybios*  Zeit  beiief  sich  der 
Ertrag  der  neukarthagischen  Minen  auf  tftglich  25000  Drachmen 
(ca.  18000  Mk.)  —  Strabo  III,  148).  Als  aber  mit  der  un- 
glücklichen Wendung  des  hannibal.  Krieges  und  dem  Verlust 
jNeukarthagos  die  Zeit  der  Nut  hereinbrach,  wurde  das  iSiiber 

1)  Cuniiingliam,    Coins  of  Alexander*«   ntecenois,   Nnm.  Chrim. 

1868-1873;  spcz.  1870,  S.  213— 216. 

2)  Ebenda  1872,  8.  177. 

S)  Über  die  Dynasten  der  IndoekTthen  vgl.  Ounningbam,  Nmn,  Chron. 

1889— isr»4;  auch  Sallet,  Die  Nachfulger  Alczandws  d.  Gr.  in  Baktrien  ond 
Indien,  Z.  f.  N.  1S7',I.  S.  273  fi".  Vun  d^n  späteren  iridischon  Silbormfinzon. 
kärshü  oder  kfirsbapana,  dip  sich  an  die  indoskyti^^cheii  aii-chliessftn,  mir 
0  dasä  die  griechischen  luöchrifteu  ganz  von  den  eiuheiiuibcheo  verdrängt 
werden,  gibt  Cnnningham,  1873,  8.  200— SOS  eine  Reihe  von  Änalyien,  die 
in  ihrem  Gehalt  siendieh  konstant  bleihoi. 

Die  1.  Partie  TOD  104  Stfleken  eatb. :  75.e-8G,3  %,  im  Mittel  79,76^  SUber; 
•   2.     „       n       5     ,        n    :  n   -83,3  %,       „       78,31  % 
,  3.     „       .      4     ,        .    :  76   -77,5  %,       „       76,77  %  . 
«4.     »82  Silieke  sosannmBgescboMdsen  81)9  %  « 

Somit  darehwbnittlieher  Gebelt  dieser  Mflnsen  «/,  Silber  und  Vs  Kupfer. 
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aUmählicb  zam  Billon  und  schliesslich  zum  Weissknpfer  mit 
wenig  fiber  10  7«  Feingehalt.  Die  bei  HiUler,  nnm.  de  ranc 
Afriqae  II,  S.  183,  mitgeteilteD  FeingebAltoproben  lassen  er- 
kennen: eine  grosse  Anzabl  der  karthag.  SflbermttnzeD  enthalten 
ziemlich  reines  Metall,  Strichproben  der  Mflnzen  yom  Typus 
No.  84—91,  107-108,  116—123  (xMüller  II,  87ff.)  zeigten 
einen  Feingehalt  von  0,937—0,968  an.  Dagojien  ergaben  auf 
demselben  Wege  die  Münzen  des  Typus  No.  93  nur  0,875  und 
No.  114  nur  0,750  fein.  Eine  weitere  grosse  Anzahl  Mftnzen 
liess  schon  äusserlich  auf  starken  Zusatz  schliessen  und  ergab 
z.  B.  Typus  No.  102  nur  etwa  noch  die  Hälfte  Eeiusilber.  Von 
noch  geringerem  Korn  erwiesen  sicli  Stücke  vom  Typus  94,  96, 
98,  102,  lU— 112.  Endlich  No.  103  und  104  bieten  ein  Aus- 
sehen. da>^^  man  fast  zweifeln  könnte,  ob  sie  als  Silber-  oder 
als  Kupfermünze  anzusehen  sind.  Die  chemische  Analyse  eines 
dieser  letzten  Exemplare  ergab:  11  7»  Silber;  86  7o  Kupfer; 
S  7«  Zinn;  Spnr  von  Blei  und  Eisen.  In  anderen  Mflnzen 
(II,  137)  soll  das  Blei  einen  bedentenden  Prozentsatz  bilden. 
Nach  dem  Gepräge  —  Demeterkopf  in  sehr  mittelmässiger  Ans- 
fttbrung  (afrikanischer  Stil)  —  gehört  die  letztgenannte  Grappe 
sicher  in  die  S.  Mftnzperiode  yon  201  ab,  vielteiGht  erst  in  die 
allerletzte  Zeit  Karthagos. 

Linus  (XXXII,  2)  erzählt  nns  aucb  noch  ein  Gesebiebtehen 
Aber  die  „Punica  fldes**  im  Bezahlen  der  Eriegseotschädigung. 
Als  im  Jahre  199  v.  Chr.  die  karthagischen  Gesandten  die  erste 
Kate  der  Kriegsent.sclia.ligiuig  nach  Rom  brachten,  sei  das 
Geld  ^lianenj  auf  die  Meldung  der  Quästoieii  hin  zurück- 
gewiesen worden.  Es  musste  eingesihmulzen  werden,  und  da 
.sich  hierbei  der  4.  Teil  vei tlüchti^'te,  habe  man  den  Karthagern 
die  Auflage  gemacht,  den  Abgang  nachzuersetzen;  Gellius')  fügt 
noch  in  bekräftigender  Entrüstung  bei»  die  Karthager  haben 
das  getan,  obwohl  von  Rom  arfrentum  purum  putum  im  Ver- 
trage bestimmt  worden  sei.  Das  Histdrchen  brancht  nicht  er- 

1)  noct  Att  TU,  5. 
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ftinden  zu  sein.  Dir  riecht  eB  sehr  stark  nach  den  anderen 
Gbikanen,  mit  denen  bekanntlich  Rom  und  namentlich  seine 
habsttchtigen  Beamten  das  ohnmftchtige  Volk  verfolgt  haben. 

MOUer  (I,  S.  180,  No.  948-852)  erwähnt  schlechte  Di- 
drachmen,  Ys.  Bartloser  Herakleskopf  mit  LOwenfell,  Bs.  Löwe  r. 
AIBYtlN,  welche  vielleicht  der  ÜbTschen  Yölkerschaft  der  Macae 
angehören,  und  welche  er  wegen  ihres  minderwertigen  Stoffes 
und  halbbarbai'ischen  Stils  ins  2.  JaluL.,  d.  h.  gieichzeilig  mit 
der  schlechten  Prägung  Kaniiagus,  ansetzt. 

§  9. 

Das  Silbergeld  der  römischen  Republik. 

Der  Zusatz  an  unedlem  Metall  ist  im  römischen  Silbcrgeld 
der  Republik  ebenso  verschwindend  klein,  wie  in  der  attischen 
Münze,  und  darf  deshalb  ebenso  wenig  hier  in  Hechnung  ge- 
bracht werden  wie  dort.  Wenn  Zonaras  (VIII,  26),  freilich 
eine  sehr  späte  Qaelle  (gest.  n.  1118  n.  Chr.),  erzählt,  dass  die 
'  ROmer  die  ihnen  nach  der  trasimenischen  Niederlage  angebote- 
nen Gaben  Hieros  von  Syracns  aosgeschlagen  hätten  MeetntQ  iv 

Y»vofk*¥ov  nqdtt^v  x«lit^  nqwrfti^^  so  kann  es  sich  hier  nicht 
um  ein  niedrigeres  Eom  handeln,  denn  es  fanden  sich  bis  jetzt 
nur  gans  verschwindend  wenige  schlecht  legierte  Exemplare, 
Tielmehr  bestand  die  MünzTerfiUschnng,  welche  in  der  Republik 
oft  sehr  beträchtlich  war,  ansschliesslich  darin,  dass  man 
unter  die  Mttnzemissionen  eine  grosse  Anzahl  plattierter  Stücke 
mischte '). 

Rauch  )  liess  87  Familiendenare  und  8  Quinare  ans  ver- 
schiedener Zeit  einschmelzen,  welche  einen  Durchschiiittsgehalt 
von  0,966  ergaben.  Der  höchste  i^'eingehalt  ist  der  von  Thompson 


1)  Tgt.  darflber  Graf,  in  Wi«B.  N.  Z,  1903,  von  8.  66  nn. 
8)  Zeltwbr.  f.  Vum.  1874,  S.  S2ff. 
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nnd  Fabrooi  gefdndene:  0,998;  weiter«  Proben  von  ihnen  sind: 
0,983;  0,979;  0,961;  0,903*). 

Im  einzelnen  mOgen  noch  folgende  Analysen  datierter 
Manzen  angeführt  werden  (teils  aus  Baachs  Mitteilungen  8, 
8. 295 £  No.  1—16,  teils  ans  Scfalassi,  8.  88): 


No. 

Typna  raip.  prlg«iide 
Oeni 

Zeit 

Silber 

Analytiker 

(  Ältestes 

Silbergeld 

1—4 

lannskopf  Quadriga 

'  6,5,  6,75, 
5,95  und 

.  3,25  gr 

0,990 

Ranch  No.  1—4 

5 

Romakopf  Dioscuren 

alt 

0,986 

6 

tt       Biga  mit 

Hirschen 

»» 

0,986 

•     •  e 

7—8 

Apollokopf  Quadriga 

0.958 

•  7-8 

9 

Lentolus  Marc(elU)F. 

um90v.Cbr. 

0,988 

Schiassi 

bei  Mommsen 

10 

P.  Hupsaeus  (Unter- 
werfang  des  Königs 

Aretas) 

58  Chr. 

0»986 

it  n 

11 

Fanstns,  8alla*s  Sohn 

um64T.Ghr. 

0,982 

n  » 

12 

Qens  Plaiiti& 

0,980 

»»  n 

18 

Qens  Poreia 

0,977 

n  » 

14/15 

Gens  Oalpomia 

0,972 

BanchNo.9— 10 

16 

Gens  Domitia 

0,9865 

Sabatier  S.  72, 
No.  1 

17 

Q.  Gaecilins  Metellns 
Plus,  Imperator 

uroTOv.Chr. 

im  Kriege 
gegen  Ser- 

torius 

0,955 

Schiassi 

j      bei  Mommseo 

1)  bei  Schitaii,  8.  33. 
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No. 

Typus  resp.  prftgende 
usns 

Zelt 

Silber 

Analytiker 

18 

LolUns  Palieanus 

aDi45v.Cbr. 

0,954 

Sehiassi 

bei  MommBen 

19 

Fauatns  (Cornelia  g.) 

0,9d2 

30 

lulins  Caesar 

0,98e 

RanciiNo.  11 

21/22 

0,970 

n      •  12-18 

Darcet  fand  in  republilcaiiischeti  Mausen  zwiscben  0,993 
and  0,965  Sflber'). 

Die  Denare  Yom  feiasten  Korn  haben  also  nur  2  nnd  7 
Tans^teile  Legierung,  die  meisten  anderen  stehen  anf  dem 
Feingebalt  0,990  nnd  0,970  nnd  nnr  ausnahmsweise  sinlLt  der- 
selbe bis  0,952  (No.  18),  in  einer  anderen  Analyse  auf  0,902 
herab.  Ausserdem  enthält  auch  das  römische  Silber  etwas 
Gold,  welches  den  Minderwert  des  Zusatzes  reichlich  deckt. 

Eiu  eiiistliclieb  Abnehmen  dieses  holien  Kuins  ii>t  eine 
Seltenheit,  welche  bis  jetzt  nur  für  die  letzte  Zeit  der  Bürger- 
kriege bei  den  Legiuuödenaren  des  Marcus  Antonius 
Tri  um  vir  konstaliert  ist.  Hier  i:>t  die  Verschlechterung  aus 
der  Elle  des  Augenblicks  und  den  gewaltiL^en  Kfistungeu  zum 
£ntscheiduDgt>kampf  von  Actiuni  wohl  be^i  iilich,  inachen  ja 
auch  die  Legions- Aurel  eiuen  schlechten  Eindruck  und  sehen 
fast  wie  gegossen  aus*).  Nach  Mommsen  (S.  756)  enthalten 
diese  Denare  fast  '/s  Kupfer,  womit  die  Analysen  Rauchs  von 
der  IIL,  X.  und  XL  Legion  ungefähr  ftbereinstimmen,  die  je 
ehien  Gehalt  yon  :  0,838  ergaben. 

Weitere  Proben  Ton  Sehiassi  :  0,874  und  0,855 
von  Alcerman  :  0,850. 
Besser  ist  die  Probe  von  Bibra  :  0,924  Silber;  0,0712  Knpfer; 
0,001  Gold  (Silberf.  S.  37,  No.  1),  aber  leider  gibt  Bibra  nie 
die  Münzen  genuuei  au. 


1)  Letronne,  consid.  8i. 

2;  Bahfftldt,  Nsditrige  U,  8.  15  He.  17. 
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J.  Hammer: 


Wenn  freilich  Flinias  n.  h.  S3,46  mit  Bezug  tuf  Antonius 
sagt:  migcnit  denario  triumvir  Antonius  ferrum;  miscentar  aera 

falsae  monetac,  so  konnte  er  damit  iiitht  „Legierung"  durch 
Zu.saiz  von  Eisen  meinen,  da  es  unmöglich  ist,  Silber  mit 
Eisen  zu  legieren;  tatsächlich  haben  sich  aber  eben  unter  den 
Legionsdenareii  des  Antonius  einzelne  plattierte  mit  einer 
eisernen  anima  vorgefunden.  5S.  Mommsen,  S.  385,  Anm.  60. 
Bei  einem  ?olchen  Denar  betrug  der  Silbergehult  der  Plattierung 
0,180  —  in  einem  iLtinlichen  von  Tiberius  :  0,200'). 


§  10. 

Das  Silbergeld  der  römischen  Kaiserzeit. 
L  Jahrhundert 

Nachdem  schon  im  Jahre  27  v.  Chr.  die  Teilung  der 
Souver&nitätsrechte  zwischen  August us  nnd  dem  Senate  voll- 
zogen worden  war,  brachte  das  Jahr  15.  v.  Chr.  die  endgültige 
Regelung,  in  welcher  sich  der  Kaiifer  das  alleinige  Münzrecht 
in  Gold  und  Silber  vorbehielt  nnd  dem  Senate  nnr  die  Aus- 
bringong  der  Kupfermftnxe  heliess,  welcher  sie  bis  auf  Kaiser 
Florianns  (376  n.  Chr.)  prftgte. 

Die  Silberrattosen  werden  sunftchst  von  Angnstns  bis  anf 
Nero  sowohl  im  Qewichte  als  im  Feingehalte  gut  und  sorg- 
flltig  ausgebracht.  50  Kaisermflnzen,  die  Ranch')  einschmelzen 
Hess,  hatten  0,966  Feingehalt 


1)  Hier  noch  vereinzelte  Notizen  tod  Legierungen  aus  früherer  Zeit: 
Die  BescbreibuDg  der  antik.  Manzen  der  Egl.  Mus.  zu  Berlin  lU,  S.  168 
fehrt  von  No.  88  an  aiemlich  viele  MOnien  ans  der  rSiii{ac1i«eaiiipani8cliea 

Prägung  auf,  welche  von  s-tark  legiertem  Silber,  zum  Teil  fast  gani  aas 

Kupfer  Miul :  in  Z.  f.  N.  IS'-3,  S.  10  i^t  ein  Fund  r5m.  F.imilionninnzcn  aus 
der  Roin.igiiii  b^-procht-ii,   iintfr  iloneii  einige  .Slückc  der  Fiimilien  Carisia, 
Marcia  uud  iiubria  uiit  Kupfer oz^d  bedeckt  gewesen  seiu  sollen. 
8)  Z.  f.  N.  1874,  8.  32-34. 
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No. 

Nameii  der  K«i«er 

Silber 

Gold 

Uteraturnftehwelt 

1— d 

Augustos 

0,991  n.) 

0,990  1 

Rauch  Ko.  17-20 

5 

» 

0,9278 

0,0214 

Bibra  No.  2 

6—8 

Tiberius 

0,990 

Rauch  No.  21*23 

9 

Angustoa  und 

0,989 

Sabatier  S.  73, 

Tiberius 

No.  8 

10 

a 

0,981 

0,0055 

n     S.73,  2 

11-12 

s 

0,980 

Schiassi 

bei  Mommseu 

13 

m 

0,978 

Akerman    ,  • 

14-15 

» 

0,961 

Scbiassi  , 

16 

m 

0,954 

♦ 

Nero  griff  dann  erstmals  zu  dem  bedenklichen  Mittel  der 
MfinzTerscbleehtening  dnrch  Legierang  und  legte  damit  den 
Grund  SU  dem  nnanfhaltsamen  VerfaUe,  der  im  3.  Jahrhundert 
in  seiner  gansen  Furchtbarkeit  zu  Ta^e  trat.  Die  wahnsinnige 
Terschwendnng  bei  den  Vergnügungen  des^Kaisers  und  Pöbels, 
die  Ansgaben  fftr  die  bedeutenden  Kriege  und  endlich  der 
grosse  Brand  von  Rom  im  Jahre  64  Hessen  die  Finanznot  ins 
Ungeheure  wachsen^).  Daneben  darf  fireilicb  nicht  unberttck- 
sichtigt  bleiben,  dass  sehen  Augustos  «durch  die  unlogische 
•  und  unpraktische  Coordinierunf;?  der  beiden  Primärmetalle** 
(Silber  und  Gold,  Mommsen,  S.  7üy)  sein  i^luuzvvesen  auf  eine 
unglückhohü  Basis  gestellt  hatte  —  und  das  zuderu  in  einer 
Zeit,  wo  unmittelbar  vorher  Caesar  den  beträchtliciien  Gold- 
vorrat der  öffentlichen  Kassen  und  seine  gallische  Beute  auf 
den  Markt  ^'eworfen  und  (hi-luich  das  VVertverhältnis  von  Gold 
und  Silber  auf  9 : 1  herabgedriickt  hatte.   Das  Wertvüi'hältiiis, 

1)  Schiller  1«  S.  350—60:  „Dazu  kamen  sicherlich  grosse  Betrügerckm 
der  leit«i4«ii  Beamteo»  wo?ou  selbst  ein  Seoeca  sich  nicht  gaoz  rein  ge- 
litllui  ta  halMD  iditint.'' 
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J.  Hammer: 


das  von  Augastufl  anf  1 1,9 :  l  festgelegt  war  (V«  Gold  ^ 
'Vai  0  Silber),  muBste  bei  dem  enormen  Abflass  des  Goldes  ins 
Ausland  bald  verschoben  werden  nnd  das  Gold  im  Werte 
steigen.  An  den  Grundlagen  des  Augnstns  wagte  man  nicht 
zn  rühren;  so  snehte  man  wohl  im  Anfang  darch  massige  Le- 
gii  i  uug  eine  Art  Regulativ  zwischen  dem  steigenden  Gold-  und 
dem  Silberpreis  zu  schaflen').  Aber  die  Miuiz Verschlechterung 
dos  'ö.  lahi  liaüderts  ist  io  keiner  "Weise  damit  zu  entschuldigen 
Die  Ver:>cliwünd!iiie^ssucht  vieler  römischer  Kaiser,  die  ungeheuren 
militärischen  Vcraui^taUungen,  Tribute  an  die  Barbaren  u.  s,  w. 
trugen  sicherlich  die  meiste  Schuld  an  diesem  BaTikrott.  Da- 
gegen i«;t  die  regellose  Gewichtsverminderung  des  Aureus  im 
3.  Jahrhundert  sicher  wesentlich  bestimmt  worden  durch  das 
Bestreben,  mit  dem  sinkenden  Silbergeld  Schritt  zu  halten. 

Hl  ^assregeln  Neros,  durch  welche  tatsächlich  der  Weg 
zur  KreditmQnze  betreten  wurde,  fanden  anfangs  noch  in  ge* 
ringer,  spftter  In  der  nngeheuerlichsten  und  unsinnigsten  Weise 
Nachahmung.  Nachdem  in  den  Jahren  60—63  n.  Ohr.  der 
Denar  auf  V«  ff  (Ml  gr)  herabgesetzt  und  auch  der  Aureus 
etwas  niedriger  ausgebracht  worden  war  (V«  bot  eine 
weitere  Gewichtsverminderung  des  kleinen  Denars  kaum  mehr 
viel  Vorteil,  der  Gewinn  musste  also  durch  absichtliche  Le- 
gierung erzielt  werden.  Dieselbe  betrug  nnter  Nero  5 — 10  7o, 
wachs  unter  dem  kurzen  Regiment  des  Vitellius  bereits  auf 
20 o/o'),  besserte  sich  etwas  unter  den  Flaviei  ii,  liamentlich  unter 
der  spiu.sameii  Kinanzverwaltung  Domitians,  wo  die  absichtliche 
Legierung  aui  etwa  '/u  zurückgeht 


1)  So  ist  in  Niim.  Chroii.  1898,  S.  304  ein  Fund  von  501  rDmisclipn 
Golilstflckcn  iui^  der  Zeit  des  Augustu';  hU  Vespa<5ian  veröffentlicht,  der  im 
ä(uate  i'uduküia  in  Vorderindien  gemacht  wurde.  Ein  Verzeichnis  der  seit 
1787  in  Hindosun  gefnndeiiea  antiken  Hflomn  findet  man  bei  Tharston, 
Madras  Miiaeam,  coins  No.  2.  2.  Aufl.  Madras  1894. 

2)  Tg).  T.^paulle,  Rev.  oiim.  1888,  8.  396ff. 
8)  Uommseo«  S.  757  f. 
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ZaU 
der  Analjrien 

Nenen 
der  Kiiser 

Silber 

Gold 

Analytiker 

resp.  Literetnnuigebe 

1 

2  Analysen 

Nero 

uancn  no.  ^4^49 

1  1 

/\  Ol  A 

U,vlU 

AKennan  oei 

Mommsen 

8 

m 

ualna 

Kancn  rio.  3o— 28 

1 

n 

Vitellins 

0,808 

Akennaa  bei 

H<MDDM6n 

1 

n 

Yespasian 

0,886 

Ranch  No.  29 

1 

«1 

0,o7o 

OA 

1 

n 

0,7y82 

A  AAQK 

UjüOoO 

Biora    „  8 

6- 

1 

ei 

» 

0,8008 

0,0033 

1 

1» 

Ojööl 

Akerman  bei 

Mommsen 

1 

9 

0,800 

0,0065 

llöpfer  bei  Sabatier 
b.  73  No,  4 

5 

Domitian 

0,914 

Rauch  No.  31—35 

7 

) 

• 

0,925 

AJLerman  bei 

Mommseü 

.  1 

0,860 

0,002 

Sabatier  S.  73  No.  5 

1 

Kerva 

0,91T 

Akerman  bei 

Mommsen 

1 

Traian 

0«928 

f»  » 

IL  Jahrbuadert. 

Uro  das  Jahr  100  n.  Chr.  unter  Traian  tritt  für  die  Silben 
mttnse  ein  2.  Wendepunkt  ein.  Dieser  Kaiser  nahm  scheinbar 
eine  durchgreifende  Mflnsreform  vor,  indem  er  die  abgeschliffenen 
Uteren  Stftcke  einziehen  Hess.*)  Doch  ist  dies  wohl  nicht  der 
Hauptgrund  fOr  seine  Reforromassnahme  gewesen,  yielmehr  Hess 
er  bald  hernach  (schon  in  den  ersten  Jahren  seiner  Ke^^ici  uug) 
am  Feingehalt  abknappen,  so  dass  die  Legierung  wieder  auf 

1)  Cassias  Dio  68,  15,  3. 
SaitNkrift  flu  SulMUtik.  XXTI.  7 
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20  %  stieg.  So  wurde  mit  der  Kinzieliung  der  alten  Münzen 
ein  2Utes  Geschäft  gemacht  und  Tiaiau  tiiig  i<eiii  Bedenken, 
dieses  Mittel  zur  Be.sserung  «einer  P'iiiaiizeu  reichlich  anzu- 
wenden. Auf  diesem  Stand  blieb  der  Feingehalt  bis  einschliess- 
lich Antoninas  Pius. 

Marc  Aurel  war  von  sträflicher  Gutmütigkeit  und  Konnivenz 
in  fiskalischen  Angelegenheiten.  Bei  der  schlechten  Lage  des 
Reiches  wai'den  die  Mittel  bald  so  knapp,  dass  nicht  nur  die 
Kronkleinodien  verpf&ndet  werden  mnssten,  sondern  auch  das 
Silbergeld  nach  dem  schon  flblich  gewordenen  Mittel  gering« 
wertlger  ausgebracht  wurde*)«  der  Znsatz  betr&gt  Uber  'A, 
unter  Commodns  fost  30  V«- 


Zahl 
der  Analrsen 

Euier 

1 

1 

'  A*n*. 

1  Silber 
1 

Gold 

Kupfer 

Analytiker  resp. 
Literaturaj]gabe 

■  1  Analyse 

Traian 

0,884 

Ranch  No.  39 

1  . 

» 

0,862 

•  87 

1  • 

0,852 

.      .  38 

6 

1  , 

» 

0,838 

.      .  36 

1  « 

0,7916 

0,0031 

0,1931 

Bibra    „  6 

l  1  . 

0,7854 

0,0037 

0,2067 

3  Analysen 

Hadrian 

0,867 

Rauch    „  40, 
41,  44 

0,824 

n  42-43 

9 

1  Analyse 

• 

0,9147 

0,0022 

0,073 

Bibra    »  8 

1  • 

II 

0,8087 

0,0011 

0,1  Ö30 

1  . 

1» 

0,810 

Akerman  bei 

Mommsen 

.  1  • 

II 

0,809 

0,1904 

Höpfer  bei  Saba- 
tier  S.  73  No.  6 

1  • 

Antoninus 
Pias 

0,9328 

0»0017 

0,0635 

Bibra  No.  10 

1  • 

« 

0,818 

Bauch  »  46 

1  . 

1 

0,800 

,     •  48 

1)  Mommseu  S.  757}  Schiller  I,  S.  652  f. 
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Zahl 
der  Aaalyaen 


Kaiser 


Saber 


1  Analyse 


1: 


6S 


1 
1 
1 
1 

1 


ff 
ff 
ff 


9  Analysen 
Analyse 


Antoninns 

Pius 


Faustina 
maior 


ff 
ff 
ff 
1» 


Qold  Kupfer 


a 


2  Analysen 

1  Analyse 
1  , 


3< 


ff 


l  1 
1 

5  Analysen 


Marc  Aurel 


Faustina 
minor 

ff 

L.  Veras, 

Marc  Au- 
rel und 

Faustiiia 
minor 


L.  Verus 
Oommodus 


0,783 

0,7G73 
0,748 

0,7015 

0,924 

0,858 
0,813 
0,79ß 
0,773 

0,730 
0,745 
0,9359 


0,721 

0,705 


0,0011 


0,2087 

0,272 


Analytiker  resp. 
Literaturaugabc 


0,009 


0,0301 


0,797 
0,782 

0,730 
0,681 
0,720 


Ranch  •  45 

Bibra  „  9 
Rauch  „  47 

liüpier  bei  Saba- 
tier  S.  74  No.  7 
Akerman  bei 

Moinmsen 
Baach  No.  49 
ff      »  51 

n         »  ÖO 

Akeman  bei 
Mommsen 

Höpfer 

Rauch  No.  52-59 
Bibra,  Kupfer- 
fnnde  S.64N0.1 

Ranch  No.  61-62 
-  60 


IlÖpfor  bei  Saba- 
tier  Ö.  74Xü.  8 
Akermau  bei 
Mommseu 


Hauch  No.  65, 66, 
68,  70,  71 


Digitized  by  Google 


100 


J.  Hammer: 


Zahl 

der  Äaaljrseu 

Silber 

Gold 

Kupfer 

Analytiker  resp. 
Liieraturangabe 

(  4  Analysen 
l  I  AiMlrie 

Ml  : 

1 

GommodnB 

Pertloax 

lolianus 

0,710 

0,671 

0,900 
0,620 
0,810 

Ranch  190. 63, 64^ 
67,  69 
Hdpfer  bei  Saba- 
tier  S.  74  Ko.  9 
Bauch  No.  79 
.       n  78 

III.  Ja  hl  hundert., 
a)  bis  ca.  256  n.  Chr. 

Ein  8.  Wendeponkt  tritt  unter  Septimius  Severus  eio, 
dessen  sonst  tatkrftfüges  Begiment  der  Mfiuze  nicht  zugute 
kam.  In  der  Ifehrsahl  der  Analysen  (s.  Tabelle  S.  102)  steigt 

die  Legierung  auf  45  bis  55%,  und  damit  wird  das  Silbergeld 

zur  voUkommeueii  Scheidemünze  herabgcdiückt.  Doch  folgte 
selbst  dieser  starken  Verschlechterung  kein  gesetzlicher  Währungs- 
weehsel:  bei  jeder  Reduktion  in  Schrot  oder  Koni  oder  beiden 
zugleich  wurde  die  neue  geringere  Münze  der  älteren  gleich- 
gestellt, so  daBR  die  beiden  nebeneituuj  li^r  umliefen  oder  um- 
laufen sollten.  Tatsächlich  aber  rausste  eine  solche  Verringerung 
des  Denargehaltes  im  Handelsverkehr  zur  naturgemässen  Folge 
haben,  dass  die  Silbennünze  bedeatend  unter  ihren  ft-Oheren  r  . 
Kurswert  herabsank,  bezw.  der  gesamte  Geldwert  fiel. 

Deshalb  wohl  schuf  —  ca.  215  n.  Chr.  —  Garacalla  eine 
neue  Münze  nach  ihrem  Begründer,  M.  Aarelius  Antoninns 
Garacalla,  Yon  uns  gewöhnlich  (argenteus  Aurelianus  oder) 
„Antomnianus*^  genannt*).  Ober  den  Wert  dieser  ueaen  Münze 
und  ihr  Verhältnis  zum  alten  Denar  sind  manche  Hypothesen 

1)  Die  Bezeichnung  kommt  nach  Kubitschek,  Quiuquuunium  S.  73,  in  3 
geflUschMn  Bsikripten  (Aiuwliiiiiu  9,  7;  12,  1;  Probiu  4,  5)  für  Ooldmfliuieii, 
und  aar  in  eln«D,  ebenso  geftlichten  Aareluws  (in  der  Bonoentfita  15,  8), 
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aufgestellt  worden.  Nach  selneoi  durchscfanittlielieii  Gewicht 
▼OD  U   wttrde    er    etwa    T/j  Denare  werten. 

Monimsen,  J.  Evans  u.  a.  möchten  in  ihm  einen  Doppeldenar 
(binio)  ^Llirn.  während  ilultsch  (S.  322)  ihn  nur  zu  l'/^  Denar 
oder  '/so  Aureus  ausgebracht  sein  lässi.  Ich  vermag  ^ich.ii^'« 
über  nicht  bestimmt  zu  entscheiden.  .  *■  .  .    . 

Tatsächlich  iieilicli  stellt  diese  neue  Münze  üüi*'(löB- W*eft- 
von  etwa  '  s  neronischen  Denars  dar,  da  sie  von  Anfang  au  zu 
0,500  fein  geprägt  worden  ist;  und  da  die  Regierung  natürlich 
auch  hier  zu  ihrer  Rechnung  konunen  wollte,  so  ist  der  Anto- 
ninianns  ebenso  Kreditmünze  gewesen  wie  der  Denar. 

Das  MQnzkorn  bleibt  im  allgemeinen  auf  demselben  Stande 
von  0,500  —  bis  gegen  Ende  des  Jahres  256.  Im  einzelnen 
kommen  freilich  vielfache  Abweichnngen  vor,  indem  manche 
Stflcke  hifl  75  nnd  80  */•  Beinsilher  enthalten,  (s.  Tabelle  8. 103 1 
ElagabahiSy  Decins,  Volnaianns),  wahrend  andere  anf  80*/« 
sinken,  ohne  dass  hierin  eine  feste  Regel  sich  erkennen  liesse 
—  Tiefanehr  gehOrt  es  an  dem  Charakter  dieser  liederlichen 
Prägung,  dass  ftnsserlich  gleiche  Sttcke  desselben  Kaisers  im 
Metallwert  zwischen  45  und  25  Pf.  schwanken  (Mommsen  S.  792). 

Auch  die  Denare  des  Kaisers  Severus  Alexander,  der  sich 
auf  den  Münzen  restituier  nionelae  nennt,  sind  nicht  besser  als 
die  seines  Vorgängers  Klagabalus,  wie  die  Tabelle  zeigt. 

Unter  dem  folgenden  Senat  skaisertum  wird  noch  ein 
weiterer  Schritt  getan,  durch  den  auch  die  Provinzialprägungen 
in  den  ali'jemeinen  Ruin  mit  hineingezogen  werden.  Gordianus  III 
(238—244)  suchte  durch  Aufnahme  der  schlechten,  aber 
wenigstens  noch  aus  Hillon  bestehenden  antiochenischen  Tetra* 
drachmen  (vgL  unten  S.  113)  in  das  Reichsgeld  letzteres  an 
heben.  Das  war  aber  ein  Tropfen,  auf  einen  heissen  Stein  ge- 
gossen.  Mach  kurzer  Zeit  war  auch  dieses  noch  einigermassen 


för  SJlberraÖnzen  vor.  Tatsächürh  muss  aber  das  nctie  Nominal  mit  dem 
Bild  des  Kaisers  mit  der  Strahlenkrouc  (Kaiüeriu  Uber  dem  lialbmuudej  doch 
auf  Cataealla  snrttekfeftthtl  wurden. 
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werthafte  Geld  vemhluiige«,  ohne  daes  eine  fühlbare  Beesenug 
der  GeldTerhältnisse  eingetreten  wftre.  Nur  soviel  war  erreicht, 
dass  seit  Qallienus  aneb  diese  Prägung  ins  Stedten  geriet 
Ton  Gordianus  III.  ab  wird  sodann  der  Antoniuianus  Regel  und 

die  ;kleint'ren  Nominale,  Denar  und  Sc^terz,  ver!>cli\vinden  immer 
mehr,  da  ilüc  I'iaj^uug  der  Regierung  keinen  Gewinn  mclir  ab- 
warf, (vgl.  Hoinüisen,  S.  830  f.). 


Zahl 
der  Analysen 


KaiMr 


Bilb«r 


Gold 


Kopf  er 


Analytikpr  rppp. 
Lfteraturaogabe 


12 


1 
1 

3 
1 

1 
1 

1 
1 


2  falscher  1 
Hünzen)  I 

1  platt 
MflDze 


Septimius 
Severus 


/  Septimius 
I  Sevems 
I  u.  Julia 


0,75ä 
0,731 
0,5676 

0,557 
0,5492 

0,487 
0,4742 

0,431 
0,569 

0,2266 

0,1065 


Domna,  0,3989 


0,0181  0,4063 


0,00151 0,438 


0,5065 


I 


0,7663 
0,8831 


Rauch  No.  75-77 

r,        „  76 

Bibra,  Silb,  S.  37 
No.  12 
Rauch  No.  79-^1 
Bibra,  ßilb.  ö.  37 
No.  11 
Rauch  No.  82 
Bibra,  Kupfer 

S.64  No.8 
Rauch  No.  78 
Akerman  bei 

Mommsen 
Bibra,  Sflb.  a  37 
No.  18  u.  14 


0,5822 


1  Jlulia  Domna'  0,455 
5    Caracaüa  I  0,623  |(2AntoiiiQiMii) 
II,        i  0,540  • 


Bibra,  Kupf., 

S.  64  No.  3 
Rauch  No.  83 

85/9 
90 


1» 


t» 
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8 


1 
1 
1 
1 
5 


11  { 


14  . 


Caracalla  |  0,520 
Elagabalnsi  0,7S0 
'  0,4397 
0,4841 
0.428 

SeveniB  | 
Aleunderl  0,500 


IT 

U,4  (  0 

tt 

l 

tt 

0,4066 

n 

0,358 

\ 

«* 

0.3377 

2 

Maximinus 

0,455 

1 

Gordianus 

Pins 

0,589 

5 

11 

0,490 

2 

»t 

0.440 

5 

1» 

0,861 

1 

»» 

0,2817 

1 

Pupienns 

0,490 

8 

Philippus  I 

Arabs 

0,500 

1 

'1 

0,4752 

1 

}> 

0,4742 

1 

'» 

0.450 

'  1 

4.4au 

(Antoni  nianos) 


0,001  ,0,5526 
0,0072|  0,5469 
(3ADt). 


I 


0,0017 


0,002 


0,0013 


Ranch  No.  84 
„      »  94 
Bibra,SiIb.No.l5 

11  II  Iß 

Ranch  No.91/93 

0. 95/96 


n 


No.97— 99 
u.  Ko.  104 

„  No.l00a.l03 

n  „  105 
0,587    Bibra.  8ilb.No.  17 
Rauch  No.  102 
,    „  101 
0,6564  Bibra,Siib.No.lS 
Rauch  No.  106/7 


0,4065 


0.677 


0,0037 


0,S031 
0,5065 


Bibra,Silb.No.l9 

Rauch  No.  108— 
lllu.  118 
„  Ko.  112. 119 
„  „118-117 

Höpfer  bei  Saba- 
tierS.74No.10 

Ranch  No.  120 

„  No,128-125 
Bibra.8ilb.Mo.21 

„    ,  Kupfer 
8.64  No.8 
Rauch  .Nu.  iii 
122 
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Zahl 
der  AwJjaeo 

1  Kaiser 

Silber 

1  Gold 

1  AiMlytiker  refp. 

LiteratnraiigdM 

i  1 
1 

Philippus! 

1 

Arabs 

1  0,3976 

0,003 

0,588e 

1  Bibra,  Silber 

3 

1 

0,320 

No.  20 

Ranch  No.  126 

0,4345 

0,5524 

t  Höpfer  bei  Saba^ 
tierS.74Ko.ll 

2 

i: 

Philippus  II 

0,440 

BanchNo.127 

n 

0,350 

ti  n 

plattiert  1 

ff 

0,056 

M           ■*  Jl  2«0 

T*                  II  *• 

( 1 

Dedns 

0,750 

»         n  133 

> 

n 

0,440 

,»          1  SO 

2  p]att 

1  3 

9 

0,406 

«        «  131/2 

f  1 

0,1386 

0,8408 

(Bibra,  Kupfer, 

liOnzen' 

ff 

0,0705 

0,8434 

^  8.64  No.  11, 12 

ff 

0,3964 

0,5888 

IlÖpfer  bei  Saba- 
ticrS.74No.l2 

Oallas 

0,440 

Baach  No.  134 

»» 

0,370 

135 

'1 

i> 
?> 

Aemilianiig 
Volusianus 

0,300 
0,297 
0,370 
0,806 

n        «?  136 
„        „  137 
»        „  138 
it  141/2 

»1 

n 

0,724 

0,380 

tt       „  140 

>»       )>  139 

m 

< 

it 

0,3318 

0,6682 

Coromaille,  bei 
Bibra,  Kapfer 
S.  60  No.  28 

2 

Valenanus 

0,400 

Banch  No.  148/4 

'[ 

1 

Galiienos 

0,720 

146 

1  : 

n 

0,500 

148 

1 

»« 

0,470 

I 

1 

„  149 

» 1 

ti 

0,346 

»  U7 
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b)  Von  256  n.  Chr.  bis  sar  Mflnzrefonn  Diodetians. 

Kachdem  Valeriamis  und  sein  Sohn  Qallienus  in  der  Zeit 
der  gfemeinsdiaflliehen  Eegierung  verbtitniBinftssig  besseres 

Metall  ausgemftnzt  hatten,  was  insbesondere  anf  die  Legions- 
münzen mit  der  Legende  „Gallicnuü  Aug."  zutrifft ').  beginnt 
der  letzte  tiefe  Einschnitt  in  der  Mtinzverschlechterung  etwa 
mit  den  Jahren  256  und  257  n.  Chr.  Der  grosse  Geldbedarf 
für  den  persischen  Krieg  und  gleichzeitig  für  die  Feldzüge  in 
Illyrien  und  Gallien  ist  die  unmittelbare  Ursache  davon').  Der 
Feingehalt  der  Silbermünzen  sinkt  auf  20 — 25  "/u  herab. 

Endlich  von  Victorinus  (bis  267  n.  Chr.;,  Tetricus  und 
Claudius  Gothicus  (268—270  n.  Chr.)  an  bis  auf  Diocletianus 
erscheint  das  Silber  nur  mehr  als  Kupfer,  das  durch  das  ge- 
nannte Verfahien  des  Weisssiedens  oberflächlich  das  Aussehen 
Ton  Silbergeld  gewinnen  sollte;  Ja  In  den  Reihen  aus  der  Zeit 
des  Probus  gibt  es  Mflnzen,  die  nicht  einmal  in  Silber,  sondern 
nur  in  Werkblei  (stannnm  « Mischnng  ans  Silber  und  Blei) 
gebeizt  sind.  T^tzdem  bestand  offiziell  die  Silbervihriuig 
weiter,  wie  z.  B.  Zosimos  (hist.  I,  61)  die  aurelianische  Weiss- 
kopfermflnze  „aqyvqtop  vioi^  nennt,  nnd  auch  die  Benennungen 
alle  dem  Silber  angehören.  Diese  ».denarii  aerei**  haben  jetzt 
meist  ihren  Silberschaum  yerloren,  und  sind  in  der  Farbe  von 
den  „KI  ein  bronzen"  oft  gar  nicht  zu  unterscheiden. 


Zahl  d. 
Analysen 

8Ub«r 

Qdd 

Enpfer 

Analytiker  resp. 
üteratttrangabe 

Valerianus 

0.2143 

0.0158 

0,7586 

Bibra,Silb.No.22 

0,148 

Ranch  No.  145 

Gallienns 

0.180 

n  150 

0,118 

1 

„  151 

1)  lü  der  Zeit  der  30  Tyrannen,  der  Soldatenberrschaft,  war  es  natttr- 
Hell  TOD  besonderem  Wert,  dase  wenigstens  die  8oldatenl5hnnng  in  einiger- 
BMittn  gutem  Geld  geleistet  wurde. 

S)  Toetter,  Wien.  N.  Z.  1900,  8. 126. 
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Zahl  d. 
Analysen 

'  Kaiser 

1 

1 

Silber 

!  Qold 

1 

j  Kupfer 

Anal/tiker  re^. 
Literatnrangabe 

r  1 

GaUienus 

0,1711 

0,0018 

0,8094  i  Bibra,  Silber 

!              No.  23 

1 

ft 

0»0601 

0,8788  i   „  Kupfer 

!      S.  64  No.  15 

16  ^ 

10 

0,0538 

HOpfer  bei  Saba- 

tierS.75No.l3 

2 

n 

0,056 

Raucb  No.  152/3 

1 

0,0502 

0,922 

Bibra,  Kupfer 
S.64N0.14 

1 

ü,ü4o» 

0,9364 

j>     »     >>  18 

4 

Postamns 

0.203 

Raneh  No.  156/9 

1 

1» 

0.1731 

0,8183 

Bibra,  Kupfer 
S.  64  No.  16 

8  • 

1 

» 

0,1738 

0,8262 

,,      60  31 

(Couimaille) 

1 

n 

0,1214  1 

0,8642 

„  S.  61  Ko.  17 

1 

1» 

0,0788 

0,i)05 

iSabatier  S.  79 
No.  15 

1 

Yictorinas 

0,022 

Philipps  )  bei 
Bibra.  Xnpfer 

S.  67  N0.8J 

1 

$t 

0,0176 

0,9713 

„  S.6ON0.3O 

1 

0,016 

0,9537 

ti    1»  60  „  29 

i  1' 

» 

0,011 

tf  67  82 

1 

Marius 

0,0515 

n    »♦  67  87 

1' 

Tetricns 

0.015 

0,98 

»»    »♦  60   „  33 

'1 

1 

w 

0,0076 

0,985 

„    „  60  „  82 

n 

0,0041 

V    t»  67  84 

1; 

n 

1 

0,0038 

»>    »»  67   „  88 

1)  au>  Lit^'big  und  Kopp,  Jabrcbbericht  Ober  Chemie  1859.  S.  688ff* 
Ebenda  auch  1853.  &  725  Analysen  von  OiranUn. 
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Zabi  1 

d.  Ana- ' 
Ijsen  j 

Kaiser 

Gold 

Kopfer 

Analytiker  resp.  Literatur- 
nachweis 

1 

1 

Clandins  II 

Gothicns 

0,0793 

0,847 

Philipps  bei  Bibra,  Kupf., 

5  ^ 

&  60  No.  35 

1 

0,0422 

0,8807 

Bibra,  Kupf.,  S.56No.76 

2 

» 

Rauch  No.  160/1 

1 

if 

0,0186 

0,816 

Philipps  b.  Bibra,  Kupfer, 

S.  CO  No.  34 

'  A.  Markl, 

„Gewicht  u. 

1 

Quintillas 

0,03 

aus  Tarraco 

Silbergehalt 

1 

» 

0,023 

„  Rom 

der  Antonia 

1 

n 

0,029 

„  Siscia 

niane  von 

7  ' 

2 

n 

„  Oyzicus 

Quintilluä^S 

inWieii.N.Z. 
1902,8.146/7 

1 

f* 

i  Bibra,  Kupfer,  S.  67 

1 

ft 

1    No.  85  Q.  86 

3 

Aui'clianus 

0,052 

Hauch,  No.  lß2/4 

1 

»» 

0,0296 

Philipps  bei  Bibra, 
Kupfer,  S.  67  No.  77 

1 

*$ 

„67    „  76 

9  , 

1 

0,022 

1 
1 

Bibra,  Kupfer,  S.  56/57 

1 

No.  79-82 

1 

n 

0  O'^O^ 

«t 

1 

fi 

0,0201 

n  t» 

»I 

1 

n 

0,0098 

w 

1 
1 

[Scverina, 
l  üeuiitliliii 
l  Aurel. 

0,058 
0,0437 

Bibra,  Kupfer,  S.  67  No.79 

1 

Tacitus 

0,0592 

Philipps  bei  Bibra.  Kuiil,. 

i  1 
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Zahl 

Kaiser 

Silber 

Gold 

Kupfer 

Analytiker  rosp.  Litnrfttws 

A  «%  #9  A  \%  A 

ADgaoe 

Tadtus 

0,049 

Philipps  bei  Bibra,  Eupf., 

a  67  No.  80 

II 

0.044 

„  60  „  38 

f  ^ 

Probus 

0,052 

Ranch  No.  165/68 

1 

n 

0,044 

Akerman  bei  t^ibra, 

Kupf.,  S.  68  No.  110 

1 

t* 

0,0382 

Bibra,  Kupf.,  S.  64  No.I9 

10- 

1 

tt 

0,0376 

ft       ♦»     »1  6^  M  18 

1 

n 

0,034 

„        „     „  56  „  83 

1 

»» 

0,0322 

Philipps  bei  Bibra,  Kupf., 

&60NO.41 

1 

»t 

0,0224 

,>60  „40 

2 

Garinus 

0,050 

Bauch,  No.  169/70 

'  1 

Diodeti- 

aniis  aas 

1  derl.Pe- 

l  riode 

0,045 

»        it  171 

1 

»» 

0,020 

1 

n 

0,015 

Sabatier,  S.  80  No.  20 

1 

<  nns  Her^ 

cnliiis 

0,0  20 

Bauch,  No.  173 

In  der  schlechten  Pi  rigemasse  findet  sich  öfters  noch  ein 
Zusatz  von  Zinn  und  Blei,  da  man  sich  in  der  Zeit  dieser 
liederlichen  Mflnzpiigung  auch  nicht  mehr  die  Mtthe  nahm,  das 
Metall  ordentlich  su  reinigen.  Einen  Teil  der  Schuld  hieran 
mag  die  private  Falschmflnzerd  tragen,  die  gerade  während 
der  leisten  Periode  unter  dem  Mttnmeister  Felicissimus  ihren 
Höhepunkt  in  der  antiken  Münsgeschichte  erreichte.  Derselbe 
kam  wahrscheinlich  zu  Beginn  der  Alleinherrschaft  des  Gallienus 
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ans  Buder'),  nod  blieb  in  seiner  Stellaog  bit»  zn  dem  belcannten 
bellum  monetarioinm  im  Beginn  der  Begiernng  Aurelians.  So 
ergabeo  Analysen  aneh  hiDsichtlich  der  anedlen  Zusätze  mannig- 
faltige SchwankaDgen: 


Kalter 

Sflbef 

Kupfer 

Zink 

Zian 

Bl6i 

Liter.,  Bibfa,Kiipf.f. 

uraiiienns 

A  AI  fi 

0,tll9 

0,047 

Spnr 

r5.  dO  £10.  (O 

uianaiusii 

A  ATOQ 

A  OAt 

Spur 

A  AdAt 

0,0oOi 

A  AQiS9 
0,0401 

AA  OR 

„  60  „  35 

rnuipps 

ofim 

0,816 

0,0741 

0,0811 

*i  60  „  34 
Philipps 

» 

0,0422 

0,8807 

0,0517 

0,0227 

„  56  Ko.  76 

Aurelian 

0,022 

0,8894 

0,0505 

0,0321 

»  56    „  81 

»> 

0,0208 

0.918 

0,06 

„  56  82 

Tacituä 

0,0592 

0,9146 

0,0231  Eisen, 
S.  60  No.  39 

»» 

0,044 

0,8608 

0,0363 

0,0487 

S.  60  No.  38 

Probus 

0,0224 

0,9068 

0,0139 

0,02 

0,0233 

„  60   „  40 

>♦ 

0,0322 

0,9465 

0,0045 

0,0044 

„  GO   „  41 

0,034 

0,9099 

0,0127 

0,0302|  0,0101 

»  56  „  83 

Beform  der  Silbermtlnse  durch  Diocletian  und  ihre 

weitere  Geschichte. 

Die  ersten  Anzeichen  einer  besseren  Zeit  zeigen  sich  nnter 

Aurelian  (270—275  n.  Chr.).   Wenn  er  auch  bei  der  kurzen 

Regierungszeit  vergeblich  Uiduung  in  die  Le^^ierungsveihältnisse 
zu  bringen  gesucht,  hatte  und  sein  Silbergeld  dem  Korn  nach 
gleich  schlecht  ist  wie  das  seiner  Vorgänger,  so  hat  er  wenig- 
stens iu  die  Miöbbräuche  der  Münzbean  ten  und  -arbeiter  mit 
kräftiger  Hand  eingegriffen  und  sämtliche  provinziale  Münz- 
prägung mit  Ausnahme  von  Alezandria  aufgehobea.  Aach  seiuem 

1)  Wien.  Nnm.  Z.  1884»  8. 406/7. 
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Nachfolger  Tacitu»,  der  schon  bei  der  Mfinzreform  Aurelians 
beteiligt  gewesen  zu  seio  scheint,  blieb  zn  einer  umfassenden 

Neuordnung  keine  Zeit.  Nur  wurde  nnter  ihm  die  ungesetz- 
liche Verschlechf crimg  dt'!«;  Müuzniotalls  aufs  neue  verboten, 
die  Piuttibiuug  uutersagt  und  die  Münze  iu  technischer  Uiti- 
bicht  sorgfältiger  ausgeprägt. 

Was  diese  beiden  für  alle  drei  Müuzsorteu  angestrebt 
liiitten,  gelang  Diucletiau  weiiijx.'^teub  fürs  Silber.  Seit  292 
schlug  er  einen  Denar  von  reinem  Metall  zu  ^/m  und  von 
da  au  ist  das  Silber  auch  iu  der  Folgezeit  weseutlich  rein  ge- 
bli(>b(M).  Nur  bei  einer  Analyse  des  Licinius  ergab  sich  noch 
der  tiefe  Stand  von:  0,300  und  eine  bescheidene  Legienin;»  in 
einer  Mttnze  der  K.  Magnentius»  0,880  und  lovinas:  0,750. 


Kaiser  Silber 

Analytiker 

Kaiser 

Silber 

Aoalytiker 

Diocletian:    0,943  Kaueii, 

Constantin 

2.  l'eriüdü 

No.  174ff. 

Tyr.: 

0,990 

Rauch 

Maximianus 

Julian  II: 

0,940 

t* 

Herculius:  0,900 

>» 

lovinus: 

0,750 

II ' 

Licinius:  0,300 

n 

lul.  Nepos; 

0,940 

n 

Constaatinas 

Arcadius: 

O.üOO 

It 

M.:  0,980 

» 

Honorius: 

O/JSO 

It 

Üoustantius:  0,980 

»1 

lustinianus: 

0,9ÖÜ 

» 

:  0,070 

*t 

Athalauch: 

0,980 

II 

Constans:  0,940 

*» 

Vitiges: 

0,990 

n 

Magnentitts:  0,880 

It 

Teia: 

0,980 

» 

Magnus 

Heraklius 

1 

Sabatier, 
■r    IS.  75 
No.  14/15 

Maximns:  0,990 

» 

(610/41): 

0.926 

Valentiuian  1:0,990 

t» 

Manuel 

Valens:  0,990 

(1143/80):  0,9325^ 

§  11. 

Das  Silber  in  den  Provinzialpr&gangen  w&hrend  der 

römischen  Eaiserzeit. 
Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  MQnzTerschlechtenuig 
grossen  Stils  besprochen  haben,  wie  sie  im  Laufe  der  Kaiser- 


Digitized  by  Google 


Der  Feiugehalt  der  griecbiackeu  uud  römiücheu  MQnaeii.  Hl 


zeit  allni&blich  das  ganze  Geld-  und  Handelswcsen  untergraben 
hat,  liigeu  wii-  noch  die  Gesdnchte  der  grieclnschen  Silber- 
münze während  der  Zeit  der  Übciholieit  Ilnius  ein.  lui  allge- 
meinen be.^iluankLe  bich  ja  das  von  Koin  vcilieheiie  Münzrecht 
auf  (las  Kupfer,  und  nur  wenige  ytädte  von  Bedeutung  genossen 
das  Hecht  der  Silberpiugung. 

Von  Ephcsus  haben  wir  kaiserliche  Silbermünzen  mit 
griechischen  und  lateinischen  Legenden:  Tetradrachmen  ver- 
riugerten  Gewichts  (uud  durum  nach  der  früheren  kleinasia- 
tischen  Silbcrm&aze  von  12,5  gr  „Cistophoren^  genannt)  mit 
„Diana  Ephesia"  von  Claudius  bis  Hadrianus,  Denai'e  von 
VespasiannSy  Titus,  Domitianus,  endlich  Didrachmen  und 
Drachmen  von  Nero  mit  der  Inschrift  AUiPAXMON  und 
APAXMH.') 

Amisns  in  Pontus  binterlieas  uns  Tetradraehmen  (Cisto- 
phoren)  von  Hadrianus,  Didrachmen  und  Drachmen  von  ihm 
und  von  seiner  Qattin  Sabina,  endlich  Drachmen  von  Caesar 
Aelius,  dem  Kaiser  Antoninus  Pius  und  dem  Caesar  Marcus.*) 

Auf  Kypros  begann  während  der  letzten  drei  Jahre  der 
llcgieiuug  des  Vespasianiis  eine  reichliche  Prägung  von  Silber 
oder  Billoii,  Tetr.ulraclunen  und  Didrachmen,  welche  sich  bis 
Domitianus  tort .setzen. *) 

In  Kiiikien  prägte  TiUtiu^  von  Douiiüanus  ab  bis  auf  die 
Kaiser  Macrinus  und  Diadumeuianus  von  Zeit  zu  Zeit  tSiibcr, 
dessen  anfängliches  Gewicht  von  einer  Tetradrachme  13,74  gr 
big  auf  4,05  gi'  der  letzten  BillonmQnzen  herabsinkt.^) 

Mopsus  gab  unter  Hadrianus  und  Antoninus  Pius  Silber^ 
tetiadrachmen  aus,  fthnlich  denen  von  Antiochia;  ebenso  haben 
wir  Tetradraehmen  von  Aegeae  aus  der  Regierung  des  Hadrianus 
(Cat.  Oüicia,  S.  CXI). 

Eine  sehr  bedeutende  Silberprftgung  entfaltet  sich  zu 

1)  Head,  Hist.  num.      498;  Catal.  lonia  S.  74  No.  209  -  -211. 

2)  Rcniüil  g^n^ral  des  roonn.  gr.  d'Asie  Mineure,  Paris  1004,      C2  S, 

3)  Catal.  Cypraa  S.  CXXU  uud  S.  76~dl. 

4)  Catal.  CUiela  S.  LZXITIL 
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Caesarea  in  Kappadokien,  von  Tiaianus  bis  Gordiamis  III,  unter 
dein  der  Catal  Cappadocia  (S.  92)  das  letzte  Billoii  veizeiclioet. 
Es  sind  Draclinieii  (2,85—3,498  gr)  und  Didrachmen  (6,739— 
7,822  gr),  unter  Traianus  auch  leichte  Tetradrachmen  von 
10,173-11,47  gr. 

'Was  nun  den  Feingehalt  dieser  Münzen  betrifft,  so  sind 
diese  temporären  Prägungen  der  von  Rom  ausgehenden  Tendenz 
zur  Verschlechterung  natürlich  nicht  widerstanden.  Zwei 
Proben'}  von  Caesarea  ans  dem  Anfang  des  2.  Jahrb.  stehen 
sogar  schon  bedeutend  unter  dem  Korn  des  damaligen  haupt- 
städtischen Silbergeldes: 

Traianus  :  0,625  fein;  Hadrianns  :  0,641  fein. 

Ähnliches  Material  weisen  auf  die  Hftnzen  von  Kopsns, 
Tarsus  nnd  Aegeae.') 

In  Kypros  findet  sich  anter  den  flaviscben  Kaisern  neben 
Silber  auch  Billon.  —  Das  ephesische  Silber  scheint  bereits 
unter  Nero  den  Weg  stärkerer  Legierung  eingeschlagen  zu 
haben. 

An  den  genannten  Orten,  wo  die  Silberprä^ung  ins  dritte 
Jahilmudert  sich  fortsetzt,  sind  die  Münzen  natürlich  nicht 
be.sser  wie  in  Rom.  Von  Caesarea  benieikt  der  Catal.  Cappa- 
doeiii,  dass  die  Reinheit  des  Silbers  angedauert  habe  bis  zu 
Septimius  Severus,  welche  Bemerkung  nach  den  gegebenen 
Analysen  nur  mit  Einschränkung  zutrifft. 

Vor  allem  aber  schwankt  die  Legierung  in  den  Tetra- 
drachnien,  welche  ans  den  beiden  Hauptmttnsstätten  des  Ostens, 
Antiochia  nnd  Alexandria  herrorgingen.  Die  römische  Ver^ 
waltnng  setzte  das  Silbergeld  (im  Gewichte  der  alten  Tetra- 
drachmen), welches  in  diesen  Provinzen  weiter  geprägt  wnrde 
und  hauptsächlich  far  dieselben  bestimmt  war,  in  ein  festes 
Verhältnis  znm  eigentlichen  Wertmesser,  dem  Denar.  Die 
antiocheniscben  Tetradrachmen  hatten  nun  ein  Höchstgewicht 
von  15,6  gr,  der  gesetzliche  Wert  war  aber  nnr  3  römische 

Ij  Hauch,  Z.  f.  N.  1874. 

2j  Eckhel,  Proleg.  S.XXYfl.   Z.  f.  N.  lööö,  S.  80-Ö1. 
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Denare,  wie  auch  der  sogenannte  Cistophor  iin  Gewichte  von 
ca.  12,5  gr  kursierte.  Das  machte  unter  Augustus  einen  Silber- 
geiialt  von  11.7  unter  Nero  von  10,28  s^r,  unter  Traian  von 
10,11  gr  für  eine  autiochenischc  Tetrailratlime  aus.  Wollte  man 
also  das  e^leiche  Gewicht  beibehalten,  .so  mussten  diese  Tetra- 
drachmen in  der  1.  Periode  ca.  25  "/o,  in  der  2.  ca.  34 '/»"/o  and 
in  der  3.  ca.  35V»Vo  Legierung  erhalten*).  Zwei  Aoalysen, 
die  Imhoof-Blunier  No.  46  u.  47  gab,  weisen  bereits  zu  viel 
auf:  Vespasian:  0,565;  Traian:  0,572  fein. 

Aber  in  der  Zeit  des  Tiefstandes  des  Denars,  also  seit 
SeptimiuB  SeTems,  wird  die  gegebene  Norm  TOUIg  anaser  acht 
gelassen,  so  daas  von  da  an  bis  auf  Trebonianns  Qallns  and 
Volnsianns,  unter  weleben  die  letzten  antioeheniscben  Tetra- 
drachmen geschlagen  wurden,  der  Gehalt  unter  dem  des  römischen 
BiUon  steht.  Grosser  noch  als  in  den  antiochenlschen  Ist  die 
Verwirrung  in  den  Münzen  Alezandrias  (sogenannte  »Alezan- 
driner"),  wo  man  unter  Kaiser  Tiberins  ebenfalls  die  Tetra* 
dracbmenprägnng  der  Ptolemäer  für  den  speziellen  Kurs  in 
Ägypten  wieder  aufnahm. 

Inzwischen  war  dus  ptolemäische  Goldoktadraihmon  durch 
den  übers  dreifache  leichteren  römischen  Aureus  ersetzt.  Da 
man  aber  an  der  althergebrachten  Glcichsetzuug  von  25  Tetra- 
drachmen mit  1  Goldstück  nicht  ändern  wollte,  eine  Tetra- 
drachme demnach  einem  Denar  gleich  galt,  so  war  man  genötigt, 
die  Tetradrachmen  stark  zu  legieren'),  Anfangs  haben  zwar 
die  Alexandriner  noch  7«  Silber  enthalten;  eine  grössere  Partie 
Alexandriner  des  Kaisers  Claudius  1.  und  der  Antonia  ergab 
beim  Schmelzen  :  0,251  Silber  und  0,001  Gold')-  Doch  dauerte 
dieses  Verhältnis  nicht  lange:  unter  Nero  zeigt  eine  solche 
Mftnze  nurmehr  0^155,  unter  Otho  0,164,  unter  Hadrian 
0,165  Feing^alt*).    Vollends  im  3.  Jabrh.,  von  der  Zeit 

1)  PoUnz  IX,  86;  Homnuen,  S.  38;  Boeckh,  Metrolog.  ITntersuch.  8.  71. 

S)  Mommsen,  S.  723  f.    Lcnormant  I,  S.  204. 
8)  Wien.  Numismat.  Monatshefte  18G7,  S.  68. 

41  Ygl  zu  No.  1  n.  ?,  Rauch,  Z.  f.  N,  1874,  No.  31  u.  82;  an  No.  2 
Imhooi-Üiuoier,  Mgao.  Gr.  No.  66. 

SdMrift  für  InnlmAtlk.  XZ?I.  8 
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Cara Callas  ab,  sinlceD  sie  (in  Korn  und  G^ewicht)  so  tief,  dass 
die  Analyse  der  weissgesottenen  Stocke,  die  nur  durch  ihre 

Dicke  von  der  eigentlichen  Kupfermünze  unterschieden  werden 
können,  folgende  Resultate  zeigt:  (Sabtitier,  Pioil.  8.  79,  No.  17 
und  21)  Claudius  Gothicus  :  0,0381  Silber;  0,8951  Kupfer; 
0,0205  Zink;  0,0276  Zinn.»)  Diocletian  :  0,0181  Silberj 
0,9138  Kiii  ter;  0,0289  Zink;  0,038ü  /'um. 

Nachileni  der  Rebell  Domitius  Domitianus  „Achilleus"  im 
Anfang  des  Jahres  296  den  letzten  Versuch  gemacht  hatte,  dem 
von  ihm  beherrschten  Ägypten  durch  Ausbringung  einer  besseren 
griechischen  Billonprägung  einen  Schein  Ton  Selbständigkeit  zn 
geben,  schliesst  die  Reihe  der  Alexandriner  ab*). 

Allgemeines 

über  die  Znsatxmetalle  der  antiken  Sübermflnzen. 

Tn  den  angeführten  Analysen  finden  sich  neben  den  Hanpt- 
bestaudteiien  JSilber  und  Kupfer  meist  uoch  kleine  Mencren 
oder  %venigst6ns  Sparen  anderer  Metalle,  worüber  folgendes 
bemerkt  sei: 

Nickel')  und  Zinn,  sowie  die  stets  geringen,  aber  nie  ganz 
fehlenden  Mengen  Ton  Eisen*)  rahren  vom  zugesetzten  Kupfer 


I)  A.  Markl  pUas  PfotiosialeoniMit  nater  Kaiser  Clandini  II  Ootbieos*, 
Wien.  Num.  Z.  1901,  S.  51  ff.  tiess  tod  jedem  Jahrgiog  dieses  Kaisers 

12  Ti  1 :  :ulr!iclimon  eiiiscliuielzi'n  uiiil  teilt  uns  als  Er^^ohniä  mit: 


Jahrgang 

Silber 

(an  der 
Ober- 
flftebe) 

(In. 
neres) 

Kupfer 

Zian 

Blei 

Zink 

LA 

0,026 

'2,1  bO 

3.00 

2,700 

92,267 

3,933 

1  025 

LB 

0,030 

2,-200 

2,2Ü0 

,  2,000 

8y,430 

3,776 

3,280 

1,284 

W 

0,040 

%m 

2^0 

1  2,000 

06,789 

2,439 

8,633 

%)  Wien.  Num.  Z.  1871,  S.  298.  Schiller,  Kaisergescli.  II,  8.  149. 
9)  Bibra  hat  nur  einmal  0,3  t  ^  —  Valerian  —  gefonden.  SUberf. 

8.  «7  No.  22. 

4)  Ilf'K  hstgehalt  an  VA^m  in  piner  Münze  yon  Thurii  —  1,6^ 
(Bibra  t>.  40  Ko.  9),  von  Augustus  :  3,2  %  (S.  37  No.  2).  Letzteres  Stück 
ist  mcrkvQrdig  susammeogesetat:  1,27  gr  ^  92,78  ^  Silb.,  1,  8^  K.,  3,2;^ 
Blei;  2,14  %  Ooldl 
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Ir'i  lind  sind  zugleich  mit  demselben  in  die  Silberlegierungen 
eingetreten. 

Der  iniiiicrliin  bescheidene  Gelialt  an  Blei  mag  zum  Teil 
aus  der  engen  Verbindung  dieses  Metalls  mit  dem  Kupfer,  teil- 
weise auch  aus  der  Gewinnung  des  Silbers  von  stark  blei- 
haltigen Erzen  (Laarion)  stammen.  Aas  letzterem  Grunde 
«eisen  die  5  genauen  Analysen  attischen  Silhergeldes  durch 
Bibra  (s.  oben  S.  71]  s&mtlich  etwas  Blei  auf,  nämlich  2,1  V«; 
1,08  Vo;  2,07  •/,;  2,18  V«;  1|98V«;  und  noch  stärker  ist  der 
Zusatz  im  Geld  Alexanders  (S.  80)  :  8,88  8,05  %  2,87  V»» 
0,86  %  0,85  Ve. 

Endlich  treffen  wir  auch  —  als  uubewnsste  Verbesserung 
des  alten  Sübergeldes  —  kleine  Quantitäten  Goldes.  Nur  selten 
wird  man  antikes  Silber,  sei  es  gemftnzt  oder  zu  anderen 
Zwecken  verarbeitet,  unter  die  Hand  bekommen,  welches  nicht 
wenigstens  Spuren  von  Gold  enthält.')    Und  was  den  alten 


Oben  Blttert 

Nominal  Herkunft 

Ge- 
wicht 
gr 

Uewicbt 
d.Ootdes 
gr 

Wert  der 
Maaze 

Minus  der 
Legierung 

rtus  des 
Gold- 
wertes 

8.  80  No.  2 

Tetradrachme 

Alexanders 

15 

0,045 

12V,A 

4 

1* 

17 

0,068 

3,06  .4 

»   »»     f»  5 

15,5 

0.0775 

2,79  c€ 

5i\ 

»74  „11 

Didraclinie  von 

Tarent 

8 

0,032 

1,44./« 

8V.4 

M 

»1  85  5 

Drachme  von 
Alexander  I 

Bala 

4 

0.04 

72  4 

67. 4 

1X4 

„  95  ,t  5 

SesterzC^)  des 

Augustus 

1,27 

0.027 

22,86^1 

l'/.4 

7  7.A 

„102,.  4 

Denar  des  Sep- 

timias  Severus 

1 

2.75 

0.0497 

49  V.  4 

21,4  Ji 

144 

1)  Bibra,  Silber  f.    S.  74. 


il6  *  J.  Hammer: 

» 

SilbermliDsen  manchmal  durch  unedlen  Zusato  abgeht,  wird 
dnrcb  den  Wert  des  Goldes  aufgewogen,  wie  die  Liste  auf  der 
vorhergehenden  Seite  zeigt  0. 

So  ist  denn,  soweit  die  Untersuchungen  das  erkennen  lassen, 

nur  Kupfer  absichtlich,  d.  h.  zur  >]i>iKaiiiig  düs  Edelmetalls, 
dem  Silber  zugesetzt  worden,  und  zwar  im  allgenreinen  um  so 
stärker,  je  weiter  wir  in  der  üeschichte  der  Silbermünze  her- 
absteigen. 

Gebalt  des  antiken  Ku|»fergeMet. 

§  18. 

Griechische  Münzen. 

Bereits  ist  auf  die  Legiemng  von  Kupfer  und  Zinn  (Bronze) 
als  das  im  Altei  tum  meist  verwendete  Material  fQr  die  Zwecke 
der  Kunst  und  des  Handwerks  hingewiesen  worden.  Hier  einige 
Beispiele  ans  Ledebar,  Metallurgie,  2.  Band  Metallverarbeitnng, 
l.  Anil.  S.7lf. 


Kupfer  % 

Zinn  % 

Eisen  % 

Zmk% 

Bronze  aus  Ninive: 

86,8 

12,7 

Dolch  aus  Ägypten: 

85 

U 

1 

Pfeilspitze  aus  „ 

76,6 

22,2 

Gelasshenkel  von 

Mykene : 

89,7 

10,1 

Dolch  aus  Cyprus: 

88,7 

8,5 

1,5 

0,5 

Meissel  aus  Theben : 

94 

5,9 

Fibula  aus  Sizilien: 

88,9 

U 

Löfifel  aus  römischer 

Bronze: 

81,3 

1.8 

3,2 

18 

Henkel  desgleichen: 

66,9 

6,8 

10 

15»8 

Tabinger  Bronze: 

88,0 

10,7 

0,4 

1)  Das  kg  Qold  «i  2784  das  kg  Silber  aaeh  dem  Tftlerfau  von 
1857  SU  190  Ji,  Benar  »  70  A  berechoet. 
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Der  FciogebaU  der  griechiscben  und  rümti>cU6D  Müozeu.  in 

pm  abrigen  verweise  ich  auf  die  zahlreichen  Analysen  bei 
Bibra,  die  Bronsen  und  Enpferlegierungen  der  alten  und  Ältesten 
Völker.] 

Eine  ähnliche  Zusammensetzung'  nun  wie  die  Bronzegerftte 

zeigen  auch  die  Münzen,  von  denen  ich  zunächst  die  vorge- 
fundenen Analysen  einzeln  auüulire;  wo  mehrere  zeitlich  zu- 
sammengehörige Exemplare  vorhanden  sind,  füge  ich  die  Durch- 
schnittsresultate bei. 

Die  verdienstvolle  Arbeit  Bibras  gibt  zuerst  —  leider  sehr 
unbestimmt  —  22  Kupfermünzen  griechischer  Städte,  die  er 
um  4U0  V.  Chr.  ansetzt  (?) 


No. 

Kupfer  % 

Zinu  % 

Zink^ 

BleiJ^ 

Literatur 

1 

16,8 

95,16 

2,87 

0,3 

0,83 

Bibra,  Kupfer- 

2 

4,8 

97,88 

0,62 

0,62 

legierungen. 

3 

7,5 

89,39 

9,7 

0,86 

S.  82  No.  1 

4 

7,26 

98,96 

4,84 

0,70 

bis  22 

5 

1,88 

85,62 

11,48 

0,33 

2,52 

6 

4,55 

90,92 

7,86 

0,70 

7 

3,5 

90,80 

8.76 

8 

4,9 

87,94 

10,91 

0,84 

9 

4.65 

90,6 

7,82 

1,58 

10 

1,15 

92,38 

6,59 

0,96 

11 

3,2 

81,26 

16,8 

0,81 

12 

7.2 

94,07 

4,44 

1,2 

18 

7,18 

89,45 

10,0 

0,43 

14 

5,1 

92,15 

6,35 

1,31 

15 

4,58 

91,11 

8,11 

0,44 

16 

4,8 

92,42 

6,44 

0,25 

0,51 

17 

5.02 

86,72 

12,33 

0,73 

18 

2,03 

89,85 

9,43 

0,72 

19 

1,99 

91,22 

7,72 

036 

20 

8,22 

87,08 

10,12 

0,7 

1,2 

21 

2,1 

91,07 

8,31 

0,09 

22 

5,0 

88,26 

15,2 

0,91 
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J.  Hammer: 


Der  Dor€b86bDitt8g6halt  ist: 

90,19  •/»  Kupfer;  8,48  «/»  Zinn;  0,88  %  Bld;  0,32  «/o  Bisen, 

wozu  noch  einige  unbedeuteudb  /usfltze  anderer  Metalle  treten, 
wie  Nickel  (0,19  «/o),  Spuren  von  Zink,  Silber,  Antimon,  Arsen, 
Kobalt  und  Schwefel.  Wir  cikeiinen  daraus,  dass  iii  diesen 
älteren  griechischen  Münzen  nur  ZioD  als  absichtlicher  Zusatz 
in  Betracht  kommt. 

Die  folgenden  27  KuplennOnzen,  ebenfalls  verschiedenen 
griechischen  St&dten  angehörend,  werden  von  Bibra  auf  800 
bis  150  V.  Ohr.  angesetst 


V 

Kupfer^' 

lätaratnr 

1 

7,6 

1 

85,82 

7,34 

6,67 

0,07 

Bibra,  Kupfer- 

2 

7,18 

8!), 8  3 

6,87 

0,86 

0,64 

legierungen, 

3 

10,47 

89,15 

8,5 

1,82 

S.  83/83 

4 

5,9 

88,99 

9,03 

0,95 

0,23 

Mo.  28-44 

5 

10,4 

85,01 

13,65 

0.76 

0,48 

6 

8.8 

82,78 

10,86 

5,77 

7 

5,9 

90,76 

8,65 

8 

« 

7,5 

87.29 

11,29 

03 

9 

9,0 

84,11 

10,88 

4,89 

10 

7,35 

82,32 

10,84 

6,0 

0,33 

11 

8,25 

87,91 

8,97 

2,88 

IS 

4,76 

94,31 

2,5 

1,76 

0,73 

18 

11,5 

78,97 

14,79 

5,62 

14 

8,05 

85,5 

7,37 

6,40 

15 

5,9 

87,71 

11,89 

IG 

8,97 

86,59 

12,05 

0,73 

17 

5,9 

77,03 

7,44 

14.86 

18 

4,8 

85,75 

ia,üü 

0,88 

19 

5,87 

87,52 

11,84 

1.42 

20 

6,7 

85,16 

12,09 

0J5 

21 

6.2 

8<;,iH 

1 3,02 

1,22 

22 

5,65 

1  86,15 

5,63 

1  7,64 

1 
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No. 

Kapfer  % 

Ziun  % 

Blei  % 

Ziuk  % 

Literatur 

23 
24 
25 
26 
27 

6,8 

6.6 

5.19 

7.35 

8.8 

81.88 
88.63 
87.77 
75,68 
86,07 

9,0 

5,0 

8.18 

9.04 

8.65 

8,64 
10.44 

3,32 
14,76 
3.59 

0,63 

Bibra,  Kupfer- 
legierungen, 
S.  82/83 
No.  45-49 

Durchschn  ittsgehalt : 

85,92  %  Kupfer;  9,55  %  Ziun;  4,077  «/•  Blei. 


Analysen  lok;d  l)t->i  iminti  r  Miinzen  (nach  Bibra,  S.  84—87): 


No. 

Pngeort  besv.  -herr 

Kupfer  % 

2Mn% 

Blei$ 

Literatur 

1 

Athen:  alte  Zeit 

88.5 

10.0 

1,5 

Bibra,  K.  L., 

S.  84  No.  51 

2 

t»  n 

87.89 

11.58 

M 

«84 

w 

52 

3 

*t  n 

88.81 

9.61 

tt 

„84 

n 

53 

4 

,.  :  wohl  jüngere 

83.62 

10.85 

5.53 

»» 

«84 

» 

55 

5 

.,    :  römische 

Zeit 

76,41 

7,05 

16.54 

n 

„84 

» 

54 

6 

Neapel 

69,2 

8.9 

21,6 

n 

«84 

tt 

59 

7 

Croton 

88,92 

6,72 

4.16 

n 

«84 

« 

50 

8 

Bmttier 

84,6 

7,6 

7.1 

u 

m84 

62 

9 

Mamertiner 

84,1 

4,65 

10,8 

n 

„84 

tt 

61 

10 

Sizilien:  altgriech. 

MliilZC? 

97,5 

2,5 

tt 

tt  84 

tt 

58 

11 

Centuiipae 

85,6 

8,3 

6,5 

»1 

84 

tt 

60 

12 

Panoiinus. 

94,33 

5,5 

tt 

86 

tt 

98 

13 

»» 

94,45 

4,38 

0,74 

M 

„  86 

tt 

99 

14 

Syrakus:  Hiero  I 

94,15 

5.49 

tt 

„  86 

>i 

91 

15 

1»         f»  (?) 

87.2 

4,87 

7.45 

n 

m 

>» 

90 

16 

i>  »1 

95,2 

2,26 

n 

„  86 

tt 

94 

17 

92,87 

6,6 

n 

«86 

tt 

95 

I.  H*iiiner: 


Frigeort  besv.  -herr 

Kupfer  % 

Zinn  %  1 

Blei  % 

Literatur 

iS 

Syrakus :  Agathoeles 

14,08 

A  ^  A 

0,42 

3,72  Zmk 

S.86N0.96 

19 

n  u 

85,71 

12,78 

1,13 

AA  A#y 

Bibra  „86  „  97 

fr 

20 

„   :  jttnger 

83,02 

6,08 

IAO 

10,8 

AA  OQ 

If     »fOO  »  sfö 

21 

Cartnago 

94,86 

2,01 

1,5 

OA  IAA 

ff    »f  86  „  100 

22 

92,06 

8,71 

A  A« 

8,81 

OA         1  AI 

„    »86  „  101 

23 

Olbia:  altere  Zeit 

AA  A 

90,0 

A  OA 

9,82 

o  ^Aj  ae 

„  o.  104  „  65 

24 

»  H 

94,0 

af  A  A 

5,89 

«  A  J  AA 

„  „104  „  66 

25 

M  n 

98,0 

1,75 

„  „  104  „  67 

„   :  jüngäP 

A  A    /l  n 

90,67 

3,34 

0,89 

1  AA            1  O 

„  „100  „  18 

27 

»f  » 

91,92 

0,7 

6,55 

„    n            »  19 

Oft 

«o 

93,66 

0,68 

4,41 

1  AA  OA 

„  „  100  „  20 

93,94 

2,48 

0,97 

2,12  /ink 

S.  lOÜ  „  21 

Bosporaii.  Könige 

92,14 

6,8 

0,73 

Bibra,  „    „  22 

öl 

Makedou.  Könige: 

rJiaipp  11 

8o,3a 

13,1 

1,42 

„      ö.  OD  „  öl 

83,8 

14,74 

1,42 

ff         f»  »» 

oo 

„  Alexander  d.  Gr. 

87,72 

11,70 

fl           1»       u  "»^ 

34 

»»  » 

85,04 

14,34 

0,3 

tt             II  »» 

35 

88,25 

9,71 

1,0 

ff             1»        »»     ♦  ^ 

36 

>»  t» 

96,0 

3,2 

0,8 

ff      ff  ff 

37 

»»  » 

86^76 

10,24 

A  A  1 

2,31 

HA 

tl                  t»           »  •«» 

oo 

oo 

M  ft 

AA  fVA 

86,78 

%  A  AA 

12,99 

Oft 

tl       II    »  oo 

on 

39 

^    Philipp  m. 

A  »   4  A 

85,12 

12,17 

A  A  — '*  -          C%  AA 

2,3  Zink  S.  86 

No.  74 

40 

ff  Pf 

84,25 

14,55 

0,98 

BibraS.86Ne.75 

41 

»f  »» 

90,27 

9,48 

n         fi      >l  89 

42 

„  Alezander  IV. 

86,44 

12,28 

0,27 

If      ff    »»  76 

43 

t*  1* 

90,63 

5,17 

2,44 

1,28  Zink  8.  86 

Ke.  77 

„  Antigenes 

90,78 

6,88 

1.82 

BibraS.86No.78 
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No. 

Prlfeort  b«nr.  -herr 

KapCer  % 

LiUmtar 

45 

M akedoD.  Könige : 

Oonatas 

84»58 

18,77 

IM 

Bibra  S.  86  No.  78 

46 

Philipp  V. 

85,77 

18,67 

0,99 

80 

47 

»  it 

85,15 

11,13 

2,85 

It 

»1  » 

90 

48 

ünbeatiminto  mak.  i 

87,95 

11,44 

— 

n 

1»  *» 

83 

49 

KOnigsmftozea  ' 

89,44 

10,56 

— 

*t 

w  >I 

84 

50 

t* 

86,89 

1S,78 

0,53 

»» 

n  f» 

85 

51 

n 

88,56 

10,31 

0,73 

n 

♦»  w 

86 

52 

» 

89,3 

8.88 

1.14 

,» 

»>  " 

87 

53 

Ptolemae«r:  Zeit? 

90,75 

9,25 

,> 

S.84  „ 

56 

54 

n  tf 

85,55 

6,95 

7,45 

57 

55 

n  tt 

85,35 

5,72 

8,62 

f» 

Ö.94  „ 

20 

56 

»»  »» 

85,61 

12,16 

2,06 

»»  »» 

21 

57 

Ptolemaeus  IX. 

84,25 

15,64 

ff 

»f  » 

22 

Alle  Analysen  beweisen,  dass  die  Griechen  keine  reinen 
Kupfer-,  sondern  Bronzemünzen  prägen  wollten.  Die  erste 
fieihe  der  untersuchten  Stücke  (um  400  v.  Chr.)  ergab: 

90  %  Kupfer  und  87,  %  Zinn. 

Der  Bleigebalt  betrug  in  diesen  22  Analysen  nur  einmal 
2,52$,  verringert  sich  bis  zar  blossen  Spnr,  nnd  darf  in  allen 
Fftllen  als  zufällige,  ungewollte  Yeranteinignng  angesehen 
werden. 

Ebenso  reine  Bronsemflnzen  steUen  die  Alteren  Proben 
Athens  dar:  ca.  88—  89%Knpfer  nnd  10 — ll'/s^Zinn.  Bein 
von  Bleisnsats  sind  die  Stücke  von  Panormns,  Hiero  L  von 
Syrakus*)  (478  v.  Chr.),  so  ziemlich  auch  die  des  Agathodes 
und  aller  makedonischen  Könige,  endlich  die  (wohl)  alteren 
Proben  von  Olbla. 


1)  Dm  da«  8lflek  Ho.  15  «It  7  >^  $  Blei,  dis  Btb»  nur  mit  einem 
Fngeseiehen  dm  Hiero  luteilt,  setse  ich  eben  wegen  des  Bleigebaltes  in 
jengfre  Zeit 


J.  H«niD«r: 


In  qAterer  Zeit  steigt  der  Bleizusatz  in  der  offenbaren 
Absiebt,  dadurch  an  Kupfer  zu  ersparen.  Denn  wie  die  attische 
Mflnze  aus  römischer  Zeit»  das  Stock  aus  Neapel  u.  a.  zeigen, 
ist  das  Blei  auf  Kosten  des  Kupfers  eingefahrt,  w&brend  die 
Menge  des  Zinns  dieselbe  bleibt  oder  noch  steigt.  So  ergibt 
auch  der  Durchschnitt  der  27  Analysen  nm  800—150  Chr.: 
85»92  %  Kupfer;  9,55  %  Zinn ;  4.077  %  Blei. 

D«8  Zink  fehlt  nicht  ganz,  erreicht  in  einer  Münze  des 

Agathodes  :  3,72  %  (No.  18),  Philipps  Iii.  von  Makedonien 
3,2  %  {uso.  39),  ist  aber  nur  zufiilligc  Beimischnng. 

Ebenso  wird  luuii  i<aum  eine  Münze  oiui  andere  Kiipfer- 
legiening  alter  und  neuer  Zeit  finden,  in  der  ni  hi  wenigstens 
Spuren  von  Eisen  und  Nickel  sich  aufu  t  im  h  1  i  seu'). 

Äbi-'eseheii  von  2,42  ^  Silber  in  einer  Münze  Philipps  V. 
von  Makedonien  (No.  47)  tiitt  Silber  nur  selten,  und  dann  in 
geringen  Spuren  auf. 

Auf  eine  MetaUmischnng  eigener  Art  soll  hier  noch  auf- 
merksam gemacht  weitlett,  welche  sich  in  analysieiten  Teilen 
baktrischer  Eönigsm&nzen  vorfond.  W.  Flight')  teilt  uns  als 
Ergebnis  einer  Münze  des  Königs  Enthydemus  (2.  Jahrb.  t.  Chr.) 
mit: 

77,585  )S  Kupfer;  20,038  «  Nickel;  1,0489;  Eisen;  0,544  ]K  Kobalt 
Von  gleicher  Legierung  sind  noch  zwei  Mftnzen  des  Aga- 
thocles  und  eine  des  Pantaleon  im  brit  Museum');  auch  das 
Äussere  je  eines  Stückes  des  Enthydemus  und-  Agatbodes  in 

unserer  hiesigen  Sammlung  weist  auf  dieselbe  Zusammensetzung 

hin.  k>ie  gleicht  also  der  Legierung  unserer  Fünf-  und  Zehn- 
pfenuigätückc  (75  %  Kupfer  und  25  %  Nickel). 


1)  Bibra,  Ö.  76. 

2)  Chemical  Compos.  uf  a  Bactr.  Coin,  in  Num.  Cbron.  1868,  305  ff. 
8)  Vgl.  CaBningliftm,  Nun.  Chron.  1866,  S.  279;  8.  282  Ho.  6  and  6&; 

im,  S.  125  No.  6. 
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Lange  Zeit  wurde  in  der  Nnmisniatik  das  Wort  Polin  als 
technischer  Aasdruck  für  unreines  Metall  gebraucht.  Es  sollte 
anfftoglich  damit  eine  besondere,  nur  im  gallischen  Knpfergeld 
▼orkoDunende  Mischung  bezeichnet  werden,  dann  wurde  es  vielfach 
auch  fttr  stark  legiertes  Silber  gebraucht,  nnd  so  hat  es  mannig- 
fhchc  Unklarheit  in  die  nnmiamat  Literatnr.  hereingebracht. 
Was  die  zireite  Verwendnng  betriflft»  so  gebrauche  man  doch  — 
schon  der  Einheitlichkeit  wegen  —  hierfhr  das  Wort  Billon. 
Und  auch  beim  gallischen  Kupfergeid  kann  man  ganz  wohl 
ohne  dasselbe  auskommen.  Denn  dasselbe  besteht  tatsächlich 
auch  nur  aus  Bronze,  mit  dem  kleinen  Unterschied,  dass  der 
Zusatz  an  Zinn  dariu  etwas  stärker  auftritt.  Analysen  haben 
ergeben : 


Kupfer  % 

Zinn  % 

Silber  % 

Atlas  de  monn. 
gauloises: 

1 

'  Manzen  d.  Aedner 

73,42 

26,58 

Spur 

plXYI  5368 

gefunden  am  Mont- 

bis  5401 

2 

< 

Beuvray  (Ni^vre) 

82,72 

17,19 

0,09 

pl.XVI  5-258 

3 

.vgl.Blauch.  11583 

81,911 

17,93 

0,159 

pl.VIl  2935 

4 

Segisu 

68,065 

31,935 

Spur 

pl.  Vii  2C28 

Da8  sind  gegossene  Miitizeii,  wie  sie  ja  in  den  östlichen 
Teilen  Galliens,  besonders  bei  den  Cataiauni,  Sequani,  Helvetii 
und  Leuci,  vielfach  auftreten  und  in  dem  schon  erwähnten 
Funde  am  Mont-Beuvray  (Bibractc)  in  Masse  zu  Tage  kamen. 
Der  blosse  Anblick  verrät  eine  eilig  hergestellte,  grobe  Arbeit 
und  weist  auf  eine  Zeit  grosser  Not  und  Bedrängnis  (im  Kampfe 
mit  Born)  hin').  Ganz  natflrlich  ist  es,  dass  da  das  Mfinz^ 
metall  noch  weniger  sorgflltig  gereinigt  wurde  nnd  das  Mischungs- 
Terhältnis  bedeutendere  Schwankungen  zeigt. 


1)  fiitulche^  Trftit«,  I  S.  43. 

2)  Bftbelon,  Mt«,  8.  952. 
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Aber  anch  die  geprftgten  Httozen  ans  demselben  Ftande, 
niid  wohl  Bieber  ancb  derselben  Gegend  angeb5rig,  zeigen  keinen 
anderen  Stoff: 

No.  1.   Atlas  pl.  XVI  5086  ==  81,03^  Kupfer;  18,17  %  Zinn; 
„    2.     „      „     „    5093  =  74,5  %      „       25,5  %  „ 

Kleine  Menden  Silbers  sind  darin  immer  nachzuweisen,  in 
den  geprägten  wie  den  gegoäseuen,  z.  B.  iu  den  Münzen  der 

Lenci  (No.  9078)  ~;  der  Meldi  (No.  7606):  y^.  Aber 

auch  eine  Nemaususmünze  des  Augnstns  enthält  =  Viooo»  ßine 
des  Germanus  (von  15  n.  Chr.  ab  bei  den  Treveri)  =  ^/»^ 
Silber kurz,  eine  besondere  Benennung  des  gaUischen  Metalls 
ist  durch  nichts  verlangt 

Die  Bronzen  TOn  Nemausus,  welche  der  Frühzeit  des 
Angostos  angehören  nnd  die  Köpfe  des  Angastas  und  Agrippa 
tragen,  zeigen  ganz  das  VezhAltnis  der  republikanischen  Bronze- 
münzen;  drei  Proben')  setzten  sich  zusammen  aus: 

No.  1  :  78,45  %  Kupfer;  12,96  %  Zinu;  8,63  %  Blei; 

„  2  :  78,58  %  12,91  %    „    8,53  %  ,. 

„  ,3  :  78,83  %  18,01  %    „     8,71  %  „  . 

Endlich  eine  einzelne  Analyse  aus  dem  Funde  Ton  Saint- 

Marcel  (Mui-seille)  ergab  f&r  eine  Messingmünze  von  Massilia 

(11,5  KD: 

78,9  %  Kupfer;  16,5$  Zink;  2,8^  Zinn;  1,2  :i  Blei;  0,6:^  Silber^ 


1)  Blanchet,  Tnitib,  I,  8.  48. 

2)  Ebenda. 

3)  Willers,  Wien.  N.  Z.  XXXIV,  1902.  S.  125. 

4)  Blanchet,  Trait^  I,  S.  41.  Vgl.  zu  diesem  eigeoartigeu  LegieruugS" 
verliftUni«  die  flbeveintUiniiKndeii  ErgebaiMe  der  GroBsbroDun  ans  der 
ersten  Kaiaeneit  (unten  8.  130). 
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§  18. 

Barrenkupfer  and  Knpfergeld  wfthrend  der  rdmiscben 

Republik. 

Von  erhöhtem  Interesse  ist  es,  die  metallische  Znsammen- 
setzuDg  des  römischen  Kupferguides  zu  erfahren,  da  es  hier 
am  Anfang  seines  Bestehens  nicht  in  der  untergeordneten 
Stellung  des  Kreditgeides,  sondern  als  einziges  Zahlmittel  und 
Wertträger  auftritt. 

Yorl&nfer  des  Schwerknpfers,  d.  h.  des  von  Staats  wegen  - 
mit  Form  und  Wertzeichen  versehenen  Knpfergeldes,  wie  es 
im  Laufe  des  4.  Jahrhunderts^)  in  Rom  erscheint,  var  bekannt- 
lich das  aes  rade:  es  sind  Barren,  welche  privater  Industrie 
entstammend  auch  nnr  privaten  Charakter  tragen,  nnd  bestimmt 
sind,  mit  der  Wage  genommen  m  werden.  Sie  sind  darum  in 
Form  und  Gewicht  regellos,  und  damit  stimmt  gut  flberein  die 
Äusserst  schwankende  Legierung  des  Bohkupfergeldes,  das  jeder 
Kenn  spottet').  Wir  lassen  hier  nach  Willers')  einige  chemi- 
sche Analysen  von  Barrenkupfer  folgen: 


Fundort  der 
üarren 

Kupfer  % 

Eisen 
% 

Zinn  % 

I 

Quingento(Ober- 

italien) 

68,5 

23,4 

Arsenik 

8,5  X 

II 

BrnnnenfhBd  y. 

Sanpolo  d'Enza 

(OberiUl.) 

61 

39 

III 

n 

86 

14 

IV 

67 

33 

Bteberlin,  Die  SfBleinatik  dm  UteBtea  rftnlsehen  Mflnnresnui,  BerUn 
(S«pmtabdrack  der  .BerUntr  MSttsblfttter*  1905),  letst  den  Begina  de»- 
nlben  um  ,".30  V  Chr.  an. 

*)  H.  Willors,  italische  Broozobarron  aus  der  letzten  Zeit  des  Bob- 
kupfergoIdeSt  in  Wien.  Num.  Z.  1905,     1  ü. 

*)  a.  a.  0^  8. 9,  tO  «.  &  8t. 
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No. 

Faodort  der 
Barren 

Kupfer  % 

Kiscn 
% 

Zinn  % 

V 

Einzelner  bei 

Sanpolo  ge- 

fund.  Bauen 

80 

20 

VI 

Castelfranco 

neirEoiiUa 

72.64 

24,5 

Schwefel 
2,86^ 

VII 

Villanova 

93,7 

6,3 

VUl 

Certosa  bei  Bo- 
logna 

Ol  11 

»1,77 

8,22 

IX 

1» 

80,679 

1,435 

17,886 

X 

ICarzabotto 

64,4 

32,528 

Verun- 
reini- 
gUDgen 

XI 

** 

54,61 

38 

» 

Andere  Barren  bestehen  ans  reinem  Kupfer  (Funde  in  Gr- 
yieto  und  Antemnae),  einer  ans  Vercelli  zeigte  neben  95,2  % 
Knpfer  noeb  4,8  %  Zink. 

Jedenfalls  mvss  man  ans  obiger  Zusammenstellung  den 
Eindruck  gewinnen,  dass  im  Verkehr  wie  die  Form  so  auch 
der  Qebalt  des  Robkapfers  ganz  belanglos  gewesen  ist.  Es 
mag  auch  eine  Frage  sein,  ob  in  jenen  Zeiten  der  starke  Blei- 
zusatz der  letzten  drei  Analysen  (No.  9—11)  das  Robkupfer- 
geld iu  der  Weise  entwertete,  wie  das  später  der  Fall  gewesen 
wäre.  Vielleicht,  dass  »U^  liiei  damals  in  Italien  ebenso  hoch 
im  Werte  stand,  wie  das  r«Mchlich  vorhandene  kupier. 

Gerade  an  die  let/tgeiiauiite  Legierung  schlics^st  sich  ohne 
weiteres  die  mittclitalische  Schwerkupfermüuze  an.  Philipps 
fand  in  drei  Münzen  des  Zehnanzenfusses,  also  des  ältesten 
Pfundes^),  folgende  Verh&ltnisse: 


1)  HMberlin  a.  a.  0.,  8. 19. 
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Gevieht  gr 

Kupfer); 

ZAm% 

Literatur 

As:  268,91 

69,69 

7,16 

21,82 

dt.  bei  Bibra,  E.  L., 

Semis:  129^24 

62,04 

7,66 

29,82 

S.  52,  Wo.  10—12. 

QuadraDs:  62,85 

72,22 

7,17 

19,56 

BarehBChnittsgehalt : 

67,98  %  Kupfer;  7,33  %  Zinn;  23,56  %  Blei. 


Ans  der  Zeit  des  UosiaUtiBses  habe  ich  11  Analysen  Tor« 

gefunden: 


No. 

Gewicht 

gr 

Kupfer  % 

ZiuQ  % 

aiei^ 

Literatur 

1 

As  : 

32,35  ^ 

87.7 

7,02 

4.06 

Bibra,  K.  L., 

S.  52,  No.  1 

2 

As  : 

Sfi,0 

84,64 

8,0 

6,33 

»        »f     w  2 

3 

As  : 

32,7 

82,79 

7,33 

9,10 

t>                               •<  *^ 

i 

As  ; 

22,35  j 

83,87 

5,35 

9,28 

l,3%Ziuk.  Bibra 

S.  52,  No.  4 

5 

Quadrans : 

6,1 

86,69 

12,9 

Bibra,  8.52  No.5 

6 

Sextans  : 

4,1 

84.68 

5,57 

8,81 

>»      »»     t»  6 

7 

Qaadrans: 

5,56 

82,01 

5,55 

10,23 

2KZink„     „  7 

8 

6 

81,23 

8,02 

18,22 

n    n  »8 

9 

Semis 

? 

87,0 

9,8 

8.1 

Göbel  bei  Bibra 

S.  62  No.  53 

10 

As 

? 

88,1 

5,68 

11,16 

GH)belb.Sabatier 

S.  75  No.  1 

11 

?  : 

? 

79,8 

6,55 

14,13 

,.  S.  76  No.  2 

Darchsehnittsgehalt:  88,91  %  Kupfer;  7,48 <  Zinn;  8,58$  Blei. 


Endlich  aus  der  letzten  Zeit  der  römischen  Bepublik,  der 
Periode  des  Semiunaialfnsses  und  vor  der  Mflnxordnung  des 
AttguBtns,  seien  folgrende  acht  Analysen  angefahrt: 
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Zeit 

Gewicht 

Kupfer 
]• 

Zinn 
p 

Blei 

« 

Litentnr 

1 

PompeioB: 

$3T.0br. 

Dopondins: 

20,02 

74,17 

8,47 

16,15 

Bibra,S.52No.ld 

3 

Qens  Atilta: 

45  V,  Chr.  ? 

ü8,69 

4,86 

25,43 

14 

3 

SuxtusPompeius: 

(Spanien  46/44) 

As  ? 

71 

9,7 

19,3 

Graeber^),S.244 

4 

M.  Antonius: 

(Osten  38/35) 

As  ? 

76,5 

14 

8,3 

n 

5 

Octavianus: 

(Qallien  38) 

DupoD- 

dius  ? 

81,2 

3,9 

14,5 

6 

.   (42  v.Chr.) 

«  22,16 

79,13 

8 

12,8 

Bibra,  S.Ö2N0. 15 

7 

(?) 

Ab  10,22 

83,ed 

6,86 

6,83 

„     »,    »«  20 

8 

OctaTwmu  «id 

Agrrippa  (80  t. 

Chr.)  Kemansiis 

»  15,42 

78,45 

12,96 

8,62 

»          »»       M  lö 

Duichscboittfigebalt:  76,6^  Kupfer»  8,6$  Ziun;  14$  Blei. 


Aus  den  bisherigen  Analysen  lassen  sich  folgende  8ciiiass6 
deheu :  Hauptbestandteile  des  Barrenkupfers,  soweit  es  betrAcht- 
licli  If^^iiTt  ist,  sind 
teils  Kupfer  und  Bisen,  im  Durchschnitt  von  727t$  Kupfer 

und  25,7$  Eisen; 
teils  Kupfer  und  Blei,  im  Durchschnitt  von  667»)^  Kupfer 
und  29'/,$  Blei. 

Im  engen  Anschlnss  an  letztere  Legierung  zeigt  das  Schwer- 
kupfergeld einen  Durchschnitt  yon 

68^  Kupfer;  l'jth  Zinn  und  237,*  Blei. 


1)  Romaa  broiue  coioage  from  6.  C.  4^-— 3.  Kam.  Chron.  1904,  S.  186 £f.; 
Tsbt«  of  AiMl/MS  a  844 
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Dieser  anfäng^liche  Bleixnsatz  dehnt  sich  aach  anf  die 
sp&teren  Braehteile  des  Pfandasses  aus  und  findet  sich»  wie  die 
Tabellen  zeigen,  bis  herab  anf  Angasfns: 

rii/iciluiss:       im  Durchschnitt  =  S^fi% 
Semiiinziaimss:  „  „         =  14:«. 

Über  den  ZweelL  dieser  BleilegieruDg  sind  verschiedene 
Ansichten  angestellt  worden.  Da  das  Barrengeld  vorangeht, 
das  stets  gegossen  wurde,  und  ^anch  die  eigentlichen  Knpfer- 
mflnzen  anfangs  immer  durch  Guss  hergestellt  wurden,  mag  ein 
Grund  darin  liegen,  dass  man  durch  den  Bleivusatz  die  Metall- 
nischung  leichtflOssiger  machen  wollte.  Später  hielt  dann  der 
praktische  Börner  an  der  flberkommenen  Legiei-ang  wohl  schon 
deshalb  gerne  fest,  weil  hierbei  auch  ftlr'  die  Staatskasse  ein 
Gevinn  abfiel'). 

Silbergehalt  ist  in  der  republikanischen  Bronze  nur  einmal, 
in  einer  MOnze  des  Octavianus  (Ko.  7),  zn  erwähnen.  Derselbe 

beträgt  2  %,  hat  aber  in  seinem  vereinzelten  Auftreten  als  reine 
Zufälligkeit  oder  Nachläs^igkeil  in  der  iMetalii  ciUigung  zu  gelten. 


§  u. 

Das  Kupfergeld  der  römischen  Kai^erzeit. 

Nachdem  die  Kupferprägung  in  Rom  während  der  Jahre 
54— lö  V.  Chr.  fast  ganz  aufgehört  hatte,  trat  mit  der  Münz- 
reform  des  Augustus  auch  fUr  die  Kupfermünze  eine  bedeutsame 
Änderung  ein.  Der  Kaiser  verordnete,  daüs  die  Grossbronzen 
(Sesterz  »  27,2d  gr)  und  von  den  Mittelbronzen  der  Dupondius 
(ss  18,04  gr)  ans  anrichalcnm,  einer  Legierung  von  Kupfer  und 
Zink'),  die  kleineren  Nominale,  d.  i.  As  {— 10,23  gr),  Semis 

1)  Durch  die  intcnffiivc  Ausbeutung  der  [iieisilbergrubeo,  vor  allem 
Spaniens,  wwr  natttrlieb  der  Wert  de«  Bleis  in  dieser  PerEode  sebr  geiUleD. 

S)  Solche  meaaiDgartigß  Mflnten  werden  heute  noch  In  China  geprägt: 
neben  Kupfer  bis  sa  43  j  ^  Zink,  «le  die  Analysen  Bibm  (S.  176)  seigen, 

SdtMhiift  te  BaainMtik.  UTi,  9 


180 


(ea.  3,41  gr)  und  der  mit  Traianus  verscliwindende  QaadraQS 
(ca.  8,3  gr)  ans  reinem  Kupfer  geprSgt  und  alle  Legiening 
wegfallen  solle:  ne  quis  in  aea  pnblicom  quid  indat  neve  im- 
misceat)  quo  id  peius  fiat  (Dig.  48,  13,  1). 

Damit  stimmen  die  Beichskupfermfinsen  der  geordneten 
Kaiserzeit  überein.  Zunächst  ergaben  siebeu  grössere  Nominale 
aus  düu  Keihen  des  Augustus: 


Zeit 

Nominal  gr 

Kupfer 
% 

Zink 
% 

Zinn 
% 

Literatur 

Augustus 

Sester£2a,7 

92,57 

5,15 

Bibra,  K.  L., 
S.  52  No.  18 

»» 

„  23,4 

87,05 

11,8 

«  »  52  „  19 

Gens  Cassia 

20  V.  Chr. 

„  23,65 

82,26 

17,31 

»  »  52  »  17 

CAsinins  Gallus 

9  T.  Obr. 

9 

«  • 

7G,7 

23,2 

Grueber  a.  a.  0^ 
S.244 

Dnpond.  ? 

76,4 

23,6 

«  244 

Angastns 

27  T.  Ohr. 

H 

78,7 

20,6 

»»           n  244 

„  27  „ 

♦» 

89,8 

2.7 

7,5 

»  244 

Durcbschnittsgehalt:  837,^  Kupfer  und  14,u  Zink'). 


Bet  t  achten  wiv  daneben  die  Zusammensetzung  der  gleich- 
zeitigen kleineren  Nominale: 


Zeit 

Nominal  gr 

Kupfer  % 

Zus&tce 

Literatur 

Augustus 

As=i^,i2 

100 

Bibra,  S.  60  No.  1 

>i 

„  =  7,3 

100 

„  60  „  2 

n 

? 

100 

„     »  62  »  Ö6 

1)  Bibra,  Kupfer      8.  63  No.  55  verzeichnet  unter  lul.  Caesar(?)  eine 
in  Ihrer  ZunanneuMtsung  in  die  Zeit  des  Aufuetue  gdiSrige  Hflnie: 
81.75  Ji;  Kupfer;  5Jid%  Ziaa;  10^5  }  Zink;  1,7$  »ei 
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Zeit 

Nominal  gr 

Kupfer  % 

Zittitie 

Litintar 

AugiKstus 

11-3  V.  Chr. 

As  ? 

99,5 

bpuren 

Grueber  a.  a.  0., 

Lamia,  Silins, 

S.  244 

Annius  11  v.Chr. 

Quadraas? 

98,9 

if 

244 

0.  AsiDius  Gallus 

9  Y.  Chr. 

As  ? 

9»,8 

ff 

»  244 

Yerfolgen  wir  nun  zuerst  den  Gtebalt  der  grösseren  No* 
nlnale  (Sesterz  und  Dupondius),  wekhe  ans  anricbalcnm  be- 
stehen : 


Kaiser 

Nondnil  Zahl 

Kapfer 
•  * 

Zink 
% 

Andere 
Zu»tttse 

juavva  wptia 

Caligula 

? 

1 

79,3 

20,7 

Bibras.  62  No.  57 

Nero  und 

Drusns 

? 

1 

80,1 

19,9 

M         M      ff  58 

Claudius 

Sesterz 

24,9 

77,44 

21,5 

S.52„  27 

ft 

77,8 

22 

ft    t»  62„  60 

Cland.  und 

^3 

Antouia 
Augusta 
41/54 

72,2 

27,7 

QObelb.Sabatier 
8.76N0.6 

Nero 

4 

Sesten 

28,19 

1 

81.07 

17.81 

1,05  i  Zinn 

Bibras.  60  No.  4 

YespaBian 

1 

81,80 

16.3 

1,1$  Blei 

ff    f>  62 68 

Titos 

Dnpond. 

11,58 

1 

88,04 

15.84 

ff     fi  60„  7 

Domitian 

Ä8?  10,20 

188,19 

10,23 

ft    f»  52  „  32 

Dnpond. 

■2 

.11,55 

8^,3 

12,94 

ft  .  »t  54  „  34 

182 


J.  Hammer: 


Homiaal  ZahljKapfer 

IT          1  % 

Zink 

Zinn 

Blei 

LttMrfttnr 

Xraian 

DmiMind. 

17,32 

82,13 

15,35 

1,12 

Bibra  a54No.  86 

w 

As 

8,95 

83,95 

12,42 

2,22 

1* 

i»  » 

Ol 

» 

Sestens 

24,74 

,7 
'I 

94,63 

3,18 

gelbei 

sehen 

,»  », 

OO 

n 

? 

86,92 

10,97 

1,1 

ZI 

m 

? 

88,58 

7,56 

1,8 

2,28 

1  -) 

» 

? 

84,02 

15,2 

» 

bo 

? 

78,55 

16,4 

0,01 

»1 

Ort 

ti 

66 

HadriaD 

Sesterz 

21,2 

91,24 

7.14 

ff  *'*  ft 

4o 

Dapond. 

13,72 

88,5 

9,05 

1,27 

» 

„  t>4  „ 

45 

n 

10,4 

82,91 

15,57 

It  «'*t» 

4o 

9 

Sesterz 

19,5 

-8 

82,35 

16,84 

•» 

»»  54  „ 

47 

9 

? 

88,58 

7,56 

1,8 

2,28 

»1 

ir  64  „ 

25 

m 

23,65 

85,67 

10,83 

1,14 

1,73 

It 

II  60,» 

lo 

Sdne  Ge- 

mahlin Sa- 

Eisen 

25,75 

89,92 

ß  74 

1,52 

1,15 

It 

»  54  „ 

48 

n 

80,0 

90,49 

7,04 

1,1 

1,07 

tt 

•t  It 

49 

Antoninus 

1^111  Q 

»t 

24,04 

91,72 

5,33 

1,55 

1,3 

1, 

,, 

58 

m 

»t 

17,93 

3 

87,88 

11,28 

,, 

„  ,1 

53 

n 

»» 

17,01. 

87,86 

8,14 

3,88 

1» 

H  tt 

54 

M.  Aui  eiius 

II 

18,1 

81,47 

10,2 

6,62 

Blei 

•» 

»'  1, 

55 

» 

17,9 

85,63 

6,07,  4,62 

2,0 

It  » 

59 

L.  Verus 

23,65 

j  08,88 

3.82 

4,2 

2,6 

- 

»t  t» 

60 
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Kaiser 

Nominal  Zahl 
gr 

KuDfer 

% 

Zion 
% 

Blei 
% 

Literaiar 

L.  Veras 

Dapond. 

•6 

10»65 

90,28 

5,9 

2 

Bibra,S.54No.61 

V9                  M  f 

FraBÜna 

(Gem.  des 

Anrelins) 

Seste» 

28,45 

79,15 

6,27 

4,97 

9,18 

S.60„  19 

Commodus 

n  17,6 

87,7 

7,92 

2,9 

„    a54„  62 

»» 

22,25 

85,6 

5,77 

4.02 

4,17 

n        »,     »  64 

Crispina 

3 

(8.  Gemahl.) 

Dapond. 

11,4  J 

87,23 

4,5 

3,55 

4,4 

,1        »»     »»  60 

Caracalla 

30.1 

1 

86,98 

5,0 

4,27 

3,23 

»»      »    »»  66 

Severns 

Alexander 

Sesterz 
18,83 

75 

5,63 

6,82 

12,0 

1  Wien.  Nnm.  Z. 
1    XVI,  11 

*» 

„  16,4 

70,83 

6,9 

5,97 

16,29 

1» 

Dupond.U 

84,0 

3,35 

6,33 

6,0 

Bibra,  S.  54  No.67 

t« 

Sesten 

.7 

71,56 

8,79 

6,45 

13,09 

Sabatier, 

S.77  „  10 

1» 

DupoDdias 

75,84 

1,28 

29,98 

0,91 

„  77  „  11 

lolia 

Mamaea 

Sesten 

72,01 

4,6 

15,28 

7,12 

„  77  „  12 

Soaemias 

„  28,6 

i 

76,62 

17,08 

4.0 

0,95 

Wie]i.Nam.Z., 

XVI,  10 

Gordia- 

1 

uns  III 

H  20,2 

78,0 

8,33 

8,73 

4,74 

Bibra,  8.56  No.70 

,f 

Dupond. 

.3 

10,3 

81,18 

8,0 

7,53 

3,04 

„     „  56  „  71 

»» 

Sesterz 

77,1 

1,36 

7,54 

12,7 

Sabatier, 

S.77  „  13 

Philippus 

Arabs 

1 

76,2 

5,84 

5,14  12,02 
i 

„     „  77  „  14 

Digitized  by  Google 


134 


J.  HAnner; 


Damit  schlie?sen  die  Gross-  und  Mittelbronzen  mit  bedea- 
tenderem  Zinlcgebalt  endgültig  ab.  Freilich  haben  sie  schon 
Mit  MareoB  Anrelios  durch  die  stärkere  Beimisduuig  von  Zinn 
und  Blei  den  Charakter  reiner  MeesingniftDaea  (auiichalcam) 
verloren,  aneh  aeigen  sehen  mehrere  von  den  froheren  St&cken 
des  Orosskupfergeldes  überiiaapt  kein  Zink  oder  eine  gana  ver- 
schwindende Quantität.  Z.B.: 


Aal  VW 

Nominal  Zahl 

Kupfer 

% 

Zinn 
% 

Blei 
% 

Zink 
% 

Nero 

Sestens 

21,44 

98,48 

007 

0.66 

Bibra.  Sw53No.38 

Tespasia- 

nns 

„  30,» 

99,53 

f»     «53  „  30 

AntoninoB 

Pins 

Dnpond. 

13 

84,32 

6,18 

9,5 

„     „  60  „  14 

ff 

Medaillon 

40,4 

69,65 

5,98 

24,37 

ff     fiÖO  „  15 

Cowmodus 

Sesteiz 

22.45 

88,1 

4,7 

7.2 

«     »  60  „  20 

„  24,8«     1 89,41 

5,42 

4,23 

0,94 

ff    »» 54  „  64 

Gordiäims 

lU 

98,22 

1,03 

0,33 

H     fi56  „  69 

if 

„  16,15 

97,52 

0,53 

0,48 

0,67 

if     fi  3*  »1  38 

if 

„  14,25 

80,0 

9,10 

10,9 

n    ff  30  „  33 

Oehalt  der  kleineren  Nominale,  As,  Semis  und  Quadrans, 
welch  letzterer  mit  Tralau  verschvindet 


Tiberins 


ff 
ff 


Semis  5,59 

6,0 


87,0 


96,61 


9,8 


0,3 


95,971  0,5 


3,1  I  - 


—  2,46 

—  ^3,50^ 


Sabatier, 

S.76N0.3 

Bibra  „  52  „  31 
„  52  „  33 


»» 
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Kaiser 

Nomin«!  Zahl 
EF 



Kupfer 

% 

7!nn 
% 

RIai 
Ol  Ol 

% 

7inlr 
% 

LlterMv 

CUigttIa 

As 

Mi] 

99,24 

0,1 

0,46 



Bibras.  52N0.23 

» 

1« 

3 

98,84 

0,55 

— 



11 

11  *'* 

11 

Mit 

n 

100.0 

— 

— 

— 

11 

»t 

s& 

VW 

OlandiuB 

As 

9,44) 

97,9 

0,58 

— 

1,5 

» 

11 

it 

Qaadr. 

4 

97,57 

1,35 

— 

0,58 

u 

11 

SV 

ti 

AB 

100,0 

— 

— 

— 

»» 

60 

11 

»» 

r  f 

87,0 

9,8 

3,1 

»1 

62 

,t 

62 

VI  M 

Nero 

1» 

1 

98,53 

0,43 

— 

»> 

11  ''^ 

11 

29 

Vespasia- 

nus 

11 

99,13 

0,22 

— 

J» 

11  «'^ 

11 

U  1 

n 

»f 

10,9 

f 

100 

— - 

— 

— 

11  "V 

»1 

?  J 

100 

— 

— 

1» 

„ 

11 

Titus 

? 

1 

96,06 

— 

— 

2,71 

60 

11 

Domitianus 

11 

10,38^ 

99,05 

0,53 

— 

— 

j» 

3^ 

» 

11 

11,5 

94,0 

3,74 

2,06 

— 

»» 

« 

(.3 

II 

9,825 

98,92 

1,08 

— 

— 

11 

» 

Q 

11 

11 

7,85. 

89,24 

9,82 

0,49 

— 

n 

80 

II 

10 

Narva 

11 

8,52 

1 

96,51 

0,42 

0,62 

2,35 

II 

11 

8S 

Tfaianns 

? 

1 

85,1 

11,5 

^— 

II 

,.«0 

11 

11 

HadiiamiB 

*• 

8,55 

1 

97,62 

0,78 

0,8 

0,68 

11 

,iM 

II 

44 

AntODinaB 

■ 

Piw 

w 

7,85 

98,14 

1,03 

0,1 

it 

„  54 

»1 

50 

9.4 

96,68 

1,2 

0,2 

1,42 

}} 

11 

51 

n 

Medaillon 

'5 

40,4 

69,65 

5,98 

24,37 

11 

1.60 

11 

15 

II 

Dupoud. 

18 

84,32 

6,18 

9,5 

>' 

„  60 

j' 

14 

n 

?  J 

84,9 

10,5 

4,6 

11 

1,  60 

16 

M.  Aureiius 

As 

10,72 

96,62 

1,36 

1,7 

11 

,1  54 

56 

» 

II 

10.18 

97,55 

0.66 

1  liOl 

11 

,i54 

♦1 

57 
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J.  Hammer: 


Kaiser 

Nomuial  Zahl 

Zinn 

Blei 

Ziok 

Litentor 

% 

% 

% 

% 

If .  Anrelios 

1 

As    9,8  1 

'b 

92,57 

1,8 

0,25 

4,01 

Bibras.  54  No.  58 

w 

? 

89.5 

9,6 

0,9 

>f    1»  ^  tt  17 

»» 

n  9>6 

100 

Faustina 

Semis4 

94,63 

3,74 

1,55  Silberl 
Bibn^a64No.3 

SeptimiiiB 

SeveroB') 

As?  11,4 

1 

79,27 

20,48 

,»       64  „  6 

Elagabalus 

1 

87,42 

6,37 

6,21 

„    „  60  „  21 

Severus 

Alexander 

? 

1 

89,0 

10,2 

0,8 

„    „  60  „  22 

Philippus 

Arabs 

? 

88,8 

8,0 

3,2 

n 

„  10,3 

89,07 

7,62 

3,32 

<!A  OK 

„     »  60  „  25 

n 

äestcrz 

4 

18,8 

80,96 

8,8 

10,24 

„     „bU  „  iib 

*i 

Dapood. 

13,65 

74,11 

6,94 

1 18,95 

„    „60  „  27 

Philippus 

iun. 

„  11,05 

1 

98,36 

1,03 

0,51 

n    „56  „  72 

Claudius 

■ 

Qothieus 

KleiD< 
bronse 

2,87 

►  4 

5,8 

11,2 

M  1.74 

87,03 

5,85 

7,12 

ff    n  56  „  75 

ff 

81,0 

5,11 

9,44 

4,0 

It    1,^6  „  77 

*> 

„    2.0  J 

84,13 

6,761  7,06 

0,68 

n     w^^  n  78 

Aurelianns 

„  3,8 

91,9 

5,68 

2,42 

>»    1»      „  86 

1* 

„    2,65  J 

93,53 

3,43 

\  3,04 

„    „  60  „  37 

1)  Die  Ton  Bibre,  8. 64  No.  4,  5  n.  7  aufgeflUirtea  MmuMO  dee  Sqpi 
Severus  nod  ebenda  No.  9  u.  10  genaonteo  MQDieD  des  Philippos  Arabs  ftthre 
ich  ab  plattierte  FalscbmUnten  hier  nicht  an* 
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Eftlaer 

Nominal  Zahl 
V 

-  — - 

Kupfer 

Zinn 

Zinic 

LiterftUur 

laciniB 

? 

1 

92,0 

2,8 

R  Kft 
0,09 

olon  0»  OiS  rt  0»  Ol 

KleiR- 

Probus 

bronze  2,4 

94,0 

3,75 

2,25 

11    «  ^  »1  49 

ft 

„  3,56 

98,74 

1,26 

„    „60  „  43 

II 

As?  8 

92.66 

4,01 

2.3 

„    „  56  „  84 

»» 

'  J 

3,5 

3,65 

0,60 

11    n  62  „  68 

Die  seit  etwa  295  n.  Chr/)  aueh  in  der  ScheidemüDse 
darchgefahrte  Reform  Diodetians  setzte  an  Stelle  der  frfiheren 
8  Sorten  (Gross-,  Mittel-  und  Kleinbronzen)  zwei  Kominale  — 
ein  mittleres,  etwa  11  gr,  und  ein  kleines,  etwa  2,5  gr.  Nach 
ilirer  Berechnung  zu  5  und  2  Denaren  bezeichnen  wir  sie  kurz 
als  Fflnfer  (Follis)  und  Zweier')  und  verweisen  auf  die  späteren 
Ausführungen. 


Eaiaer 

NoniMl  Zahl 

Kupfer 
% 

Zinn 
% 

Zink 
% 

Blei 
% 

Silber 
% 

Literatnr 

Diocletia- 

■ 

nna 

Zweier 

8,77 

.3 

'94,92 

3,05 

0,9 

0,12 

0,25 

Bibra  S.  56 

No.85 

M  ■ 

»» 

2,65 

95,84 

2,23 

1,93 

„  S.60  „  44 

«  ■ 

Fanfer9,5  ^ 

91,08 

3,03 

2,15 

1,38 

1,0 

„  „  56  „  86 

Maximianus 

*t 

9,5 

94,91 

1,1 

0,07 

2,65 

ji »» 56  „  87 

if 

n 

8,15 

92.67 

5.07 

0.68 

0.8 

0.4 

„  „  56  „  88 

II 

n 

9,3 

91,96 

3,8 

1,34 

2,6 

„  „56„  89 

ti 

tt 

8,83 

.6 

97,97 

2,03 

n  «  64  „  20 

N 

1» 

9,55 

94,59 

2.0 

0,14 

3,27 

„  „  64  „  21 

n 

Zweier 

2,52 

98.87 

1.03 

»  »  60  „  45 

1)  Kabltscheic,  QuinqueuiiaiB  8.  86. 

2)  nach  demtelben  SL  86. 
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1.  Hanwert 


Nominal  Zahl 

Ekuuicr 

7inn 

7in1r 

RIai 

littntor 

<t 

n 

MaxentiiiB 

FOnfer  ] 

Bibra 

6,35 

88,72 

5,85 

— 

5,43 

— 

S.60NO.46 

»t 

? 

82,08 

5,08 

11,4 

— 

Sabfttier 
&80NO.22 

Constanti- 

HS  voionifi 

Zweier 

8,75.1 

94,42 

1,04 

2,0 

1,36 

0,22 

Bibras.  56 

No.90 

UOIlBtftDu- 

DDS  Mftgnus 

11 

2.3 

90,27 

6,81 

2,27 

0,14 

„  S.56„  91 

t» 

11 

3,13 

94,07 

2,0 

' 

2,37 

1,04 

,,  „  56  „  92 

>' 

? 

92,34 

1,34 

2,3 

1,01 

0,83 

„  „  56  „  93 

11 

? 

'9 

95,93 

0,35 

1,46 

0,53 

0,25 

„  „  56  94 

tt 

)> 

4.1 
^1  * 

91,19 

3,33 

2,70 

1,1 

0,93 

11 11  56  „  95 

tl 

11 

2,5 

94,64 

1,56 

— 

3,8 

— 

1,  ,1  60  „  47 

>t 

? 

87,5 

7,14 

0,91 

4,26 

— 

1,  n  62  „  69 

>t 

»> 

4,2 

68,87 

22,89 

1,86 

b.^b 

0,30 

„  n  64  „  22 

11 

1» 

6,33^ 

75,5 

14,0 

1,7 

7,33 

1,03 

II  1)  64  „  23 

Licinius 

? 

■ 

83,75 

7,77 

0,66 

7,82 

1,1. 62  „70 

CTonstanti- 

Tins  I 

Od«  uODSk  II 

II 

1,32 

87,96 

4,35 

7,69 

11 ,» 62  „  48 

»» 

II 

2,0  J 

83,56 

1,42 

14,76 

„  »  62  „  49 

CODSt.  U 

II 

1,4 

84,68 

2,8 

■ 

7,8 

3,22 

ii»W  „  96 

(337 — 940} 

II 

» 

2,2 

89,68 

4,36 

4,27 

1,08 

„  „  56  „  97 

»t 

1» 

2,4 

96,01 

2,07 

1,72 

Od  ,,  «o 

u 

11 

1,78 

7 

90,01 

1,13 

1,44 

7,0 

11 »  56  „  99 

»» 

2,07 

92,75 

2,37 

3,08 

0,9 

Bibra 

11 

1 

S.56N0.100 

11 

3,95 

91,65 

4.71 

1,72 

1,01 

„  56  „  101 

1»  j 

11 

3,2  . 

1 

93,93^ 

1,83 

l,76j 

0,7 

1,0  j 

„56  „  102 
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Kaiser 

Nominal  ZahiiKupfer 
St      I  % 

Zinn 
% 

Zink 
% 

Blei 
% 

Silber 

ijiiGraiur 

vOuSiaDS 

1 

(00?— JföU) 

Zweier  2,05 

87,77 

1  Q 

1  R 
1,0 

Dibra 

3 

3.«>0  itU.  1  VI» 

,  »» 

91,82 

1,4 

0,10 

„ Ob  „  iU4 

? 

90,99 

0,42 

R  Ol« 

„00  ,1  IVO 

Cknuitantias 

(387—361) 

Centeniona-^ 

Iis»)  4,44 

91,25 

0  52 

0  8 

.  56  «.  106 

2 

RftbilleT 

88,01 

4.08 

3.74 

3,95 

S.8INO.25 

uallus 

„     3,38  1 

Bibra 

95,05 

1  Q7 

1  Q 

i,y 

S  56  No  107 

Magueutius 

.     4  1 

85,43 

2.11 

1,38 

8,08 

2,7 

„  56  „  108 

»     3,7  J 

h 

89,08 

2  27 

3  4 

«56  «  109 

Yalenliuia- 

11118  I 

ceuleuio- 

nalis  4,2 

87,08 

0,61 

9,99 

2,02 

„56  „  110 

»» 

? 

3 

92,94 

0,7 

2,23 

2,11 

cr>x  1ai-\  4"  i/ii» 

baDatiei , 
S  81i^o.26 

tf 

pecunia 
maiorina 

2,52 

94,66 

1,04 

1.33 

1,82 

— 

]  Bibra,  S. 5  6 
Nn  1 1 1 

Toeodosius 

»  1,17 

98,3 

1  7ß 

S  62  Mo  50 

n 

centemon. 

3,75 

•3 

96,62 

3,38 

„  OiS  w  Ol 

n 

? 

90,04 

1,25 

2,6 

6,11 

Sabatier, 
a81.Ko.27 

AreadiQB 

(395—408) 

„  4,5 

95,97 

1,22 

1,31 

1,0 

Bibra, 
S.58N0.1 

1)  Nach  Seeck,  die  MOnzpolitik  Diocletiaas  und  seiner  Nachfolger,  Z.  1 
H.  XVIII  (1890)  &  182.  . 
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KiImt 

Momioal  Zahl'Kapfer 
V     1  % 

Zinn 

ftj  1  LI  U 

% 

7ink 
% 

% 

% 

Lftmtnr 

Arcadias 

u 

Bibra,  8.58 

(895—40$) 

C611t611.4^ 

'8 

96,29 

0,93 

1.5 

0,9 

Ko.2 

3.7 

96,68 

1,0 

0,8 

1,02 

»58  „8 

Zeno 

(474 — 491) 

12,18 

2 

96,29 

1,11 

2,43 

»58  »4 

8,0 

96,2 

1,8 

0,5 

1,3 

..  58  „  5 

Anastaslns 

■ 

(491 --51 8) 

15,31 

97,51 

1,01 

0,93 

— 

„  58  „  6 

f* 

15,41 

4 

97,48 

0,5 

1,3 

0,07 

1»  58   „  7 

tf 

6,01 

97,04 

0,88 

1,03 

0,42 

M  58   „  8 

» 

? 

97,41 

— 

2,31 

— 

Sabatier, 

S.82K0.28 

lustinus  I 

(518—527) 

J.9 

87,84 

4,4 

0.7 

5,73 

Bibra, 

S.58N0.9 

t» 

1,96 

96,91 

1.2 

0,76 

— 

0,33 

„58  „  10 

17,5 

-6 

98,26 

0,51 

0,92 

— 

,.58  „11 

Ittstmas  n. 

Sophia 

12.1 

97,76 

0,24 

1.6 

0,7 

„58  „12 

» 

11,1 

97,26 

0,84 

1,43 

■  " 

„       H  13 

II 

? 

< 

96,75 

0,8 

2,45 

Sabatier, 

S.82K0.29 

Instinia- 

BUS  I 

(527 — 565) 

2,2 

.2 

93,06 

4,8 

0,4 

1.64 

Bibra, 

S.58N0.14 

1» 

8,16j 

84,53 

6,82 

8.65 

»62  „  52 

MaoriditB 

(582-602) 

.  j 

79,94 

Ü,5 

6,89 

6,12 

,,  58  15 

n 

4,1  1 

1 

79,63 

5,33 

7,50^ 

7,0  1 
1 

„58  „  16 
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1 

Kaiwr 

Nominal  Zahl' 
gr 

Kanter 
% 

% 

Zink 
>« 

% 

% 

Litnalur 

Pfaocas 

Bibra 

(608—610) 

6,23 

.2 

96,7 

1,0 

2,0 

— ~ 

S.58N0.17 

f» 

*,5  j 

94,93 

2,98 

1.0 

0,5 

„58  „  18 

Heraelins 

(610/41) 

5,91 

1 

98,8 

A    A  A 

0,88 

■ 

0,37 

„58  „  19 

Philippicus 

(711/13) 

6,93 

1 

97,86 

1,38 

0,14 

58  „  20 

Leo  lY 

(775/80) 

7,1 

1 

98,69 

0,5 

0,66 

„58  „  21 

Kice- 

phoras  I 

(802/11) 

5 

1 

97,04 

1,88 

0,34 

„58  tt  22 

TliLüphilus 

(82^/42) 

.  8,53 

1 

79,63 

5,33 

7,4 

7,1 

„  58  „  23 

Basilius  I 

(867/86) 

10,11 

1 

96,63 

1,33 

0,5 

„  58  „  24 

Bomanus  I 

(919/44) 

? 

1 

7237 

3,1 

3,1 

22,29 

Sabatier, 

S.82N0.81 

lobaimeB 

Zimisces 

Bibra 

(969/76) 

10,0 

4 

97,82 

.A    V  M 

0,51 

A    A  A 

0,98 

0,89 

n  58  „  S5 

» 

10,24 

98,82 

l|l 

n 58  „  26 

11,45 

95,86 

0,64 

1,37 

„  58  „  27 

• 

W 

98,18 

Sabatier 

Uabe- 

No.  32 

stimmte 

Mfinzen 

Bibra 

d.11.  u  . 

8,5 

\' 

98,8 

0,52 

0,05 

S.58N0.28 

12.  Jahrh. 

2,5  J 

98,76 

0,43 

0,55 

„  58  „  29 

Manuel  I 

Sabatier 

(1  UÜ/öO) 

1 

94,03 

jO,7 

3,42 

1,85 

No.  33 
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Wir  schliessen  das  Kupfergeld  der  römischen  Kaiserzeit 
mit  einigen  Analysen  von  Provinzialkupfer  dieser  Periode  ab: 


PxftgMrt  gr 

Zeit 

Kupf. 
% 

Zion 
% 

Zink 
% 

Blei 
% 

LitenUir 

Antiochia 

(Pisidift)  7,55 

Xraianaa 

87,72 

7,89 

1,66 

2,97 

Bibra  S.  84 

»» 

85,74 

10,33 

2,03 

1,72 

No.63— 68 

Alezandria  11,25 

Hadrianas 

82,48 

6,0 

10,91 

n  11.81 

j> 

82,87 

5,03 

11,36 

7,99 

11 

85,48 

5,78 

6,88 

1,58 

Nieaea  (Bithynia) 

8,25 

Elagabalus 

79,27 

2,71 

16,33 

0,78 

Die  Resultate  obiger  UütersacbuDg  über  das  Kuptergeld 
der  Kaiserzeit  lassen  sich  dahin  zusammenfassen: 

In  den  genannten  grö^äeren  Nominalen,  Sesterz  und 
Dnpoiidius,  beträgt  der  Zinkgebalt  unter  Augustus  durchschnitt- 
lieh:  15  %. 

Derselbe  steigt  in  den  Münzen  von  Oaligola  nnd  Claudias 
auf  20  %  und  darüber.  (Höchstbetrag  in  eiaem  Stack  des 
Claudios  :  27,7  %), 

Von  da  ab  geht  er  wieder  langsam  zurück,  unter  Nero 
auf  etwa  18  %,  Vesftasian  nnd  Titns  etwa  16  %,  und  ist  unter 
Domitian  und  in  den  7  Analysen  Tralaus  im  Mittel  bereits  auf 
117s  <  angelangt;  Antoninus  Pins :  87«  %;  M.  Aurelins :  By»%i 
Ck>nmiodQS  :  6  %, 

Unter  den  Kaisem  des  8.  Jahrhunderts  schwanken  die 
Analysen  zwischen  5— 7  {  Zinkgehalt  —  von  Philippus  Arabs 
ab  verschwindet  er  jedoch  als  besonderes  Legierungsmetall  aus 
den  Kupfermttnzen,  und  die  kleinen  Quantitäten,  die  sich  des 
öftem  noch  finden  und  selten  über  2  %  betragen,  rühren  wohl 
auä  üt:i  BeuuLzuug  des  unigeäcbmolzenen  Messinggeldeä  der 
vorhergehenden  Perioden  her. 


Digitized  by  Google 


Der  Feingehalt  der  griechischen  und  rOmischen  Manzen. 


143 


In  den  kleinen  Nominalen  1>leiU  der  Qebalt  an  Beinkupfer 
w&kread  des  1.  Jahrhunderts  ein  sehr  hoher.  Von  Calignlai  Clau- 
dius, Vespasian  yerzeichnen  vir  diemische  Untersoehungen  mit 
100$  fein.  JOmi  selbst  die  genanen  Analysen  Bibras  ergaben  bei: 

TiberiQs:96V,%;  Caiigula:  99^;  Claadias  fast  (wo- 
bei No.  4  mit  nur  87^  nicht  eingerechnet  ist)  ;  Nero  98  V«^; 
Ycspasian  99  Vä«;  Titus,  Domitiau  und  Nerva  ungefähr  96^: 

Die  Exemplare  des  Antoninus  Pius  und  M.  Äurelius  weisen 
noch  91^,  bezw.        Feinkupfer  im  Durchschnitt  auf. 

Mit  dem  3.  Jahrhundert  tritt  wieder  eine  Bronzemiiuze 
ein,  die  wir  in  ihrer  Legierungsmasse  vou  ungefähr  85 ^  Kupfer 
und  je  7—8^  Zinn  und  Blei  am  besten  vergleichen  können 
mit  dem  repnblikanischen  Kupfer  des  ünzialfusses  (oben  S.  127) 
nnd  mit  der  Provinzialkupferprägung  (8.  142).  Immerbin  h&It 
sich  die  unter  Aufsicht  des  Senates  geprägte  Kupfermünze  auf 
einer  anerkennenswerten  GQte,  bessert  sich  suBehends  von 
Anrelianus  ab  nnd  bleibt  dnrch  unsere  ganse  Liste  herab 
meist  reines  Knpfeigeld  mit  nur  sehr  sehwacher  Legierong. 

Von  einigen  Seltenheiten  abgeseken,  findet  sich  Silber 
regelmiSBig  von  Biocletian  ab  in  dem  Kupfergeld,  indem  jetzt 
neben  die  rein  ausgebrachte  Sllbermflnze  das  sog.  Weisskupfer- 
geld  trat,  zu  dessen  Herstellung  das  Metall  der  alten  Denare 

verwendet  wurde.  So  enthält  zunächst  von  Diocietian  an  die 
grössere  Sorte,  der  Follis,  und  dauu  von  CuiibL<iüUn  d.  Gr,  ab 
die  ausschliesslich  geprägte  kleine  Sorte  (der  Zweier)  einen 
Znsatz  von  Silber,  der  durch  Sieden  der  Stücke  in  einer  8äure 
auf  der  Oberfläche  erscheint  und  gut  erhaltenen  Exemplaren 
jetzt  noch  das  Aussehen  von  versilberten  gibt,  lu  einer  Ana- 
lyse des  Maximiuuus  beträgt  dieser  Zusatz  :  3,27  X  [in  den  5 
aogeführten  :  2,2  t],  in  einem  Stack  Gonstantins  II  :  3,22; 
des  Magnentius  :  3,4  %.  Eechnen  wir  dazu,  dass  bei  den 
meisten  Mfinzen  der  Verkehr  einen  Teil  des  Silbers  abgerieben 
hat,  so  dfti-fen  wir  wohl  einen  durchschnittlichen  Sübergehalt 
von  2—4  %  in  den  betrefienden  Sorten  zn  Gmnde  legen. 
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Das  Edelmetall  ward  also  absichtlich  in  der  Mflnse  be- 
lassen und  blieb  auch  mitbestimmend  fttr  die.  Wertansetcung 
derselben.  Der  Collis  Diodetians  ist  ja  tatsftchlieh  nur  die 
Portsetsnsg  des  Antoninianus'),  und  da  die  Wertbezeichnnng 
XX  oder  XX-I  (XX  =  1),  welche  die  seit  Aurelian  bis  395 
n.  Chr.  geprägte  BillonmODze  (mit  Strahlen  bekränztes  Haupt 
des  Kaisers)  oft  im  Abschnitt  der  Rs.  trug,  somit  iiuch  für 
QDseni  Follis  gilt,  ergibt  sich  seine  Berechnung  zu  XX  Sest erzen 
=  5  Denaren.  "Wie  Kubitschek  aus  dem  in  den  Ruinen  des 
antiken  Elateia  gefundenen  Fragment  de^  diocletianischen  Preis- 
et! iktns  vom  Jahre  801  nachgewiesen  hat,  war  der  Denar  jetzt 
zur  (kleinsten)  Rcchnnngseinheit  geworden,  iin  Werte  von  etwa 
1,637  \  Der  Foilis,  im  Gewichte  von  11  gr  {k  0,15  JS^  = 
1,65  i|'),  erhöht  durch  einen  durchschnittlich  3-prozentigen 
Silbergehalt  seinen  Wert  um  0,33  gr  Silber  A  18  -JJ  =  6  i^; 
d.  b.  der  Metallwert  Ton  7,65  3(  deckt  sich  so  ungeülbr  mit 
dem  Nominalwert  von  5x1,637  ij  ^  8,2  i|. 

Das  kleine  Eupferstück  =  2  Denaren  oder  3,27  ^  —  ist 
dagegen  ohne  Silbergehalt  und  darum  Ereditmünze,  wurde 
freilich  Ton  Diocletian  nur  sehr  wenig  geprAgt,  und  als  es 
unter  Gonstantin  (312)  den  Follis  verdrflBgte,  Abemahm  es 
auch,  wie  wir  gesehen  haben,  dessen  werthaften  Silbenosati. 

Dass  man  auf  die  geringe  Beünischong  tou  Silbor  Wert 
legte,  spricht  sich  in  einem  Gesetze  yom  Jahre  849  ans*); 
darin  wird  den  Mlinzbeamten  die  Todesstrafe  angedroht,  wenn 
sie  diesen  Zusatz  aus  dem  Metall  ausscheiden  und  unter- 
schlagen. Trotzdem  kommt  nach  Valentiuian  iu  unsern  Ana- 
lysen kein  nennenswerter  Silberteil  mehr  vor,  wir  haben  die 
fast  reine  Kupfermünze  der  t'riiheu  Kaiserzeit. 

J.  Hammer. 

1)  MonmBni,  S.  801.  Enbitsehek,  QainquMiiiiniB,  8. 86/7. 

2)  Ebenda  S.  85/6. 

3)  Das  gr  Silber  zu  18  4>  das  gr  Kapfer  Vis«  hierToa. 

4)  Cod.  Tbeod.  IX,  21,  6. 
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Im  neuesten  Hefte  der  Rivista  Ital.  num.  Bd.  XIX  (1906) 

fasc.  II,  S,  143—150  veröfifentlicht  Herr  Francesco  Gnecchi  in 
Mailand  einen  von  ihm  im  Vuijahi  erworbenen  Barren,  den  er 
zugleich  auf  Tav.  III  und  IV  in  natürlicher  Grosse  abbildet. 
Die  Typen  sind  für  einen  Barren  neu.  Er  trägt  auf  der  einen 
Seite  da-  bekannte  Bild  d«r  römischen  Prora,  auf  der  anderen 
eine  Kanne  mit  Faltenausguss  und  hohem  Henkel,  deren  am- 
pboraartig  schlanker  Körper  anf  einem  unvermittelt  in  die 
Breite  ausgehenden  Fussc  aufsitzt. 

Der  Barren  liegt  jedoch  nicht  intakt  vor,  er  besteht  viel- 
mehr ans  drei  Fragmenten,  nämlich  zwei  grossen  im  Oberteil 
der  Prora  sich  berflbrenden  Hauptfragmenten  nnd  einem  kleinen 
die  Lücke  in  der  unteren  Prorapartie  ausfAlIeoden  MtttelstQcke. 

Herrn  Gnecchi  ist  es  trotz  vieler  Bemflhnngen  nicht  ge- 
lungen, mit  den  angeblichen  Findern  des  Barren  in  direkte  Be- 
aehung  zu  treten,  wohl  aber  wurde  ihm  von  dem  in  seiner 
Publikation  nicht  genannten  Mittelsmanne  die  Auskunft,  es 
handle  sich  am  einen  von  Landleuten  nächst  Rimini  an  der 
via  Flaminia  in  der  Tiefe  von  zwei  Metern  gehobenen  Schatz 
im  Gewichte  von  etwa  zehn  Kilogramm,  der  der  Hauptsache 
nach  aus  aes  rude  bestehend  auch  einige  Asse,  zwei  Tripondien 
und  einen  Dnpondins,  endlich  die  drei  in  Rede  stehenden 
Barrenfragmente  entiialten  habe.  Da  überdies  ein  Wasserlauf 
in  der  Nähe  war,  so  zweifelt  Herr  Gnecchi  nicht  an  dem 
Charakter  des  Schatzes  als  einer  stips  votiva.  Er  erhielt  zuerst 
die  beiden  grossen  Barreufragmente,  später  auch  die  zwei  Tri- 
pondien; nur  das  aes  rude  war  von  einem  Erssgiesser,  der  es 

2«tMluif(  filc  NomiMwtik.  XZVI.  10 
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£.  J.  Uaeberlin: 


zum  P^inscbmelzen  erworben  habeu  sollte,  und  dem  eine  für 
seine  Zwecke  so  unübertreffliche  Metallniischuiig  iiocli  nie  be- 
.  gegnet  war,  um  keinen  Preis  zu  erlangen;  das  einzige,  wozu 
(lieser  stets  m^sleiiös  gebliebene  Erzgiesser  sich  verstand,  war 
die  schliessliche  Herausgabe  des  kleinen  Mittelfi  agments  an 
Ileriü  Gnecchi,  dem  es  auf  diese  \Yeise  gelang,  die  sämtlichen 
Teile  des  Barren  in  seinem  Besitze  zu  vereinigen. 

Der  ßarren  ist  eine  Fälschung  und  sein  jetziger  Besitzer 
ist  das  Opfer  einer  Mystification  geworden.  Derselbe  batte  die 
Güte,  mir  nach  EraeheiDen  seiner  PuhlikatiOD  auf  mein  Ersuchen 

*  die  drei  BarreDfragmente  nebst  deD  beiden  nicht  minder  falschen 

*  Tripondien  und  einen  später  zu  erwähnenden,  gleichfiills  falschen 
Decnssis  nach  Frankfurt  a.  M.  zu  übersenden»  Einerseits  die 
Wichtigkeit  der  Erscheinung  eines  neuen  Barren,  andererseits 
die  KQhnheit,  womit  eine  io  Italien  zn  bedauerlicher  Aus- 
dehnung gelangte  Fälscher-  und  Hehlerbande  die  Prodnkte 
ihres  lichtscheuen  Gewerbes,  und  zwar  gerade  auch  auf  dem 
Gebiete  des  aes  grave,  neuerdings  zn  yertreiben  bestrebt  ist, 
lassen  es  geboten  erscLi;iüen  hier  sofort  energisch  entgegen- 
zutreten. Im  Interesse  der  Wissenschaft  handelt  es  hieb  um 
die  Zerstörung  des  Märchens  von  einem  neuen  Barren,  im 
Interesse  der  Museen  und  der  Sammler  um  die  Warnung  vor 
einer  ibiieu  druhemlen  Gefahr. 

Ich  bespreche  im  iiachsteheudeu  zunächst  die  Gründe,  die 
den  neuen  Barren  typologiscb  und  stilistisch  als  unmöglich  er- 
scheinen  lassen,  sodann  erst  den  Sachbefund,  dies  deshalb,  weil 
bereits  auf  Grund  der  Gnecchischen  Publikation  die  Falschheit 
des  Barren  theoretisch  für  mich  feststand,  wonach  die  Autopsie 
lediglich  noch  die  praktische  Bestätigung  eines  bereits  anderweit 
gewonnenen  Ergebnisses  zn  liefern  im  Stande  war. 

In  ersterer  Beziehung  kommt  folgendes  in  Betracht.  Ich 
habe  in  einer  vorjährigen  Arbeit^)  das  System  entwickelt,  in 

1)  „Die  Sjstetiiatik  des  ältesten  römischen  Müniwesens",  erschienen  in 
den  „Berliaer  Mümbl&tteru''  1905/06;  von  deren  Verlag  auch  separat  su 
b«iieb«n« 
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dem  die  sogen,  campanischen  BanuD  zuui  Schwergelde  stehen. 
Sie  bind  sämtlich  römischen  Ursprungs,  luTgestellt  iu  der  nm 
das  Jahr  335  v.  Chr.  gleichzeitig  mit  der  hauptstädtischen 
Oflizin  begriiiidcten  capuauischen  Münzstätte,  woselbst  ihr 
Guss  in  der  für  die  Tätigkeit  dieser  Münzstätte  zu  kon- 
statierenden zweiten  Epoche,  etwa  seit  dem  Jahre  312  beginnt. 
Das  System  dieser  zweiten  Epoche  wird  dadurch  charakterisiert, 
dass  die  Mher  nach  phokaischem  Fasse  (7,58  gr.)  unter  dem 
Namen  Roms  ausgegebenen  Didrachmen  forlan  anf  rOmisdiea 
Fass  (6,82  gr.)  gestellt  weirden,  ferner  aber,  dass  an  jede  nene 
Didrachmen-Bmission  die  Ausgabe  einer  ffir  das  Latinergebiet 
bestimmten  Schwergeldreihe  und  an  jede  Scbwergeldreihe  die 
Ausgabe  eines  Barren  angescblossen  wird.  Eine  jede  dieser 
Emissionen  bildet  daber  eine  aus  Didracbme,  Sebwergeldreibe 
und  Barren  bestehende  Gruppe,  deren  innerer  Zusammenhang 
dadurch  erkennbar  wird,  dass  die  Idee,  welche  ihren  Ausdruck 
im  Mttnzbilde  der  Didrachme  findet,  zugleich  zur  beherrschen- 
den Idee  der  Gruppe  wird,  Nvobei  auf  dtu  liauptstückeu  der 
Schwergeldreihe  unmittelbar  der  Typus  der  Didrachme  wieder- 
kehrt, der  Barren  hingegen  die  mit  dieseiu  Typus  verbundene 
Vorstellung  iu  anderer  Weise  zum  Auadrucku  bringt.  Ins- 
besondere wird  die  Idee  einer  auf  Silber  und  Schwergeld  in 
Kopfdarstelluug  auftretenden  Gottheit  auf  dem  Barren  durch 
Attribute  symbolisiert,  die  zu  jener  Gottheit  in  Beziehung 
Stehen.  So  findet  beispielsweise  der  Marstypus  zweier  Münz- 
reihen  auf  den  beiden  zugeliörigen  Barren  seinen  Ausdruek 
durch  die  dem  Mars  geweihten  Waffen  (Schildbarren  und  Schwert- 
barren); an  den  Apollokopf  zweier  weiterer  Mflnsreihen  schliessen 
die  beiden  Barren  an,  welche  den  dem  Apollo  heiligen  Dreifuss 
anf  der  Rfickseite  tragen  (Barren:  Ähre  0  Dreifuss;  Barren: 
Anker  ||  Dreifuss)  u.  s.  f.  Der  Barren  tr&gt  daber  niemals  ein 
Mflnsbild,  er  trAgt  stets  ein  von  dem  Mftnzbilde  unterschiedenes, 
jedoeb  in  symbolischem  Zusammenhange  damit  stehendes  Barren* 
bild.  Erst  in  spftter  Zeit»  n&mlich  erst  in  der  Zeit  der  Re- 
duktion, wurde  auch  zu  der  hauptstädtischen  Proraserie  ein 
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Barren  ausgegeben.  Anch  hier  bewahrt  wie  in  Capua  das 
Barrenbild  seine  Selbstftndigkeit  gegenüber  dem  Münzbilde;  es 
handelt  sich  nm  den  Barren  mit  dem  augurium  der  fressenden 
Hühiiei  auf  lier  Vorderseite,  den  beiden  ßostren  anf  der  Rück- 
seite. Die  in  der  Prora  verkörperte  Idee  des  Kriegsschiffes  bringt 
somit  auch  dieser  Barren  mittelst  eines  hieran  anschliessenden 
Symbols,  nämlich  durch  den  Rammsporn  des  Kriegsschiffes  zum 
Ansdruck.  Es  ist  nach  der  Denkweise,  die  der  Beziehung  der 
Barren  zu  den  Münzen  zu  Grunde  liegt,  begrifflich  ausgeschlossen, 
dass  der  Barren  das  Münzbild  wiederholen  könnte.  Indes  gilt  dies 
in  absoluter  Weise  zunächst  nur  für  diejenigen  Barren,  die  den 
Znbehdr  einer  Schwergeldreihe  bilden  und  die  ich  daher  in 
meiner  Toij&hrigen  Abhandlung  als  „Reihenbarren^  bezeichnet 
habe.  Es  gibt  ausserdem  eine  selbständige,  von  dem  Bezöge 
m  einer  Schwergeldreihe  unabhängige  Barrensorte,  d.  h.  Barren, 
die  auf  besondere  historische  Ereignisse  gemflnzt  wurden.  Diese 
Sorte  liegt  Tor  in  dem  Stierbarren  und  dem  Eleüuitenbarren, 
ersterer  hinweisend  auf  den  Sieg  über  die  Samniten,  letzterer 
anf  den  Sieg  Uber  Pyrrhns;  ich  nannte  diese  Barren  ,Gedenk> 
barren**. 

Es  früge  sich  also,  ob  der  von  Herrn  Gnecchi  publi- 
zierte Barren  nach  seinen  Typen  als  ein  solcher  Oedenkbarren 
aufzufassen  wSre?  Biese  Frage  ist  jedoch  auh  vielfachen 
Gründen  zu  verneinen.  Vor  allem  fallt  in  die  Zeit  des  Barren- 
gnsses  kein  römischer  Seesieg,  auf  den  etwa  die  Prora  bezogen 
werden  könnte;  ferner  würde  man,  um  die  Herrschaft  zur  See 
auszudrücken,  in  Itücksicht  auf  die  in  den  Münzen  bereits  ver- 
tretene  Prora  für  den  Barren  sicherlich  nicht  das  gleiche  Bild 
gewählt  haben,  wie  denn  die  römische  Land-  und  Seeherrschaft 
auf  einem  anderen  Barren  tatsächlich  durch  Oadnceus  und  Drei* 
zack  versinnbildlicht  worden  ist 

Alle  diese  Fragen  erübrigen  sich  indes  durch  die  stilisti- 
schen Bficksichten,  die  den  Typen  des  Gnecchischen  Barren 
entgegenstehen;  sie  erscheinen  in  jeder  Beziehung  unantik.  Die 
auf  dem  Barren  dargestellte  Prora  ist  nichts  anderes  als  eine 
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höchst  mang^lbafte  Nachbildung  der  Prora  des  Kircherschen 
DecQssis.  Während  aber  hier  die  Bildnog  der  Prora  sich  in 
einer  Oeschlossenbeit  zeigt,  die  das  volle  Yerstftndnis  des 
Bildners  von  deren  äusserem  nnd  innerem  Baue  vor  Angen 

fÄhrt,  erweist  der  Barren,  wie  sehr  dem  Fälscher  dieses  Ver- 
ständnis abging,  Wohl  zeigt  auch  seine  Daistclhmg  die  ein- 
zelnen Teile,  aus  denen  die  echte  Trora  sich  zusaiumensetzt, 
jedoch  ohne  die  organische  Verbiiidung  dieser  Teile.  Das 
Akrostolion  ist  übermässig  lang  gedehnt,  s«"iiie  Aussenkante, 
wie  auch  der  dicke  Schatten  der  Photographie  erweist,  viel  zu 
hoch  vorstehend.  Der  vor  dem  Ophtalmos  absetzende  Vorder- 
steven liegt  zu.  weit  rückwärts;  das  Proemboiion  tritt  ans  dem 
Schiffskörper  nicht  heraus;  das  rostmm  tridens,  das  als  scharfe 
Angriffswaife  von  dem  Kiel  getragen  werden  und  den  Kiel 
gleichaeitig  decken  soll,  erscheint  als  ein  schwächliches,  seines 
natürlichen  Haltes  ermangelndes  Oebüde;  endlich  der  Kiel 
selbst,  der  in  geschweifter  Linie  nach  der  Mitte  zu  herabgehen 
mflsste,  verläuft  horizontal,  hierdurch  der  Fähigkeit  entbehrend, 
das  Schiff  yon  der  Tiefe  ans  im  Oleichgewicht  zn  erhalten. 

Noch  Terfehlter  ist  die  Kanne  anf  der  anderen  Seite  des 
Barren.  Dem  Henkel  gebricht  es  an  dem  einem  solchen  bei 
antiken  Gefässen,  insbesondere  aneh  in  deren  Wiedergabe  auf 
den  Münzen  eigenen  Schwange;  der  Faltenaiisguss,  der  sonst 
wagerecht  stehend  erscheint,  mit  erhobener  Zotte,  hängt  gegen 
den  dicken,  anf  dem  Gefässkörper  unsymmetrisch  aufsitzenden 
Hals  formwidrig  herab;  der  i'uss,  hässlid«  uestaltet,  eignet  in 
keiner  "Weise  dieser  GefSsf^form;  endlich  sind  die  Kandungeo 
des  Ausgusses,  sowie  des  Fusses  weit  schärfer  gebildet,  als  dies 
mit  der  sonst  stets  weichen  und  doch  so  prägnanten  cam- 
panischen  Formgebung  verträglich  erscheinen  könnte. 

Die  Bilder  beider  Barrenseiten  sind  demnach  völlig  miss- 
glftckt;  weit  ab  von  campanischer  Kunst,  Technik  und  Denk- 
weise bildet  diese  metallene  Lttgo  ein  drastisches  Zeugnis  des 
Unvermögens  ihres  Urhebers,  stilistisch  nicht  minder  unmöglich 
als  typologisch.  Welchen  Bezug  hierbei  zwischen  Prora  nnd 
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EAnne  der  Fftlseher  im  Auge  hatte,  ersdieint  gleichgültig;  jeden- 
faUs  bat  er  mit  dieser  Zasammenstellang  nur  einen  weiteren 
Beweis  der  FAIschnDg  geliefert. 

Stmtliche  bisher  erw&hnten  Merkmale  der  F&lsehnng  er- 
gaben sich  auf  Grund  der  Yorlicgenden  Abbildung  des  Barren. 
Dennoch  erschien  es  wfinschenswert,  an  Händen  des  Originals 
auch  die  Technik  der  Fälschung  näher  kennen  zu  lernen.  Es 
durfte  nach  dem  hierüber  in  der  liivista  Gesagten  zum  miude- 
sten  das  Vorhandensein  einer  täuschenden  Patina  erwartet 
werden,  zumal  letztere  iti  der  Beschreibung  S.  144  mit  der  aus- 
puZLi'  hneten  Patina  der  la  Bruna-Barren  (jetzt  in  Berlin  und 
in  meiner  fcJammluDg)  in  Parallele  gestellt  worden  war.  Gross 
war  daher  meine  Überraschung,  als  ich  bei  £utuahme  der  Frag- 
mente  aus  ihrer  Umhüllung  eine  Fälschung  vorfand,  bezuglich 
deren  es  in  der  Tat  schwer  verständlich  erscheint,  dass  durch 
sie  eine  Täuschung  Oberhaupt  hervorgerufen  werden  konnte. 
Die  Bemerlcung  Imnn  hierbei  nicht  unterdrtt^t  werden,  dass 
gerade  in  dem  Heimatlande  des  aes  grave  die  Zahl  der  Kenner, 
weldie  falsches  Schwergeld  mit  Sicherheit  too  echtem  zu  unter- 
scheiden verstehen,  eine  aufhUend  geringe  ist  Eine  Folge 
hiervon  ist  es,  dass  auch  in  vielen  ö£Fentlichen  Sammlungen 
Italiens  noch  immer  Eahlreiche  Fälschungen  aufliegen,  deren 
Beseitigung  von  kompetenten  Besuchern  des  Auslandes  wohl 
schon  gar  manches  Mal,  jedoch  ohne  Erfolg,  empfohlen  wurde, 
tliisicher  im  eigenen  Urttdl  niisstraut  man  auch  dem  fremden. 
Ivur  nach  diesem  IStaude  der  Sache  begreift  sich  überhaupt  die 
Hereinziehunir  eines  Barren  wie  des  vorliegenden  in  die  wissen- 
schaftliche Diskussion. 

Aber  selbst  wer  für  die  verfehlte  Linienführung  im  Figür- 
lichen des  Barren  kein  Auge  besitzt,  muss  durch  die  Patina, 
die  Bruchflächen  und  die  Umi-andung  der  Barrenfragmente  un- 
weigerlich auf  die  Fälschung  geführt  werden. 

Was  die  Patina  betiifft.  so  ist  der  Grundton  ein  mattes, 
ziemlich  tiefes  Grfln,  der  jedoch  vielfach,  zumal  auf  dem  zweit- 
grOssten  Fragment,  so  sehr  von  hellen  GrQnspaopartien  durcb- 
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zogen  wird,  dass  dieses  Stftck  durchaiiB  auf  einer  Stufe  mit 
der  Massenfabrikation  jener  neurömischen  Bronzen  steht,  welche, 
Venn  auch  in  Nachahmung  alter  Vorbilder,  dennoch  keineswegs 
in  der  Absicht  der  T&uschong  oder  mit  dem  Ansprache  als 
antik  su  gelten  hergestellt  werden.  Das  grOsste  Fragment  nnd 
mehr  noch  das  kleine  Mittelstttck  zeigen  eine  stftrkere  Ver- 
wendung Ton  Eisenrost,  der  den  Flüchen  vielfach  eine  ins 
br&nnlichei  teilweise  ins  gelbbraune  spielende  Färbung  ver- 
leiht Auf  allen  drei  Fragmenten  endlich  sind  zahlreiche  Schorf- 
broeken  verbreitet,  die  bei  Bertthrung  sich  rauh  nnd  spitzig 
anföhlend,  im  einzelnen  unschwer  mit  der  Messerspitze  abgelöst 
werden  können. 

Ganz  besonders  verfehlt  sind  feiner  die  Bruchflächen.  Ich 
halte  es  für  ausgüschlossen,  dass  es  Fälschern  gelingen  könnte, 
die  Bruchflächen  echten  Rolierzes  oder  echter  Barren  nachzu- 
ahmen. Die  antiken  Bruchflfichen  lassen  keinerlei  Rauheit 
spüren;  ihre  teils  gewölbten,  teils  vertielten  Rundungen  gleiten 
glatt  und  zart  durch  die  Hand.  Der  Bruch  moderner  Stücke 
ist  körnig,  rauh  und  schneidig,  mitunter  bis  zur  Messerschärfe. 
Selbst  im  Dunkeln  ist  diese  Unterscheidung  mittelst  einfachen 
AnfÜhlens  leicht  and  sicher  durchführbar.  Durchweg  zeigen  die 
Bmchflftchen  des  neuen  Barren  jene  moderne  Beschaffenheit. 
Es  mag  indessen  dem  Fälscher  dennoch  nicht  entgangen  sein, 
dass  die  Weichheit  des  antiken  Bruches  anf  einer  bis  znr 
Weissgint  gesteigerten  Hitze  der  zu  teilenden  Stücke  beruhte, 
wodurch  eine  glatte  Oberschmelzung  der  BruchflAchen  eintrat, 
die  dem  Fälscher  Anlass  gab  durch  nachträgliches  Anschmelzen 
vorstehender  Kanten  wenigstens  Teile  der  Bmchflächen  ab- 
zurunden. Hierdurch  trat  eine  Veränderung  der  Bruchflächen 
ein,  die  die  Stücke  nicht  mehr  genau  aufeinander  passen  lässt, 
sodass  die  drei  Fragmente  sieh  jei/t  nur  noch  bis  auf  die  in 
der  Gneccbischen  Abbildung  klatfenden  Lücken  einander  nähern 
lassen. 

Endlich  der  Rand.  Da  die  antiken  Barren  zwischen  zwei 
Gassformen  mit  einem  engen  fiinguss  an  der  einen  Schmalseite 
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gegossen  wnrden,  so  zeigt  ihr  Rand  auf  sämtlichen  vier  Seiten 
eine  das  gauze  Stück  mit  Ausnahme  des  EingusseB  horizontal 
umlaufende  Trennungslinie  beider  bei  aller  Exaktheit  doch  nicht 
absolut  scharf  aufeinander  gestellt  gewesener  Gussformen.  Diese 
Linie  ist  bei  dem  neuen  Barren  meist  überhaupt  nicht  vor- 
handcB;  wo  sie  auf  einigen  Strecken  imitiert  ist,  erscheint  sie 
Terqnollen  und  bdekerig;  sie  ist  absichtlich  in  die  Form  hinein- 
gearbeitet, nicht  natflrlicb  entstanden,  was  seine  BrU&ning 
darin  findet^  dass  der  Anette*  Barren  flherhanpt  nicht  zwischen 
zwei  Gnssformen,  sondern  in  eine  einsige  Hoblform  gegossen 
wurde  und  zwar  so,  dass  die  eine  Schmalseite  dieser  Form 
(die  obere  auf  Gnecchis  Abbildung)  in  ihrer  ganzen  Ausddinung 
znr  Auftiame  des  Metalls  offen  stand.  Infolge  schiefer  Stel- 
lung der  Form  wurde  sodann  der  Barren  auf  der  einen  Lang- 
seite kürzer  ab  auf  der  anderen;  au  der  otfeiieü  Schmalseite 
aber  erkaltete  das  brodelnde  Metall  zu  einer  unregelniässig 
platten  Fläche,  wogefjen  die  drei  anderen  von  der  Form  um- 
schlosbeueu  RandiuigHti  t  ine  kompakte,  der  oifeu  gebiiebeneu 
Seite  mangelnde  Abrunduug  aufweisen. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  auch  in  der  Technik  der  im 
Tollsten  Sinne  des  Wortes  „neue*'  Barren  von  seinen  antiken 
Vorgängern  wesentlich  abweicht.  Darf  aber  ein  heutiger  Tech- 
niker ohnehin  nicht  erwarten  im  EinzeWerauch  eines  Barren- 
gnsses  alsbald  an  die  Virtuosität  der  geübten  Arbeiter  des 
Altertums  heranzukommen,  so  Icann  bei  Anwendung  einer  ganz 
anderen  Oussweise  von  der  Herrorbringung  der  Merkmale  des 
antiken  Verfahrens  vollends  nicht  die  Bede  sein. 

Diese  abweichende  Gnssweise  besteht  in  dem  sogen.  Wachs- 
ausgussverfahren, das  bereits  von  Benvenuto  Oellini  beschrieben 
wurde.  Hierbei  wird  der  in  Erz  zu  giessende  Gegenstand  zu- 
nächst in  Wachs  geformt.  An  das  Wachs  wird  eine  zn  7»  9xa 
Gips,  zu  7«  aus  Zicgehuehl  bestehende  Mischung  angepinselt 
unter  möglichster  Vermeidung  von  Luftblasen  zwischen  Alisch- 
ung  und  Wachs.  Ist  das  Wachs  genügend  uuiliiillt.  so  kommt 
das  üauze  in  eiuen  Gusskasteu  unter  weiterer  Ausfüllung  aller 


WatL  lUBehor  eampaniiehfr  fiamn  ntbtt  aadenn  Falris» 


153 


Hohlräume  des  Kastens  mit  der  erwähnten  Mischung.  Durch 
Ausfliessen  des  Wachses  mittelst  Erliif'/nno:  des  Gusskastens 
ergibt  sich  sodann  die  zur  Aufnahme  des  Metallgusses  bestimmte 
HoUfarm.  Da  aber  Laftblasen  swischen  Metall  and  Mischung 
selten  völlig  xa  vemeiden  sind,  so  zeigen  sich  auf  der  Ober- 
fläche des  Metallgusses  in  der  Regel  erhöhte  Fflnktchen,  wie 
sie  auch  auf  dem  hier  Torliegenden  Barren  und  den  noch  weiter 
211  erwähnenden  Fälschungen  wahrnehmbar  sind.  Von  dem  den 
Fälschungen  ausserdem  aufgehefteten  Schotf  unterscheiden  sich 
die  punktierten  Auftreibungen  sowohl  durch  ihre  Form,  wie 
durch  ihre  feste  Verbindung  mit  dem  Metallkörper.  Es  unter- 
liefri  keinem  Zweifel,  dass  die  heutigen  Fälschungen  von  ae.s 
grave  im  allgemeinen  nach  dem  hier  geschilderten  Verfahren 
hergestellt  werden,  was  ihre  Unterscheidung  von  den  antiken 
inneiluilb  zweier  Formen  mit  entsprechender  Gubsuaht  berge- 
öteiiten  Bronzen  wesentlich  erleichtert. 

Ich  berichtige  endlich  das  von  Gnecchi  aut  ö.  143  mit 
1840  gr.  angegebene  Gewicht  des  Barren;  es  wiegen; 

a)  das  grosse  Hauptstttek  ....    915,29  gr. 

b)  das  leichtere  HauptstQck    .   .  .    761,84  , 

c)  das  Mittelstflck   103,73  „ 

demnach  Totalgewicht  des  Barren       1780,86  gr. 

Femer  ist  zu  berichtigen,  dass  die  echten  Barren  nicht 
Ewischen  1490  und  1900  gr.,  sondern  zwischen  1142  und  1830  gr. 
wiegen  (vide:  meine  ;  Systematik"  S.  56). 

Aueh  nicht  die  ungemeine  ünwahrscheinlichkeit  der  Be- 
haupuiLg,  drei  aneinander  gehörige  Stttcke  eines  und  desselben 
Barren  hätten  sich  an  ein  nnd  derselben  Stelle  im  Boden  zu- 
sammenliegend vorgefunden,  vermochte  Herrn  Gnecchis  Ghuiben 
an  den  Fundbericht  ernstlich  zu  erschüttern,  trotzdem  ihm  die 
völlige  Vereinzelung  eines  solchen  Falles  bekannt  war.  Mir 
selbst  ist  nur  ein  einziger  Fall  bekannt,  dass  zwei  aneinander 
passende  Stücke  zwar  nicht  eines  Barren,  wohl  abei  von  aes 
rude  in  demselben  Schatze  zusammengefunden  wurden;  diese 
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beiden  Fragmente  tod  148,50  und  180  gr.  gehören  einem  im 
Jabre  1897  bei  Porto  Toms  auf  Sardinien  gemachten  grossen 
Boherzfonde  an,  der  in  der  Zahl  von  mehr  als  900  Stficken 
nebst  seinem  sonstigen  Zubehör  intakt  in  meine  Sammlung  Ober- 
gegangen ist«  Echte  Banrenfragmente,  dies  ist  also  riditig, 
sind  noch  niemals  zusammen  gefunden  worden.  Indes  war 
Herrn  Gnecchi  nnbdcannt  geblieben,  dass  sein  Fall  der  Dritte- 
luDg  eines  falschen  Barren  keineswegs  das  erste,  sondera  viel- 
mehr das  zweite  Vorkommnis  dieser  Art  bildet.  Hätte  Herr 
Gnecchi  hiervon  Kunde  gehabt,  so  würde  er  die  ihm  vorgelegten 
Fragmente  ohne  Zweifel  skeptischer  betrachtet  haben.  Unter 
Umständen  kann  die  Kenntnis  wichtigerer  Vorkommnisse  auf 
dem  Gebiete  der  J^'äischungeii  von  nicht  zu  unterf^chätzeiKlem 
Nutzen  sein;  es  sei  daher  auch  der  erste  Fall  hier  guuauer 
mitgeteilt. 

Bei  einem  Besuche  des  Museo  Etrusco  in  Florenz  am 
*23.  März  1900  gewahrte  ich  in  einem  Schaukasten  ein  mir  von 
früher  her  nicht  erinnerliches  Barrenfragment,  ein  Mittelstttck 
des  Barren  I)reizaek{|Caducens,  welches  das  Museum  kurz  zuvor 
von  dem  ^Florentiner  Hftndler  i^inseppe  Pacini  erworben  hatte. 
Es  sollte  mit  einer  Anzahl  aes  mde-Stttcken  kurz  znvor  in  der 
Nfthe  TOD  Spoleto  gefunden  worden  sein.  Die  von  dem  Roh- 
erz wesentlich  verschiedene  Patina  des  Barrenfragments  er- 
klArte  der  Verkäufer  aus  der  verschiedenen  Hischung  des  Metalls. 
Erst  am  folgenden  Tage  bekam  ich  das  Stftck  in  die  Hand, 
wobei  es  mir  sofort  klar  wurde,  dass  dasselbe  die  Fortsetzung 
eines  von  mir  selbst  am  26.  Oktober  1898  auf  einer  Auktion 
bei  L.  und  Ij.  Hamburger  in  Fiaiikfnrt  a.  M.')  als  falsch  er- 
worbenen oberen  Stückes  bilde,  auf  dem  die  Spitzen  des  Drei- 
zack>  und  die  Schlangeiiköijfe  des  Caduceus  in  dem  gleichen 
grotesken  Relief  zu  sehen  sind,  wodnrcli  auch  das  für  das 
Museum  erworbene  Stück  sich  auszeichnete.   Durch  meine  Da- 


1)  Tgl.  den  Katalog  L.  u.  L.  Hwnburgar  „HUnsanktion  Oktober  1898**, 
8. 6»  Hr.  m. 
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swischenkimft  wurde  die  beabsicbtigte  Pnblikation  des  Floren- 
tioer  Ulttelfragments  als  eines  echten  Stückes  noch  rechtzeitig 
TerhiDdert.  Ein  glücklicher  Zn&U  spielte  mir  das  Endstück 
dieses  Barren  am  8.  Kovember  1901  an  Bom  in  die  Hand, 
woselbst  ich  es  als  Palsum  bei  dem  Antiquar  Satumino  Inno- 
centi  zn  massigem  Preise  erwarb.  Diese  drei  Fragmente: 

Oberstück  (Haeberlin).   ....     290,40  gr, 

Mittelstück  (Florenz)   635,—  „ 

Unterstflck  (Haeberlin)  ....     537,05  ^ 

Total      1452,45  gr. 

bilden  somit  eine  vollständige  Parallele  zu  dem  Gneccliischen 
Palsum,  wenn  sie  auch  nicht  im  Erdinnern  an  einem  Platze 
zusammen,  sondern  recht  weit  auseinander  im  Tageslicht  an- 
getroffen wurden;  jedoch  auch  hier  die  Zertrümmerung  des 
Barren  in  ein  kleines  und  zwei  grosse  Fragmente,  auch  hier 
wenigstens  bezflglich  des  Mittdstftcks  ein  unwahrer  Fand- 
beriebt,  anch  hier  —  es  konnte  anders  nicht  sein  —  dieselben 
ranhscharfen  Bmchflftchen  wie  bei  dem  Gnecchischen  Barren; 
bei  letzterem  indes  eine  beroerkensweite  Steigerung  der 
Ffilscherdreistigkeit:  teils  in  der  Erfindung  neuer  Typen,  teüs 
in  der  Froduzierung  der  drei  Fragmente  als  angebUcfaen  Ge- 
samtflindes. 

Bestärkt  wurde  Herr  Gnecchi  in  seinem  Glauben  an  die 
Echtheit  de»  Hairen  durch  die  beiden  „uiiigf tuudenen*'  Tri- 
pondien,  die  ihm  laut  S.  146,  Note  1,  seines  Berichts  durch 
ihre  gleichartige  Patina  die  Tatsache  einer  mit  dem  Barren 
gleichen  Prorenienz  zu  beweisen  schienen.  Es  war  daher 
wichtig  und  dankenswert,  dass  mir  Herr  Gnecchi  anch  diese 
Stücke  zusandte.  In  dem  einen  (201,15  gr.)  erkannte  ich  sofort 
eine  mir  bereits  am  6.  Juni  d.  Js.  (1906)  seitens  eines  deut- 
schen Händlers  behufs  Entscheidung  der  Echtheitsfrage  vor- 
gelegt gewesenes  Stück  wieder,  das  ich,  wie  stets  in  solchen 
F&llen,  nach  seinem  Gewicht  festgestellt  hatte  unter  Bückbehalt 
eines  genauen  Gipsabgusses.   Bereits  damals  hatte  ich  die 
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EchtlieitBfrage  Teraeint,  infolge  dessen  das  Stdck  tob  dem 
deatsehen  Hftndler  einem  italienischen  Kollegen  zurückgegeben 
worden  war.    Das  zweite  Stück  (326,88  gr.),  welches  infolge 

Zerspriu^a-ns  der  Form  einen  über  die  Wange  des  Romakopfs 
linear  veiiduiunden  Gussfehler  zeigt,  war  mir  neu.  Beide  Stücke 
nach  einem  über  das  echte  Exemplar  des  Mus.  Kircher  von 
305,10  gr.  t?enommeneii  Abfiiissc  h>  i  Ljestollt,  sind  äusserst  mangel- 
haft im  Ueliet,  besonders  in  demjenigen  der  Kopfseite,  nnd  zeigen 
in  interessanter  Weise,  wie  sehr  sich  bei  nachlässiger  Behand- 
lang mehrere  Nachbildungen  desselben  Originals  sowohl  von 
ihrem  Vorbilde,  wie  auch  voneinander  entfernen  können,  der- 
art, dass  infolge  der  bei  einem  jeden  in  vp?  <;chiedeBer  Weise 
anftretenden  Gnssmängel  ihr  gemeinsamer  Ursprung  nnr  noch 
einem  geHbten  Blicke  erkennbar  bleibt.  Endlich  erweisen  beide 
Stacke  durch  ihre  mit  dem  Barren  gleichartige  Patina  (matt- 
grQn  mit  BostbrAnnung,  jedoch  ohne  die  Uber  den  Barren  ver- 
breiteten Schorfbrocken)  alleidings  eine  mit  dem  Barren  gleiche 
Provenienz,  keineswegs  aber  im  Sinne  eines  gemeinsamen 
FondurspruDgs,  sondern  vielmehr  als  Produkte  derselben  FSl< 
sdierwerkstätte. 

Seiner  Sendung  an  mich  hatte  Herr  Gnecchi  noch  einen 
von  ihm  gleichfalls  als  echt  erworbenen  Decussis  beigefügt. 
Es  sind  von  dem  Decussis  bisher  nicht  juehi  als  drei  echte 
Exemplare  bekannt  geworden:  Mus.  Kircher.  1106,60  gr.  (das 
bei  weitem  beste  Stück),  Gnecchi,  668,54  gr.  (aus  den  Funden 
der  Tiber-Regulierung  bei  Rom,  Mai  1887)  und  ßrit.  Mus., 
652,28  gr.  Da  sich  auf  S.  150  des  Gnecchischeu  Berichts  die 
Stelle  findet  „nessun  decapondio  fra  i  quattro  ora  conosciuti", 
so  hatte  ich  um  Auskunft  über  das  mir  unbekannte  vierte 
Exemplar  ersucht.  Ich  hatte  etwas  anderes  erwartet,  als  ich 
in  der  Gnecchischen  Sendung  vorfand;  ich  fand  nämlich  wiederum 
ein  mir  Iftngst  bekanntes  Falsum  vor,  dessen  Besuch  ich  seit 
einiger  Zeit  alljährlich  erhalte.  Die  Geschichte  dieses  Stackes» 
soweit  sie  mir  bekannt  geworden,  und  die  im  Laufe  der  Zeit 
damit  vorgenommenen  Ver&nderungen  sind  äusserst  lehrreich. 
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Auch  bier  handelt  es  sich  um  eine  aber  das  echte  Eircherfiche 
Exemplar  abgenommene  Form,  deren  Einzelheiten  jedoch  im 

Gegensatze  zu  den  beiden  Tripondien  mit  aller  Schärfe  wieder- 
gegeben sind. 

Das  erste  Mal  winde  mir  das  Stück  von  dem  Händler 
E.  Fontana  in  Rom  mi  April  1904  ttbersandt.  Es  unterschied 
sich  von  seiiu;ni  glänzend  braun  patinierteu  Original  nur  durch 
seine  mattgrüne  i'arbe,  einigen  im  oberen  Teil  beider  Seiten 
angebrachten  Schorf,  den  Mangel  des  durchbohrten  Loches  Uber 
dem  Komakopfe  und  seine  besonders  neben  dem  £ittgU8se  (oben) 
schneidig  scharfe  Randung.  Im  übrigen  war  es  glatt  nnd  rein- 
lich gleich  dem  Original.  Es  wog  damals  1068,05  gr.  —  Bei 
der  RücksendttDg  hatte  ich  ansdrücklich  bemerkt,  dase  diese 
Imitation  keinenfaUs  als  echt  verkauft  werden  dQrfe. 

Dennoch  nahm  das  Stfick  seinen  Weg  im  Mftnzhandel 
weiter,  jedoch  von  nun  an  in  völlig  verAndertem  Zustande.  Das 
zweite  Mal  fand  es  sich  am  22.  Juli  1905  bei  mir  ein,  über« 
sandt  von  einem  deutschen  Händler,  der  nach  den  absolut  reellen 
Traditionen  seines  Hauses  zunächst  wieder  die  Echtbeitsfragc 
von  mir  festgestellt  zn  sehen  wünschte.  Dem  vom  ersten  Male 
zurückbehaltenen  Gipsiabgusse  verdankte  ich  die  Feststellung, 
dass  dieses  infolge  allgemeinen  starken  Sehorfüberzugs  nunmehr 
gai  zlieh  veränderte  Stück  mit  dem  Fontanaschen  Exemplar 
identisch  war.  Diesmal  zeigte  es  infolge  der  neuen  Zutaten 
ein  Mehrge\vicht  von  6,35  gr.    Es  wog  jetzt  1074,40  gr. 

Nachdem  es  nicht  gelungen  war  das  Stück  in  Deutschland 
an  den  Mann  zu  bringen,  sah  sich  der  Fälscher  veranlasst,  die 
Oberfläche  abermals  zu  verändern.  Die  übermässigen  Öchorf- 
brocken  wurden  beseitigt,  eine  sehr  dünne,  jedoch  höchst  ver- 
dächtige, Aber  die  Prora  verlaufende  Sprunglinie  (Gassfehler 
infolge  eines  Sprunges  in  der  JE^orm)  nahezu  zum  Verschwinden 
gebracht,  zugleich  aber  durch  Erhitzen  und  neues  Patinieren 
soviel  an  dem  Stttcke  verarbeitet  und  verändert,  dass  einzelne 
Partien,  namentlich  das  rostrum  Uidens  unscharf  wurden.  In 
diesem  Zustande  —  es  wiegt  nunmehr  1071|50  gr»  —  ist  et 
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sodann  als  echt  an  Herrn  Gnecchi  verkauft  worden,  der  daher 
neben  einem  echten  jetzt  auch  diesen  falschen  Decussis  besitzt. 

Die  llerstelluDg  auch  dieser  Fälschung  gescliali  im  sogen. 
Wachsausg-nssverfaliren;  hierbei  ist  auch  die  Dicke  des  Originals 
sehr  genau  beibehalten  wordeü;  das  Mindergewicht  von  circa 
35  gr.  gegen  das  Original  erklärt  sirli  teils  durch  die  konkave 
statt  konvexe  Ausgussstelle,  teils  dadurch,  dass  der  Nacbguss 
infolge  Erkaltens  des  Metalles  stets  etwas  kleiner  wird  als 
das  Original  (das  Volunien  des  heissen  Metalls  ist  bekanntlich 
grösser).  Dieser  „Metallschwund wie  der  technische  Aus« 
druck  lantet,  hat  in  dem  vorli^enden  falle  zur  Folge,  dass 
der  Darchmesser  des  Discos  der  Vorderseite  bei  dem  Falsum  nur 
genan  100  mm.  g^en  1017*  echten  Stückes  misst.  Die 

charakteristischen,  von  Lnftblftschen  der  Form  herrQhrenden 
punktierten  Erhöhungen  der  Oberflftche  sind  auch  bei  dieser 
Fälschung  TOrhanden.  Die  Schorfbrocken  sind  mit  denen  auf 
dem  Barren  gleichartig. 

Ich  bin  mit  der  Beschreibnng  der  neuen  Falsa  zu  Ende. 
Sehr  viel  wäre  Aber  andere  Falsa  zu  sagen;  ich  behalte  das 
wichtigste  davon  meinem  Werke  über  das  aes  grave  vor,  das 
u,  a.  auch  sechs  grosse  lalulu  mit  Falsis  entlialun  wird.  Es 
bedarf  indes  noch  einer  kurzen  Betrachtung  der  lügnerischen 
Pundberichte,  die  gelegentlich  des  Vei  triebs  solcher  Fälschnugen 
verbreitet  werden.  Nach  der  mir  1904  gemachten  Mitteilung 
sollte  der  Decussis  mit  ^zwei  Tripondien"*  in  der  Lombardei 
„gefunden"  wurden  sein.  Hier  tauchen  also  die  beiden  jetzt 
Gtneccbischeu  Tripondicn  —  denn  um  andere  handelt  es  sich 
sicher  nicht  —  zum  ersten  Male  auf.  Gefährlicher  sind  die 
Fandbericbte,  die,  sei  es  au  anderweite  Tatsachen  oder  an  Irr* 
tOmer  anknüpfend,  darauf  berechnet  sind,  durch  eine  gewisse 
innere  Wahrscheinlichkeit  Tänschnog  herTorzumfen.  In  dieser 
Hinsicht  Hegt  es  auf  der  Hand,  dass  die  Umgegend  von  Spoleto 
als  angeblicher  Fundort  des  in  Florenz  befindlichen  Mittelstftcks 
des  Barren  Dreizack  ||  Caduceus  deshalb  gewählt  wurde,  weil 
im  Jahre  1890  der  bekannte  grosse  Barrenfiind  bei  la  Bmna, 
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22  km.  von  Spoleto  entfernt,  g-emacht  worden  war.  Worauf 
aber  beruht  die  Wabl  liimini.s  als  Eundortes  des  iieuuQ  üneccbi- 
sehen  Barren?  Auch  diese  Wahl  ist  durchsichtig  genug,  sind 
doch  die  beiden  im  Britischen  Museum  befindlichen  Exemplare 
des  Schildbarren  und  des  Schwertbarreii  im  Cataiogue  of  the 
Greek  Coins,  Italy,  1873  auf  Seite  26—29  unter  „AriminumC/)" 
registriert,  weil  man  im  Anschlüsse  an  Schild  und  Schwert  auf 
dem  Quincunx  und  Quatrunx  von  Ariminum  zu  jener  Zeit  noch 
dazu  neigte,  die  auf  den  beiden  Barren  vorhandenen  Waffen 
trotz  gewisser  charakteristischer  Unterschiede  für  galiische  zu 
halten  und  sie  somit  der  Stadt  der  senoniflchen  Gallier  zuzu- 
weisen. Ferner  aber  befindet  sich  im  Maseo  Olivleri  in  Feaaro 
der  berflhmte  »As  Olivieri",  ein  römischer  As  mit  Januskopf 
and  Prora,  welch  elende  alte  F&lsehnng  von  Borghesi  in  einem 
Berichte  an  Mommsen  vom  6.  Dezember  1850*)  als  echt  be- 
zeichnet worden  war,  infolgedessen  Mommsen  in  diesem  As 
wegen  seines  nnrOmischen  Gewichts  von  390  gr.  ein  Frodnkt 
der  anf  diesen  schweren  Fnss  münzenden  Gallischen  Offizin 
Ariminum  vermutete.  Nun  ergibt  sich  die  Ideenverbindung  von 
selbst:  von  Rimiui  stammen  Barren,  von  liimini  stammt  der 
bemerkenswerteste?  aller  Prora- Ai:se  her;  was  also  lug  naher, 
als  einen  Barren  mit  der  l*rora  heizuüt eilen,  für  den  nach  den 
erwähnten  immer  noch  landlauhgen  Vorstellungen  gerade  Rimini 
als  glaubhaftester  Fundort  in  Betracht  kommen  mussle. 

An  gewissen  Kenntnissen  gebricht  es  also  den  Fälschern 
nicht,  aber  diese  Kenntnisse  sind  stümperhaft  wie  ihre  Arbeit, 
und  einer  fortgeschrittenen  Erkenntnis  wird  durch  Euudberichte, 
die  an  veraltete  Irrtümer  anknüpfen,  die  Ermittelung  der 
Wahrheit  nur  erleichtert. 

0er  Decnssis  ist  von  den  Fälschern  nicht  dem  „Funde 
von  Ariminum**  zugeschrieben  worden;  nur  in  unbestimmter 
Weise  wurde  Herrn  Gnecchi  die  Umgegend  von  Bom  als  ver- 
mutlicher Fundort  bezeichnet.    Dass  aber  auch  der  Decnssis 


1)  UommBeii,  Getdh.  dM  tSm.  MttntweMitii  B.  ldl/192  und  Anm.  70. 
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derselben  Frilscbf'nvpv'k statt,  entstammt  wie  der  Gnecchische 
Barren,  erscheint  nach  seinem  Äusseren,  sowicv  nach  der  Vcr- 
bindang  beider  Stucke  mit  den  beiden  falschen  Tripondiea 
nicht  zweifelhaft. 

Ich  riehte  mm  Schluss  an  Alle,  die  es  angeht,  das  Ersuchen, 
mir  yon  allen  auf  dem  Gebiete  des  aes  grave  ihnen  vor- 
kommenden  Fftlschongen  unter  Kennnng  der  Kamen  der  Offe- 
renten  Kenntnis  zu  geben.  Die  Entlarvung  der  in  Italien  auf 
diesem  Gebiete  tfttlgen  Ffilscher  nnd  ihrer  Hehler  Hegt  —  ieh 
wiederhole  es  —  im  dringenden  Interesse  der  Öffentlichen  nnd 
privaten  Sammlungen.  Die  Namen  der  Verkäufer  dürfen  bei 
desfallsigen  Besprechungen  auch  öffentlich  nicht  Terschwiegen 
Verden.  Allerdings  würde  es  Yoreilig  sein,  in  jeder  Offerte  eines 
falschen  Stflckes  sofort  eine  Finte  zu  erblicken;  Irrtflmer  können 
in  dieser  Beziehung  auch  dem  Ehrlichsten  unterlaufen.  Aber 
nur  durch  rückhaltlose  Mitteilung  der  Wege,  auf  denen  falsche 
Stöcke  im  Handel  in  der  Regel  betroffen  werden,  wird  die 
Quelle  des  Übels  schliesslich  ermittelt  werden  können,  und  wer 
sich  als  V'erkäuter  auch  vor  dem  bösen  Scheine  wahren  will, 
der  gebrauche  die  Vorsicht,  die  betreflfenden  Stftcke  zunächst 
durch  die  Direktion  eines  der  gi'ossen  Museen  (Berlin,  London, 
Paris)  oder  auch,  wosn  ich  stets  gerne  bereit  sein  werde,  durch 
mich  prüfen  zu  lassen. 

Frankfurt  a.M.  Sept.  1906.      Dr.jur.E.  J.Haeberlin. 
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Über  die  Spiele  von  Hierapolis  in  Phiygien  nnd  die  mit 
einem  derselben,  den  Aktien,  in  Verbindang  stehende  Vei^ 
leihnng  des  Keokorats  an  die  Stadt,  sind  in  den  beiden  fftr 
diese  Frage  ku^tsftchlich  in  Betracht  kommenden  Publikationen 
«Altertttmer  von  Hierapolis*"^)  nnd  dem  soeben  erschienenen 
Bande  „Phrygia*  des  Londoner  Kataloges  nnr  korze  nnd  nn* 
voUstAndige  Angaben  enthalten.  Es  soll  in  folgendem  eine 
Klärung  der  ganzen  Frage  versucht  weiden^). 

lu  Hierapolis  sind,  wie  die  Münzen  lehren,  während  der 
Kaiserzeit  vier  verschiedene  Spiele  gefeiert  worden,  deren  Namen 
wir  kenneu,  flvi^ut^  'OXviinta^'Amtn  und  i«  nctoa  lut  XQvrfopöq, 
ferner  ein  fünftes,  dessen  Name  ans  vorderhand  nocli  unbe- 
kannt ist  (s.  S.  163). 

I.  Jlvd-ia, 

Als  Hanptgott  wurde  in  Hierapolis  Apolion  'Anx^yiir^q  ver- 
ehrt'), dem,  wie  eine  Inschrift  beweist,  das  Theater  von  Hiera* 
polis  geweiht  war*).  Sein  Kopf  findet  sich  häufig  anf  den 
Hunzen  der  verschiedenen  Zeiten*),  ansserdem  erscheint  er  als 

])  Jahrbuch  des  Aroh&ologischen  Institut«,  Erg&nsungsbeft  IV,  abge- 
kürzt Ä.  V.  ii. 

i)  Dm  H«it«n  6«l»«loii,  Hill,  Imhoof-Blamer,  KoMtaehek,  Svoiodm 
md  8b  W«l»flr  bin  idi  IBr  dto  fimmdlieh«  Obcnendang  ron  Gipubgüssen 
SU  bestem  Danke  verpflichtet,  •b«n«o  Uecra  Dr.  Begling  für  nuuiclierlei 

Fördernng^  di(>sf>s  Aufsatzes. 

3J  Freller-Kobert,  Gr.  Mjth.  I  269.  A.  v.  U.  S.  21  un<i  ä.  42. 

4)  A.  T.  H.  8.  18  and  8. 42,  No.  4. 

5)  t.  B.  B.  H.  C.  1;  3,  Taf.  XXIX  1;  3;  4,  Tsf.  XXIX  2}  5->7;  82;  46. 
SdtNkdft  Ar  Saaiimllk.  ZX?]. 
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KitbarOde  in  ganzer  Gestalt^).  Ihm  zu  Bbren  werden  Pythien 
gefeiert.  Die  ersten  Hflosen,  die  eine  auf  die  Pythien  bezüg- 
lidie  Darstellung  tragen,  treten  unter  Gar&calla  auf. 

1)  Vf.  Caracalla. 

R/.  iePAnOAeiTr2N  Apollon  Kitharoidos  (Archegetes) 
mit  Kithara  und  Plektron  nach  r.  Vor  ihm  ein 
Tisch  mit  einer  Preiskrone  zwischen  zwei  Beuteln. 
Dartiber  eine  nach  1.  fliegende  Nike.  Die  undeut- 
liche luschrift  auf  der  Freiskrone  kann  nor  flYOlA 
gelautet  liaben. 

Paris;    Wadd.  6169;   Mus.   Albani  I  103,  2 
(VenuU)  Tat  LL 

Von  dem  Pariser  Exemplar  gibt  Mionnet  17  804,  628 
eine  ganz  verfehlte  Bescbreibnng.  Die  zwei  Beutel  hftlt  er  fdr 
Gefftsse,  in  Apollon  siebt  er  eine  Frau,  statt  Plektron  und 
Kitbara  nennt  er  als  Attribute  zwei  Bollen ;  diese  Besehrelbnog 
hat  Gicborius,  A.  v.  H.  S  40,  verführt,  die  Dai-stellung  für  die 
eines  musischen  Ägons  zu  erklären.  Caracalla  erscheint  auf  der 
Müuze  siLi  jugt^iullich,  sie  gehört  demucnk  in  den  Autang  seiner 
Regierung.  Die  genaue  Datierung  ermöglicht  die  Münze  der 
Annia  l'auütina  No.  5. 

2)  Vf.  Klub'abalus. 

Rf.  lePAHOAeiTfiN  NenKüPON  Apollon  nach  1.  sitzend, 
hinter  ihm  ein  Dreifuss,  auf  welchem  eine  Preis- 
krone mit  einer  nnlesbaren  Inschrift  (doch  wohl 

nveiA). 

Berlin  (LObbecke). 

3)  V/,  Elagabalus. 

Rf.  lepATTOAeiTfiN  Corona  in  qua  scriptum  est  TTVeiA. 
Vaillant,  Num.  gr.  S.  127.  M.  IV  805,  635. 
Ich  kenne  die  MQnze  nur  aus  Vaillant,  dessen  Angaben 
eine  Berichtigung  nötig  machen.   Stammt  die  Münze  vou  Ela- 


1)  I.  a  B.  IL  C.  8;  S9;  Tat  ZZX 1;  54;  60« 
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gabil,  wie  Yafllant  aogibt^  so  hat  Bie  sicherlich  dte  Inschrift 
lePAnOAetTfiN  NeilKOPSN  getragen  (s.  No.  T),  denn  zar  Zeit 
ihrer  Prägung  —  die  Datiemng  der  Mtttise  ergibt  sich  aus 
No.  5  —  war  die  Stadt  bereits  im  Besitz  des  Neokorats.  Ist 
aber  die  Lesnng  Vailhuits  richtig,  so  haben  wir  es  mit  einer 
Mttnze  Crtiiicallas  zu  tun.  Da  ich  den  Typus  —  in  einem 
Kranz  stehende  Spielinschrift  —  bisher  erst  von  Elagabai  an 
Torkommend  tmde,  so  möchte  ich  eher  glauben,  dass  es  sich 
um  eine  Münze  Klagabals  handelt  und  das  Fehlen  des  ysMxogcav 
auf  UnVollständigkeit  des  Exemplares  oder  einer  nachlässigen 
Lesung  Vaiilants  beruht. 
4)  Vf.  Elagabahis. 

Rf,  lePAnOAeiTflN  NeßKOPIiN    zwischen  zwei  Tem- 
peln im  Profil  die  Front  eines  dritten  mit  vier 
Säulen,  zwischen  denen  das  Bild  des  Kaisers  mit 
Lanse  nnd  Schale,  vor  ihm  ein  Altar.  Auf  dem 
Firstakroterinm  des  mittleren  Tempels  eine  Preis- 
krone, ztt  jeder  Seite  derselben  je  ein  Kranz.  Links, 
zum  1.  Kranze  gehörend,  HYOIA  (rOckl&uftg);  die 
t     znm  r.  Kranze  gehdrende  Inschrift  nicht  lesbar. 
Berlin  (TmhooO>»Inihoot  Kl  Mz.  S.  241,  32. 
Die  iiktien  waren,  wie  ich  annehmen  zn  kOnnen  glanbe, 
die  Neokoriespiele  von  Hierapolis  (s.  S  179).    Der  mittlere 
Tempel  mit  dem  Standbild  des  Kaisers  ist  demnach  der  Neo- 
kurietemper),  die  Spiele  ant^edeutet  durch  die  Preiskrone*). 
Der  Name  derselben,  al-o  fXxuu,   ist  nicht  genannt.  Links 
steht  der  Tempel  des  Apolion.  die  Spiele  durch  den  Kranz  be- 
zeichnet und  durch  die  Beischrift  HYOIA  benannt.    Wem  der 
rechte  Tempel  gehört,  lässt  sich  wegen  der  Unlesbarkeit  der 
Spielinschrift  nicht  angeben.   AKTIA  wie  Imhoof-Blumer  ver- 
mutet, ist  nicht  denkbar,  ganz  abgesehen  davon,  dass  auch  die 

1 )  S.  den  Aufsatz  vüq  B.  Pick  „Die  tempeltrageaden  Gottheiten  und 
die  Darstellung  der  Neokorie  auf  MQnzen"  im  Jahreaheft  VII  d«a  Öatnrr. 
AnhioL  lut.  8,  IIL 

%)  GmUmt,  Z.  t  N.  ZZIT  S.  S9,  Tat  II,  88. 
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V.  Papen: 


iDficbriftspnreii  hienu  nicht  passen.  Dasselbe  ist  bei  OAYMfllA 
der  Fall,  die  ja  aaeh  in  Hierapolis  gefeiert  wurden  (s.  S.  181) 
nnd  an  die  man  suerst  denken  wOrde.  Das  vierte  der  ans  mit 
Kamen  beliannten  Spiele,  tit  naqd  XgvaoQotic,  das  oifenbar 
nur  eine  ganz  untergeordnete  Bedeutung  gehabt  hat  (s.  3.  181), 
kommt  nicht  in  Frage.  Solange  nicht  ein  besseres  Exemplar 
der  Münze  zum  Vorschein  kommt,  muss  demnach  die  Frage, 
wem  der  rechte  Tempel  gehört  und  wie  die  zugehörigen  Spiele 
heissen,  unentschieden  bleiben.  Die  Münze  ist  nicht  von  Cara- 
calla,  wie  Imhoof ■  Blunier,  alierdingi»  unter  Beüügung  eines 
Fragezeichens,  aimibt,  sondern  wie  genauere  Vergleiche  mit 
unzweifelhaften  Elagabal münzen  lehren,  ?on  ElagabaL 
5)  ^J.  Annia  Fanstina. 
A/,  lePAnOAeiTflN  NeßKOP£2N  Kranz,  darin  nYjeilA. 
Samml.  des  Prinzen  Peter  von  Sachsen-Cobuig, 

Rev.  num.  1892,  &  84,  51,  Tat  U  11. 

Ein  zweites  Exemplar  Wadd.  6167  mit  ITYIOIA. 
Die  pythischen  Spiele  0  wurden  anderwftrte  im  Mouat 
fiukatios,  nnserm  August*)  gefeiert  und  da  eine  Verschiebiing 
dieses  altehrwfirdigen  Spieles  nicht  wahrscheinlich  ist'),  so  wird 
man  annehmen  dflrfen,  dass  auch  in  Hierapolis  die  Pythien  im 
August  gefeiert  worden  sind.  Da  nach  meiner  Ansicht  eine 
MOnze,  die  einen  agonistischen  Typus  zeigt  und  eine  Spiel- 
inschrift  enthält,  nar  in  einem  Jahre  geprägt  sein  kann,  in 
dem  das  entspreeheiide  Spiid  gefeiert  \Yoiden  ist,  und  lui  Annia 
Faustina  nur  das  Jahr  221  in  Frage  kommt,  bo  haben  wir 
damit  einen  festen  Anhalt  für  die  Datierung  der  Pythienfeste 
in  Hierapolis  gewonnen  und  es  lassen  sich  ?,odauu,  lia  die 
Pythien  peiiteterisch  waren,  alle  anderen  Festspieijahre  ohne 
weiteres  berechnen. 

Der  Beweis,  dass  nui*  das  Jahr  221  in  Frage  kommt,  er- 
fordert ein  genaueres  Eingehen  auf  die  drei  £hen  £lagabal8. 

1)  Kreusc,  Die  Pjthien,  Nemeen  und  IsUuni«!!,  S.  29—36. 

2)  SehoenuuiD,  OriechiBch«  Altertfimer«,  Bd.  II  B.  71. 

3)  Krau«,  a.  a.  0.  8.  84. 


Digitized  by  Google 


Die  Spiele  von  JBierapolis. 


165 


Elagabal  hatte  drei  Frauen^  lalia  Panla,  Aquilia  Severa 
und  Annia  Faustina.  Von  Dio  79  §  9  wissen  wir,  d'dsa  Kla- 
gubal  nach  Verstossung  der  Paula  die  Severa  geheiratet,  daiiu 
diese  Verstössen  und  eine  Vestaliii  (die  Annia)  gcehelicht,  später 
aber  wieder  die  Severa  zur  Frau  genommen  hat.  liie  ßestäli- 
gung  dieser  Angaben  des  Dio  liefern  die  Münzen  von  Alexan- 
dria, die  eine  genauere  Datierung  der  einzelnen  Ehen  ermög- 
lichen. Mit  der  Jahreszahl  A,  also  aus  deo)  4.  ägyptischen 
Jahra  Elagabals,  29.  August  220  bis  28.  August  221  stammend, 
kommen  Münzen  der  Paula,  Severa  und  Annia  vor.  Mithin 
wurde  Annia  im  Laufe  dieses  Jahres,  also  vor  £Dde  August  231, 
die  Fiua  Elagabals,  was  sie,  wie  die  MOncen  mit  der  Jahres- 
zahl  6  lehren,  auch  nooh  in  fftnften  Jahre  gewesen  ist.  Aber 
noch  im  Jahre  6  hat  der  Kaiser  wieder  die  Severa  in  Gnaden 
angenommen,  da  es  Münzen  der  Severa  mit  6  gibt')*  Ans 
dem  seltenen  Vorltommen  der  Anniamflnze  mit  A  kann  viel* 
leicht  der  Sehlnss  gezogen  werden,  dass  Annia  erst  am  ßnde 
des  vierten  Jahres  von  Elagabal  znr  Fran  genommen  worden 
ist').   Da  nun  Elagabal  im  Anfang  des  Jahres  222  gestorben 

1)  An  der  Richtigkeit  dieser  Ehedaten  hatte  A.  von  Sa]1et,  Die  Daten  d«r 
alexandrinischen  Kaisermflnzen,  S.  53,  geringe  Zweifel  grehegt,  da  ihm  von 
der  Münte  der  Annia  mit  A  nur  ein  Exemplar  ans  der  Litteratur  iZoCga, 
8.  ym  t.  Hu.  AiBd.)  beJcaaut  «Bri  d«m  6f  afeht  genflgende  Beweit- 
kraft  b«fantM.  BJn  Etenplnr  der  AnniMUttii««  mit  A  im  BrititolMn  Hosramp 
Cat.  Akxandria  S.  198  Nu.  1510,  hebt  aber  jed^^n  Zweifel. 

2^  Tn  fier  Prosopographia  iniperii  Romani  hat  sich  in  die  Angaben  über 
die  Ehen  Elagabals  ein  Irrtum  eingeschlichen.  Während  m  in  Band  I 
8.  75,  547  bei  Annia  Faustina  richtig  heisst:  Elagabalus  anno  qoarto  Aegjp- 
titco  Iniperii  Aquilfam  nxomn  doxit  reiecHqae,  dein  <nb  linem  ranl  qmaM, 
fd  Mt  media  fere  aestate  a.  221  Faustinam,  quam  paulo  post  repadiavlt^  ttt 
Aqniliam  reduceret,  wird  Band  II  S.  225,  128  bei  A  inilin  Sovera  ans  den 
M&nzen  der  Scbluss  gezogen:  Aquiliam  Severam  Auuiae  Faustinae  locum 
cedere  debnisse  iam  anno  quarto,  sed  mox  reductain  esse,  donec  anno  quinto 
tmm  AnBiA  FanstiD«  boneves  Attgustte  oceapaTi^  Hieniach  wir«  «Ito 
Elagabal  schliesslich  wieder  zur  Aonift  FuutiDa  snifiekgekehrt.  Dieses  ist 
ja  nicht  nnmöglicb,  aus  den  Münzen  1"!-  '^'^  ^uch  dieser  Scbliiss  alier  nicht 
liehen.  Es  mfisste  domnnch,  wie  mir  d^r  11-  raiisgeber,  Herr  Profi^ssor  Dessau, 
schrieb,  Prosop.  II  S.  22.),  428  heissen:  A'^uiliam  Severam  Anniao  Faustinae 
loenm  etdnra  debulsM  iun  aano  quarto,  sed  muh»  qniato  redactam  esse. 
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Pftpen: 


ifli,  80  hat  AnniA  nur  einen  Angiutmonat  als  Mine  Fnn. 
erlebt,  nftmlieh  den  des  Jahres  221.  AIbo  eind  die  n^&»»  der 
MttDsen  die  yod  221. 

Nnnmehr  ist  es  möglich,  die  bereits  besprochenen  Mftnsen 

zu  datieren.  Die  Münze  des  Caracalla  No.  1  gehört  in  das 
Jahr  213,  denn  im  Jahre  217  war  zur  Zuit  der  Pythienfeier 
Caracalla  bereits  tot;  die  frühe  Aiisetzung  der  Münze 
empfiehlt,  ja  auch  der  sehr  jugendliciie  Kopf  des  Kaisers.  Die 
Münzeu  Elagabals,  No.  2  und  No.  4,  sind  zu  den  Pytlii^^nfeiern 
im  Jahre  221  gepräiJit  worden,  deu  dieses  waren  die  einzigen 
unter  Elagabal  in  Hierapolis  gefeierten  Pythien.  No.  3  gehöi  t, 
wenn  es  eine  Münze  des  Caracalla  ist,  ins  Jahr  213,  wenn  es 
eine  Münze  Elagabals  ist,  ins  Jahr  221. 

6)  Vf.  Sevpi'iis  Al<*xfi!)(ler  als  Cacj^ar. 

H/.  iePAnOA6lTfiN  ISießKOPfiN  Preiskrone,  darftber 

nveiA. 

Wadd.  6170;  Mos.  Lavy,  I  232,  2472{  H.  IV 
806,  640. 

Da  Sevenis  Alexander  anf  der  Münse  als  Caesar  erscheint^ 
so  ist  sie  noch  zu  Lebseiten  seines  Vetters  Elagabal  geprftgt, 
also  im  Jahre'  221. 

Die  Neokorie  hat  nur  zur  Zeit  Elagabals  bestanden  (s.  S.  179). 
Deshalb  mnss  auch  folgende  Münze  im  Jahre  221  geprägt  sein: 

7)  Vf.  AAiPBHNOC  Kopf  des  Lairbenos. 

lij.  lePAHOAeiTÄN  N€ßKOPÄN  Kranz,  in  dem  OYieiA. 
Berlin  (Imhoof);   Wieu  31 396;  Eamus,  Dan. 
286,  1. 
Vgl.  No.  3. 

Auch  iIk  lulgende  Münze,  die  neben  den  P3'thien  die 
Aktipn  erwähnt  und  infolgedessen  zwei  Preiskronen  tragt,  gehört 
sowohl  wegen  des  Stils  wie  des  vewxoQoov  in  die  Zeit  Elagabals 
und  stammt  ebenfalls  aut^  dem  Jahre  221. 

8)  Vj:  AHMOC  Koi)f  des  Demo!>. 

Rf.  lePAnoAeiTßN  NeßKOPßN    Tiscli,  auf  welchem 
zwei  PreifikroneOt  die  vordere  mit  der  Anfechrift 
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nveiA,  die  hintere  mit  der  Aufschrift  AKTIA;  unter 
dem  Tisch  zwei  Amphoren. 

B.  M.  a  339,  71.  Taf.  XXX  7.  Ein  Stempel- 
gleiches  Ezempl&r:  Imhoof-Blomer  (Jetsige  Samm- 
lang.) 
9)  Vf.  OtseüU  Seyera. 
Rf.  lePAnOAeiTfiN  in  einem  Kranze  nVeiA. 

Berlin  (2  Exemplare);  Wadd.  6179;  B.  M.  C. 
255,  157/158,  alle  viei  uuL  slempelgleichen  Vorder- 
seiten; Leake,  Asiatic  Greece,  S.  67. 
10)  Vf.  Otacilia  Severa. 

i^.  lePAnOAeiTßN  Preiskrüüe  mit  der  Aufschrif  t  nVülA. 
Berlin. 

Die  Vorderseite  Ktempelgleich  den  vorherigen 
U)  Vf.  Otacilia  Severa. 

Rf,  iePAnOA6ITfiN  Preiskrone  auf  einem  dreifässigen 
Tische. 

B.  M.  0.  254, 152;  Paris;  Wien  30  981;  Leake, 
Asiatie  Greece,  8.  67;  M.  IV  807,  648. 
Nach  Analogie  der  anderen  mit  dem  Spielnamen  yersehenen 
Preiskronen  wird  auch  die  vorliegende  einen  *  Spielnamen  ge- 
tragen haben  und  swar  I1Y61A.  Auf  dem  Londoner  Exemplar 
scheinen  Schriftspuren  sichtbar  su  sein,  denn  der  Text  sagt: 
inscribed? 

In  diese  Zeit  gehört  wegen  des  Stiles  und  des  fehlenden 

yeaxoQOi  aach 

12)  \f.  AAIPBHNOC  Kopf  des  Lairbenos. 

Ef.  lePAnOAeiTflN  in  einem  Kranze  nV0IA. 

Wadd.  6110;  B.  M.  C.  238,  66;  Wien  30824i 
Athen;  Cat.  del  Mus.  di  Napoli  I  211,  8618. 
Zur  Zeit  der  Otacilia  Severa  sind  Pythieii,  wie  von  221 
aus  leicht  zu  berechnen  ist,  in  den  Jahren  245  und  249  ge- 
feiert worden.   Aus  einem  dieser  Jahie  stammen  folglich  die 
Münzen  9—12. 
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V.  Papes: 


HonanolanOiiitii., 

Hierapolift  hat  mit  nicht  weniger  wie  acht  StAdten  eine 
Homonoia  geschlossen*).  Über  dae  Wesen  der  Homonoia,  die  ^ 

bei  der  oft  geringen  Bedeutung  der  in  Frage  kommenden 
Städte  weder  eine  politische  noch  auch  wci^in  drr  zuweilen 
grosseu  EntferiiUDg  zwischen  den  verbündeten  riiadten  eine 
soziale  Vereinigung  gewesen  sein  kann,  sind  wir  noch  nicht 
aufpfeklärt.  Die  Häufigkeit  as:*>nist!^;(•her  Darstellungen  auf 
vielen  Hunionolaniünzen  le^t  iiuii  den  Gudaiiken  niihe,  dass  eine 
solche  Homonoia  zuweilen  wohl  ein  Zusainnienschluss  zweier 
btädtc  zum  gemeinsamen  Abhalten  von  Spielen  gewesen  ist. 
Weitere  Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  hin  werden 
vielleicht  den  erwftnschten  Aufscbluss  bringen.  —  Agonistische 
Darstellungen  zeigen  die  Gemeinscbaftsmünzen  von  Hierapolis 
mit  Sardeis,  Ephesos  nnd  6myma.  Dabei  wird  ein  Spiel  dnrch 
eine  Krone  oder  einen  Kranz,  zwei  Spiele  durch  zwei 
Kronen  oder  zwei  Kränze  bezeichnet,  wie  es  ja  auch  bei  zwei 
Spielen  derselben  Stadt  der  Fall  war  (No.  8);  namentlich 
aufgefthrt  wird  seitens  Hierapolis  nur  das  Hauptfest  der  Stadt, 
die  Fythien. 

1.  Hierapolis  und  Sardeis. 

13)  VS.  OtecflU  ScYcra. 

HS*  iePAnQA6ITi2N  K  CAPAIANAN  NefiKOPfiN  OMONOIA 
Zwei  Krftnze,  in  dem  vorderen  XPYCAN(^*»w),  in 
dem  hinteren  nY9l(a). 

Berlin  (Imhoof) ;   Wadd.  6178;  B.  M.  C.  260, 
176;  Leake,  Suppl.,  S.  58. 

Die  Vorderseiten  des  Berliner,  Pariser  und  Londoner 
Bxemplarcs  sind  stenipelgleich  und  stempelgleich  den  Vorderseiten 
von  No.  Ü  und  Nu.  10.  Letzter  ümstaud  ist  wichtig  für  die 
Festsieilaog  des  Prftgeortes  der  Homonoiamflnzen  (s*  a  173). 

\)  A,  T.  ü.  S.  41. 
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OhiTsanthm»  MesMii  di«  Hanptiplele  von  Sardeis'). 
Vorliegende  Mflaie  sldiert  die  DatieniDg  der  folgenden, 
Üureni  Stil  nach  und  wegen  der  yorderieitenetempelgleidilieit  mit 
No.  22  ebenfnUs  in  die  Zeit  des  Philippus  gehörenden  Mdnze: 
U)  Vf,  lePA  CYNKAHTOC  Kopf  der  Synkletos. 

J2/  lePAnOAeiTQN  K  CAPAMNIZN  NCfiKORfiN  OMONOIA 
Zwei  Kränze,  in  dem  vordereu  n(vv^ia),  in  dem 
hinteren  X(^^i?0aVi>»m). 

Berlin  (Löbbecke);  Wien  19871;  Sir  Weber. 

15)  1^  Otaciiia  Severa. 

Rf.  lePAnOAeiTßN  K  CAPAIANÜN  NeßKOPflN  ÜMUNOIA 
Zwei  Preiskronen 

B.  M.  G.  260,  175;  Paris;  M.  17  307,  647  and 
8.  VII  574,  398. 
Es  unterliegt  keinem  7^Y(Mfel,  dass  die  Kronen  die  Auf- 
schriften nveiA  and  XPYCANeiNA  getragen  haben.    Bei  dem 
Pariser  £xemplar  ist  bei  der  sweiten  Krone  am  finde  ein  A  zn 
erkennen. 

16)  Vf,  Philippas  der  Jflngere. 

Rf.  lePAnOAeiTllN  K  CAP^ANSZN  NeOKOPfiN  OMONOU 
Zwei  Preiskronen. 

•Wadd.  6162;  Cat  del  Uns.  di  Ifap.  I  211,  8625. 
Von  diesen  Mflnzen  gilt  das  bei  No.  15  hinsichtlich  der 
Aofechrlften  gesagte.  Bei  dem  Pariser  Exemplar  ist  anf  der 

zweiten  Krone  am  Anfang  einer  zweizeiligen  Inschrift  ein  X 
ciiiaUeu,  ausserdem  sind  andre  iSchriftspuieii  vorhanden. 

17)  Vf.  GAllienus. 

HJ,  lePAnOAeiTHN  K  CAPA|ANi2N  OMONYA  (sie)  Tisch 
mit  zwei  Preiskrom^n,  auf  der  vorderen  HYÖIA,  auf 
der  hinteren  XPYCANTINA  (sie). 

Berlin  (Imhoof)  =  Imhoof,  Mon.  gr.  403,  114, 
Die  Vorderseite  stempelgleich  mit  No.  30. 
Ganz  abweichend  Ton  den  bisher  besprochenen  Münzen 

1)  B.  H.  a  Lydia,  S.  OIZ,  No.  150,  170,  1!)C,  201;  Imhoof,  Ljd. 
Stadtms.  141, 17  n.  19;  Indwoi;  Kl.  Hs.  185«  9;  Wd.  5262, 5364, 5367, 5373. 
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und  ohne  SpielnameD,  aber  mit  einer  agonistiscliei)  DarsteUnng, 

ist  folgende  Münze; 

18)  VJ,  lePAnOAeiTAN  K  CAPAIANCN  Jagesdliclier  Dio- 
nysoskopf nacb  r.,  auf  der  linken  Schulter  der 
Thyrsos. 

2^.  N6&K0PfiN  OMONOIA  Athlet  nach  1.,  im  l  Arm 
einen  Falmsweig,  auf  der  ausgestreckten  r.  Hand 
eine  Preiskrone  haltend. 
Berlin. 

Die  Mttnze  gehört  ihrem  Stil  nach  etwa  in  die  Zeit  Gor- 
dians. Bas  K  ist  kaum  lesbar,  aber  dorch  die  gnterbaltene 

stein pelgleiche  Vorderseite  einer  Pariser  Münze  mit  andrer 
Kückseite  ^'ebiichert.  Der  Umstand,  dass  das  K  zwischen 
lePAnOAeiTÜN  unU  CAPAIANI2N  steht,  beweist,  dass  die  Münze 
in  üierapolis,  nicht  in  Sardeis  geprägt  S&U 

2.  fiierapolis  nnd  Epbesos. 
19.  1/.  Otacilia  Severa. 

Rs^  lePAnoAernzN  kai  6(i»€cifiN  Ne&KopfiN  omonoia 

Zwei  Kränze,  in  dem  vorderen  n(i'^(a),  in  dem 

hinteren  6(f/^(?»o). 

Berlin;  B.  M.  C.  259,  172  und   173;  Imhoof- 
Blumer  (jetzige  Saminlung).  —  M.  IV  307,  G4ß. 
Alle  Vorderseiten  untereinander  stempelgleich  und  stempcl- 
gleich  mit  No.  9,  10  «nd  13.    Das  6  ist  zu  '£.(f4<Tta  zu  er- 
gänzen: das  Hanptfcst  der  Epbesier  hiess 'e^iam'). 
20)  Vf.  Otacilia  S.>vera 

Ä/.  lePAnoAeiTflN  kai  eo^ecißN  NeßKopnN  omonoia 

Zwei  Kränze,  in  dem  vorderen  n(v&ta)  bez.  HY 
(Sestini).  in  dem  hinteren  0(Ar/um«). 

Sir  Weber.  —  Mus.  AinsUe,  Sestini,  Descr.  467, 
13  -  H.  8.  Vn  57.  m. 


1)  Berlin,  Gallienns:  Pnrlin  (I.öbbecke),  Elagabalus;  Uunter  11339,  {>2; 
Z.  i.  N.  12.  317i  M.  i>.  Vi  206,  852. 


Digitized  by  Google 


in»  8pi«l«  ?tn  HieziBiNiiia. 


171 


Die  Vorderseite  stempelgleicli  mit  No.  9,  10,  13  und  19. 
Die  ErgflDzang  des  O  itt  *OXvim§a  dürfte  dureh  das  Vorkommen 
der  Olympien  auf  Mflnzea  foo  Ephesos  gesichert  aein^). 
21)  17.  Otaeilia  Severa. 

J2/  l6PAnOA6ITflN  KAI  e^ecm  NeOKOPfiN  OMONOIA 
Zwei  Kränse  ohne  loschrüten. 
Wadd.  6177. 

Die  Vorderseite  stempelgleich  mit  JNo.  9,  10,  13,  19 
und  20. 

Der  erste  Kraii/,  bezieht  sich  selbstverständlich  auf  die 
Pythien  vou  Hierapolis,  der  zweite  auf  eins  der  beiden  Spiele 
von  Ephesos,  entweder  die  Ephnsia  oder  Olympia.  Das  Fehlen 
der  Inschriften  ist  natürlich  br  iHnuuigülos. 

22j  Vf.  I€PA  CYNKAHTOC  Kopf  der  Synkletos. 

Mj.  lepAnuAeiTßN  k  e«D€cinN  NenKOPßN  omonoia 

Zwei  Kränze,  in  dem  vorderen  n(v^»a),  in  dem 
hinteren  B(qiüia). 
Berlin  (Imhoof);  B.  M.  0.  263,  186. 
Diese  Münze  ist  nnter  OtaciUa  geprSgt,  denn  die  Bttck- 
Seite  des  Londoner  Exemplars  ist  aus  demselben  Stempel  wie 
die  Blickseite  der  Londoner  Otaeiliamflnze  No.  19.  Die  Vorder- 
seite Ist  stempelgleich  denen  der  Berliner  Exemplare  von 
No.  14  nnd  23. 

28)  Vf.  lePA  CYNKAHTOC  Kopf  der  Synkletos. 

221/.  lePAnOACITfiN  K  e4|»6ClßN  NeCKOPfiN  OMONOIA 
Zwei  leere  Kränze. 

Berlin;  Paris  (Mionnetpaste  in  Berlin). 
Die  Vorderseite  des  Berliner  Exemplars  stempelgleich  den 
Vorderseiten  der  Berliner  Exemplare  von  No.  14  uud  No.  22. 
24j  V/:  AAtPBHNOC  Kupf  des  Lairbeuos. 

Ji/.  IfcPAnoAeiTßN  K  e(D€CiflN  NeßKOPßN  OMONOIA 
Zwei  leere  Kränze. 
Berlin  (Löbbetke). 

1)  BwUn  (LSbbMk«),  Ebgabalm;  Z.f.N.  18,  817}  M.  III  119,  881 
IL  8.  VI  174,  624  n.  6S5. 
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8.  HierapoÜB  und  Smyrna. 

25)  Vf.  Tranquillina. 

UJ\  lePAHOAeiTßN  CMYPNAIi2N  T  NeßKOPßN  OMONOIA 
Duae  urnae  cum  quatuor  palmis. 

Vaillant,  Num.  gr.  S.  159  =  M.  III  252,  1424. 

Die  beiden  Prei^^kronen  haben  zweifellos  die  Namen  der 
darch  sie  angedeuteten  Spiele  getragen,  die  erste  TTYOIA,  die 
zweite,  wie  dio  folgenden  Münzen  lehren,  KOINA  ACIAC.  Das 
r  kann  aus  einem  später  zn  erörternden  Grunde  nicht  auf  der 
Mllose  gestanden  haben,  (s.  S.  175).  Da  sodann  das  imi  sonst 
niemals  anf  den  Homonoiamflnzen  von  Hierapolis  fehlt,  so  ver- 
mute ich,  dass  Vaillant  das  K(m)  für  r  gelesen  hat  Das  K 
stand  vielleicht  oberhalb  der  Aufschrift  vtmi^v^  vrodarch  der 
Irrtum  Vaillantfl  erklärlieh  wäre.  Darch  diese  Annahme  sind 
beide  Sehwierigkeiten  gehoben. 

Die  Münze  Ist  im  Jahre  241,  in  dem  Gordian  die  Tran- 
quUlina  geheiratet  hat,  dem  einzigen  in  die  Begierangsseit 
Gordians  fsllenden  Pythienjabr,  geprägt. 

26)  Vf.  Otacilia  Severa. 

lif.  lePAnoAeiTßN  k  CMYPNAinN  NenKopnN  omonoia 

52wei  Preiskronen,  auf  der  voi  aereii  die  Inschrift 
mreiA,  auf  der  hinteren  KOINA 

ACIAC 

B.  M.  C.  260,   174;   Paris;   Himter  II  488, 
11.  —  M.  III  253,  1430. 
Die  Münzen  sind  schlecht   erhalten,   doch  sichern  die 
Schriftspuren  auf  dem  Pariser  Exemplar  die  Lesung.  Die 
KOINA  ACIAC,  das  Hauptfest  in  Smyrna,  werden  oft  auf  Münzen 
von  8myrna  erwähnt'). 

27)  y/,  otacilia  Severa. 

Rf.  lePAnOAeiTfiN  K  CMYPNAUZN  NefiKOPAN  OMONOIA 
Zwei  leere  Kränze. 
Sir  Weber. 


1)  B.  H.  0. 868,  473;  Hunter  II  383,  230;  M.  III  S48,  1408  u.  1406. 
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Die  Vorderseite  stempelgleicb  mit  No.  9,  10,  18,  19,  20 
und  Sl. 

28)  V/.  Philippus  der  Jüngere. 

Rf,  lePOnOAlTfiN  K  CMYPNAtt2N  N6fiK0PlW  OMONOU 
Daae  umae  cum  palmis. 

Vaillant,  Num.  gr.  S.  166  =  M.  III  253,  1434. 
In  lePOnOAlTflN  sind  O  statt  A  und  1  statt  61  wohl 
Schreibfehler  VaiÜants.    Auf  deu  Preiiikronen  haben  sicherlich 
wie  bei  No.  26  die  Namen  der  Spiele  gestanden. 

29)  Vf,  Gallienns. 

Rf,  lePAnOAeiTflN  K  ZMYPNeßN  OMÜNVA  (sie)  Zwei 
Preiskronen,  auf  der  vorderen  riYOiA,  auf  der 
hinteren  KOiNA  ACIAC. 

Berlin  (ImhooO;  Wadd.  Athen;  Parie. 

Vgl.  M.  UI  255,  1447. 
Das  Pariser  Exemplar  gleicht  im  Tjrpos  den  drei  andren 
einander  ähnlichen  Stttcken,  unterscheidet  sich  aber  ?on  ihnen 
durch  den  Stil.  Es  ist  vielleicht  in  einem  andren  Fes^hre 
geprigt. 

80)  T7.  Gallienns. 

Bf,  f6PAnOA€ITfiN  K  ZMYPNefiN  NefiKOPfiN  OMONYA 
(sie)  Anf  einem  Tische  swei  Preiskronen,  auf  der 
ersten  nveiA,  auf  der  zweiten  KOINA  ACIAC. 

Herlin,  drei  Exemplare  aus  verschiedenen 
Stempeln,  eines  vordei'seitig  stempelgleicii  mit 
No.  17.    Vgl.  M.  S.  VI  372,  1863. 

Dass  die  gemeinsamen  Sinele  von  Hierapolis,  Sardeis, 
Ephesos  and  Smyrna  wirklicli  iu  Hierapoli??,  nicht  in  einer  der 
andren  Städte  gefeiert  wurden,  scheint  mir  der  Umstand  zu 
beweisen,  dass  der  Name  von  Hierapolis  immer  an  erster  Stelle 
steht  und  mit  Sit  herheit  geht  es  aus  folgender  Stempelgleich- 
heit hervor:  derselbe  Vorderseitenstempel  (Otacilia  Severa), 
der  bei  Manzen  von  Hierapolis  allein  vorkommt  (No.  9,  10), 
findet  sich  bei  den  Homonoiamllnzen  von  Hierapolis  und  Sardeis 
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<No.  13),  HicrapoUs  nnd  Epbrne  (No.  19,  20,  21)  und  Hierapolis 
und  Smyrna  (No.  27).   leb  glaube,  dass  alle  diese  'MQDzen 

—  wegen  des  Vorkommens  des  Stempels  bei  Hierapolis  allein 

—  nur  in  Ilitiapolis  geprägt  sein  können  und  es  scheint 
mir  die  Auaahtue  berechtigt,  dass  Hierapolis  der  Schauplatz 
der  gemeinsamen  Spiele  gewesen  ist.  Da  Dicht  anznnehmen 
ist,  dass  derselbe  Stempel  an  zwei  verschiedenen  Pythien- 
festen  gebraucht  worden  ist,  also  mindestens  vier  Jahre  ge- 
dient hat,  «o  folgt  aus  der  Stempclgieiehheit  weiter,  dass  Sardeis, 
Ephesos  und  Smyrna  gleichzeitig  znm  gemeinsamen  Ab- 
halten ihrer  Spiele  nach  Hierapolis  gekommen  sind.  Offenbar 
Ind  Hierapolis  die  andren  Städte  zar  gemeinsamen  Spielfeier 
zu  sich  ein.  Sparsamkeitsgründe  mögen  die  St&dte  bierau  ge- 
führt babea.  Der  Zusammenlauf  einer  grossen  Menschenmeimfe 
bei  den  Festen  machte  eine  Vermehrung  des  Kleingeldes  not- 
wendig nnd  es  ist  nur  aatflrlieh,  dara  auch  die  Prlgnng  gemein- 
sam erfolgte  nnd  dass  man  aaf  dieser  in  Inschrift  nnd  Typus 
an  die  Agone  der  beteiligten  Städte  erinnerte. 

Offen  muss  die  Frage  bleiben,  ob  die  auf  den  M flnzen  ge- 
nannten  Agone  der  Tier  Städte  znfiÜHg  gleichzeitig  waren  oder 
ob  man  sie,  nm  sie  gemeinsam  zu  feiern,  verschieben  mnsste; 
fOr  die  einladende  Stadt  Hierapolis  wird  man  annehmen  dftrfen, 
dass  sein  Spiel,  die  Pythien,  festblieb  und  die  andren  Städte 
nm  desseutwilleii  die  ihrigen  verschoben. 

In  die  Regierungszeit  des  Philippus  fallen  die  Pythien- 
jahre  245  und  249.  Eins  dieser  Jahre  mnss  demnach  ein 
grosses  Festjahr  gewesen  sein.  In  ihm  sind  alle  jene  liomonoia- 
münzcn  und  die  ihnen  vorderseitig  stenipelgleichen  Münzen 
der  Oiacilia  von  Hierapolis  geprägt  worden  (No.  10,  13,  Id, 
20,  21,  27). 

Wie  die  übrigen  OtacHiamünzen  und  die  Münzen  mit 
I6PA  CYNKAHTOC  (No.  14,  22  nnd  23),  die,  wie  aus  No.  22 
hervorgeht«  nnter  Philippus  geprägt  sind,  sich  auf  die  beiden 
Jahre  verteilen,  werden  vielleicht  genauere  Stempelunter- 
anehungen  lehren. 
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In  die  Zeit  des  Gallienas  fallen  die  Pythienjahic  253, 
257,  261  und  265;  aus  diesen  Jahren  stammen  also  die 
Gallienusmünzon  No.  17,  29,  30.  Auch  in  einem  dieser  Jahre 
sind  in  Hieiapolis  mit  den  Pythien  zusammen  die  Feste  von 
Sai  leii  und  Smyrna  gefeiert  worden,  wie  das  Vorkummen  des- 
selben Vorderseitenstempols  bei  den  Münzen  von  Hierapolis  und 
Sardis  No.  17  und  Hierapolis  und  Smyrna  No.  30  lehrt.  Wie- 
viele und  welche  Städte  in  den  einzelnen  Jahren  ihre  Spiele  mit 
den  Pythien  zusammen  in  Hierapolis  gefeiert  haben,  lässt  sicli 
einstweilen  noch  nicht  sagen.  —  Es  kann  auflfallen,  dass  die  in 
einem  Festjahr  geprägten  MOnzen  nicht  gleichzeitig  die  Namen 
aller  beteiligten  Stftdte  und  gefeierten  Spiele  tragen.  Offenbar 
voUte  Hierapolis  durch  die  Kennnng  nur  eines  Stadtnamens 
neben  dem  seinigen  andeuten,  dass  es  die  Feststadt  ist  Hiltte 
auf  den  Mflnzen  gestanden:  lePAITOAeiTfiN  K/U  CAPAIAN12N 
KAI  e^ecm  km  Cmpmsm  (abgesehen  davon,  dass  die  lange 
Inschrift  auf  der  Mttnze  keinen  Platz  gehabt  h&tte),  so  würde 
Hierapolis  als  gleichwertig  mit  den  andren  Städte  erschienen 
sein,  was  es  auf  die  andre  Weise  vermied. 

Eine  autfalleiule  Erscheiiuing  ist  das  Furtlassen  der  Neo- 
korieziifer  bei  den  eingeladenen  Städten.  (Wegen  No.  25  s. 
die  Anmerkung  dortselbst.)  Zur  Zeit  der  Prägung  der  Honio- 
noiamünzen  hatten  Smyrna  und  Ephusos  die  dritte,  Sardeis  die 
zweite,  später  die  dritte  Neokorie.  Was  diese  Massregel  be- 
zweckt haben  mag,  entzieht  sich  meiner  Kenntnis. 

Letoeia  Pythia. 

Nach  Oichorins.  A.  v.  H.  S.  B9  wftren  in  Hierapolis  Letoeia 
Pythia  gefeiert  worden.  Hierfür  führt  er  zwei  Belege  an: 
1)  die  Inschrift  No.  15  (S.  73)  *itQanol»tt»¥  vwKOQmy  "Jsßua 
Afttitta  Bviha  nnd  2)  Mionnet  SoppL  VII  568,  378. 

Diese  Angabe  bedarf  in  doppelter  Hinsicht  einer  Be- 
richtigung. 

Die  Inschrift  No.  15  lantet: 
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im  Kruuzc 
A 
KTI 
A 

danmter 
V 

eiAU  NdAWD 

viaoii  Dviaw 

HV  NIZJMVXUdU 

Sie  befindet  sich  auf  einem  ,fbacalu8  eburneus  brevis  et 
exetvAins*'  (C.  L  G.  8910).  I>er  Gegenstand,  der  Bich  in  Pariser 
Privatbesits  befand,  ist,  wie  mir  Herr  FrofesBor  Jadeich  schneb, 
nicht  mehr  anfonfinden.  Ober  seine  Qeatalt  nnd  Beinen  Zweck 
lisst  sich  deshalb  nichts  sagen. 

Die  Anbringung  der  Inschriften  lehrt  nnn,  dass  die  in 
derselben  Richtnng  stehenden  Legenden  lEPAIIOAeiTfiN  NEU- 
KOFfiN  nnd  AKTIA  aasammengehöien.  Sie  bedehen  aleh  wegen 
des  v««Hto^(  anf  nuser  Hierapolis  und  die  in  ihm  als  Neokorie- 
fest  gefeierten  Aktien,  (s.  S.  179.)  Auch  die  Anbringung  des 
AKTIA  in  einem  Kranze  entspricht  ganz  der  auf  den  Münzen 
von  Hierapolis. 

Unabhängig  von  den  vorherigen  Inschriften  und  in  am- 
gelcehrter  Hichtuug  zu  ihnen  steht: 

AH         nPßTAKniN  (Sic) 
TlOeiA  AACIAC 

nvei  CMYPN 

A 

Die  Stellang  der  Inschriften  sueinander  l&sst  den  Schlnss 
nicht  so,  dass  die  Aktien  von  HieraiK»lis  etwas  mit  den  Letoeia 
Pythia  zn  tan  haben  und  yerbietet  die  Erktftrung  von  CichorinSy 
dass  mifWfffia  Attnitue  üvSut  drei  Terschiedene  Spiele  von 
Hierapolis  bezeichnet  seif  n.  Es  handelt  sich  vielmehr  am  zwei 
Spiele,  die  'yiitna  von  Hierapolis  nnd  die  ji^niMt  Hv^ta,  die 
nicht  von  Hierapolis  zn  sein  branehen. 
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Der  erste  Beleg  ftlr  die  Existenz  der  Aktia  Letoeia  in 
Hierapolis  fftllt  also  fort.  Wenden  wir  uns  zum  zweiten:  es 
ist  dies  die  von  Mionnet  Supp).  VII  568,  373  erwähnte  Mflnze 
mit  AHT(k)6IA  I1Y8IA.  Mionnet  zitiert  Gessner,  der  Pop.  25, 
81  folgende  Abbildung  bringt:  1^  AHMOC,  Kopf  des  Demos, 

Sf,  HTP0nOA€ITfiN,  in  einem  Kranze  AHT<i)6IA11YeiA 

Hionnet  hat  versebentlichiePAnOAeiTfiNstatt . .  .HTPOnOAeiTfiN 
gelesen.  Von  Hierapolis  ist  also  keine  Rede.  Die  Mflnze  ge- 
h5rt  nach  Tripolis  in  Lydien  und  ist  gleich  den  bei  Mionnet  III 
891,  607  nnd  B.  M.  C.  Lydia  872,  49  Taf.  XXXIX  9  publizierten. 
Leto  war  die  Stadtgültin  von  Tripolis,  deren  Bild  und  Spiele 
hiuüig  auf  Münzen  von  Tripolis  vorkommen').  Eine  andre 
Stadt,  in  der  Letoeia  Pythia  gefeiert  %Yuideii,  kenne  ich  nicht. 
Es  sind  demnach  die  Letoeia  Pythia  aus  der  Spiel- 
Uäte  von  Hierapolis  zu  streichen. 

IL  'Astiwt. 

Ihrer  Bedeutung  nach  das  asweitwichtigste  Spiel  von 
Hierapolis  waren  die  Aktia. 

Sie  werden  auf  folgenden  Mflnzen  genannt: 

31)  Vf.  Annia  Faustina. 

Rf.  lePAnOAeiTßN    NenKOPßN     lu    tiaem  Kränze 
AKTIA. 

Berlin;  Berlin  (laihoof)  —  Inihoof,  Kl.  Mz.  242, 
35;    Paris;    Wien   19  878;    B.  M.  C.  253,    148 j 
—  M.  lY  306,  638,  dei"  AK  .  HA  liest. 
Siehe  die  entsprechende  Münze  mit  OVÖlA  IJo.  5. 

32)  Vf.  Severus  Alexander  als  Caesar. 

Rf  i6PAnOA61Ti2N   NesZKOPfiN    Freiskrone,  darllher 

AKm 

Berlin  (Ubbecke). 
Siehe  die  entsprechende  Mflnse  mit  TIYOIA  No.  6. 


I)  B.  M.  C.  Lydia  CL.  371,  47.  Taf.  XXXIX  8.  371,  48.  377,  78;  Imhoof, 
Lyd.  Shidtms.  40»  U.  41, 13:  Kam.  chroo.  IV  S.  145;  W«dd.  26fi3i  Himttt  II 

4%,  ö. 

ZaÜMltrilt  fttr  NumiaiaaüJi.  XX. Vi.  IS 


Digitized  by  Google 


17S 


33)  Vf.  AAIPBHNOC    Kopf  des  LairbenoB. 

i^.  lePAnoAeiTfiN  NeßKOPßN  lu  einem  Kranze 
AKTIA. 

Berlin;    Bciliu  (Lübbecke);   Wadd.  6111;  B. 
M.  C.  238,  65.  -  M.  IV  298,  591. 
Siehe  die  ontsprecliende  Münze  mit  OYOIA  No.  7. 
U)  Vf,  lePA  CYNKAHTOC   Kopf  der  SyukletOB. 

Rf,  l6PAnOAeiTfiN  NefiKOPftN  In  einem  EraDze 
AKTIA. 

Berlin;   Berlin  (Imhoof);    Berlin  (LObbecke 
2  Ex.);  Wadd.  6128;  B.  M.  C.  242,  89  Taf.  XXX 
11;  Athen.  —  M.a  VII  570,  383. 
35J  VJ.  Z6YC  TPfilOC  Kopf  des  Zeus  Troioe. 

Rl,  lePAnOAeiTfiN  NefiKOPllN  in  einem  Kranze 
AKTIA 

Berlin  ( Lübbecke)  =  Imhoof,  Kl.  Mz.  237,  13. 
36)  Vi.  J^HMOC    Kopf  des  Demo?. 

Rj.  lePAnOAeiTP.N  NeilKOP^N.  Athlet  von  vorn,  mit 
der  R.  eine  Preiskrone  über  dem  Haupte  haltend, 
in  der  1.  Hand  einen  Palmzweig.  Im  Felde  1. 
AKTIA, 

B.  M.  C.  239,  72. 
Anzuschliessen  ist  hier  die  Münze  No.  8  mit  zwei  Preis- 
krönen  und  den  Aufschriften  TTYOIA  und  AKTfA. 

Die  Münze  der  Annia  Faustina  mit  AKTIA  (No.  31)  er- 
möglicht wiedernm  die  genaue  Datiemng  der  Aktien,  denn 
was  bei  No.  5  Uber  die  Datiemng  der  Pythien  gesagt  ist,  gilt 
in  gleicher  Weise  auch  für  die  Aktien.  Diese  wurden  am 
2.  September  zur  Erinnemng  an  die  Schlacht  bei  Actium  ge- 
feiert'), die  unter  Annia  Faustina  gefeierten  demnach  im 
Jahre  221.  Nach  nnsrer  Zeitrechnung  fielen  also  die  Pythien 
und  Aktien  in  dasselbe  Kalenderjahr,  ob  es  auch  für  Hierapolis 
so  war,  wissen  wir  nidit|  da  wir  über  den  Jahresanfang  in 


1)  Friedllnder,  Smengetehiebte  Romt  Bd.  2  8.  460. 
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Hierapolis  nicht  unterrichtet  sind.  —  Die  Aktia  erscheinen  unter 
ElagabaP).  Nur  unter  Elagabal  aber  führt  Hierapolis  den 
Neokorietitel.  Ciehodas  hatte  A.  v.  H.  S.  26  angenommen, 
dass  Caracalla  im  Jahre  215  bei  seiner  Anwesenheit  in  Klein- 
asien  der  Stadt  das  Neokorat  verliehen  habe.  Knn  sind  aber 
Neokorate,  von  Caracalla  verliehen,  sehr  selten,  ansserdem 
blieben  die  ron  ihm  verliehenen  Neokorate  fortbestehen. 
Ehigabal  dagegen  hat  vielen  Städten  diese  Ehre  znkonnnen 
lassen,  seine  Keokorate  gingen  aber  alle  sogleich  nach  seinem 
Tode  wieder  ein  *).  Dieser  Umstand  spricht  entschieden  dafür, 
dass  die  Verleihung  des  Neokorats  unter  Elagabal  erfolgt  ist. 
Es  sind  demnach  alle  Münzen  (auch  B.  M.  G.  No.  139  u.  No.  144) 
mit  peiüxoQmi^  die  dem  Caracalla  zugewiesen  sind,  dem  Elagabal 
zuzuteilen,  wovon  ich  mich  auch  durch  stilistische  Vergleiche 
überzeußrtc  und  worin  mir  Herr  B.  Pick  brieflich  zustimmt, 
ine  Aktia  verschwinden  daher  auch  mit  der  Aufhebung  der 
Neokorie,  um  nur  noch  einmal  unter  Philippus  aufzutauchen 
(No.  37).  Daraus  nun,  dass  nur  unter  Elagabal  Aktia  in 
Hierapolis  vorkommen  und  nur  unter  Elagabal  Hierapolis  den 
Neokorietitel  führt,  sehliesse  ich,  dass  die  Aktien  das  Keokorie- 
fest  von  Hierapolis  waren. 

Folgende  Aufstellung  zeigt,  wie  die  Hflnzen  des  Elagabal, 
der  Annia  Fanstina  nnd  des  Severus  Alexander  aus  dem  Fest*- 
Spieljahr  221  korrespondieren: 

1)  Vf,  Elagahalns.    R/,  Verschiedene  Darsteüangen, 
unter  anderen  Kranz  mit  nY9IA  No.  2    Ko.  8. 

S)  Vf.  Annia  Fanstina.  J?/.  Kranz  mit  IlYieA  No.  5. 

8)  Vf.     „         n        Vf'    n      n  AKTIA  No.  31. 

4)  Vf.  Severus  Alexander  Caesar.'  Bf,  PreiskronCi  dar- 
über llYieA  No.  6. 

ö)  Vf,  Severus  Alexander  Caesar.    Rj.  Preiskroue,  dar- 
flber  AKTiA  JSo. 

1)  Di«  psMidofttttonoiiMa  iniit«n  No.  33—No.  36  g«h6r«a  ihrw  SfB» 
Vtgtn  in  die  Zeit  Elagabals.  '  , 

S)  QuÜM,  Z.  t  N.  XXIY  S.  269. 

18* 


Digitized  by  Google 


180 


V.  Pftpen: 


6)  Vf.  AHMOC.  Rf.  Zwei  rreiskroneu  mit  nYGIA  und 
AKTIA  No.  8. 

7)  Vf.  Elagabalus.  Rf  Drei  Tempelfronun  mit  nYülA, 
•    (Aktia)  und  ?  No.  4. 

Die  Reihe  hat  eine  Lücke:  icli  vermisse  eine  Münze  des 
Elagabalus  mit  AKTIA,  entsprechend  den  korrespondierenden 
Münzen  der  Aqiua  FausUna  und  des  Severus  Alexander, 

Ein  Wiederaufleben  der  Aktia  unter  Philippus  beweist  die 
folgende  Mdnte: 

87)  17.  OtaciUa  Seyera. 

Bj,  lePAnOAeiTSN  in  einem  Kranze  AKTIA. 
B.  K.  a  2$d,  156. 

Siehe  die  entsprechende  Münze  mit  TTVOIA  No.  9.  Da  die 
Vorderseite  auij  demselbeu  Stempel  stamuit  wie  die  der  Ko.  9, 
10,  13,  19,  20,  21  und  27  (s.  S.  174),  so  erijibt  sich  hieraus, 
dass  ebenso  wie  unter  Elagabalus  (s.  8.  178)  auch  unter  Philippas 
die  Feier  der  Pythien  und  Aktien  in  einem  christlichen  Kalender- 
jahre J^tattRefunden  hat. 

Die  Aunahme,  dass  die  Aktia  unter  Elagabal  als  Neokorie- 
fest  eingerichtet  worden  sind,  wird  dmch  das  einmalige  Vor- 
kommen der  Aktia  unter  Philippus  nicht  erschüttert.  Was 
fünfundzwansig  Jahre  nach  Elagabal  in  Hierapolia  noeh  einmal 
Veranlassung  zur  Aktienfeier  gab,  entsieht  sich  unsrer  Kenntniit. 

Wegen  des  Gegenstempels  verdient  vielleicht  auch  folgende 
Mflnie  in  die  Beihe  der  FestspielmQnzen  aufgenommen  zu 
werden: 

38)  Vf  Philippus  der  Ältere. 

Rf  lepAnoAeiTßN  k  e'i>ecinN  omonuia  Apollon 

Archegetes  von  Hierapolis  und  Artemis  Ephesia. 
B.  M.  C.  258,  169. 

Eingestempelt  ist  ein  Lorbeerkranz,  darin  ein  A.  B.  M.  G* 
ergänzt  dieses  A  zn  Uxua,  allerdings  unter  HinznfQguDg  eines 
Fragezeichens.  Der  Umstand,  dass  der  in  einen  Kranz  ein- 
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geschriebene  Spielname  der  am  bSnfigston  Tarkommende  Tjpus 
der  FeBtmQnxen  Ton  Bierapolis  ist,  könnte  fttr  die  Bicliti'^eit 
der  Ergänzang  gpreelien. 

in.  VkiSiutuu 

Unter  Philippus  sind  in  Hierapolis  Olympien  gefeiert 
worden.  Es  scheint,  nach  dem  seltenen  Vorkommen  der  Münze 
zu  schliessen,  dass  das  Fest  nur  em  einziges  Mal  gefeiert 
worden  ist.  Was  hierzu  die  YeraDlassung  gegeben  hat,  wissen 
wir  nicht. 

39)  V/.  Philippus  der  Jüngere. 

Itf,  lePAnOAeiTßN   in  einem  Kranze  OjAYMjniA. 
Wadd.  6183. 

40)  Vf.  Otadlia  Severa. 

22/  lePAnOAeiTfiN  in  einem  Kranze  0|AYM(niA. 
Wien  80  858. 

Die  Yorderseite  ist  ans  demselben  Stempel  wie  die  von  9, 
10,  13,  19,  20,  21,  27  und  87.  "Wir  beben  also  Otaciliamftnzen 
ans  demselben  Stempel  mit  nveiA,  AICTIA  (No.  87)  nnd 
OAYMniA,  worans  folgt,  dass  alle  drei  Spiele  in  demselben  Jahre 
gefeiert  worden  sind,  nnd  da  in  diesem  Jabre  anch  die  Be- 
wohner von  Sardeis,  Ephesos  und  Smyrna  zur  gemeinsamen 
Spiclfeier  nach  Hierapolis  gekommen  sind  {s.  S.  174),  so  muss 
dieses  Jahr,  245  oder  249,  ein  grosses  Festjahr  gewesen  sein. 

IV.  Tä  sidifd  nj  XQVdOQoa, 

Ein  bisher  unbekanntes  aod  durch  seinen  Namen  sehr 
merkwürdiges  Spiel  lernen  wir  aus  folgender  M&nze  kennen: 

41)  Vf.  Av>m:i  Faustina. 

R/.  lePAnOAeiTfiN  HGOKOPSIH  Kranz,  in  dem: 

TAnA 
PATQX 
PYCOP 
OA[l] 

Berlin. 
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r.  Pftpent  IHe  Spiele  von  Hianpolifl. 


Der  Kranztypus  beweisst  deutlich,  dass  es  sich  um  den 
Namen  eines  Spieles  handelt,  zu  ergänzen  ist  wohl  d^Xa,  also: 
„Die  Spiele  am  Ghrysoroas^'.  Es  ist  dies  das  erste  uns  be- 
kannte nach  dem  Festplatz  benannte  Spier).  Der  Chrj'soroas 
iflt  der  im  Norden  der  Stadt  fliessende  Wildbacb,  dessen  Namen 
wir  TOD  KttiueR  her  kenneD,  die  eioen  gelagerten  Flassgott 
mit  der  Beisehrift  XPYCOPOAC  xeigen').  Hierapolis  liegt  am 
Ljrkos  zwischen  zwei  sich  bis  znm  Flosse  hinziehenden  Beigen. 
Diese  treten  nach  Norden  auseinander,  wodurch  eine  Ebene 
gebildet  wird,  die  der  Chrjrsoroas  begrenzt  Hier  haben  wir 
den  Schauplatz  der  Spiele  zu  suchen.  Derselben  Ansicht  ist 
Prot  Bamsay,  der  mir  schrieb:  The  games  mnst  have  been 
held  in  the  piain,  dose  to  the  stream:  there  is  no  room  for  a 
Stadium  and  athletic  gronnd ...  Es  kann  &idi  aläo  nur  um  ein 
uubedeutendeä  Spiel  gehandelt  haben. 

T.  Papen. 


1)  Etwas  äholicbes,  nicht  analoges,  haben  wir  bei  Tarsos,  wo  bei  den 
StttijQiia  'Olvfinut  ^ErntftixM  als  Schauplatz  der  Feste  tv  KodQiyan  ÖQtue 
JCaAitw  Migegeben  triid.  Kablttdiek,  Mnm.  Zeit.  XXYII  8.  87.  Bamnj» 
BolL  Corr.  HeUcn.  XXII  8.  837.  B.  II.  0.  I^etoiiU  etc.  8.  XCHI.  Mowat, 
BeT.  num.  1903  S  27 

2)  Berlin;  Berlin  (.Iffihoof)  =  Imhoof,  Moo.  gr.  403,  111;  B.  M.  C.  234» 
48.  —  M.  IV  298,  595. 
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Unter  dem  unscheinbaren  Titel  von  „BemerkuDgen  zu 
Dannenbergs  letztem  Wort",  die  seit  einem  halben  Jahre  in 
den  Berliner  MOnzblättem  erscheinen,  unternimmt  es  der  Junge 
Krakauer  Numismatiker  Maryan  Qutnowski,  die  seit  ieok  zweiten 
Viertel  des  zehnten  Jahrhunderts  auftretenden  Pfennige  mit  dem 
anigetriebenen  Rande  den  Sachsen  abzusprechen  nnd  den  Slawen 
im  Osten  znznscbreiben.  Er  nimmt  zwar  Abstand,  unter  den 
slawisehen  Völkern  ein  einzelnes  namhaft  an  machen  als  Ur- 
heber dieser  Geprige«  aber  gleichwehl  lassen  seine  Ausftthmngen 
keine  Wahl  zu  ausser  deo  Polen.  Das  mag  in  dem  polnischen 
Schrifttom  von  jeher  vertreten  sein,  aber  es  gehOrt  zur  Kenn* 
zeichnuDg  gerade  des  laufenden  Jahres,  dass  man  sich  damit 
in  dem  „verbreitetsten  numismatischen  Organ**  des  deutschen 
Reiches  hervorwagt,  und  der  Herausgeber  ihm  ohne  jede  Ver- 
wahrung Verbreitung  verschafft.  Auf  eine  solche  aber  nicht  allzu 
lange  warten  zu  lassen,  habe  ich  um  so  mehr  Veranlassung,  als 
ich  vor  anderthalb  Jahrzehnten,  wenn  auch  nur  in  wenigen 
Zeilen,  so  doch  am  schärfsten  den  sächsischen  Ursprung  dieser 
MiLnzen  verfochten  und  sie  auf  den  Kamen  der  Sachsenpfenuige 
getauft  habe sowie  dass  ich  infolge  dessen  in  der  vorliegenden 
Abhandhing  mehr  befehdet  werde  als  der  verewigte  Dannenberg, 
dessen  die  Überschrift  allein  gedenkt,  in  meine  durchaus  präzise 
Ansftthmng  ein  Moment  des  Schwankens  nnd  der  Unsicherheit 


1)  Dentiche  Mfinsen  I,  196. 
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hineing6trag6ii  und  ans  beiden  eine  Ansiebt  nntergeschobeD  wird, 
welche  wir  nirgends  nnd  niemals  Tertreten  haben. 

Ich  yersnche  snn&chst,  befreit  von  aller  Polemik  in  knappen 
Sfttoen  tusammeDSsnstellen,  was  Gumowski  Aber  diese  Pfennige 
und  die  Yerbftltnisse  lehrt,  unter  denen  sie  entstanden  sind.  Nach 
ihm  sind  die  „Wendenpfennige'^  den  bayrischen  Mfinsen  nach- 
gebildet. Bayern  habe  im  sehnten  Jahrhundert  in  lebhafter 
Handels?erbindung  mit  Polen  gestanden,  und  jener  Handelsweg  sei 
dureh  eine  ununterbrochene  Reibe  von  finsfunden  von  Cham  im 
Südwesten  des  Böhmerwaldcs  bis  Nimptsch  nordöstlich  der  Su- 
deten, sowie  durch  die  Münzstätten  selbst  gekennzeiclmet.  Iü  dem 
Gebiete  zwischen  der  Donau  und  dem  Saclist  niaude  iiiaTicfele  es 
dagegen  sowohl  au  Mftnzstätten  wie  an  Äliinzfunden,  in^btsoiidere 
seien  auch  in  den  Münzfunden  Sachsens  selbst  keiiu  schwäbi- 
schen und  bayrischen  Münzen  vertreten.  Es  liege  somit  über- 
haupt keine  Möglichkeit  vor,  dass  in  Sachsen  nach  dem  Vor- 
bilde bayrischer  Münzen  hätte  geprägt  werden  können.  Sachsen 
habe  zudera  vor  den  Zeiten  Ottos  III.  keine  eigenen  Münz- 
stätten besessen;  denn  die  älteren  Urkunden,  welche  einer  Mo- 
neta  neben  dem  theloneum  als  vectigal  gedenken,  beweisen 
keinesw^  die  Gründung  besonderer  Münzstätten,  sondem  be- 
dienen sich  lediglich  leerer  Kanzleiformen.  Auch  In  denjenigen 
Fällen,  wo  in  den  Urkunden  ausdrttcklich  von  der  Errichtung 
einer  Münzstätte  gehandelt  werde,  sei  doch  die  Ausführung 
nicht  gewährleistet,  noch  ihre  alsbaldige  Zerstörung  darch 
feindliche  Einfälle  der  Slawen  ausgeschlossen.  Sachsen  sei  im 
zehnten  Jahrhundert  das  Durchgangsland  für  Händler  von 
Norden  und  Westen  nnd  infolgedessen  seien  beim  Entstehen 
sächsischer  Münzstätten  am  Ausgang  des  Jahrhunderts  für  die 
nördlichen  Küstenlande  die  englischen,  für  die  südlicheren  Ge- 
biete die  lothringischen  Münzen  vorbildlich  geworden.  Auch 
dadurch  sei  die  Zuweisung  der  anders  gearteten  Wendenpfennige 
an  bachsL'n  ausgeschlossen.  Insbesondere  lasse  sich  die  Aus- 
prägung der  älteien  grosöen  Wendenpfennigc  in  Magdeburg 
mit  der  der  umschriftlich  gesicherten  Hoizkirchenpfennige  nicht 
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vereinigeii.  Ifach  dem  ersten  Viertel  des  folgenden  Jahrhunderts 
aber  sei  der  slawische  Osten  dem  Verkehr  gesperrt»  nnd  habe 
sieh  der  Handel  nach  Westen  gewendet^  und  damit  seien  wie  die 
bayrischen  so  auch  die  sächsischen  Mflnzschmieden  in  YerfUI 
geraten:  somit  sei  wieder  die  Prägung  der  zablreichoi  späteren 
Wendenpfennige  in  Sachsen  nndenkbar,  vor  allem  das  Kanmbnrg 
des  Bisehofs  Eberhard  als  Änsgangs-  nnd  Hittelpunkt  der  jttn* 
geren  kleinen  Wendenpfennige  unmöglich.  Die  Wendenpfennige, 
welche  sich  durch  den  Maugel  der  Unischrift  von  allen  deat- 
schen  Münzen  zu  stark  unterschieden,  als  da^ä  sie  neben  re- 
denden Pfennigen  für  deutsch  angesprochen  werden  könnten, 
seiprt  nie  in  einem  unverniischfen  Funde  auf  sächsischem  Boden 
gehoben  worden,  während  dergleichen  Münzschätzen  in  Branden- 
burg und  in  der  Lausitz  namentlich  zahheichc  polnische  Funde 
zur  Seite  treten.  Auch  sei  in  dem  Otto,  dessen  Namen  ein 
kleiner  Wendenpfennig  zwischen  den  üblichen  keilförmigen 
Vertretern  der  Umschrift  trägt  (Dbg.  1338)  des  Boleslans 
Chrobry  Sohn  Otto  Bespriem  zu  erkennen.  Unbestritten  sei 
der  breslaner  Ursprung  der  nach  Art  der  Wendenpfennige  ge- 
ptigten  Mflnzen  mit  dem  Kopfe  Johannes  des  Täufers  ans  dem 
dritten  Viertel  des  elften  Jahrhunderts.  Zwei  nicht  erkannte 
foldaer  Enndatficke  nennen  den  unter  den  PolenkSnigen  Kasimir 
Boleslans  XL  nnd  Wladislans  Hermann  vielgenannten  ZIetech 
und  schliesslich  sehe  man  bei  den  Mflnzen  Boleslans  IL  nnd 
späterer  polnischer  Herrscher  noch  immer  die  alt  Übermittelte 
Frägeweise  mit  dem  aufgetriebenen  Mfinsrande.  Somit  fährt 
eine  Betrachtung  aller  einzelnen  Zeitläufte  übereinstimmend 
auf  das  gleiche  Land,  auf  das  polnische  Gebiet,  als  Sitz  dieser 
Münzprägung. 

Da  ist  nun  der  bicalaucr  I  i  sprang  der  Johannespfennige 
von  Friedensburg  und  Dannenberg  nicht  nur  zugegeben  und 
von  letzterem  nicht  etwa  als  zu  dei  Gesamtansicht  über  die 
Wendenpfennige  nicht  passend  immer  weniger  erwähnt,  sondern 
Dannenberg  hat  vielmehr  in  seinem  allerletzten  Wort,  auf  der 
nach  seinem  Tode  gedruckten  letzten  Seite  seines  Werkes  über 
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die  deutschen  Münzen  der  sächsischen  und  fränkischen  Kaiser- 
zeit  festgestellt,  dass  diese  Mttnzen  auch  in  Schlesien  und 
Palen  Anklang  und  Nachbildung  gefanden  haben;  niemals  aber' 
liat  er,  wie  aneh  ich  niemals,  die  gesamte  FrSgung  der  Sand- 
pfennige fttr  Sachsen  in  Ansprach  geoommen,  und  nns  diese 
Ansicht  nntennschieben,  ist  ein  hOchst  leichtfertiges  Ver&hren 
0nmowskis,  nnr  anf  voreingenommene  nnd  wenig  bedftchtige 
Leser  berechnet  Aber  das  Urteil  über  die  ganse  MlknsUasBe 
hingt  doch  nicht  von  diesen  letzten  AnsUnfem  ab,  ttber  welche 
kein  Streit  ist,  aacb  nicht  von  den  asahlreiehen  ftlteren  Bei* 
Schlägen,  welche  wir  so  unbefangen  für  die  wendischen  Gebiete 
zwischen  Elbe  und  Oder  zugeben,  dass  wir  die  brandenburgischen 
Münzen  des  Künigl.  Münzkabinetts,  wie  auch  Gumowski  aus 
eigener  Kenntnisnahme  weiss,  mit  diesen  Münzen  beginnen 
lassen,  sondern  von  den  Musteigeprägen  und  sonderlich  von  den 
ältesten  Typen  und  dem  Ursprung  der  ganzen  Prägcweise. 
Denn  viele  Beispiele  lehren  uns.  Ui.-:i  eine  Münzgattnng,  welche 
sich  im  Handel  und  Yerkebi  eingebürgert  hat,  über  ihr  Ur- 
sprungsgebiet nach  allen  Seiten  weit  hinaus  Nachbildungen  er- 
weckt; es  ist  aber  beispiellos  —  darüber  besteht  zwischen  6u- 
mowski  und  mir  vollständiges  Einverständnis  ~  dass  die  gleiche 
Mflnssorte  gleichzeitig  in  zwei  verschiedenen  Landschaften  er- 
standen, ohne  dass  die  eine  auf  die  andere  elDon  Einfluss  ans- 
geftbt. 

Des  weiteren  hat  Gumowski  mit  der  Feststellong  recht» 
dass  die  bayrischen  Denare  des  zehnten  Jahrhunderts  in  grossen 
Massen  in  BObmen  eingedrungen  sind*  Es  ist  dies  sogar  in 
solch  einem  Masse  erfolgt,  dass  die  bayrische  Prägung  refor- 
mierend anf  die  ftltesten  böhmischen  Versuche  eingewirkt  und 
Jahrzehute  hindurch  die  böhmische  Ausmünzung  beherrscht  hat. 
Auch  sind  diese  bayrischen  Denare  zahlreich  nach  Schlesien 
und  l'ülen  eingeführt,  und  wenn  auch  die  alte  Theorie  Grote's 
nicht  zu  Recht  besteht,  nach  welcher  alle  inküi  i  ekteu  Gepräge 
ba}ri>chen  Schlages  jjolnisch  sein  ^^ullteu,  so  mögen  doch  immer- 
hin die  rohesteo  unter  ihnen  polnische  Nachbildungen  sein.  Jeden- 
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falls  sind  sie  aach  für  die  Ältesten  redenden  Mflnzen  Polens 
hinsichtlich  des  Ansmasses  der  SchrOtlinge  normgebend  gewesen. 
Was  Gumowski  dagegen  Ton  der  nnnnterbrochenen  Beihe  Ton 
Mftnzstätten.  von  der  Donan  zum  Polenlande  spricht,  kann  anf 
Gültigkeit  doch  erst  fttr  den  Ansgang  des  ersten  Jahrtausend 
Ansprach  machen,  und  die  Mttnse  zu  Nimptseh  ist  auch  da 
nicht  Uber  allen  Zweii^  erhaben,  obgleich  sie  durch  eine  Ton 
mir  aasgesprochene  Eoniektur  in  die  Hflnzknnde  eingeführt 
ist*).  Nicht  aber  erst  zu  jener  Zeit,  sondern  schon  vor  dem 
Aasgang  der  Karolinger  ist  für  das  Gebiet  nördlicli  Bayerns  auf 
dem  Wege  nach  Sachsen  die  Tätigkeit  der  Münze  zu  Würz- 
bur^  durch  uns  erhaltene  Mennige  gegen  jeden  Zweifel  sicher 
gesteilt.  Den  bayrischen  Pfennigen  böhmischen,  schlesischen, 
polnischen  Fundoi  tcs  hat  Sachsen  freilich  nichts  Gleichwertiges 
entgegenzusetzen;  wenn  indessen  Gamowski  als  besonders  ins 
Gewicht  fallend  den  Mangel  bayrischer  und  schwäbischer  Pfennige 
in  den  Funden  von  Niedereicbst&dt,  Santersleben,  Klein- 
BoBCharden,  Dietricbsfeld,  Neuermark,  Leetze  u.  s.  w.  geltend 
macht,  80  ist  ihm  darauf  zu  erwidern,  da&s  die  beiden  erstge- 
nannten Funde  einer  Zeit  angehören,  welche  nns  in  dieser  Unter- 
suchung nichts  mehr  angeht,  dass  die  drei  folgenden  Fundorte 
ausserhalb  Sachsens  liegen,  und  dass  endlich  der  letste  Fund  trotz 
seiner  territorialen  Geschlossenheit  neben  den  182  Sachsenpfennigen 
und  16  Otto- Adelheidpfennigen  ausser  2  kölnischen  doch  auch 
einen  Pfennig  des  Herzogs  Konrad  von  Alemannien  aufzuweisen 
hat.  Sachsen  bat  mit  dieser  einzigen  Ausnahme  aus  dem  Jahr- 
huüdert  des  sächsischen  Kaisergeschlechts  und  auch  bis  zum 
Ausgange  der  fränkischen  Dynastie  überhaupt  koiue  Müuzfunde 
aufzuweisen,  worin  ihm  übrigens  Bayern  selbst  gleichsteht  :  das 
ist  indessen  keineswegs  ein  Zeichen  eines  hinter  Polen  und  den 
übrigen  slawischen  Gebieten  zurückgebliebenen  wirtschaftlichen 
Zustandes  sondern  vielmehr  ein  Beweis  für  die  errungene 
Friedenssicherung  und  unter  ihrem  Schutze  gedeihende  Kultui- 


1)  Ztschr.  r.  Nutt.  XV.  168. 
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des  Laodes.'  Gumowski  hat  also  die  eitueloen  Tatsachen 
ebensowenig  exakt  gebncht»  wie  er  sie  im  grossen  zu  benr- 
teilen  versteht 

Indessen  sind  die  umstrittenen  MQnsen  Oberhaupt  nicht 
Nachbildungen  der  bayrischen  Pfennige,  sondern  ihre  ältesten 
Typen  —  denn  nnr  um  diese  handelt  es  sich  bei  diesen  Fragen 
—  greifen  ftber  die  bayrischen  Pfennige  hinaus  anf  die  karo- 
lingischen  Gepräge  und  swar  ganz  besonders  auf  die  Tempel- 
pfennige Ludwig  des  Frommen  mit  der  XTmsdirift  XPISTIA  NA 
RELIG-IO  als  gemeinsame  Vorbilder  zurück,  wie  dies  bereits 
längst  klargestellt  ist.  Es  wird  schwer  halten,  auch  nur  einen 
einzigen  derartigen  Pfennipr  des  Kaisers  Ludwig  gesicherten 
schlesisch-polnischen  Fan  1  :tcs  nachzuweisen,  der  eine  Nach- 
bildnni?  in  dem  abi^elegenen  Osten  glaubhaft  machen  könnte. 
Und  ohne  sonderliches  Geschick  erinnert  Gumowski  an  die  brac- 
teatenförmigen  Nachahmung-en  der  Dürstedcr  Denare  Karls  des 
Grossen,  die  bis  vor  wenigen  Jahren  die  polnischen  Müuzreihen 
haben  eröffnen  mllssen,  nunmehr  aber  durch  Hildebrand  und 
Hauberg  für  den  germanischen  Norden  sicher  gelegt  sind.  Es 
besteht  eine  weitgreifende  Analogie  zwischen  beiden  Münz- 
gattungen. 

Schon  morphologisch  erweisen  sich  diese  hochrandigen 
Tempelpfennige  als  frOhen  ürspmngs.  Aber  obgleich  es  da- 
neben eines  andern  Beweises  ftberhanpt  nicht  bedarf,  so  lassen 
sieh  in  den  Mflnzfiinden  von  Tempelhof  und  Earowane  doch 
zwei  Mllnschatzmassen  nachweisen,  In  welchen  neben  die  knfl- 
schen  Münzen  und  die  silddentscben  Denare  sie  allein  aus  dem 
Nordwesten  hinzugetreten  sind.  Wenn  Gumowski  sie  trotzdem 
fftr  gleichzeitig  erklärt  mit  den  Otto- Adelheidpfennigen,  so  hat 
das  selbstverständlich  Berechtij^ung  für  die  andauernde  Fort- 
setzung beider  Prägungen,  nicht  aber,  um  das  es  mir  einzig 
und  allein  zu  tun  ist,  um  den  Betriiin  derselben.  Meinen  An- 
satz der  Otto-Adelheididennige  in  das  Jahr  952  gegen  Gumowski 
nochmals  zu  verteidigen,  der  vor  Otto  Jll.  jedwede  Prägung  in 
Sachsen  leugnet,  darf  ich  wohl  mit  .dem  Hinweis  auf  meine 
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früheren  Streitscbriften  mid  meine  voijährige  Besprechnng  Ton 
Dannenbergs  letztem  Bande ')  um  so  mehr  ablelmei),  ah  Gumowski 
schlechthin  kein  neues  Material  beibringt.  Denn  der  Hinweis 
auf  alte  polnische  Funde,  die  lediglich  aus  kufischen  und  süd- 
deutschen Münzen  bestehen,  kann  als  solcher  nicht  gelten:  viel- 
mehr ergibt  der  ausdrücklich  hervorgehobene  Mangel  auch  köl- 
nischer Mün/en  die  völlige  ßeweisunfähigkeit  solcher  Funde; 
denn  wenn  etwas  gesichert  ist,  so  ist  es  der  dauernde  Betrieb 
der  Kölner  Münze  seit  den  Tagen  Karls  des  Grossen. 

Eingehen  xnuss  ich  jedoch  auf  die  Behandlung  der  Urkunden, 
in  welchen  die  drei  Ottonen  über  die  Einnalioien  bestehender 
M&nzstiltten  in  sächsischen  Städten  zu  Gnnsteii  geistlicher  Stifter 
verftgen  oder  die  Errichtiing  neuer  Münzstätten  gestatten. 
Onmowski  erklärt,  dass  Dannenberg  und  ich  mit  ibr€lr  Ver- 
wertung einen  nnglQcklichen  und  Terhängnlsrollen  Weg  be- 
schritten haben,  und  macht  seinerseits  kurzweg  tabula  rasa 
mit  ihnen;  aber  in  der  ältesten  Magdebni^er  Urkimde  des 
Jahres  943  und  ihresgleichen  liegt  in  dem  Mvectigali  id  est 
theloneo  vel  moneta^  so  wenig  eine  erstarrte  Kanzleiformel  vor, 
welche  mit  ihrer  Gleichsetzung  der  drei  Ausdrücke  vectigal, 
theloneum,  moueta  auf  den  tatsächlitheu  Bestand  einer  Münz- 
schmiede  keinen  Schluss  gestatten  könnte,  dass  vielmehr  nur 
das  theloneum  und  die  nioneta  gleichgestellt  und  beide  zur 
Spezialisier  nng  des  vectigal  herangezogen  werden,  diese 
Spezialisierung  aber  ohne  eine  in  Betrieb  sielieude  Mftnz- 
werkstatt  geradezu  unmöglich  ist.  Und  ebenso  wenig  i^t  es 
statthaft,  diejenigen  Urkunden,  in  denen  von  der  Errichtung 
einer  Münzstätte  ausdrücklich  gehandelt  wird,  nur  als  un- 
ausgeführte Absichten  einzuschätzen.  Auch  kann  eine  baldige 
Zerstörung  durch  die  Wenden,  wenn  überhaupt,  so  doch  nur 
für  die  Grenzorte  in  Anschlag  gebracht  werden.  Allerdings 
lassen  sieb  nicht  allen  diesen  Orten  bestimmte  Pfennige  des 
erhaltenen  Vorrates  zuweisen;  jedoch  sind  die  Lflcken  nicht  so 


1)  Ztaehr.  f.  Nom.  XXY. 
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gross,  als  Gumowski  will  glauben  machen,  und  hat  fast  jedes 
Jahr  rar  Hindening  dieser  Lflcken  beigetragen.  FQr  Gittelde 

lassen  sich  ottonische  Pfennige  nicht  bestreiten,  und  was  in 
diesem  ZusammeiihaDge  wichtiger  ist,  Gumowski  berichtet  falsch, 
wenn  er  die  Magdeburger  ]\[aDze  für  das  Jahrzehnt  von  942 
bis  952  als  unversorg-t  durch  mich  erklärt:  in  den  ottonischen 
Amenplennigen  und  in  den  ald-sten  Pfennigen  mit  dem  Namen 
Magdeburgs,  die  auf  der  Hauplseite  um  den  Königsnamen  die 
Buchsiabeu  ersetzenden  Striche  und  Kreuze  der  älteren  Sachsen- 
Pfennige  tragen,  sind  £wei  Mttnzsorten  nachgewiesen,  welche 
diesen  Zeitranm  zu  einem  guten  Teil,  wenn  nicht  ganz  füllen. 

Sachsen  war  das  Gebiet,  von  dem  die  nene  Beiehsbüdiing 
ausgegangen.  Sachsens  Herzog  rang  die  fthrigen  Stammes- 
gewalton  nieder  und  zwang  ihnen  die  Einheit  aul  Saehsens 
Herzog  warf  die  Feinde  nieder,  die  Ungarn,  die  Böhmen  und 
auch  die  Polen,  und  gewann  die  ostelbischen  Lande  der  Wenden 
dem  eigenen  Yolicstnm.  Städtisches  Leben  entfaltete  sich  durch 
das  ganze  Land  hin  und  eine  Kultur  erblflhte,  deren  DenItmAler 
uns  die  höchste  Achtung  abzwingen.  Wie  will  da  Gumowski 
glaubhaft  machen,  dass  Sachsen  nur  ein  Dnrchgangsland  ge- 
wesen sei,  ein  Durchgangsland  für  den  Handel  nach  dem  Osten. 
Als  Numismatiker  vermag  er  es  nicht.  Für  Polen  bekennt  er 
ja  selbst,  keine  Münzfunde  zu  kennen,  welche  westdeutsche 
oder  westeuropäische  Münzen  enthalten,  säclisische  aber  nicht. 
Aber  auch  die  weudischeu  Lande,  die  Ostseege:siade,  Kussland, 
Skandinavien  und  Dänemark  haben  dergleichen  Funde  nicht 
geliefert.  Und  dieser  vermeintliche  Durchgangsverkehr  soll 
nun,  nachdem  das  unter  seinen  grossen  Herrschern  miinzlos 
gebliebene  Sachsenland  unter  dem  Kegimente  eines  Knaben 
endlich  eigene  Münzstätten  erhalten,  derart  bestimmend  auf  die 
Gestaltung  dieser  iUtesten  sächsischen  Prägungen  eingewirkt 
haben,  dass  auf  den  Mflnzen  der  nördlichen  und  namentlich  der 
Kfistenstädte  der  angelsächsische  Typus,  auf  denen  des  Inlandes 
dagegen  die  lothringischen  hervortreten,  jedwedes  yon  diesen 
unabhängige  Gepräge  aber  sich  als  nicht  sächsisch  erweise. 
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Richtig  ist.  dass  die  Pfennige  Ethelreds  II.  Ton  England,  welche 
zur  Zahluu^^  des  Dänengeldes  in  ungeheueren  Massen  aus- 
geprägt und  weithin  über  alle  Lande  verbreitet,  ttelb>l  iu  l'tag 
zahlreiche  Nachpräguiigen  hervorgerufen  haben,  auch  den 
sächsischen  Münzern  mehrfach  als  Vorbild  gedient  haben,  und 
zwar  nicht  nur  in  den  uörülichsteu  Münzstätten,  sondern  am 
allerauffäiligsten  in  Halberstadt,  und  doch  auch  für  die  jüngste 
Gatlang  der  Otto  Adelheidpfennige  mit  dem  Königskopf.  Auch 
haben  die  ältesten  westfälischen  Münzen  den  tarnen  der  Stadt 
Köln  ihren  Yoibildern  entlehnt.  In  gleicher  Weise  aber  auch 
Hildesheim,  Halberstadt,  Quedlinburg  als  dem  lotbringischen 
Eioflnss  unterworfen  su  bezetehneo,  ist  irreführend.  Es  handelt 
sich  hier  nftmlieh  um  die  Pfennige  yom  Siteren  Typits  der 
Otto-Adelheidpfennige;  diesen  aber  als  lothringiseh  la  besdchneDi 
ist  unstatthaft;  freilich  habe  ich  selbst  zuerst  die  Parallele  ge^ 
sogen  ^)  swischen  ihnen  und  den  Pfennigen  des  Metser  Bischofs 
Adalbero  I.  mit  dem  Namen  des  Kaisers  Otto  I.,  doch  nehme 
ich  zugleich  fOr  die  OttO'Adelheidpfennige  ein  höheres  Alter 
in  Anspruch.  Übrigens  was  würde  selbst  bei  Beanstandung 
dieser  Zeitbestimmung  die  Typenähnlichkeit  dieser  beiden 
Münzgatuuigeii  gegen  die  Sachseupfennige  verschlagen?  Ks 
tritt  ja  nur  um  so  mehr  die  enge  Beziehung  und  Abfolge 
zwischen  den  Otto-Adolheidpfennigen  und  den  Sachsenpfennigen 
hervor  als  Gegeu.^Lücken  zu  den  Metzer  Pfennigen  Kaiser  Otto's  und 
Nachbildungen  der  Pfennige  Ludwigs  des  Frommen.  Ps  ist  noch 
niemand  aufgetreten,  welcher  behauptet  hätte,  dass  die  Prägung 
der  S&chsenpfennige  und  der  Otto-Adelheidpfennige  gleichzeitig 
an  dem  nämlichen  Orte  ins  Leben  getreten  sei,  aber  es  wird  auch 
niemand  gelingen,  die  Unmöglichkeit  nachzuweisen,  dass  am 
gleichen  Orte  in  einem  Abstände  von  etwa  anderthalb  bis  zwei 
iJahrzehnten  die  eine  der  anderen  gefolgt  sei,  sowie  dass  die 
ftltere  Prftgeweise  in  einer  benachbarten  Httnzstätte  eine  Fort- 
setzung gefunden  habe,  nachdem  sie  an  ihrer  Geburtsstfttto 


1)  Dentaehe  Mensen  L  180. 
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durch  die  jüngere  abgelöst  worden.  Und  das  mag  ein  Jahr- 
bimdert  und  darflber  gewährt  haben. 

Denn  was  Gumowski  von  einer  durchgreifenden  GHeich- 

mässigkeit  in  der  üusseiin  Erscheinung  und  den  Typen  buint- 
licher  sächäiscUeu  Muüzca  redet,  ist  duicliuus  unhaltbar.  Hat 
er  selbst  schon  für  das  zehnte  .lahrhundert  zwei  Gruppen 
nebeneinander  gestellt,  so  kann  von  einer  allfremeinen  Ver- 
brt'itunc^  des  jüngeren  Typus  des  dreitUrniigrii  >t:if!tbildes 
durchaus  nicht  die  Rede  sein,  und  auch  über  die  Mannigfaltig- 
keit der  Prägebilder  hinaus  unterscheiden  sich  schon  durch  die 
verschiedene  Gestaltung  der  Schrötlinge  mehrere  Gruppen  un- 
verkennbar voneinander:  neben  den  breiten  nieders&chsischen 
md  den  dicken  westfälischen  können  besonders  geartete  ost- 
sftchsische  Pfennige  niefat  anfibUen.  Vollends  aber  aus  der  Luft 
gegriffen  ist,  wenn  Gomoweki  behauptet,  nm  die  Mitte  des 
elften  Jahrhunderts  hfttten,  weil  ihnen  der  polnische  Markt 
verschlossen,  and  weil  der  Verkehr  sich  westwärts  den  Nieder- 
landen und  Bngland  sagewandt  habe,  wie  die  bayrischen  so 
auch  die  sächsischen  Mllnzstatten  ihre  Tätigkeit  eingestellt»  so 
dass  die  Randpfeuuige,  deren  weitere  Prägung  sicher  sei,  eben 
nicht  sächsischen  Ursprungs  sein  können.  Freilich  die  Natnr 
der  polnischen  Münzfunde  ändert  sich  um  diese  Zeit:  an  Stelle 
der  west-  und  süddeutschen  Pfennige  treten  böhmische  und 
ungarische  Muuzen  ein,  soweit  die  Funde  nicht  überliaupt  auf 
einheimische  Piägungen  beschränkt  blieben.  Aber  der  dreissig- 
jährige  Krieg  wahrend  der  unglücklichen  Kegierungszcit  Kaiser 
Heinrichs  IV.  hat  die  Bergung  von  Münzschätzen  im  Inlande 
im  Gefolge  gehabt.  So  bewahren  denn  tatsächlich  unsere 
Münzladen  ausgedehnte  Keihen  sächsischer  Münzen  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts,  und  nur  für  den 
äassersten  Südosten  würden  wir  eine  Lücke  aufzuweisen  haben, 
wenn  die  Sachsenpfennige  nicht  sächsisch  wären. 

Und  damit  gelange  ich  non,  während  ich  bisher  nur  die 
•  Einwurfe  Gnmowskis  beseitigt  habe,  welche  den  sächsischen 
Ursprung  dieser  Mttnzgattnng  als  anmOglich  dartun  sollten,  zu 
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dem  positiven  Beweise,  dsas  es  sich  in  ihr  nur  um  Bftchsisehe 
Mflnzen  handelD  kann.  Da  sind  snnichst  die  beiden  Arten 
der  kleinen  Bandpfennige  mit  dem  schlichten  Kreuz,  welche  die 
eine  den  St.  Petrus,  die  andere  ausser  dem  Apostel  andi  den 
Eperhardn(8)eps  nennen*).  Es  ist  mir  anTerstftndlich  geblieboD, 
was  Gumowski  Über  diese  Pfennige  hat  yerlaaten  lassen;  ich 
vermute,  er  hat  verschiedeotUch  das  Gegenteil  von  dem  sagen 
wollen,  was  er  tatsächlich  gesagt  bat.  Jedeiifalls  handelt  es 
sich  hier  um  Gepräge  des  Bischofs  Eberhard  von  Naumburg 
(lü4i'  -1078)  und  zwar  in  Naumburg  selbst,  der  dem  H.  Petrus 
geweihten  Stadt,  Re[)iaL'te  Pfennige:  Randptennige  sind  damit 
als  sächsische  Pfennige  Iii!  diese  Spätzeit  positiv  nachgewiesen. 
Den  gattungsgleichen  Pfennig  mit  dem  Namen  OTTO  zwischen 
den  Keilen  des  Bandes'),  den  ich  wie  Dannenberg  nur  nach 
einer  Abbildung  Maders  kenne,  dem  Otto  Bezbriem  zuzuweisen, 
der  nur  wenige  Monate  des  Jahres  1082  in  Polen  geboten  hat, 
nötigt  nicht  das  Geringste,  nnd  liegt  es  weit  näher,  an  den  Mark- 
grafen der  Ostmark  wilhrend  der  Jahre  1039—1031  zn  denken. 
Liegt  die  Entstehung  des  T^pns  auch  der  Zeit  Eberhards  TOt^ 
ans,  so  spricht  doch  die  Wahrscheinlichkeit  dafbr,  dass  es  ^ch 
nicht  nm  einen  landfremden,  insonderheit  nicht  um  einen  nadi 
Polen  gehörigen  Typus  handelt,  das  ja  eben  zu  jener  Zeit  den 
Sachsen  Yorschlossen  gewesen  sein  soll.  Aueh  der  mit  dem  letzte- 
ren typengleiche  Pfennig  des  polnischen  Paladin  Sieciech,  den 
Gumowski  nachweist '),vermag  das  nicht  zu  beweisen.  Für  die  Prä- 
gung dieses  und  der  andern  gleichzeitigen  Typen  genögen  nach  des 
Gegners  ausdrücklicher  Erklärung  einige  wenige  Münzstätten, 
und  als  solche  haben  wir,  von  Naumburg  abgesehen,  Merseburg, 
GiebichensLeiii,  Hagenrode  — Nienburg,  Meissen  anzusprechen. 

Des  weiteren  sind  die  Wechselbeziehungen  zwischen  den 
Ottonischen  Pfennigen  der  magdeburger  Münzstätte  und  den 
älteren  Randpfennigen  hervorsaheben.  Wie  der  Älteste  Typus 


1)  Dannenberg  No.  599,  600. 
8)  D»iui0iiberg  Ho.  1888. 

3)  Berl.  Münxbl.  XXVII.  428. 
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der  kleineo  Randpfennige^  im  engen  AnscliltDBS  aa  die  magde- 
burger  Pfennige  vom  Ausgang  dea  zehnten  Jahrhunderts')  ent* 
standen  ist,  so  hat  man  nmgekehrt  f&r  den  Üteaten  Pfennig» 
jder  den  Namen  Magdebnrgs  trägt*)  und  der  der  Prignng  der 
Otto-Adelheidpfennige  Toranfgeht,  die  Ersetxnng  der  kehr* 
zeitigen  Umschrift  durch  Keile  und  Kreuze  in  der  Weise  der 
Kandpfennige  nicht  verschmäht  Die  Typen  gehen  hier  derart 
ineinander  Aber,  wie  es  nur  bei  den  Erzeugnissen  Ton  Mflnn- 
stätten  möglich  ist,  die  einaoder  eng  benachbart  sind,  wie  die 
Saalestädte  der  Metropole  au  der  Elbe. 

Und  nun  endlich  die  Sftnde  wider  den  heiligen  Geist  reiner 
.V0l*au8setznng>los('r  Wiss^-iischaft,  welche  Gumowski  sich  hat 
zu  Schulden  kommen  iai^üen.  Eine  der  ältesten  Gattungen  der 
umstrittenen  Münzen  trägt  im  Portal  des  Tempels  und  an  Stelle 
der  Säulen  den  Namen  OTTO  oder  ODDO,  auch  rückläutig 
OCLQO  gestellt*).  Qumowski  erwähnt  sie  nicht  und  doch  handelt 
es  sich  um  den  erlauchtesten  Namen,  den  ttberhaapt  Rand- 
pfennige tragen  und  zugleich  um  einen  Namen  von  unbestreit» 
barer  Bedeutung.  Der  Oenannte  ist  Otto  der  Grosse,  der 
lOmiache  König,  der  Herzog  der  Sachsen.  Weder  die  Polen 
noch  die  Wenden  haben  ihm  einen  Bewerber  an  die  Seite  zu 
stellen:  weder  die  Wenden  noch  die  Polen,  sondern  lediglich 
die  Sachsen  liaben  diese  Pfennige  geprägt  Und  hier  wieder- 
holt .sich  der  Fall  der  Eberhardspfennige:  die  ottonischen 
Sachsenpfennige  sind  nicht  die  ersten  ihrer  Art,  den  beschrifteten 
sind  schriftlose*)  voraui>gegangen.  MOglich  ist,  dass  auch  der^ 
artige  schriftlose  Sachsenpfonnige  von  Otto  selbst  in  den  ersten 
Jahren  seiner  iUiiiei  ung  {j^'pragt  sind,  wahri^cheinlicher  jedoch, 
dass  sie  von  seinem  Vater  Heinrich  bereits  ausgegangen  sind 
In  diesem  Falle  ist  die  Vermutung  gestattet,  dass  Merseborg, 


1)  Dannenberg  üo.  1330. 

2)  DanneDbeis  No.  64S. 

8)  Daimaibdrg  S.  856  Ho.  10,  lU 

4)  OMmenbeig  No.  1338,  1827. 

5)  Danaenbvrg  Ko.  1335. 
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Heinrichs  bevorzugter  Wohnsitz,  mehr  oder  minder  die  Aus- 
prägung in  sPiiu-n  Mauern  hat  erfolgen  sehen.  Bei  einer  Be- 
schränkung dtii  Pi  ägung  auf  den  Sohn  wird  die  Umschau  nach 
einer  Münzstätte  für  sie  neben  Mnj^deburg  dringlicher;  fOr  die 
Zeit  nach  dem  Einsetzen  der  Uito-Adelheidpfeunige  i  t  die 
Annahme  einer  Münze  an  der  Saale  für  ihre  Prägung  ein 
Erfordernis, 

Und  weder  Heinrich  noch  Otto  brauchten  sich  dieser 
Prägungen  zu  schämen.  Die  Wenden  und  Polen  w&ren  ihrer 
unfähig  gewesen.  Koch  auf  Jahrzehnte  hinaus  waren  sie  weit- 
hin der  fiackaübeiprazis  unterworfen,  welche  eine  eigene 
selbstftndjge  Prftgnng  AugschUesst  Welch  rohe  und  elende 
Maehwerke  sind  die  PrSgungen  aus  den  letzten  Jahren  des 
Miesco  und  aneh  des  princeps  Poloniae,  des  Boleslaus  Chrobiy, 
trotz  ihrer  Ümschriften.  Welch  harbarischen  Wust  haben  ans 
die  Funde  Ton  Denzin  und  Lnpow  kennen  gelehrt  als  das  eiiH 
heimische  Geld  der  Slaven  an  Oder  nnd  Weichsel  weit  in  das 
elfte  Jahrhundert  hinein.  Im  Vergleich  zu  ihnen  sind  die 
Sachscnpfennige  geradezu  Kunsterzeugnisse,  trotzdem  sie  keine 
Umschriften  führen,  ein  Mangel,  den  j>ie  zudem  mit  der  grossen 
Masse  deutscher  Gepräge  seit  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts teilen.  Erst  nachdem  die  in  den  Sachsenpiennigcu 
gewonnene  Kunstfertigkeit  von  den  Polen  übernommen,  sind 
diese  zu  selbständigen  Schöpfungen  vorgeschiitten. 

■ 

ICenadier. 
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Zu  den  markisGlieii  Mtmuiameii. 


1.  Eehlpfennige. 

Wahrend  sich  E.  Bahrfehlt  noch  1889  im  ersten  Bande 
seines  Kr  indenbargischen  MUnzwerkes  (S.  11  ff.  u.  sonst)  mit 
dem  wuiuieiiidieu  A\'echsel  von  okelpenningen  und  kelpenningen 
in  märkischen  Urkunden  des  14.  Jahrhunderts  vergeblich  ab- 
gemüht hatte,  lieferte  Menadier,  Berl.  Münzbll.  Juli  1895,  in 
dem  Deutsche  Münzen  IV  (1898)  S.  21  ff.  wieder  abgedruckten 
Aufsatz  ftber  'Okelpenninge'  den  Kachweis,  dass  zwar  die  ge- 
legentlieti  wohl  aogexweifelten  ohd^^timinge  für  die  Mark, 
Pommern  und  Braunschweig  nnantastbar  ttberlielert  nnd  naeh 
Kamen  und  Begriff  (*denarii  aogmentabiles',  wie  das  AnUamer 
Poknment  vom  Jahre  1335  nmschreibt)  unschwer  zu  deuten 
sind»  dass  hingegen  die  lufyenmng^  nur  iu  zwei  KopiaranCieich* 
nungeu  vorkommen,  und  zwar  an  Stellen,  welche  direkt  die 
Einsetzung  von  Mpmniingt  als  Lesart  der  Originale  verlangen. 
Die  Beweisführung  Menadiers,  die  das  gesamte  urkundliche 
Material  bequem  zur  Kontrolle  ausbreitete,  war  so  unmittelbar 
überzeugend,  dass  ich  daraufhin  das  Wort  'kelpenning'  aus 
meiner  handschriftlichen  Münzuumeuliätc  energisch  gestrichen 
hatte. 

Da  stiess  ich  vor  kurzem  in  dem  Göttinger  Adressbuch 
TOm  Jahre  1903  auf  den  Familieunamen  Kit  Ipennig  —  und 
mit  ihm  tauchte  tlcr  Schatten  des  helpennings  wiedei  auf.  Es 
handelt  sich  nicht  um  eine  einlieiniische.  sondern  um  eine  aus 
Altpreussen  zugezng-ene  Beamtenfarailie.  Der  Ahnherr  der 
Familie  Kielpeunig  hat  seinen  Namen  iu  dieser  oder  einer 
ähnlich  lautenden  Form  im  14.  oder  15.  Jahrhundert  cihalten, 
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damalB  als  auch  in  Niedersachsen  und  im  ostelbisehen  KoIodM- 
gebiet  die  BeiBamen  allgemein  anfkamen,  die  dann  als  Familien- 
namen festgewerden  sind.  Der  Form  nach  and  im  Hinblick  auf 
Kamen  vie  Wendepenning,  Hetiepenning,  Likepenning,  Bede- 
Penning;  Welurenpfenntg,  Kflssenpfennig  und  Tiele  ähnliche 
(s.  zoletst  BU.  f.  Msfr.  1904  No.  6,  Sp.  3165)  kdnnte  man  zu- 
nftchst  an  eine  imperativiscbe  BUdang  denken,  also  *Eiele  (den) 
Pfennig'  oder,  wenn  dies  Kiel,  wie  ich  nach  zahllosen  Pa- 
rallelen aus  der  Geschichte  der  Eigennamen  vermuten  darf, 
eine  falsche  Verhochdeutschung  ist,  'Kehle  (den)  Pfennig'.  Aber 
einmal  gibt  das  keinen  verständlichen  Sinn,  und  dann  besitzen 
wir  ja  in  jentD  jüngein,  zufälligen  Lesai  ien  zn  oMpenning  ein 
gutes  altes  Nominalkompositum  kelpennin^f  das  wir  jetzt  wieder 
hervorholen  dürfen. 

Denn  darüber  kann  kein  Zweifel  sein:  Menadier  und  ich 
selbst,  als  ich  ihm  unbedenklich  folgte,  sind  zn  radikal  ver- 
fahren, indem  wir  das  Wort  kdpenmngy  weil  es  in  jenen  beiden 
Urkundenkopieen  nur  ein  echtes  Mpt/Mwng  verdrKngt  bat,  ohne 
weiteres  aus  den  Wortschats  der  Numismatik  verbannten.  So 
gat  man  ans  nnssweifelhafb  ^schlechten  Lesarten'  jflngerer  Hand- 
schriften yon  mittelalterlichen  Dichtem  doch  wertvolle  Zeugnisse 
für  das  mittelhochdeutsche  Wörterbuch  su  gewinnen  vermag, 
so  gut  können  wir  es  auch  ans  der  spftteren  Überlieferung  von 
Bechtsbachem  und  aus  den  Kopieen  von  Urkunden.  Sehen  wir 
uns  die  beiden  Diplome  Markgraf  Ludwigs  bei  von  Hackwits 
in  Koehnes  Zeitscbr.  f.  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  V, 
22 — 25  (wiederholt  bei  i^Ienadier  a.  a.  0.,  S.  23—25")  einmal 
näher  an.  In  der  zweiten  (am  10.  März  1352)  hat  die  Kopie 
an  der  einzigen  Stelle  wo  das  Wort  vorkommt:  denarioa  bran- 
denhur^euift's  qui  vulgariter  de  helpenning h  r  voeaniur;  hier  ist 
der  vorgesetzte  Artikel,  der  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
widerspricht,  derart  verdächtig,  dass  man  direkt  an  eine  Ver- 
lesung von  de  kel  aus  okel  —  oder  noch  eher  ochf  -  denken 
könnte.  Anders  liegt  dieSache  mit  der  Urkunde  vom  1  T.Dezember 
1351,  welche  durch  das  jangere  Dokument  aufgefrischt  werden 
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sollte;  hier  konint  das  Wort  hi^^niag$  (•^mnigre)  nicht  weniger 
als  Tiermal  w;  es  ist  so  gut  wie  ausgeschlossen,  dass  der  Ab« 
Schreiber  diese  Ändeniiig  (denn  um  eine  solche  handelt  es  sich 
nach  Menadier  xweifellos)  Torgenomnien  nnd  konsequent  durch- 
geführt haben  sollte,  ohne  dass  er  sich  bei  seinem  eigenen 
Worte  etwas  gedacht  habe.  Durch  mechanische  Ampntation 
des  Anlauts  aus  einem  unverstandenen  Wortbild  ein  neues, 
sinnloseb  zu  scliaffen  und  dieses  dann  beizubehalten,  das  wäre 
an  sich  eine  Marotte;  der  Vorgang  wird  noch  unwahrschein- 
licher, wenn  wir  die  Entstellung  (mit  der  bemerkenswerten 
Variante  de  kelpinninge)  in  einer  zweiten  Urkunde  wiederfinden, 
und  er  wird  ganz  hinfällig  durch  da=?  Auftreten  eines  Familien- 
namens, fttr  dessen  Entstehung  die  Annahme  des  gleichen  Pro- 
zesses —  zum  dritten  Male!  —  eine  Üngehenerlichkeit  wftre^ 
Denn,  mag  es  in  der  gelehrten  (oder  ^gebildeten')  Namengebung 
nnserer  Tage  gelegentlich  auch  vorkommen,  dass  ein  alter  Lese« 
fehler  ftberrascbendes  Glück  macht,  wie  die  berftchtigte  Hertka^ 
die  ans  dem  Berthum  ganz  Junger  Hss.  Ton  Tacitus  Germania 
(Kap.  40)  für  Nerthum  entsprossen  ist  —  bei  der  durchaus  Yolks- 
ttlmlichen  Nameuschöpfung  des  11.  nnd  15.  Jahrhunderts  ist  so 
etwas  ausgeschlossen.  Und  so  nahe  sich  die  beiden  Wortbilder 
Immerbin  dem  Auge  darstellen,  Itirs  Ohr  fUlt  die  Ähnlichkeit 
von  Mpmmin0  und  käpmninff  vollständig  ^Yeg! 

Also  es  hat  'kelpenninge*  gegebehl  Wir  besitzen  nur  vor- 
läufig keine  Zeugnisse,  welche  uns  den  Begriff  erschliessen:  denn 
in  die  Urkumieu  von  1351  und  1352  sind  sie  ganz  sicherlich 
zu  Unrecht  eingedrungen,  und  der  Familienname  *Kielpennig', 
vor  dessen  gewichtiprem  Auftauchen  wir  jene  Zeugnisse  schon 
als  Schreibfehler  verworren  hatten,  weigert  wie  tausend  andere 
Familiennamen  jede  Auskunft  über  seine  Veranlassung  und  Be- 
deutung. Soviel  steht  fest :  jene  Kopisten  märkischer  Urkunden 
haben  sich  etwas  dabei  gedacht,  als  sie  das  Wort  kelpenning 
an  die  Stelle  eines  ihnen  unverständlichen  setzten. 

Bei  dem  Versuche,  Namen  und  Begriff  zu  deuten,  komme 
ich  Uber  *Keble'  nicht  hinaus:  Kehle  im  Sinne  der  Steinmetssen' 
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und  Schnitzkanst,  und  also  wohl  auch  der  MttiiKtechiiik:  die 
,Reh1pfennige*  oder  'gekehlten  Pfennige*  mftssten  danach  Brak- 

teaten  sein  —  ich  erkenne  also  die  Erklärung  an,  die  schon  von 
Hackwitz,  Zeitscln.  f.  Müuz-,  Siegel-  und  Wappeiikuude  16** 
und  Kotelmanu,  Zeitschr.  f.  Nuin.  XI,  15  vorgeschlagen  haben, 
nur  dasb  ich  selbstverständlich  jeden  etymoh  gischen  Znsamnien- 
hang  und  jede  begriffliche  Beziehung  zu  l^^u  von  Menadier  ein 
and  för  alle  Mal  liditig  gedeuteten  'Okcipenningcii'  ablehne. 

Es  ist  kein  Zweifel  darüber,  dass  man  in  der  Zeit,  wo 
die  flachen,  zweiseitigen  (Denar-)6epräge  und  die  Brakteaten 
neben  einander  umliefen  und  sich  ablösten,  für  beide  Arten 
charakteristische  Bezeichnungen  gehabt  hatte:  für  die  erstem 
ist  Mte  pfnminffe  (Mt  =  schlicht,  glatt)  wohl  die  forwiegend 
flhliehe  gewesen,  Ar  die  Brakteaten  oder  doch  für  die  Hohl- 
pfennlge  der  spätem  Zeit  kennen  wir  den  Ansdnu^  stMe 
pfmmngie*)y  als  Straubipfettmiffe  noch  nach  1560  in  einem 
Lansitxer  MQnztarif  (bei  £.  Bahrfeldt^  II,  S.  431)  bezeugt; 
hdpeiminff  dflrfte  eine  andere,  vielleicht  eine  lokal  beschr&nkte 
Be&ennnng  der  gleichen  Mttnzgattung  gewesen  sein. 

1)  iM^  iat  der  G^gmnte  von  Mi  *glM?i  rgl.  die  bei  Leier, 
Mhd.  Haadwb.  II,  1251  wgeliartea  Belege  «u  der  hl.  Martin«:  diu  Mt», 

Gttttingen.  Edward  SchrOder. 
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G.  Fr.  Knapp,  Staatliche  Theorie  des  Geldes.  Leipzig. 
Duncker  u.  Humblot.    1905.    X  u.  397  S. 

Nacbdem  der  Herr  Prof.  Knapp  in  der  öffentlichen  Ver- 
sammlung des  Historikertages  zu  Stuttgart  seinen  Vortrag  Ober 
die  rechtlichen  Grundlagen  des  Geldes  gehalten,  trat  ein  aka- 
demischer Freund  mit  der  Frage  an  mich  heran,  ob  ich  nicht 
das  Gefühl  habe,  als  wenn  der  Vortragende  seine  Zuhörer  nur 
habe  frozzeln  wollen.  Dieselbe  Empfindung  hat  sich  meiner, 
beim  Stadiain  des  vorliegenden  Werkes  bem&cbtigt,  filr  welches 
jener  Yortrag  in  gewisser  Weise  eine  gemeinTerstindliche- 
Selbatanzeige  abgegeben.  Diese  ist  aber  nUM  sowohl  ein  Er- 
gebnis des  Terstftndnislosen  und  abf&Uigen  Urteils  Aber  die 
Nomismatiker,  welche  nach  Knapp  kaum  auf  der  Stnfe  der  Brief- 
markensammler stehend,  nur  mit  den  entseelten  Überresten  des 
Geldwesens  su  tun  haben,  ohne  etwas  von  ihm  zu  verstehen,  ja 
selbst  ohne  einen  gangbaren  Weg  zu  seinem  Verständnis  zu  be- 
sitzen, als  vielmehr  der  vollständigen  Nichtachtung  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  und  der  rücksichtslosen  Verpflan7,uog  neu- 
gebildeter Formen  und  Begriffe  in  die  Vergangenheit.  Durch 
und  durch  publi/ibtisch  verfahrend  und  seine  Lehre  satzweise 
geradezu  einhämineriid,  wie  die  Forscher  .^o  aueli  Geschäfts- 
männer und  (Jesetzgebcr  meisternd  und  für  künftige  Gestaltungen 
Rat  erteilend,  weist  er  gleichwohl  jedes  publizistische  Streben 
weit  von  sich,  und  bekennt  er  sich  nur  zu  der  Aufgabe  des 
Theoretikers,  die  erst  besinne,  nachdem  jene  ihre  Werk  getan. 
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Wie  auf  einem  Anshängeschilde  in  dem  eiDlefteDden  Satse  des 
Werkes  erklärend,  dass  das  Geld  ein  Geschöpf  der  Rechts- 
ordnuDg  sei  und  eine  Theorie  des  Geldes  nur  rechtsgeschicht- 
lich sein  könne,  erachtet  er  gleichwohl  den  Staat  an  Rechts- 
ordnung und  Gesetz  nicht  gebunden  und  die  wichtigsten  Vor- 
gänge in  der  Geldgeschichte  dem  für  unbegreiflich,  welcher  sich 
an  jene  halte,  weist  er  das  ganze  in  das  Gebiet  der  Politik. 
Von  der  Theorie  rühmend,  dass  sie  mit  dem  arbeite,  was  ist, 
beansprucht  er  trotzdem  für  sie  das  Recht,  ihre  Erklämngen 
über  alle  gegebene  Wiridichkeit  bis  ins  Extrem  zu  treiben,  be- 
gnügt er  sich  damit  za  Temraten,  dass  gegenwärtig  in  einem 
Nachbarstaate  ein  gewisser  Zustand  zu  herrschen  scheine,  stellt 
er  einen  Fall  anf  von  solcher  Seltenheit,  dass  er  ein  Beispiel 
erfinden  mflsse,  nnd  erfindet  er  sodann  einen  tatsilchliefa  lange 
Zeit  hindurch  herrschenden  Zustand.  Ben  Begriff  der  Aus- 
nahme streng  zurückweisend  und  durch  den  des  Sonderfidles 
ersetzend,  die  Erklärung  eines  tatsächlichen  Vorgangs  eis  Aiio« 
malle  f&r  jede  Wissenschaft  verpönend  und  die  Möglichkeit 
einer  abnormen  Erscheinung  durchweg  leugnend,  hat  er  seine 
Theorie  begründet  auf  den  krankhaften  Zustand  des  Geldwesens 
eines  einzelnen  unter  politischer  Not  leidenden  Staates,  ohne 
eine  Prüfung  auf  Gnind  ähnlicher  Verhältnisse  in  der  Ver- 
gangenheit für  nutig  zu  halten. 

Herr  Professor  Knapp  kennt  auf  dem  Gebiete  der  Geld- 
geschichte im  v-esentlichen  nur  die  Vorgange  des  vergangeueu 
Jahrhunderts,  welche  die  gegenwärtig  bestehenden  Verhältnisse 
begründet  haben.  Lediglich  die  englische  Geldgeschichte  wird 
darüber  hinaus  bis  zu  den  vermeintlichen  Anfängen  verfolgt 
und  zwar  vermutlich  als  Yorgeschichte  zugleich  zur  Neuord- 
nung des  deutBchen  Mflnzwesens  in  den  ersten  Jahren  nach 
der  Grflndnng  des  Beiches,  das  dabei  unhewusst  das  englische 
System  abemommen  haben  soll.  Und  da  rächt  sich  nun  am 
offensichtlichsten  die  hochmütige  Nichtbeachtung  der  Mflnz- 
forseber:  soll  doch  erst  Wilhelm  der  Eroberer  Manzen  als 
Zahlungsmittel  in  das  England  eingeffibrt  haben,  das  tateäch- 
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lieh  nicht  nur  schon  lange  vor  Beginn  nhaerer  Zeitrechnung 
eine  altbritische  und  hinterdrein  auch  eine  kaiBerlich  rSmiBche 
Manzprftgang  erlebt  hat,  aendem  auch  nach  einer  Unterbrach« 
nng  von  etwa  zweihundert  Jahren  bereits  im  7.  Jahrhundert 
die  Prfigung  der  angelsAchsischen  Staaten  hat  entstehen  und 
zu  einem  fast  nnglanblichen  Umfange  hat  anwachsen  sehen, 
durch  den  Normaunen  aber  überhaupt  keinen  irgendwie  in 
Betracht  kommenden  "Wechsel  in  seinem  Miinzwesen  erfahren 
hat;  wird  doch  gesprochen  vom  „Tower,  w'u  die  Miiuzanstalt 
war'",  während  wir  nicht  weniger  als  72  Wilhelminische  Münz« 
Stätten  nachweisen  können;  wird  doch  damit  auf  ilin  auch  die 
noch  gegenwärtig  bestehende  gegenseitige  Abhängigkeit  der  drei 
Begriffe:  Pfund  Sterling,  Schilling  und  Pfennig  zurückgeführt, 
die  tatsächlich  eine  Schöpfung  Karls  des  Grossen  ist.  Daneben 
schwindet  alles  übrige:  gleichwohl  gewinnt  man  ein  gründlich 
falsches  Bild  auch  von  der  weiiern  Entwicklung  des  englischen 
MQnzwesens  dadurch,  dass  der  mit  Eduard  I  anhebenden 
Groschenprfigung  nicht  gedacht  und  sogleich  die  Sehillings- 
prfl^ng  unter  Heinrich  YII  hervorgehoben,  sowie  dass  von  der 
schon  seit  dem  14,  Jahrb.  reich  ausgestatteten  Qoldprftgung 
nicht  gesprochen  nnd  nur  das  Schicksal  der  Guineen  verfolgt 
wird.  Wiederum  aber  stehen  in  einem  absoluten  Gegensatze 
zu  den  tatsächlichen  Yurgäugen  die  Erörterungen  Aber  die  im 
ganzen  Mittelalter  nnd  In  einem  grossen  Teil  der  Neuzeit  fast 
in  allen  Ländern  beobachtete  Erscheinung  der  säkularen  Ver- 
schlechterung der  Münzen,  welche  darauf  zui  ilckgeführt  wird, 
dass  der  Staat  die  ihm  zuströmenden  abgenutzten  Stucke  immer 
wieder  ausgegeben  habe,  wälirend  doch  vielmehr  der  liauptsäch- 
liebste  übelstand  des  Münzwesens  die  Jahrhunderte  hindurch 
in  der  beständigen  Verrufung  und  Neuprägung  zu  erblicken  ist, 
deren  Kosten  gesteigert  durch  fiskalische  Ausnutzung  unum- 
gänglich  diesen  Erfolg  mit  sich  fähren  mussten:  der  ewige 
Pfennig  hat  sich  weithin  erst  am  Schlüsse  des  Mittelalters 
durchgesetzt  und  die  durch  langen  Umlauf  entwerteten  Guineen 
haben  keine  Vot^gänger  gehabt  Damit  wird  zugleich  auch  zu- 
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r&okgewiesen,  dass  die  jeweilig  ilteren  Pfennige  nicht  anf^e« 
hört  liaben  sollen  ^iMires  Oeld'*  zu  sein:  soweit  sie  im  Verkehr 
noch  Terwendet  worden,  geschah  es  doch  nur  als  Fagament,  als 
MODZsilber  nnd  Silberbarren.    Die  ausgedehnte  Verwendung 

dieser  Zahlmittel  bis  in  die  Neuzeit  hineiu  lehrt  ferner,  dass 
dat>  ^Mittelalter  liiiului  cli  das  Silber  keineswegs  zur  unbegrenzten 
Ausprägung  gelaugt  ist;  freie  Präguug  hat  das  Mittelalter  nicht 
gekannt;  hyliscb,  um  die  neue  Terminologie  anzuwenden,  ist 
das  Silber  mithin  nicht  gewesen.  Anderseits  ist  die  Iii  /.«ichuuug 
der  in  der  Karolingerzeit  allein  geprägten  Münze  als  Pfennig 
allerdings  hinterdrein  nicht  nur  für  diese  niedere  Münzeinheit 
in  Verwendung  geblieben,  sondern  auch  anf  jede  beliebige  später 
hinzngetreteDe  gröi^sere  Münze  ttbertragen,  sind  anch  Pfennige 
TOB  so  nnd  soviel  PfennigeB  nnd  neben  den  silbernen  auch 
goldene  Pfennige  aufgetreten:  aber  trotzdem  ist  denBOch  zu 
keiner  Zeit  schlechtlich  gewesoB  donarius  quem  res  demonstraty 
hat  man  vielmehr  stets  zwischen  alten  nnd  neaen  Pfennigen 
streng  nnterschieden.  Und  wenn  auch  der  Begriff  des  Pfundes» 
insoweit  er  gleich  dem  des  Dutzend,  des  Schocks  u.  a.  lediglich 
eine  Zahl  (240)  vertritt,  auch  trotz  der  Wertminderung  der  ge- 
zfthlten  Pfennige  mit  Recht  dauernd  in  der  gleichen  Verwendung 
geblieben  ist,  so  hat  mau  gleichwohl  darQber  hinaus  unter  dem 
Pfund  Sterling  zur  Zeit  der  Elisabeth  etwas  ganz  anderes  be- 
griffen als  zur  Zeit  Wilhelms  I.  Und  zum  dritten  schlaj^t  die 
Behauptung,  dass  die  Änderungen  der  phylogenischen  (d.  h. 
auf  freier  Prägung  eines  Metalles  beruhenden)  "Wfilirnngen 
durch  Abnützung  der  Stücke  und  Änderungen  der  Norm  am 
häufigsten  bei  Silberwährung  vorgekommen  seien,  Aveil  diese  älter 
als  die  Goldwährung  sei,  dem  geschichtlichen  Werdegang  ins 
Gesicht,  denn  nicht  nur  sind  die  ältesten  aller  in  England  ge- 
prägten Münzen  Goldmünzen  gewesen,  sondern  ganz  allgemein 
leiten  die  mittelalterlichen  Prägungen  die  Goldsolidi  und  Tri- 
enteB  der  Merowingei-  eiB  und  steheB  am  Beginn  aller  Münz- 
prftgung  die  Elektron*  und  Goldmtlnsen  der  kleinasiatischen 
Griechen  nnd  Lyder.  Doch  es  gilt  hier  jiur  im  ganzen  zu 
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cbarakterisiereD,  kann  aber  nicht  die  Aufgabe  sein,  alle  die 
sahlreieben  Yerstdsse  gegen  die  Geschicbte  einseln  aneinander 
ni  reihen,  znmal  die  Yergangenheit  nicht  das  Gebiet  ist^  dem 
das  Werk  gilt 

Angetan  bat  es  dem  Herrn  Professor  Knapp  die  (Ssterreichi- 
sehe  Papiergeldwirtsehaft,  deren  in  letzter  Zeit  angebahnte 

Überwindung  er  als  knechtische  Nachahmung  der  westlichen 
Vorbilder  brandmarkt.  Trotz  seiner  Entstehnng  im  Gefolge 
des  unglücklichen  Krieges  von  1859  gilt  ihm  dies  Papiergeld 
als  etwas  normales,  gilt  ihm  das  Arptallgeld  nicht  als  etwas 
von  Grund  anf  verschiedenes,  gelten  ihm  vielmehr  beide  nur 
als  besondere,  aber  gleichberechtigte  Bildungen  staatlichen 
Geldes.  Nicht  nur  die  Scheidemünzen,  sondern  auch  die  Con- 
rantmUnzen  gelten  ihm  lediglich  als  Zeichengeld,  als  Geldmarken« 
chartales  Geld,  ihr  innerer  Wertgehalt  nur  als  ein  Äccessorium 
ohne  prinzipiell  entscheidenden  Belang.  Nicht  reale  Befriedi« 
gung  sollen  die  Mflnzen  gew&faren,  wie  die  mit  Hohn  über- 
seblltteten  Metallisten  verlangen,  ihr  Wesen  liege  vielmehr  in 
der  jnristiscben  Wirksamkeit  der  Um1anfsffthigkeit,.der  drcnla- 
torischen  Befiriedignng.  Diese  werde  durch  Erklärang  (Pro- 
klamation) seitens  des  Staates  geschaffen  nnd  gewinne  in  der 
Bechtsordnnng  Ausdruck.  Der  Staat  aber  habe  unbescbrftnkte 
Gewalt,  die  Zahlungsmittel  zu  ändern.  Dabei  genüge  durch 
rfickwftrtigen  Anschlass  an  die  bisherigen  das  relatife  Ter- 
hältnis,  nicht  etwa  auch  die  absolnte  Höhe  der  bestehenden 
Schulden,  zumal  diese  iiiu  nominal  seien,  aufrecht  zu  erhalten. 
Im  übrigen  verschlage  gegenüber  dem  Gebot  staatlichen  Er- 
fordeinisses  die  Verletzung  privater  Interessen  nichts,  die  ja 
auch  durch  die  Wcchselatellung  jedes  einzelnen  als  Gläubiger 
nnd  Schuldner  einen  Ausgleich  erfahren.  Und  so  treten  denn 
alle  bisher  üblichen  Unterschiede  als  sekundär  zurück  und 
bleibt  als  wesentlich  nur  der  eine  bestehen  zwischen  dem  vom 
Staat  zu  seinen  Zahlungen  verwendeten  Gelde  und  allem  übrigen. 
Die  Überatis  scharfsinnig  weiter  getriebene  und  in  allen  Kinzel- 
heiten  ansgefflhrte  Theorie,  welche  schliesslich  auch  den 
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Giroverkehr  und  die  Wecbselkaafe  ergreift,  die  nicht  mehr 
direkt  dem  Geldwesen  angehören,  sondern  nur  Zahlnngsformen 

bilden,  bis  ans  Ende  za  verfolgen,  gestaltet  die  unleidliche 
HäufuDg  neuer  Termini  selbst  für  längst  vorhaudeue  und  be- 
reits zutreffend  bezeichnete  Begriffe,  sowie  die  noch  lästigere 
Umwertung  vorhandener  Be/uirluiungeu  zü  einer  schwierigen 
Aufgabe.  Sie  würde  sich  an  diesbm  Orte  nicht  lolmen,  da  die 
ganze  Theorie  die  Aufhellung  der  geschichtlichen  Entwicklung 
nicht  fördert.  Durch  sie  wii-d  dem  Begriff  des  Geldes  ein 
Inhalt  gegeben,  den  er  in  aller  Verj^angenheit  nie  besessen  hat, 
und  der  Staat  mit  einer  Machtfülle  wirtschaftlichen  Wirkeos 
umkleidet,  welche  er  zu  keiner  Zeit  ausgei&bt  hat 

Auch  heute  nicht.  Würde  der  Osterreichische  Kaiseiv 
Staat  dem  abgesprochenen  Bäte  des  Herrn  Prof.  Knapp 
folgend  nicht  nur  das  bisherige  Papiergeldwesen  aufrecht  er- 
halten, sondern,  was  ja  die  Theorie  erlaubt,  im  Falle  staatlichen 
Bedarfes  den  bisherigen  Umfang  des  Papiergeldes  rftcksicditslos 
Bteigem,  so  wflrde  dies  im  Gegensate  za  der  halbjahrhnndert- 
j&hrigen  Lebensfristnng  sehr  baM  das  Ende  der  amerikanischen 
Greenbacks  oder  der  französischen  Assignaten  ereDen.  Und 
würde  ein  Staat  sein  Metallgeld  ungebührlich  im  Werte  mindern, 
so  wurde  Ildudel  und  Verkehr  ihm  gegenüber  gegenwüilig 
ebenso  Stellung  nehmen,  wie  zur  Zeit  der  Kipper  und  Wipper. 
Fremdländische  Münzen  würden  in  das  Staatsgebiet  eindringen 
und  nicht  nur  staatliche  Duldung  sondern  anch  staatliche  Gut- 
heissung durch  Gegenstempelung  erzwingen,  wie  die  böhmischen 
Groschen  und  Turnosen  des  14.  Jahrhunderte,  und  ein  Barren- 
Yerkehr  würde  daneben  Platz  greifen  und  gleichfalls  durch 
staatliche  oder  halbstaatliche  Aichung  sich  Geltung  Terscbaffen, 
wie  er  das  ganze  Mittelalter  hindurch  in  Übung  gewesen.  Das 
mag  man  fOr  die  Gegenwart  aus  den  Lehren  der  Vergangenheit 
beherzigen. 

Ein  anderes  ist  es,  ob  uns  die  Zukunft  solch  emen  Zwang* 
Staat  bescheeren  wird,  wie  ihn  die  staatliche  Theorie  des  Geldes 
TOranssetzt.  gelbst  dann  fürchte  ich  für  diese,  dass  sie  wie 
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alle  Utopien  violfach  sich  wird  umgestalten  lassen  messen. 
Theorieen  Ar  stets  im  Flosse  befindliche  Entwieklnngen  anf* 
znsteilen  ist  aberbanpt  ein  heikles  Beginnen,  und  sollen  sie 

gar  Ycrschiedenen  Zeitläuften  gerecht  werden,  mQssen  sie 

scheitern.  Die  Geschichtsforschung  hat  andere  Methoden  ein- 
zuschlagen; und  mag  man  das  Treiben  des  schlichten  Numis- 
matiker noch  so  sehr  als  Kärrnerarbeit  erachten:  immerhin 
liefert  er  dem  höher  stehenden  Forscher  die  utiumgänglich  er- 
for  leilicliH  \draiiieit,  legt  er  zudem  das  Fundament,  ohne  das 
jeuer  nicht  zu  bauen  vermag. 

Men&dier. 


A.  Luschin  v.  Ebengreuth,  Die  Münze  als  historisches 
Denkmal  sowie  ihre  Bedeutung  im  Rechts- und  ^Vi^t- 
8 chaftsl  eben:  Aus  Natur  und  Geisteswelt.  Bd.  91.  Leipzig, 
Teubner  1906.   12i  S.  mit  53  Abb. 

Auf  Grund  seines  im  vorigen  Bande  dieser  Zeitschrift  be- 
sprochenen Handbuches  Über  die  allgemeine  HUnsknnde  nnd 
Qeldgeschichte  hat  der  Verfasser  Aber  die  wichtigsten  Fragen 
dieser  biBtorischen  Disziplin  vor  einem  weiten  Kreise  von  Ge- 
schichtsfrennden  Vorlesungen  gehalten  und  sie  nach  einer  steno- 
graphischen Niederschrift  in  dem  yorliegenden  Bändchen  er- 
scheinen lassen.  Seine  Ausführungen  gelten  dem  Unterschied 
von  Geld  und  Münze,  den  verschiedeneu  Müuzarten  uutl  niünz- 
ähniichen  Gebilden,  der  äusseren  und  inneren  Beschaffenheit 
der  Münzen,  der  Herstellung  der  Münzen,  den  Bfünzern  und 
dem  Müuzbetiiebe,  den  Münzsammlungen,  dem  ungeniünztcn 
Gelde  (Vieh,  Tuch,  Papiergeld,  Metalibai  rcn)  und  dem  Münz- 
gclde  (staatlichen  Münzen,  Kurant-,  Handels-  und  Kredit- 
müuzen,  Münzfuss),  der  Münzhoheit,  Münzrechtverleihung  und 
finanziellen  Ausnützung  des  Mflnzregals  (Schlagschatz,  Münz* 
TerruAingen),  den  deutschen  Mttnzkrisen  (Schinderlingen,  Eipper- 
mOnzen)  und  der  MOnxe  als  gesetzlichem  Zahlungsmittel  (der 
Territorjalitit  der  Mftnzen,  LandesmOnzen,  Münzrereinen).  Sie 
Bind  gleich  denen  des  Handbuches  im  wesentlichen  auf  die 
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deutsche  Entwicklimg  beschrKnkt  und  gelten  vorzagsweise  den 
miUelaiterlicheD  Zustanden,  diese  aVer  legen  sie  in  den  meisten 
Beziehungen  klar.  In  gleicher  Weise  sind  sie  selbstverstftndlich 
durchweg  systematisch  und  sebliessen  jede  pragmatische  Erörte- 
niiig  aus,  die,  wenn  auch  noch  so  wünschenswert,  doch  mit  jenen 
kaum  vereinigt  werden  zu  kOnnen  scheint.  Die  Absicht  des 
Verfassers  geht  aber  nicht  auf  eine  MQnzgeschichte  aas,  sondern 
auf  eine  aDgemeiue  Münzkunde,  welche  sich  nicht  an  der 
äusseren  KitcUeinung  der  Müiizeu  genügen  lässt  und  überhaupt 
nicht  auf  diese  bcscbränlLt  werden  kauu. 

Menadier. 


M.  Kirmis,  Münzen  und  Medaillen.  Ein  IIülfsbQchtdn 
für  Sammler  und  Liebhaber.  Bielefeld  u.  Leipzig,  Vel- 
hagen  u.  Klasiog,  li)06.   47  S.  mit  106  Abb. 

Dieser  Sonderahdmck  ans  Kissings  Buch  der  Sammlangen 
kann  selbstverständlich  nicht  eine  selbst&ndige  wissenschaftHche 
Bedeutnng  gleich  dem  yorbesprochenen  Werke  in  Anspruch 
nehmen:  neue  Forschnngsergebnisse  bietet  es  kanm.  Es  bringt 
den  Versuch,  nach  einer  knrzen  Darlegung  der  Grundbegriffe 
der  Münzwissenschaft  sowie  mannigfachen  praktischen  fiat- 
seblägen  far  Sammler,  die  geschichtliche  Entwicklung  der 
Münzen  von  ihrer  Erfindung  bis  auf  die  nnmittelbare  Gegen- 
wart und  ebenso  auch  die  der  MedailKn  iu  knappster  Form 
voi  ziiliiluen:  leider  ein  wenig  zu  knapp  uiul  in  Folge  dessen 
unvermeidlich  grosse  Ungleichniässitrkeiten  und  Lücken  bietend. 
ünverhaltüisu)ä.ssig  reich  ist  die  Ausstattung  mit  Abbildungen, 
die  durchweg  die  wichtigsten  und  schönsten  Erscheinungen 
bieten  und  nur  wenig  unbedingt  notwendiges  vermissen  lassen, 
aber  leider  nicht  in  duichweg  chronologischer  Beibenfuige  ge- 
ordnet sind. 

Menadier. 
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S.  Ambrosoli,  Atlante  nnmUmatico  italiano.  (moiMte 
moderne)  coti  1746  fotoiDcisBioni.  U.  Hoepli,  Milaao  1906. 
(6,50  1.) 

Den  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  angezeigten 
kleineren  Sammlung  von  Abbildungen  päbstlicher  Müuztü  der 
Neuzeit  lässt  der  inzwischen  verewigte  Verfasser  eine  grössere 
sämtliche  Staaten  Italiens  umfa^S' nijc  Saiumiuiig  folgen,  welche 
zwar  nicht  i>Hnitliche  Typen  vereinigt,  aber  doch  eine  allseitige 
Auswahl  bietet,  und  einem  Verzeichnisse  der  vertretenen  Mtinz- 
herren  und  MUnzgattungcn  die  zu  ihrem  Verständnisse  weiterhin 
notwendigen  Angaben  dber  die  auf  den  Mflnzen  dargestellten 
und  genannten  Heiligen,  sowie  die  auf  ihnen  verwendeten  Sinn- 
sprüche, sowie  die  einzelnen  Münzstätten  in  mehreren  alpha- 
betisch geordneten  Registern  beifOgt  Liegt  dem  Atlas  anch 
jedes  tiefere  wissenschaftliebe  Ergreifen  des  grossen  Stoffes  fem, 
wird  es  dem  Sammler  doch  ein  n&tzliches  "Werloseng  sein. 

Menadier. 


Dott.  Pietro  Larizza,  Rhegium  Chalcidense  (Reggio  di 
Calabria).  La  storia  e  la  numismatica,  dai  tempi  preistorici 
fino  alla  cittadinanza  romana.  Born,  Forzani  &  comp.  190Ö. 
IIS  S.,  U  Tafeln.   30  Fr. 

Nach  einer  Übersicht  Uber  die  Geschichte  Rhegiums  and 
des  Brettierlandes,  bei  welcher  der  sogenannten  pr&historlschen 

Periode  eine  wohl  für  den  Zweck  des  Buches  zu  ausführliche 

Schilderung  gewidmet  wird,  während  die  eigentliche  Stadt* 
geschichie  von  lüiegiuia  in  historischer  Zeit  recht  kurz  abge- 
tan wird,  beginnt  mit  parte  II  S.  87  die  Münzgeschichte.  Einige 
ganz  allgemeine  und  magere  Notizen  über  die  Kntwickelung 
der  Münze  überhaupt,  Beniei  kungen  über  die  Typen  der  griechi- 
schen Münzen,  die  Kunstentfaltung,  Künstlernamen  auf  Münzen 
bilden  die  Einleitung;  Verfassergeht  dann  zu  RheL'iuni  selbst  über, 
dessen  Münzen  er  in  4  durch  die  Endjahre  461,  387,  270  und 
89  T.  Chr.  bezeichnete  Perioden  einteilt.  Der  S.  99  beginnende 
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und  97  Kummetu  umfAssende,  samnianscb  gehaltene  Katalog 
derselben  ermangelt  der  so  elementaren  Angaben  wie  Gröaee, 
Gewicht  nnd  meist  anch  Anfbewahningeort  der  eiiuselnen  Exem- 
plare g&nzlich  nnd  ist  daher  fOr  fachwissenschaftliche  Benatsnng 
so  gnt  wie  wertlos.  Nen  ist  mir,  dass  von  der  incnsen  ttgineti- 
sehen  Drachme  (nicht  „cerintbischer  Halbstater'S  wie  Verfasser 
meint)  ron  Rhegium  mit  dem  menschenköpfigen  Stier,  wotou 
mir  nur  das  Pariser,  aus  der  Auktion  Dupre  stammende  SUick 
bekannt  ist,  ein  2.  Exemplar  im  museo  civico  zu  Reggio  liegt; 
die  minderwertige  Abbildung  Tafel  lässt  freilich  ein  Ur- 
teil über  die  Echtheit  nicht  zu.  Bei  No.  11  ff.  hätten  die 
Terschietlenartigen  Deutungen,  die  man  neuerdings  der  Sitztigur 
dieser  Tetradrachmen  gegeben  hat,  wohl  eine  etwas  ausführ- 
lichere Behandlung  verdient  als  die  magere  Angabe,  dass  es 
der  Demos  oder  Zeus  sei.  Aucb  der  einzige  Fall  eines  vollen 
Künstlernamens,  Hippokrates  (wenn  nicht  vielmehr  Kratesippos), 
wird  nur  obenhin  crwfthnt  (zu  No.  19).  Wo  das  schöne  Exem- 
plar des  Tetradraehmons  mit  EY  im  Monogramm  hinter  dem 
ApoUokopf  (Taf.  VI  43)  sich  befindet,  verrftt  Verfasser  leider 
nicht.  Die  letzte,  spAte  Silberprägnog  (Z.  f.  N.  XXIV  S.  24, 
▼gL  Jetzt  ein  weiteres  Exemplar  in  Hirsehs  Auktionskatalog  XV 
No.  8^5  Taf.  VI)  fehlt  in  der  auch  sonst  recht  unyollst&ndigen 
Ijiste.  KurZ)  man  bat  bei  der  Durchsicht  des  Werkes  flberall 
den  Mndmck,  dass  dem  guten  'Willen  des  Ton  ehrlichem  Lokal- 
patrlotismns  beseelten  Verfiissers  weder  sein  Wissen  noch  seine 
Krftfte  entsprachen.  Die  autotypischen  Abbilduugstafeln  gar 
sind  völlig  uuzureichend. 

Berlin,  Kurt  fiegling. 


George  Macdouuld,  catalogue  of  greek  coins  in  thc 
Hunterian  collection,  university  of  Glasgow.  Vo- 
lume III:  Further  Asia,  Northern  Africa,  Wesslern  Europe. 
Glasgow  1905.  VIII  u.  ÖOO  S.,  XL  Tafeln  (nr.  LXIII— ClI). 

Der  edeldenkende  Mann,  der  die  Kosten  dieses  moniuneii" 

SailMUa  air  avBbMlik.  ZSTI.  14 
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talen  Katalo^^rkes  getragen  hat,  Herr  James  Stevetisoii,  liat 
des  mit  dem  vorliegenden  Bande  herbeigeütlhrten  Äbscblaas  des 
Werkes  nicht  mehr  erlebt;  seiner  wird  in  der  Vorrede  mit 
Worten  lebhafter  Teilnahme  gedacht.  Die  Sammlung  Honter 
selbst  hat  f&r  die  hier  behandelten  Gebiete  dnreh  Geschenk 
des  Herrn  Campbell  eine  kleine  Bereicherung  erfahren. 

In  der  Gcsamtiuiordnung  des  Stoffes  schliesst  sich  der  Ver- 
fiisser,  indem  er  die  Münzen  der  westeuropäischen  Länder  auf 
die  des  nordwestlichen  Afrika  folgen  lässl,  Uem  Vorschlage  an, 
der  neuerdings  von  mehreren  franzusKachen  Numisniatikern  ge- 
macht wurde,  und  auch  der  Änschluss  von  Cossura.  Gaulos  und 
Melite  an  Afrika  statt  an  Sicilia  sowie  die  Ausschliessung  der 
Saasanideomü&zen  aus  der  antiken  l^umismatik  entspricht  der 
neueren,  z.  B.  auch  im  Berliner  Kabinett  befolgten  Gepflogen- 
heit  In  der  Znteiiang  der  einzelnen  Mflnzen  habe  ich  wesent* 
ikhe  Abweichungen  vom  Herkömmlichen  nicht  bemerkt  ausser 
etwa  der  vom  Yerfasser  selbst  Torgenommenen  Neuaufteilung 
der  Prftgnngen  des  Tigranes  und  der  Revision  der  ersten  seien* 
kidischen  Httnaung;  letzterer  hat  Übrigens  neuerdings  Wace, 
jonm.  hell  stnd.  190d  S.  101  Anm.  31  widersprochen.  Für 
so  ansichere  Gebiete  wie  Parthia,  Ptolemfter,  Hispania,  Gallia 
und  Britaonia  sind  die  massgebenden  Werke  von  Wroth,  Svo- 
ronos,  Zobel,  Blanchet  und  Evans  zugrunde  gelegt  worden  nnd 
eigene  Kritik  nur  in  die  Form  von  Anmerkungen  gekleidet. 

Bei  der  Anordnung  der  Münzen  im  einzelnen  weicht  Ver- 
fasser vielfach  von  dem  bei  Anordnung  von  Sanmiliingen  und 
Aufstellung  von  Katalogen  üblichen  System  ab,  indem  er  z.  B. 
bei  den  Alt  xandrinern ,  einer  bei  Hunter  reich  vertretenen 
Reih»',  die  Münzen  demselben  Kaisers  oft  nifht  chronologisch 
oder  nach  den  Typen  ordnet,  t>()ndern  nach  der  Naniensform 
de?;  Kaisers  und  ähnlichen  Indizien  gewisse  Gruppen  bildet, 
innerhalb  dieser  dann  erst  die  Chronologie  in  ihr  Recht  treten 
lässt,  wobei  namentlich  für  die  frtthere  Periode  bis  Hadrian 
sich  einige  lehrreiche  Gruppierungen  ergeben,  welche  z.  T.  an 
die  Emissions-  nnd  Offizinbezeichnongen  koustantinischer  Zeit 
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erinnern.  Auch  die  Anordnung  der  NomenmQnsea  (erst  nach 
dem  Kaiser,  dann  erst  nach  dem  Nomos  geordnet)  und  die 
eigenartige,  recht  komplizierte  Abfolge  der  spanischen  Münzen 
verdient  Erwähnung,  wenn  auch  nicht  ohne  weiteres  Zustim- 
mung. Zum  erstenmal  hat  Verfasser  ferner  systematisch  aof 
das  Aufeinauderpasseu  von  Vs.  und  Rs.  geachtet  und  dies 
Zeugnis  für  Zuteilung  und  Periodisierung  verwertet  (vgl.  S.  589 
Anm. ;  ti'  nennt  dies  „die-test",  Stempeiprobe).  Sonst  ist 
namentlich  auf  die  Bestimmung  der  Eren  (vgl  8.  2dd  Anm.  2 
u.  3,  259  Anm.,  291  Anm.  l  u.  Ö.)  und  die  Trennung  der  No- 
minale Wert  gelegt,  dies  besonders  bei  der  reich  vertretenen 
seleulddiBchen  Kupferreihe.  In  FäUeo  ttbrigens»  wo  Jabresdatnm 
iind  KaiserbildnlB  als  grappenbildendeB  Prinzip  konkurrieren, 
würde  ich  das  zweite  yorzieben,  und  also  psendautonome  datierte 
Manzen  nicht  des  Datams  wegen  mit  kaiserlichen  vermischett 
(z.  B.  S.  255).  Zu  der  von  Macdonald  iin  Num.  ehren.  1904 
8. 105  ff,  im  einzelnen  verfolgten  syrischen  Prftgnng  in  der  KaiSer- 
zeit  bemerke  ich,  dass  sowohl  in  den  Sammlungen  wie  in  Ka* 
talogen  das  kaiserliche  Silbergeld  zusammen  mit  dem  mit  SO 
bezeichneten  Eupfergeldc  als  „Reiehsmhnzen  mit  beschränktem 
Umlaufsgebiet"  von  dem  eigentlich  städtischen  Gelde  zu  Lienuen 
ist,  da  beide  wesensverschieden  sind.  Man  kann  dann  beim 
Reithsgeld  das  Kaiserbild  zu  oberst  gruppenbildend  verwerten 
und  bei  jedem  Kaiser  die  verschiedenen  Prägestätten  für  das 
Silber  trennen,  das  SC  Kupfer  (ohne  Lokalbezeichnung)  an- 
schliessen,  und  erhält  so  als  ^Syria  Romana  eine  Fortsetzung 
der  Seleukidenreihe,  wie  sich  dasselbe  mutatis  uiutandis  für 
andere  Provinzen  (Macedonia,  Asia,  Oappadocia)  darcbfQhren 
l&sst. 

Ich  wende  mich  noch  zu  einigen  Einzelheiten:  S.  113  h&tte 
fflr  die  Bezeichnung  der  Kultnsstatue  anf  den  Tetradrachmen 
des  Demetrius  HI  der  Anfeatz  in  der  revue  arch^ol.  1904  H 
S.  250  mit  Vorteil  benutzt  werden  können.  ~  S.  141  Anm.  4 
wird,  entgegen  bisheriger  Annahme,  durch  Monogrammkongm- 
enzen  gezeigt,  dass  nicht  Antiocbia,  sondern  Seleucia  Prfigort 
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der  Mfinzea  der  ddtX^  df^o«  war.  S.  189  bfttte  sieh  Ver* 
fasBer  mit  der  nenen  Datierong  der  bisher  in  lulianus*  Zeit 
Terlegten  H&nxen  ohne  Eaiseroamen  (bull,  de  la  soc.  des  ant 
1904  8.  340,  wo  sie  in  die  Zeit  des  Galerius  gesetzt  werden) 

auseinandersetzen  sollen.  —  S.  263  Nr.  1 :  das  vom  Verfasser 
iiuf  die  seleukidisclie  Era  (312  v.  Chr.)  bezogene  iialuiu  „24" 
der  tyiischeii  Didrachme  wird  von  itouviei-.  journ.  internat.  VI 
8.  275  Ni.  1807  auf  die  Era  von  333,  von  bvoionos,  Ptolemäer- 
corpus  S.  Q7itj\  vgl.  Z.  f.  N.  XXV  S.  361  Anm.,  aut  die  ptole- 
mäische  (311  v.Chr.)  bezogen.  —  S.  340:  die  Diskrepanz  der 
Quellen  bezüglich  des  Regierungswechsels  von  Vardanes  und 
Gotarzes  hat  Täubler,  die  Parthernacbrichten  bei  losephus, 
Berlin  1904  S.  19  in.  Anm.  11  „wenigstens  teilweise  gelöst** 
(vgl.  Berl.  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1905  Sp.  147).  -  S.  521 
Anm.  hätte  wegen  des  Titels  KaU/ttQ  Stßa^og  bei  dem  Caesar 
Philippus  (Ygl.  anch  S.  548,  wo  JC(anrae)  S(tßa<ncof)  im  Titel  des 
Caesar  Naraerianns  steht^  Nr.  1074/76;  das  „as  Caesar  only** 
der  Überschrift  ist  inkorrekt)  auf  Dattari,  riTista  ital.  di  nun. 
1904  8.  465ff.  verwiesen  werden  sollen.  —  Die  einseinen  kriti- 
schen Noten,  die  Verfasser  sn  Svoronos'  FtolemSercoi-pns  macht, 
dessen  Kammern  er  ständig  hätte  hinzusetzen  sollen,  habe  ich 
in  meiner  Rezension  dieses  Werkes  Z.  t  N.  XXY  &  844  ff.  bereits 
Terwerten  können. 

Zum  Lobe  der  äusseren  Ausstattung  des  Bandes  brauche 
ich  nichts  hinzuzufügen.    Auch  die  Tafeln  befriedigen. 

Berlin.  Kurt  Begliug. 


George  Macdonald,  coin  types,  their  oiigin  and  de- 
velopmenl,  l<^iüg  ilie  Rhiud  lectuiY'S  for  lÜOi.  Glasgow, 
Maclehose  1905.  X  u.  276  S.,  10  Tafeln  in  Lichtdruck, 
20  Textabbildungeü. 

In  einer  zusammenhängenden  Reihe  von  Yortrikgen,  die  auf 
Wunsch  der  Znhörer  hier  gedruckt  vorliegen,  schildert  der 
namentlich  durch  seinen  Katalog  der  Hanterschen  Samnüung 
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dem  namismatiBGliAn  Pablikvm  bekannte  Verfasser  uns  Eni* 
ttebong*iiDd  Entvickeliing  des  IfttnzbOdee.  Zwei  schroff  est* 
gegengesetste  Ansehamingen  werden  yon  Ibm  bekämpft:  die  ron 
Ridgeway  (S.  23—85  and  Öfter),  wonach  die  arsprünglichen 

Iklünzbilder ')  diejemgeü  Objekte  wiedergeben,  welche  vor  Eiü- 
führung  des  Metallgeldes  in  der  betreffenden  Stadt  den  Wert- 
messer abgaben  —  eine  Annahme,  die,  soviel  ich  weiss,  An- 
hänger ni (  liT  gefunden  hat  und  auf  Schritt  und  Tritt  zn  Ab- 
surditäten führt,  —  und  die  von  Curtiiis  CS.  16—23  nnd  das 
ganze  Werk  hindurch V»,  \^oi]ach,  wie  vor  ihm  schon  Biirgon 
lehrte,  alle  ursprünglichen  Münztypen  religiösen  Sinn  h&tten, 
da  die  Münzen  überhaupt  anfangs  sakrale  Objekte  gewesen,  von 
Priestern  erfanden  und  in  den  Tempeln  geprägt,  erst  später 
der  weltlichen  Gewalt  anheim  gefallen  seien«  eine  AnscbanTing, 
die  in  dieser  Form  jetit  wohl  auch  von  niemandem  mehr  ver- 
treten  wird*)}  während  der  Grundgedanke,  dass  alle  ursprflng* 
liehen  Mttnxtypen  religiösen  Sinn  haben«  wie  Ton  vielen  anderen 
so  auch  vom  Referenten  (Z.  f.  N.  XXIII  S.  110)  geteilt  wird. 
Und  es  ist  keine  eigentlich  andere  Lfisnng  des  Problems,  wenn 
Verfasser  (worin  ich  mit  ihm  übereinstimme.  Tgl.  schon  Z.  f.  N. 
XXV  S.  41)  die  ursprünglichen  Typen  fOr  Wappen  erklärt, 
sondern  nnr  eine  Yenchiebung:  denn  es  erhebt  sich  sogleich 


1)  es  handelt  sich  bei  der  Frage  nach  den  ältesten  Müiiztypen  natür- 
lich Qur  um  dea  KuUurkreis  des  Mittelmeerbeckens,  also  um  die  etwa  um 
700  in  Kleinasieo  beginneade,  sich  in  lAofe  der  aidnt«ii  800  Jahre  Aber 
YordeiMietti  die  bselop  OriechenlAnd  nnd  den  Westen  ansbreitond«  Hons- 
prtgang. 

2)  so  noch  zuletzt  S.  239,  Tgl.  aber  andere  Stellen,  wie  S.  139.  — 
Diese  ablehnende  Haltung  gegenüber  der  religiösen  Bedeutung  alterer  Typen 
ftlhrt  den  Verfasser  auch  dazu,  fQr  später^  Typen  der  religiösen  Erklärung 
sa  widenpredien,  lo  S.  98»  wo  er  behauptet,  Flussgötter  seien  nicht  dar- 
gestellt, „becanse  tbey  are  gods'S  sondern  seien  ein  kommemorativcr  Typos, 
»huliches  S.  100,  104,  163,  169,  w&hretul  er  z.  R.  8.  115  zeigt,  „how  inextrf- 
cably  the  commemoratiTe  and  tbp  religious  inflnencc?;  might  be  nnited". 

3)  selbst  Curtius'  eigene  Anschauung  übertreibt  Verfasser  wohl,  wenn 
er,  gegen  ihn  polemirierend,  B.  94  sagt,  der  Zens  der  Hflnte  von  Aetene  sei 
do«h  nicht  darfestellt  „as  «  god  vho  vouches  for  the  carreney**. 
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die  Frage  nach  der  Eotstehong  dieser  Waiipe&bilder  und  ob' 
Bie  religiOaen  Sinn  haben  oder  nicht.  Und  da  wird  man  sagen 
müssen,  dass  diese  Wappen-  und  Mflnsbilder  doch  Äusserst 
häufig  rein  religiös  sind  (Posidonia,  Tarentum  etc.)«  oft  min- 
destens  religiös  gedeutet  werden  können,  insofern  sie  ein 
wichtiges  Produkt,  ein  einheimisches  Tier,  eine  am  Orte  be- 
liebte Waffe  darstellen,  die  gleichzeitig  (naturgemääs)  Attribut 
einer  Gottheit  ist  (Metapontum,  Himera)  oder  selbst  göttliche 
Verehrung  geniesst  (Tenedus,  Cyzicus),  wenn  wir  auch  vielfach 
diese  direkte  Beziehung  zu  einer  Gottheit  riclit  nachweisen 
können  (Selinus,  Cyrene)').  Fälle,  wo  sie  gernaezu  geleugnet 
werden  kuuiite,  kenne  ich  i»icht.  Bei  der  nahen  Verbindung 
von  Staat  und  Kirche  in  jener  Zeit,  wo  jt^iie  Stadt  ihren  be- 
sonderen Schutzgott  hat*),  ist  es  ja  auch  ganz  begreiflich,  dass 
dessen  Bild  oder  Attribut  zum  Stadtsinnbild  wurde.  So  ist 
also  der  religiöse  Einfluss  auf  die  Typen,  den  Verfasser  all- 
mählich erst  entstehen  zu  sehen  glaubt,  schon  von  An- 
fang an  Insserst  m&chtig  vorhanden,  insofern  die  den  Mflnz- 


1)  alle  Fälle  vou  redcudtm  iypus  (einige,  z.  T.  neue  Beispiele  S.  18) 
ktenrai  unter  jenen  Mden  Ruliriken  nib«mBiert  werden:  denn  entweder 
weist  der  betreffende  redende  Typos  gleicbzcitig  auf  den  Hauptgott  hin 
oder  er  ist  ein  Landosprodukt  (bez.  cinbeimischf  s  Tier,  landschaftliclip^  Mcrlc- 
mal),  oder  es  i>t  bt-idt"?  dr-r  Fall.  In  Mtflos  z.  Ii.  ist  der  redeiido  Typos, 
der  Apfel,  »uwuhl  ein  Laudebprodultt  wie  das  Attribut  der  Aphrodite. 
Daher  eolUen  S.  57  die  HeraUesweffen  nielit  «fentweder  ein  redendes  Wappen 
du  HPAatlf^ilSif  eder  eine  Anspielnng  tnf  den  Sdinispntn>n **  genannt 
werden,  sollte  S.  65  nicht  gesagt  werden,  die  Ähre  von  Metapontum  sei 
entweder  als  Hauptprodukt  oder  als  Attribut  der  Demeter  oder  als 
3ta(ittaiifiov  xum  MQuztyp  gewählt  worden:  beides  bezw.  alleä  dreies  läuft 
Mif  eins  hinan«.  —  Mtn  rieh^  dase  ich  Bnrfons  Anffawung  (S.  18)  n&her 
stehe  alt  der  des  TerfiMers. 

9)  der  Deatong  der  Typen  ^es  ältesten  Klektrongeldes  als  Beamten« 
Wappen  --  so  auch  S.  51  des  Hirsches  anf  dem  Phai!c<5^tater  — ,  welche 
diese  Typen  also  fQr  die  Stadtzuteilung  ihrer  Bedeutung  beraubt,  kann  ich 
nicht  folgen.  Die  dafSr  als  Analoga  angef&hrten  Stftdte  haben  in  jener 
IVOiiirit  alle  das  Stadtwappen  und  behalten  es  anch  spiter  entweder  anf 
der  einen  Seite  (Lanpsacas,  Abdera)  oder  doch  als  Beiieichen  hei  (Ofsicns» 
Phocaea). 
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bfldern  zugronde  UegeiuleD  Wappen  oft,  wenn  nicht  immer, 
religiOBen  Sinn  haben*). 

Abgesehen  von  dieser  gninds&tslichen  Einsehilinkang  aber 
kann  ich  Macdonalds  Ausftthrungen  nur  zustimmeD,  wie  der 

Interpretatiou  des  Begriffs  Münze,  de^  Unterschiedes  von  Münze 
und  Geld,  der  Definition  von  Münztypos,  der  Erörtemng  über 
die  Prägetechnik'},  über  die  Begriffe  ,,obvers"  und  „revers"  ') 
(vgl.  auch  S.  125,  siehe  aber  auch  meine  Anm.  1  auf  S.  217  über 
S.  129  f.),  der  gelegentlich  eiügetlüchtenen  Polemik  ^<"^pn  Lenor- 
mants  Auffassung  der  süditalischen  Incuscnprägung  als  einer 
BundesmüDzung  (S.  12  —  14),  der  Darlegung  der  Homogenität 
von  Typos  und  I'eizcichen  (S.  37—42)  und  der  Verwandtschaft 
von  Siegeln  nnd  Prägen  (S.  43—47).  Von  besonderer  Wichtig- 
keit ist  der  znerst  von  Brandis  (1874)  geführte  Nachweis  der  Exi- 
stenz des  Wappens  fQr  Personen  und  Gemeinschaften  im 
Altertum  (9. 4SfL)^  wenn  auch  die  Erblichkeit  desselben  nicht 

1)  das  wird  vom  Verfasser  sp&ter  [S.  116:  „tor  wliose  (the  goddessj 
ihn  naQtia^ftw  was  bat  a  diortbaiii  sign",  S.  117:  „devien  thit  mmt  have 
b««n  ehoaen  on  rellgioiu  fronnds",  8. 134 :  „tlie  originil  tjpe«  may  oftm 

liave  been,  in  tht?  nature  of  things,  religious";  ähDiich  S.  13«i]  auch  nieltt 
▼erkannt,  aber  an  den  enischeideDden  Stellen  des  orüm  Teiles  ganrlich  itn- 
bcrüclisicbtigt  gelassen  und  die  Konsequenz  nicht  gesogen,  dass  der  &q  häutig 
nligiftse  Sinn  der  Wappen  dadnreb  auch  die  iltetten  Manzbilder  im  selben 
Siniie  bMinflont. 

2)  dabei  lAtte  6.  3  das  Bild  im  Vettierh  iu  i'  nicht  mehr  i\uf  eioA 
Münzstätte  bezogen  werden  sollen,  vj^l.  Man,  röin.  Mittoil.  TjOl  S  lOÖflF,,  dem 
ich  nach  gonaner  Prüfung  des  Originals  (llcrh-t  i;)U4)  nnr  beistimmen  kann. 

3)  S.  5  Audi.  1  sagt  Verfasser  mit  Beiufuug  uut  M.  Bahrfc-ldt,  dasai  bei 
dm  rOmUeborepublikaniseben  HOiuen  der  Tc^tenpel  der  obere  war.  Bahr- 
feldts  Gedankengang  ist  folgender:  bleibt  eine  Münze  versehentlich  auf  den 
UnterStempel  Heg'^n  so  erhält  die  folgende  den  Oberstcmpel  doppelt;  bleibt 
aber  eine  Münze  im  Obersteinpel  hängen,  so  erhält  die  folgende  den  Unter- 
stempel doppelt;  da  nun  ersterer  Fehler  häufiger  sei  als  der  letztere,  Ys.» 
imniei  aber  rieb  rtel  biafiger  finden  ala  B8.-UieDei,  lo  entaCdie  offenbar  ein 
T«i»jnciisn8  durch  den  ersten  Fehler,  also  entstamme  die  Vs.  dem  Ober* 
Stempel;  m.  E.  aber  ist  (gerade  der  sweite  Fehler,  das^s  eine  Mnnze  im  Ober« 
Stempel  (durch  Adbäsiun)  hängen  bleibt,  der  leichter  begreifliche  und  darum 
häufigere,  and  ich  schliesse  also,  da&s  die  Ys.  dem  Uuterstempel  entstammt, 
■odaae  aacb  die  rOinificb>repnb1ikaiiitcben  H Oraen  kiine  Antnahne  ton  dieaer 
Bogel  «wiheii. 
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Streng  durchgeführt  war,  dasselbe  snweilen  wechselte  (S.  93 
Anm.  1,  vgl.  S.  59,  wo  fftr  die  HQDssbeamten  ein  plausibler 
Gmnd  fttr  Wappenwechsel  beigebracht  wird),  und  manche  Stadt 
deren  zwei  hatte  (S.  71/72);  die  Quellen,  welche  uns  die  Stadt- 
wappen, die  wir  auf  den  Münzen  wiederfinden,  keimen  lehren, 
werden  au.>lührlich  besprochen  (A  mplioreiihenkel,  Staatssiegel, 
Schildzeichen'),  8iaatsweihges(  tu  nke,  litterarisch  bekannte  und 
auf  Dekreten  en  relief  augebrachte  nuQdfrrj^a)*),  —  Die  spätere 
Kntwickelung  führt  nun  dazu,  dass  man,  teils  um  Nominale  zn 
unterscheiden  (vgl.  S.  121  f.),  teils  weil  man  infolge  der  in  Auf- 
nahme kommenden  Beschriftung  eines  gleichbleibenden  Typos 
entraten  konnte,  aic^  oft  nicht  mehr  an  das  Parasemon  hielt, 
sondern  neue  Typen  erfand.  Die  bei  Auswahl  derselben  mass- 
gebenden Momente  bespricht  Verfasser  im  3.  Hanptteil  des 
Baches  nach  ?ier  oft  mebt  streag  su  trennenden  Kategorieen: 
1)  dekoratives  Moment  8.72—81;  wichtigste  Leits&tste:  „ten- 
den^  to  subordinate  type  to  design**;  „decorative  Variation  of 
the  usttal  type**  (z.  B.  durch  Verleihung  von  Flügeln  an  Vier- 
füssler  nnd  Schöpfung  sonstiger  an  mykenische  Xypenkreise 
erinnernder  Mischwesen).  2)  imitatives  Moment  8.  dl^-Sl:  Nach- 
ahmung fremder  Typen  ans  dekorativen  oder  kommerziellen 
GrOnden*).  S)  kommemoratives  Moment  8.  91— 115:  hierher 
rechnet  Verfasser  die  redenden  Typen  (mit  der  richtigen  Ein- 
schränkung „whutever  oiher  Mgnilitance  they  may  have  had", 
vgl.  meine  Anm.  1  auf  S.  214),  ferner  die  Hinweisungen  auf  Häfen, 
Quellen,  Fltlsse,  ortseigeniuinliehe  Pflanzen  und  Tiere,  Gebäude, 
gtätuen'j,  landesübliche  Spiele  und  Sports,  Anspielung  auf  die 

1)  siehe  hierzu  mcino  Bpirrrkimg  im  Katalog  Warreii  zu  No.  895. 

2)  fflr  die  DiMitiiuf;  des  Weiliize^chonks  der  Motnponticr,  Oi^of  /nwar»-, 
S.  64f.,  vgl.  nura.  Zeitschrift  XXXV  S.  203.  —  Wie  Verfasser  S.70f.  voa 
SyracDsae  and  Pantieapaeom  sagen  kann,  das  nagaaijuw  sei  U«r  desu  MSiii- 
blld  entlelut,  verstehe  iek  nldkU  Beine  g«iise  Theorie  «ird  ja  dtdnrck  auf 
den  Kopf  gestellt !  —  Unter  seinen  Beispielen  ffir  na^vi^ftm  tob  Ddtretea 
fehlt  Cyrirn«,  Vß\.  journ.  of  hell,  studtes  1904  8 

5)  hier  b&tto  als  Beispiel  eine  der  kretischen  Nachahmuogen  des 
atlMiiiseheii  Oeldee  im  Test  und  md  der  Taftl  geDMuit  «rerden  aollen. 

4)  TOB  den  S.  97  anfpfQlirten  arckaiBcken  Mttnsbildem  halte  ich  kein 
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GrOiidmg  (Typen  der  Mntterstadt),  den  GiUoder  nnd  die  GrOn* 
dnngssageD  sowie  die  Stadtgeschichte  Überhaupt,  Hinwels  auf 
Bllndttisse.  4)  das  religiöse  Moment  S.  115-^104.  Wie  gesagt» 

wiegt  ffir  mich  dies  Moment  schon  von  Anfang  an  wegen  des 
meist,  wenn  nicht  immer  religiösen  Sinnes  der  Wappen  in  dem 
Typenschatze  vor,  iiu  die  iolgezeit  wird  es  M.  leiclit,  das  An- 
wachsen des  religiösen  Moments  zu  zeigen;  im  4.  Jahrh.  habe 
dasselbe  (S.  141  f.)  seinen  Höhepunkt  erreicht.  Als  Beispiel  ftlr 
seine  Verquickung  mit  dem  kommemorativen  Emiiusse  wird 
Dions  Elektronprägung  in  Syracusae  vorgeführt  (S,  HSf.),  und  die 
Verwendung  des  ganzen  Olymps  zur  Nominalunterscheidnng  — 
denn  dies,  S.  121  unten«  ist  doch  wohl  der  eutscheidende  An* 
lasB,  nicht  der  S.  121  oben  angegebene  ,,to  hononr  as  many  as 
possible  of  the  gods"  —  an  italischen  Eeihen  gezeigt. 

Einige  allgemeine  Betrachtungen  (8. 122£L),  n.  a«  Aber  die 
weiteren  Schicksale  des  Parasemon  als  Mflnstypos  und  seine  end- 
liche Degradation  vom  Beizeichen,  über  Anfkommen  nnd  Eni* 
wicUnng  der  Stadtinscbriften  sie  stehen  neben  dem  Wappen 
nnd  treten  mit  diesem  spftter  auf  die  Bs.*)  Ober  die  beson- 
dere Eignung  eines  (QOtter')hopfes  für  die  mnde  MQnsfllche 
(S.  134ff.)  nnd  die  dadurch  heschlennigte  Verdrängung  des  Para- 
semon dnrch  religiöse  Typen,  S.  134 ff.,  über  das  fast  völlige  Fehlen 
der  Köpfe  als  eines  besonders  stark  als  religiös  empfundeneu 
Typos  auf  den  jüdischen  Münzen  leiten  über  zum  Porträt  als 


einziges  Okr  eine  Statuenkopie,  Verfasser  selbst  bezeichnet  diese  Deutungen 
mit  Beeht      ,,«iera  conieetuv«". 

1)  der  Fall  in  ByrseuiM  scheint  mir  8.  129£  niclit  gaM  neblig  b«* 
liandelt:  mit  Recht  wird  die  Tatsache,  das  Syracusae  auch  auf  zweiseitigen 
Münzen  für  kurze  Zeit  die  Inschrift  auf  der  Vs.  beim  Wagen  hehfilt,  die 
erat  später  auf  die  Bs.,  zum  Kopfe,  tritt,  dadurch  erkl&rt,  dass  der  Kopf 
fltatt  dm  WagvBt  ram  Wappen  vnrde.  Irrig  aber  engt  M.,  i>päter  stehe  die 
Sfdtinschrift  anlMlenderweise  auf  dem  „obTerS**:  das  tot  sie  niebt,  denn 
der  seitwftrts  gewendete  Kopf,  bei  dem  sie  später  steht,  ist  stets  die  hohle, 
also  die  .  und  in  den  Äusnahmpfflllcn,  wo  der  Wagen  auf  die  hohle  Seite 
übergeht,  wie  bei  der  Arethnsa  en  face  und  regelmissig  seit  Ende  des 
4.  Jabrh^  wendet  sieb  die  Stndlinicbrifl  ven  der  Kepfielte  snr  Wagens^te, 
tun  auf  dem  Bevers  an  bleiben. 
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MOnsbttd:  dasselbe  begiont  sieh,  gerade  als  der  religiöse  Bin- 
ilass  auf  die  Typen  sein  Maximum  erreicht  hatte,  d.  h.  gegen 
Ende  des  4.  Jahrb.,  mit  der  Sitte  der  Ootterkl&rong  der  Herr- 
scher einzabOrgem')  und  stfirxt,  wie  diese  Art  der  Hnldigang 
ftberhaupt  die  Religion  dnrehbricht,  so  auch  die  Vorherrschaft 
der  Religion  auf  den  MQnzen,  Wir  stehen  damit  am  Ende 
der  Betrachtang  der  autonomen  griechischen  Mflnztypen;  denn 
im  3.  Jalirhundert  überwiegen  die  königlichen  Prägungen,  uui- 
form  iu  den  Typen  und  auf  wenige  Münzstätten  beschränkt, 
durchans,  und  wenn  auch  nach  190  ein  kurzer  Rückschlag?,  der 
Wiederbeginn  autonomer  Kurautprägung  besonders  in  Kleina>iHn. 
erfolgt,  bO  setzt  die  lorisehreitende  Ausdehnung  des  rümisciien 
Einflusses  der  autonomen  Prägung  doch  bald  ein  Ziel.  So  enden 
wir  bei  den  Kaisermünzen.  Sie  sind  im  weseutUcbeu  komme' 
morativ;  an  Einzelheiten  wird  die  Sonderstellung  AthenS|  der 
Einfluss  der  8piele  auf  die  Pr&gnng,  die  Formel  M^ipuy  n.  a. 
Inschriften besprochen,  dann  die  Uaupttypen  behandelt; 
Tempely  Tempelbilder,  die  Stadttyche,  Zeremonien,  Spieltypen, 
Städteansichten*),  Flü?se,  Berge,  Statuen,  Gemftlde,  Lokalsagea, 
Portrftts  You  Lokalzelebritäten,  Darstellungen  des  Kaisers  selbst. 

Dies  f&hrt  zn  den  römischen  Münaen.  Von  besonderen 
Auflassungen  des  Verfassers  treten  bei  der  Behandlung  dieser 
Gruppe,  der  eine  mflnzgesehlchtliche  Einleitung  Yoraufgeht*), 
namentlich  hervor  die  N'otiz  tiber  den  lanuäiypos  des  Aa 
(S.  182),  über  die  Gründe  des  Verschwindens  der  Aufschrift 
ROMA  von  89  v.  Chr.  au  (Ö.  185),  dt^u  umgekehrten  Weg,  den 
die  römische  Typencutwicklung  insofern  geht,  als  hiei  der 

1)  in  deu  älteren  Satrapcnportr&is  erblickt  Verfasser  vielmehr  kouven- 
tionelle  Typeo,  iMst  aber  mr  den  Kyslkener  bei  Greenwell,  Taf.  IT  2  Six* 
IdeDtifikatioo  iTinotbeo«)  als  »Oglich  gelten. 

2)  bei  deD  Beispieleu  für  CIC  AiG)NA  TOYC  KYPIOYC  fehlt  Phi' 
lippopolis,  Z.  f.  N.  XXIII  S.  IDO. 

3)  dabei  hätte  Cynaetba  erväbnt  werden  sollen,  Z.  f.  N.  XXIV  S.  66. 

4)  dort  floltte  S.  ISO  die,  Hommsens  Theorie  tkber  die  Djarchie  im 
llflftsweeen  bekämpfende,  HeinuDg  Straeln,  Bonner  Jabrbflcher  Bd.  111/12 
&  435  ff.,  wenigstons  erwfthnt  verden. 
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kommemoratiTe  EinfliiBS  den  religiösen  Terdrftngt  (S.  166),  die 
Anflftssuiig  der  ReTerse  der  Famfliendenare  als  „exalted  Bym* 
bols",  der  für  die  TypeDabweebslnog  beim  Silber  gegeiiQbdr 
der  Einfilrmiglceit  des  Kupfers  angegebene  Grand  (9. 190X  die 
0arleguag  Aber  den  Obergaug  der  Aufschrift  Tom  Revers  sum 
Portfit  der  Ys.  (S.  198).  Verfasser  bespricbt  dann  8.  201  ff. 
einige  Charakteristika  der  Kaisertypen  im  Gegensatze  zu  den 
republikanischen  (architektouische  Typen,  Zeitereignisse,  Personi- 
fikationen), die  Beisihiiften  und  den  casus  der  Kuiseilegenden, 
endlich  geht  er  von  der  Reichs-  zur  provinzialen  Prägung  in 
Alexandria,  Antiocliia,  Caesarea  Capp.  und  iarsus  über  (wobei 
freilich  der  provinzialc  Charakter  der  ereten  drei  Münz- 
stätten gegenüber  dem  städtischen  Charakter  des  tarsischen 
Silbergeldes  nicht  betont  wird),  um  bei  den  rein  koromemoratiTeB 
Typen  der  Kolonialprägungen  das  eigentlich  römische  Münzwesen 
za  verlasseii.  Es  werden  dann  (Kap.  VI  S.  2 19 ff.)  die  Prftgnogen 
der  Bosporaner,  Partber  and  Sassaniden  nnd  die  germanischen 
l^aehiDÜnzangen  der  YonEerwandemngsperiode  gestreift»  das 
Wiederanftreten  des  religiösen,  d.  b.  jetzt  ehristlieben  Einflusses 
auf  den  Typenscbats  in  konstantiniacber  Zeit  gesehildert»  wekber 
naeh  der  Reaktion  deslnlianus  nud  neben  zwei  singulären  Fällen 
komn^emoratiYer  Typen  (FELICITBR  N  VBTIIS)  seinen  höchsten 
Triumph  mit  der  Einfflhrung  des  Christusbildes  selbst  durch  lu- 
stinns  II  feiert,  wobei  die  Stellung  der  muhammedanischen  Mftnzen 
zum  Islam  präzisiert  wird').  Das  religiöse  Bild  bleibt  auch  nach 
einer  abermaligen  Reaktion  unter  den  ikouuklastischcn  Kaisera 
bestehen  und  es  beherrscht  zusammen  mit  dem  Kaiserbilde  durch- 
aus die  MQnztypen;  Analogie  der  byzantinischen  Siegel  S.  239 tf.'); 

1)  S.  237  wird  behauptet,  die  vereiozelteo  Ausnahmen  von  dem  Bilder- 
▼erbot  if  Mmn  „veMj  belong  to  the  category  of  barbaron«  imitation«^; 

jedoch  die  von  Nutzet,  Z.  f.  N.  XXII  8.  259ff.  bekannt  geraachte  Medaille 
des  rii  ilifen  ol-Miiktailir  billah  iiiul  der  ebenda  erwähnte  Diihem  des  Chalifen 
el'Mutawakkil  al:i-llah  sind  durchaus  nicht  h.irbarisch  noch  Nacbpraguiigcri. 

2)  die  S.  242  vorgetragene  Auffassung  der  Münzaufächrift  i/n(j.vt>t  aot 
nohimwt  Sg  ^Imjre  nuw»  »«toQ&oi  findet  sieh  schon  bei  FriedUoder,  B«ri, 
Bluter  ftr  MOmt-,  Siegel  n.  Wappenkunde  II  1865  S.  160. 
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vereiueUer  kommemoratWer  l^ypos  S.  246.  Derogcgenttber  herrscht 
im  Westen  sonlchst  das  fmltatiTe  Element  vor,  indem  west- 
römische, aber  auch  byzantinische  und  sogar  maurische  Vor- 
bilder den  Typen^ichatz  bilden,  woneben  unter  Fricdricli  Ii 
auch  ein  Zurückgreifen  auf  autik  rümisches  Muster  stattfindet. 
Das  Wiederaiiftreten  des  dekorativen  Einflusses  und  des  komme- 
morativen  und  religiösen  Eiiitiusi>e.s  iiaineiHlich  in  den  Legenden 
bereiten  dann  einen  Umschwung  vor,  des^st  n  Folgen  (die  Rück- 
kehr einerseits  zu  dem  Typo?,  der  von  Uranfang  her  die  Wahl 
des  MUnzbildes  bedingte,  nämlich  dem  Wappen,  andererseits, 
onter  dem  Einflasse  der  Medaille,  zur  PortrfttdarsteUnng)  bis 
in  unsere  Tage  danern. 

Dies  der  wesentliche  Inhalt  des  interessant  and  flott  ge* 
flchriebenen  Baches.  Die  Tafeln,  welche  ich  lieber  am  Schlasae 
sasammengefttgt  sehen  würde,  samal  die  Yerweisangen  auf  ein 
und  dieselbe  Tafel  oft  an  r&umUeh  weit  getrennten  Stellen 
Hegen,  sodass  fortwihrendes  RQckblftttern  nach  der  betreffenden 
Tafel  nnTermeidlieh  ist,  sind  wohlgelungen,  weniger  einige  der 
Textabbildangen.  Der  Fachnnmismatiker  Termisst  nngern  die 
Angabe  der  Sammlung,  der  jede  MQnze  entlehnt  ist;  was  die 
Auswahl  angeht,  so  hfttte  ich  s.  B.  statt  des  Kyzikeners  Taf.  I  8 
lieber  einen  solchen  gegeben,  wo  der  Thunfisch  von  der  Pignr 
in  der  Hand  gehalten  wird,  um  die  nicht  häufige  Yerschmelzung 
von  Typos  und  Beizeichen  zu  erläutei'u,  für  den  im  Text  nnd 
auf  der  Tafel  etwa  noch  aus  Aenus  ein  Beispiel  hätte  gegeben 
werden  können,  vgl.  meine  Arbeit  über  Teriua,  Winckelmanns^ 
Programm  1906  S.  78  Anm.  53. 

Berlin,  im  Januar  1906.  Kurt  Eegling. 

G.F.  Hill,  historical  Greek  coins.  London,  Archibald  Con- 
stahle  and  Company  ltd.,  1906.  XX  u.  182  S.  13  Tafeln. 
10  sh.  6  d. 

Ein  historisches  Dokument  ist  jede  Münze,  insofern  sie  f&r 
den  Herrn  oder  den  Staat,  von  dem  sie  ausgegangen  ist,  nicht 
nnr  die  Existenz  beweist,  sondern  auch  ihn  im  Besitze  eines 
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gewissen  Masses  von  SouTerSnitftt  zeigt.  „Historisebe  MaozeD** 
im  engeren  Sinne  &ber  wird  man  mit  dem  Verfasser  diejenigen 
neonen  dürfen,  die  sei  es  durdi  ihr  blosses  Vorhandensein,  sei 
es  durch  Besonderheiten  in  ihrer  TechnUr,  iltren  Typen  oder 
Aufediriften  unsere  Kenntnis  der  Ereignisse,  in  deren  Kreis  sie 
gehören,  vermehren.  Unter  den  zahllosen  griechischen  Münzen 
nun,  für  die  das  zutrifft,  hat  Hill  lÜO  ausgewählt,  die  diese 
iitiiiiigungen  in  besonderem  Masse  erfüllen,  hat  sie  in  etwa 
chronolügischur  Folge  aneinandergereiht,  im  Text  oder  auf  den 
Tafeln')  abbilden  lasssen  und  mit  einem  kürzeren  oder  längeren 
Kommentar  versehen,  welcher  unter  Verweis  auf  die  wichtigsten 
antiken  Quellenschriftsteller  und  moderne  ausführlichere  Dar- 
stellungen die  betreffende  Münze  in  ihren  historischen  Zu- 
sammenhang rückt.  Über  die  Auswahl  jener  Hundert  wird 
niemand  mit  dem  Verfasser  rechten  wollen ;  vielleicht  die  knappe 
Hälfte  davon  ist  von  derart  kanonischer  Bedeutung,  dass  auch 
jeder  andere  Naroismatiker,  der  ein  Werk  wie  das  Torliegende 
SU  schreiben  bitte,  sie  in  seiner  Liste  haben  wttrde,  fQr  den 
Rest  würde  die  Auswahl  je  nach  Geschmadi  nud  Neigung  der 
Verfasser  gar  verschiedenartig  aosfallen.  Ifaneh  einer  würde 
vielleicht  statt  der  von  Hill  gewählten  Stficke  andere  wie  die 
Goldmflnzen  Athens  im  Jahre  vor  der  Arginusenschlacht,  die 
MOnze  des  Nymphodoros  von  Abdera,  des  Antiadas  von  Aenns, 
des  Euphron  yon  Sicyon,  die  auf  Grund  des  inschriftlieh  er- 
haltenen Vertrages  geprägten  Elektronhekten  von  Phocaea  und 
Mytilene,  die  KoinoiHuuüzen  von  Cyreue,  die  sizilischru  Lai^jer- 
münzen  der  Caithager,  die  römisch-campanische  Prägung,  den 
aureus  der  Bundesgenossen  oder  ihren  Denar  mit  Stier  und 
Wölliu  bevorzugen,  noch  andere  die  numismatisciie  Hinterlassen- 
schaft des  Alexaudros  von  Pherae  oder  von  Epiius,  des  Areus 
und  Nabis,  des  Enrykles,  des  Arlstotimos  von  Elis,  des  Andra- 
goras,  Sophytes,  Oroutas  oder  sonst  eines  der  kleinasiatischeu 

1)  die  Tafelo  sind  nicht  iu  Lichtdruck,  sonderu  ia  Autotypie  (System 
M^iaflobaeh)  beigertoUtr  aber  daieh  ein  bo  feine«  Nets  gedraiAt,  da»  Üure 
AneilOhnuig  der  efaiea  Liehtdroeks  fitst  ebenbSrtig  iit. 
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Satrapen,  des  NikokleSi  Zia61aS|  lata,  Canobelinns,  der  Masa 
oder  der  Kleopatra,  das  Prachtstfick  des  Mitbradates  aod  der 
Laodike,  Eumetie^  Prägung  auf  Syros  o.  s.  w.  o.  s.  v.  ii  den 

Kreis  der  Beti'achtuDg  rücken,  ohne  dass  einer  dabei  Tor  dem 
anderen  etwas  voraus  hätte.  Denn  das  hiatorisclie  lüteresse 
aller  dieser  Stücke  ist  ein  gleich  grosses. 

Bei  dein  Kommentar  ist  besonders  hei  voizuiiebeu,  mit  wie 
feinem  Takt  Gesichertes  von  Ung-psichertem  geschieden,  uebeu- 
s&chliche  Streitfragen  vermieden  und  im  Zweifelsfalle  zwischen 
entgegenstehenden  Hypotheken  entschieden  wird.  So  kann  ich 
mich  z.  B.  in  der  Entscheidung  über  die  Entwickelung  des 
athenischen  Geldes  (S.  12 ff.)*),  über  die  bekannte  Herodotstelle 
bezüglich  dei  lydischen  Pr&gung  (S.  20),  Aber  das  Damareteioa 
(8.  3  7  ff.),  über  die  Mauci-n  auf  den  Mazaeusmfinzen  (S  99),  über 
die  GoDatasmflnsen  (S.  129  ff.),  die  Zeit  der  jUdiscben  Scbekel 
(S.  1541)  der  jedesmal  yon  Hill  vertreteneo  MeiDnng  nnr  an* 
scUtcssen.  Um  die  einzige  wichtige  Differenz  unserer  Ansicbtea 
nicht  zn  verschweigen,  so  kann  ich  mich  von  der  Richtigkeit 
der  Datierinig  (430  v.  Chr.)  jener  argivischen  und  elischen 
Stocke  mit  dem  Herakopfe  (No.  27.  28,  S.  52)  nicht  flberieugen, 
halte  sie  Tielmehr  für  jftnger  als  400  Ohr. 

Aoch  Im  dnidnen  wird  natflrlich  trotz  des  popnlAren  Tones 
des  Ganzen  manches  Neue  geboten ,  u.  a.  S.  23  ff.  eine  neue 
Theorie  zur  Erklärung  der  incusen  Prägung  entwickelt,  über 
den  Stempel  der  EpameinouiUistiiünzen  (S-  GU)  und  das  Deka- 
drachmon  des  „ucw  artist"  (S.  56}  neue  Einzelheiten  mitgeteilt.  — 
An  kleinen  Verstössen  habe  ich  notiert  S  49  inij^^e  Gewichts- 
angaben bei  No.  26,  S.  51  Anm.  2  sihieibe  453  blatt  483, 
S.  72  hat  der  Text  OAY,  das  abgebildete  Stück  aber  ÜAYM, 
S.  118  hätte  zu  dem  Goldstater  dea  Demetrioa  besser  Z.  L  K. 
XXIV  ä.  47  zitiert  werden  sollen. 

1)  abgesehen  von  der  Auffassung  der  üftbehandelten  Stelle  AristoU 
ly,9t;i .  noi.  c.  10,  die  ich  nicht  teile,  Tgl.  Wochenschrift  fOr  klass.  Philologie 
1903  t>p.  317. 

Berlin.  Kurt  Eegling. 


biyitized  by  Google 


UttentUir. 


223 


Eduard  Fiala,  MQnzen  and  Medaillen  der  Welfischen 
Lande*  Teil;  Das  mittlere  Hans  Brannschweig,  Linie  zu 
Calenberg.  Teil:  Das  mittlere  Hans  Brannsdiweig,  Linie  zn 
Wolfenbflttel.  Leipzig  n.  Wien,  1904  bezw.  1906. 
Eine  der  reichhaltigsten  nnd  in  manchen  Beziehungen  inter- 
essantesten onter  den  deatschen  Münzreihen  harrt  noch  immer 
der  ,,Codifizieruüg'",  wenn  es  erlaubt  ist,  diestii  juristischen 
Kuiistauäiinick  auf  das  numismatische  Gebiet  zu  übernehiuen. 
Noch  besitzen  wir  weder  aus  alter  noch  aus  neuer  Zeit  eiü 
Werk,  ilas  ea  grundsätzlich  uiiterniihme,  die  gesamten  Gepräge 
der  braunschweigischen  Laude  zusainmeozustellen.  Und  doch 
hat  das  überaus  reiche  Material,  das  von  den  Ottonen  bis  in 
unsere  Tage  reichend  fast  ein  Jahrtausend  ausfüllt,  die  Kumis- 
matiker  von  jeher  angeregt:  die  ftltesteu  Talerkabinete  machen 
viel  Wesens  von  den  Lttgen-,  Wespen-,  Schiffs-,  Glockentalern  und 
wie  diese  Gedenk-  und  GelegenheitsmQozeu  alle  heissen,  die  merk« 
wOrdigen  Spmchgroschen  ans  dem  Begion  der  Kipper-  nnd  Wipper- 
zeit haben  ebenso  ihre  besonderen  Liebhaber  gefanden  wie  die 
Geprftge,  welche  in  Bild  und  Aufschrift  den  Harzer  Bergbau 
feiern,  die  Brakteaten  endlich  bieten  der  neueren  Forschung  ein 
nicht  nnr  anregendes,  sondern  auch  vielfach  durch  seine  Schön- 
heit erfreuendes  Stndienobjekt.  So  besitzen  wir  denn  eine  an- 
sehnliehe  Litteratnr  Aber  brannschweigieche  Münzen  in  Gestalt 
von  Verzeichnissen  grosserer  Sammlungen,  deren  älteste  das 
Numophylacium  Molano-Boehmeriaiium  ist.  Es  ward  von  dem 
berühmten,  1722  verstorbeneu  Abt  Mohinus  von  Loccum  zu- 
sammengebracht, vou  seinem  Neffen  und  Nachfolger  Liuhmer 
vermehrt,  1745  von  Könii^  Georg  II  angekauft  und  bildete  den 
Grundstock  des  Kgl.  Mun/kabinets  iu  llanuover,  das  sich  natur- 
gcmäss  die  Aufgibe  setzte,  die  Münzen  der  weifischen  Fürsten 
und  Lande  in  möglichster  Vollzähligkeit  zusammen  zu  bringen. 

Diese  Aufgabe  hat  der  jetzige  Besitzer,  S.  K.  H.  der  Herzog 
von  Oamberland,  wieder  aufgenommen:  ein  Ausdruck  seiner 
Bestrebungen  ist  die  hier  angezeigte  Vei^ffentlichnng.  Ks 
handelt  sich  um  ein  in  grOsstem  Umfange  angelegtes  Werk, 
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das  mit  eioem  in  Deatschland  sonst  nicht  ablieben  Luxus  aus- 
gestattet ist.  Geplant  ist  die  Ausgabe  von  13  Bftnden  von 
▼enehledener  Starke,  die  nicht  nur  die  Prflgnogen  der  iltesten 
Landesherren:  Ottonen,  Brnnonen,  BiUnnger  u.  s.  und  der 
einseinen  velfiscben  Linien,  sondern  anch  die  der  geistlichen 
nnd  weltlichen  Herren  und  der  Stftdte  sowie  die  Privatpräp 
gungen  bringen  werden. 

Von  vornherein  empfindet  ein  Leser,  dem  die  ich  mOdite 
sagen:  persönliche  Eigenart  dieser  Sammlung  hinter  allgemeinen 
Gesichtspunkten  zurücktritt,  eiu  Bedauern,  das»  »oviel  Arbeit, 
Sü  grosse  Mittel  in  den  Dienst  einer  doch  immerhin  besclii  änkteu 
Aufgabe  gestellt  worden  sind.  Es  ist  merkwürdig,  wie  unsere 
Zeit,  die  so  sehr  zur  Coditicatiou  auf  allen  Gebieten  neigt 
trotzdem  noch  immer  und  soviele  solche  "Werkt  erzeugt,  die 
lediglich  eine  einzelne  Spezialsammlung  besciireibcn,  flie  Auf- 
gabe, ein  »Corpus**  der  in  Frage  stehenden  I^Iünzreilie  zu  lietern, 
aber  von  sich  abweisen.  Diese  Aufgabe  hat  ja  bei  der  unge- 
heueren Mannigfaltigkeit  gerade  des  numismatischen  Materials 
und  seiner  nicht  minder  ungeheueren  Yerstreuung  in  BQchem 
und  Sammlungen  ihre  grosse  Schwierigkeit,  nnd  wer  immer  ein 
solches  Werk  nntemommen  hat,  der  wird  bald  eingesehen  haben, 
dass  Vollst&ndigkeit  ein  unerreichbares  Traumbild  ist.  So  müssen 
wir  uns  denn  aach  hier  damit  begnügen,  dass  nur  eine  einselne 
Sammlnng  brannschweiger  Mfinzen»  allerdings  die,  wie  es*  scheint, 
weitaus  reichste,  die  Je  znsammengebradit  wurde,  beschrieben 
I  I  ist  Aber  der  Herr  Verfasser  mfisste  nicht  der  sein,  als  der 
,  ,  »er  durch  seine  glänzenden  Arbeiten  Ober  die  mittelalterliehen 
1//  /  {  {  .Münzen  Böhmens  bekannt  ist,  wenn  er  dem,  man  darf  sagen: 
^  j.  ;<  * '  natürlichen  ^Yunsche  des  Leser«?  nach  grosserer  Vollständigkeit 
nicht  einige  Zugeständnisse  geniuchL  hätte.  So  siud  denn  ver- 
schiedeuilich  wichtige  Stücke,  die  in  der  beschriebenen  S&mm« 
lung  fehlen,  in  Aumerkungeu  aufgeführt. 

"Wenn  wir  gerade  davon  reden,  was  das  "Werk  nicht  ist 
nnd  nicht  sein  soll,  nämlich  kein  Corpus  und  kein  Nachschlage- 
werk, so  wollen  wir  doch  in  Bücksicht  auf  die  noch  ansstdien- 
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den  Bände  ein  paar  Wünsche  äusserfi,  deren  Ki  füUuiig  es,  auch 
unter  seinem  besonderen  Gesichtspunkt,  namentlich  für  den 
HaDd^el) rauch  des  Sammlers  nützlicher  machen  würde.  Die 
Ordnung  der  Münzen  scheint  durchgängig  nach  der  Zeitfolge 
gehen  zu  sollen,  nicht  nach  der  Münzsortc,  also  abweichend 
von  dem  System  der  Acta  Bonusica  f&r  die  preussischea 
Mfinien  und  entsprechend  der  von  Seger  und  mir  gewählten 
Anordnung  der  Schlesier.  Bieses  System  ist  aber  nicht  streng 
dnzcfagellUirt;  nicht  nur,  dass  die  Erzengnisse  jeder  Mfinzst&tte 
ftr  sich  stehen,  die  Medaillen  Torangehen  nnd  die  Raitpfennige 
schllesaen,  sind  z.  B.  bei  Friedrich  Ulrich  die  „regulären**  Ten 
den  Kipperprftgongen  gesondert  nnd  letstere  in  drei  weitere 
Gruppen:  GroBeheni  ZwSlfer,  Enpferstttcke  «erlegt  worden. 
Man  kann  dieae  Anordnung  natflrlich  nor  billigen,  aber  da  das 
Werk  ein  beschreibendes  Verzeichnis  ist,  so  wird  die  Übersicht 
über  das  Ganze  und  die  Auffindung  eines  einzelnen  Stackes 
ausserordentlich  erschwert.  Hier  können  uui  Libellarische  Über- 
sichten helfen,  deren  Beigabe  wir  dem  HeiTn  Verfasser  auf  das 
Allerdringendste  empfehlen. 

Es  ist  nicht  die  Absicht  dieser  Anzeicre,  sich  in  Einzeliieiten 
zu  verlieren,  oder  über  den  Plan  des  Werkes  selbst  mit  dem 
Herrn  Verfasser  zu  rechten.  Alles  das  ist  ja  sieber  von  vorn- 
herein festgelegt  und  es  hat  keinen  Zweck,  darüber  Worte  zu 
machen.  Manches,  was  beim  Durchblättern  dieser  Bände  als 
unerfreulich  empfunden  wird:  insbesondere  die  Weitschweifig- 
keit mancher  Beschreibungen,  gewisse  an  den  österreichischen 
Knrialstyl  erinnernde  Eigentfimliclikeiten  der  Sprache  nnd  der^ 
gleichen  mehr,  erklftren  sich  hinreichend  ans  der  „persOoUehen 
Note^  die  dieses  Werk  eben  an  sich  trftgt.  Nnr  noch  zwei 
Dünsche  seien  daher  für  die  Znknnft  Torgebracht,  deren  Er- 
füllaDg  die  Eigenart  des  Buches  nicht  beeintrftchtigen,  aber 
ebenlaUs  seine  Benntsbarkeit  wesentlich  fördern  wfirde.  Sie 
lauten:  Seitenüberschriften  nnd  Übereinstimmung  der  Nummern 
des  Textes  mit  denen  der  Abbildungen.  Beides  sind  so  alte 
nnd  so  viel  erörterte  Fordemugen,  dass  wir  uns  hier  mit  ihrer 
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dringenden  BefürwortODg  begnügen  können:  zum  DarcUeieB 
sind  Werke  wie  das  Torliegende  ja  nicht  geschaffen,  sondern 
in  erster  Linie  snm  Nachschlagen» 

Wir  haben  nns  nun  noch  kurs  dem  Inhalt  dieser  hef?or- 
ragenden  YerOffentlichnng  snsnwenden.  Bie  bietet  nicht  nnr 
ein  Mflnzenverzeiebnis,  sondern  auch  viel^histeHsches  Material. 
ZnnSchst  Stamnbftnnie  nnd  Znsammenstellnngen  geschichtlicher 
Daten,  was  nur  dankbar  begrflsst  werden  kann,  da  gerade  die 
brannschweigiscben  Yerhftltnisse  schwer  zu  Qbersefaen  und  wenig 
gekannt  sind,  ohne  Kenntnis  der  Geschichte  aber  das  Münzen- 
samroeln  eine  Spielerei  bleibt.  £s  folgen  dann  ausserordentlich 
zahlreiche  archivalische  Nachrichten  über  das  Münzweaen,  die 
sich  steilen wei.ve  zum  Abdruck  ganzer  Urkunden  erweitern, 
nnd  ich  stehe  nicht  an,  diesem  Teile  der  Arbeit  dieselbe 
Wichtigkeit  zuzuerkennen,  wie  der  Münzbeschreibung.  Es  ist 
damit  eine  neue  Fundgrube  von  Nachrichten  über  Münzbetrieb, 
Geldwesen,  Münzmeister  und  dergleichen  mehr  aufgeschlossen, 
aus  der  sich  auch  für  die  Allgemeinheit,  für  die  dentsche  M&ns* 
knnde  als  solche,  noch  gar  viel  «iid  lernen  lassen.  Aasser- 
ordentliches  Lob  verdient  die  Ausstattung  des  Buches  in  Bezug 
auf  Druck  und  Abbildungen.  Bier  zeigt  sich  der  oben  herror» 
gehobene  Luxfis  gans  besonders:  wir  sehen  die  NamenszOge 
aller  Mftnzberren,  ihre  Siegel,  ganze  HQnznrkonden  in  Fac* 
similedrnck,  nnd  last  not  least  die  Mfinzen  selbst  in  einer 
geradezu  bewnndemsvOrdigen  Sauberkeit  und  Schärfe^  die  selbst 
hei  den  elendesten  Kipperlingen  nicht  TOrsagt 

Ich  wiederhole,  es  war  nicht  die  Absicht  dieser  Anzeige 
auf  Einzelheiten  einzugehen:  bei  einer  so  umfäuglichen  Arbeit 
ist  es  ja  leicht,  tausend  Dinge  herauszusuchen,  über  die  man 
streiten  kann,  uud  diesen  und  jenen  Punkt,  worin  der  Verfasser 
geirrt  hat;  das  mag  dem  Spezialforscher  überlassen  bleiben. 
Was  aber  ein  solcher  auch  linden  mag  und  was  immer  in 
diesen  Zeilen  unter  dem  allgemeinen  Gesichtspunkt  angemerkt 
wurde  —  das  lässt  sich  doch  nicht  laugnen,  dass  wir  hier  eine 
grossartig  angelegte,  im  Sinn  und  Geist  modemer  Wissenschaft 
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iMgoiraene  Arbeit  Tor  uns  1tt1)eii,  ätat  wir  nur  yon  Hersan 
gtftcUidieii  Fortgang  ond  scbOnen  AbscbliiBS  wflBseheii  kdnoen: 
di«  neuere  Nnmisniatik  wird  dum  nm  ein  Qaellenwerk  Ton  nn* 
▼ergänglichem  Wert  bereichert  sein. 

f'riedensbarg. 
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Friedrich  Hultsch. 

Am  6.  April  J906  Btsrb  in  Dresden  der  frohere  Direktor 
der  Kreuxachttle  Oberschulrat  Prot  Dr.  Hultach  im  73.  Lebens- 
jähre.  Als  janger  Lehrer  an  Jener  Schnle  htX  er  1862  das 
schone  Programm  De  Damareteo  etgenteo  Syr&cusamm  nummo 
TerOffentiicht  und  gezeigt,  dass  in  den  alten  Dekadrachmen 
attischer  WAhmng,  wie  sie  ans  in  Syrakus  vorliegen,  das  Da- 
maretion  zn  erkennen  sei,  nachdem  man  bis  dabin  nach  der  sy- 
lakosischen  Goldmünze  yergeblich  gesucht  hatte.  Es  waren 
Forscbnngen  über  das  sizilische  Litrensystem,  die  ihn  auf  diese 
Entdeckung  gebracht  hatten.  Wenige  Aioiiale  später  erschien 
bereits  die:  Griechische  und  römische  Metrologie  (Berlin, 
Weidmann  1862),  das  schwierige  Thema  dei-  Münz-,  Mass-  und 
Gewichtssysterae  in  überaus  klarer  und  übensichtlieher  Weise 
behandelnd.  Eine  Ergänzung  zu  dem  Handbuch  der  Metrologie 
bilden  die  1864/66  in  der  Teubnerschen  Autorensanimlung  er- 
schienenen Metrologicorum  scriptorum  reliquiae.  Die  neue  Be- 
arbeitung der  Metrologie,  im  Umfang  mehr  als  doppelt  so  stark 
als  die  frühere,  Hess  er  20  Jahre  später  erscheinen  (1882),  sie 
geht  viel  mehr  in  das  Detail  der  Untersuchungen  ein  und  ist 
zu  einem  ansführlichen  Handbnch  der  Metrologie  geworden. 
Eine  ganze  Aeihe  kleinerer  nnd  grösserer  Ahhandlnngen  be- 
handelt Spezialfragen  aus  dem  gleichen  Gebiet  Auf  den  Bahnen, 
die  A.  Boeckh  einst  gewiesen  hat,  ist  neben  Th.  Mommsen  und 
J.  Brandis  von  keinem  so  rüstig  weiter  gearbeitet  worden,  als 
von  Holtsch. 

B.  Weil 


r 


Die  jüngste  etruskisclie  imd  die  älteste  römisckd 

Goldprägung. 

(Tat  I.) 

In  den  Tagen  yom  15.  vm  32.  AprU  1907  wurde  im  Palazzo 
Borgbese  zu  Born  die  hervomgende  Sanunlang  antiker  Manien 
des  bereits  Tor  längerer  Zeit  verstorbenen  Harcbese  Carlo  Stroasi 
?on  Florenz  Tersteigert,  dessen  Namen  als  Heransgebei^s  des 
„Periodico  di  nnmismatica  e  sfragistica**  (6  Binde  1868—1874) 
weiten  Kreisen  in  rabmiicher  Weise  belcannt  geworden  ist 
Einen  Verlust  f&r  Italien  bildet  die  Zersplitterung  der  in  ibrem 
Umfaoge  unerrdcbten  etntskiseben  Abtiieilnng  der  Sammlnng. 
lo  vorderer  Linie  stand  in  dieser  Abtbeilung  das  etmskisebe 
Gold,  verzeichnet  unter  No.  510  bis  539  des  von  A.  Sambon  in 
Paris  veifassten  Auctionscatalogs;  war  diese  Suite  doch  die 
einzige,  die  u.  A.  die  drei  Nominale  der  Goldserie  mit  dem 
Löwenkopf,  das  50-,  25-  und  12'/VLitrenstück  vereinigte.  Ferner 
befand  sich  in  ihr  als  ünicum  das  Stück  von  5  Didrachmen  mit 
dem  Hippocamp;  ingleichen  nicht  weniger  als  neun  Exemplare 
der  theils  mit  männlichen,  theils  mit  weiblichen  Köpfen  gezierten 
25-  und  lO-Litrenstücke.  Alle  diese  älteren  etruskischen  Goid- 
rnünzen  sind  einseitig  geprftgt  Auf  ihren  Fuss  und  ihre  Be^ 
Ziehungen  zu  den  Sillwrm&nzen  werde  icb  in  anderem  Zusammen* 
iiange  surftcksukommen  haben;  an  dieser  Stelle  soll  nur  von 
den  jüngsten  etruskischen  Goldmünzen  die  Rede  sein,  nftmli^h 
Yon  den  zweiseitig  geprigten. 

Ein  Vertreter  dieser  Gattung  ist  das  unter  No.  539  des 
Catalogs  yerzeicbnete  Exemplar,  abgebildet  daselbst  PI.  I: 
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Kopf  der  Artemis  im  Perlkranz  nach  r.,  davor  A. 
Rf.  Springender  Hand  nach  r.,  darüber     im  AbschniU 

(?gL  auch  Garrnoei,  TaT.  LXXI,  12  und  14);  die  Gewichte  der 
drei  bekannt  gewordenen  Stacke  dieser  Art  sind  folgende: 

1,15  gr.  Gotha; 0 

1,14  gr.  Strozzi;  Taff.  1, 2. 

1,18  gr.  Paris  (ohne  A  anf  Rf,). 

Das  Vierfisehe  dieses  kleinen  Nominals  bildet  ein  Ünicum 

des  British  Maseum  aus  der  Sammlung  l'imbioke,  beschrieben 
und  abgebildet  u.  a.  im  Cat.  of  the  Greek  coius,  Italy  S.  11  N.  1 
unten: 

Bekränzter  Apollokopf  nach  1.  zwischen  den  beiden 
X  dea  Werf  Zeichens  XX. 
lif.  Schreiteuder  Stier  nach  1.,  darüber  eine  Taube  mit 
Kranz  im  Schnabel,  im  Felde  1.  Stern  von  Ö  btraUlen; 
im  Abschnitt:  \nfi<\in\ 

Gewicht:  4,07  gr.  («78,1  graJns).  Taf.  J,  1.  Vgl.  Garmcci 
Tav.  LXXI,  13. 

Man  hat  viel  darüber  gestritten,  ob  die  beiden  Gold- 
nominale  einer  und  derselben  oder  zwei  verschiedenen  Städten 
angehören,  ob  die  Aufschi  ift  It  >  rossen  Stücks  Felzpapi  oder 
Felznani  heisse,  ob  die  Münzen  Vulci,  Felsina  (^liuiionia)  oder 
Vülijiitii  zuzuschreiben  seien,  endlich  auf  welche  Einheiten  ihre 
Wertzeichen  hindeuten').   Da  aber  das  P  im  Etruskischen  nie- 

1)  Früher  im  Vatikan;  die  Angabe  bei^ambon,  Monnaies  antiquei  de 
ritalie,  8. 40,  et  baind«  tlch  jetst  noch  «fai  Biemplar  im  Yatikaa,  M  inig. 
S)  Ana  dar  leidwD  Literatur  aeleo  «rwlhut;  Seatini  Dca«ri]»t.  ninn. 

Yet.  Lipsiae,  1796  S.  22.  —  Carolin i,  Ragg.  P.  II,  p.  186.  —  At«11Ibo, 
Giorn.  Num.  Tom.  I  p.  17.  —  Derselbe:  Opusc.  div.  Vol.  II  p.  100—10$, 
Tav.  lY,  Fig.  11.  —  Millingen,  Conaid.  ä.  171  f.  —  Ooraaen,  Sprach« 
der  Etr.  I,  S.  870  f.,  Tafel  XXI,  4.  —  Darselba,  Ztsehr.  t  Kiiii.  Bd.  III, 
1876,  8.  Ufl:  —  K.O.  Mailar,  Etr.  I,  S.  133.  —  Das  gleiche  Werk  in 
Deeckes  Bearb.  I  S.  386  and  433.  —  Dcecke,  rtr.  Forsch.  Heft  II, 
1876,  S.  1  N.  1,  S.  95  und  i»9.  -  Friedländer,  Beitrage  1  S.  163-179 
und  Tafel  V,  1—3.  —  Mommsen,  ILM.  S.  21Gu.  260-  —  äambon,  Uceb. 
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mals  mit  dem  Zeichen  fl,  sondern  mit  1  ansgedrilckt  wird,  das 
H  hingegen  die  Formen  ^,  11  oder  fl  anfweist  und  letztere  Form 
in  den  Sehriftzeichen  des  Hanptstftcks  vorliegt,  so  yermag  ich 
mit  Dresse! 0  und  Nissen*)  die  fiichtigkeit  der  Lesung  Felznani 
nicht  zu  bezweifeln;  sie  findet  auch  ihre  Bestätigung  in  einem 
ofTenhar  zu  diesem  Golde  gehörigen  Silherstttck,  Unicom  der 
Sammlung  des  Herrn  Dr.  Walter  Giesecke  in  Leipzig: 

Kopf  der  Athena  im  lorbeerbekränzten  korinthischen 

lU'lni  nach  r. 

Ii/.  Steheuder,  einen  Speer  zerbeisseuder  Löwe  nach  1., 
unter  dem  Bauche  die  Werthzahl  I,  im  Abschnitt  ein 
Theil  der  Aufschritt  des  grossen  Goldstücks  Felznani, 
wovon  indeFs  nur  die  Buchstaben  -elzna-  auf  deu 
Schrötliug  gekommen  sind,  hier  jedoch   da*?  n  mit 
einem  deutlichen  M.  —  Gewicht:  2,78  gr.   Tat.  1,  3. 
Ferner  stimme  ich  (gegen  A.  Sambon)  Garrucci  darin  bei, 
dass  die  Aufschriften  der  beiden  Goldnoniinale  ein  and  dieselbe 
Stadt  bezeichnen,  denn  mit  Recht  verweist  Gairucci  auf  die 
verschiedene  Schreibweise  auch  anderer  etruskischer  Stadtoamen, 
wie  für  Fopalonia  Fuplu(na),  Pupia(na),  Fuflu,  wie  für  Vetulonia 
Fatl,  Fetl,  Fetala,  endlich  wie  Thezi  und  Tbezie.  Die  Stadt, 
um  die  es  sich  nach  alle  dem  altein  handeln  kann,  ist  das 
etntskische  Volsinii. 

Bezttglich  des  Fasses  der  erwähnten  Goldstflcke  herrschte 
bisher  dieselbe  Unklarheit  wie  rOcksichtUch  der  sonstigen 
etruskischen  Systeme,  indem  man  von  der  unsicheren  Methode 
der  Ermitteluhg  der  Goldeinheit  ausging,  statt  zunächst  fest- 
zustellen, ob  nicht  die  StQcke  als  solche  einem  bekannten  Ge- 
wichte ent.spreclien;  su  llead,  so  neuerdings  A.  iSanihon,  die  uacli 
dem  Vi»  des  Hauptstticks  von  4,G7  gr.  die  üoldeinheit  überein- 

R.  52.  —  Ganiurrini,  Period.  di  num.  Bd.  VI,  79.  —  Qarracci  S.  47 
zu  Tav.  LXXI,  No.  12—11  -  Derselbe  in  Civiltu  Cattolica  Ser.  X[,  1880, 
8.  720.  ~  M.  Soutzo,  lutrod.  S.  57.  —  Uead,  Uist.  uuxn.  S.  10t  — 
A.  8»nbon:  Im  monnaies  mt  d«  ritalie,  Heft  1,  S.  14  a.  40. 

1)  FrlTate  Corraapond««. 

3)  Nii««n,  It»l.  Lftndetkiuide  n,  S.  74  v.  388. 

16* 


Digitizec  uy  google 


988 


Hfteberlint 


Stimmend  sa  0,339  gr.  (a  8,6  gnios)  bereehneteii.  Dieses  £r- 
gebniss  Terseehsehnfacfaend  gekngte  sodann  A.  Sambon  au  einem 
Silberwerthe  tod  3,70  «gr.,  es  dabin  stellend,  ob  damit  ein 
„etniBkischer  Denar  redncliien  Gewichts**  (?),  eine  (pbokaiseb-) 
campaniBche  Drachme  (normal  3,79  gr.)  oder  eine  maasaliotische 
Draehme  gemeint  sein  kOnne. 

Betraebtet  man  demgegenüber  die  Goldstttcke  als  solche, 
so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 

a)  das  kleine  Stück  mit  seinen  zwischen  1,1  ö  bis  1,12  gr. 
SchwaukendcD  Gewichten  auf  der  Norm  des  Scrupels 
von  1,137  gr.,  d.  h.  auf  Sesterzgewicht, 

b)  (las  grosse  blück  von  4,67  gr.  hingegen  auf  der  Norm 
von  4  Scrupel,  d.  h  auf  Denargewicht  (4,548  gr.) 

steht.  Um  hierzu  den  entsprechenden  Silberwerth  zu  ermitteln, 
ist  es  nothwendig  das  Verhältniss  zu  kennen,  in  dem  zu  der 
betreffenden  Zeit  in  Mittelitalien  Gold  zu  Silber  stand.  Die 
Ansichten  hierüber  gehen  noch  weit  auseinander  und  schwanken 
zwischen  dem  Zehn-  nnd  Zwanzigfachen  Ich  rauss  hier  der 
weiteren  Darlegung  vor^,  bezw.  auf  meine  Aosführangen  in  der 
„Systematik  des  ältesten  römischen  MQnswesens**  znraekgreifen. 
Anf  8.  27  daselbst  habe  ich,  nnd  zwar  noch  ohne  BerQck- 
sichtignng  des  GU^ldes  von  Volsinii,  berechnet,  dass  bei  einem 
Verhältniss  Ton  Gold  zn  Silber  =  1 : 15,  Silber  zu  Knpfer 
»  1 : 120,  daher  Gold  zn  Knpfer  »  1 : 1800 

4  Scrupel  Gold  -*  80  römisch-campanischen  Drachmen 
von  3,411  gr.  oder  =  30  Ubralassen  oskischen  Pfnndes 
YOn  272,875  gr. 

seien.  Diese  Berechnung  wird,  das  erwähnte  Yerbäitniss  fest- 
gehalten, durch  die  Werthzeichen  des  volsinischen  Goldes  als 
richtig  erwiesen.    Es  ergeben  bei  1:15 

1)  20:  Gamnrrini,  der  daher  das  grosse  Stück  zn  20  Denaren  reelinat, 
Period.  di  num.  VI  S.  79.  -  16:  A.  iSarabon  a.  a.  0.  S.  14.  —  12:  Bahr- 
feldt,  Monete  rom.  campaae  S.  132.  —  10:  Honunaeo,  B.  M.  S.  404.  — 
In  Sidliea  atond  Qold  lu  SUbw  in  der  ureiten  Hilft«  d«t  (BBfkca  Jahr- 
hunderts und  noek  unter  Dionys  1 :  15,  ging  aber  unter  Agathocles  anf  1 : 13 
herab.  Uead,  Hitt.  Dttm.  S.  160.   Beinacb,  l'Uiatoire  S.  78-86. 
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4  Scr.  Gold :  60  Scr.  Silber  —  20  rflm.-can[ip.  Drachmen  A  8,411  gr, 
»4,548gr.    -  68,22  gr.  —  68,22  gri 

daher  1  Sempel  Gold  —  5  solcher  Brachnen,  ftbereinatimmend 
mit  den  yolainischen  Wertzeicfaeti  XX  und  A. 

AllerdiDgs  kOnnto,  ein  Bedenken  gegen  dfeaes  Ergebniss  auf 
das  geringe  Gewicht  der  ansschliesalich  tn  dem  Gieaecke^sehen 
Exemplar  Torliegenden  yolsiolschen  Drachme  Ton  nur  2,78  gr. 
begründet  werden.  Allein  bei  den  starken  Gewichtsdifferenzen, 
die  im  Silber  überall  begegnen,  erscheint  dieses  Bedenkon 
keineswegs  erheblich.  Auch  zahlreiche  Victoriate  von  liounal 
gleichfalls  3,41  gr.  gehen  selbst  in  gut  erhaltenen  Exemplaren 
nicht  selten  auf  ein  gleich  niederes  oder  noch  geringeres  Gewicht 
herab.  Überhaupt  bildet  daher  im  Gegensatz  zu  dem  stets  bis 
auf  wenige  Centigramm  genau  jastirten  Gokle  ein  einzelnes 
Silberstuck  zur  Feststellung  eines  Münzfusses  keine  genügende 
Grundlage.  Wollte  man  nach  dem  vereinzelten  Exemplar  der 
Sammlung  Gieseckc  annehmen,  die  volsiniscbe  Drachme  stehe 
nicht  auf  3  Scrupel  (3,41  gr.),  sondern  nur  auf  2  Ys  Scrupel 
(2,8425)  Normalgewicht,  so  würde  sich  Gold  zu  Silber  auf 
1 :  127s  berechnen.  Ich  halte  aber  dieses  Verh&ltniss  zu  der 
fra^ichen  Zeit  f&r  Etrurien  fQr  unwahrscheinlich,  weil  aus  den 
älteren  etruskischen  Qoldstttcken  eine  dem  hier  angenommenen 
Satse  von  1 : 15  sehr  nahe  stehende  Norm  von  1 : 14,82 
zu  erweisen  ist'),  sodann,  weil  wir  ans  einer  markanten 
WerthbeaBeiehnnng  ersehen  werden,  dass  sich  für  das  römisch- 
eampanische  Gold  neben  dem  feststehenden  Satze  Silber  zu  Kupfer 
1 : 120  kein  anderes  Verhftltniss  zum  Silber  als  1 : 15  annehmen 
lässt,  endlich  weil  sich  aus  dem  sogleich  Folgenden  die  starke 
Beeinflussung  Etruriens  durch  das  römisch-canipauische  System 

1)  Die  älteren  etruskischen  Goldstfielte  mit  ihren  Wertseiehen  ff  AX)^ 
>||Xim(iX  Iffiziehun  i^icli  auf  Litren  = ,oStater.  Verstellt  man  hierauter 
I.itrea  persischen  Gewichlü  von  1,137  gr.  (scrlpnlum ),  ao  crt'ibt  sich  das 
unmögliche  Varh&ltnias  Gold  zu  Silber  1 : 20;  sie  können  daher  nur  auf 
Litran  babyloniidieii  Gewiehte  toh  Ot842  gr.  bezogen  weiden,  wonoi  die  er« 
wihnte  BelsUen  1 :  Hfi2  resdtiert»  ton  der  YoIrIoü  eieh  duroh  Aasahme 
dee  Sekiei  1 : 15  kaum  enttente. 
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ergeben  vird.  Ans  allen  diesen  Orflnden  kann  ich  nnr  scblieBseo, 
dasB  in  der  Drachme  der  Samnilnng  Giesecke,  die  sich  durch 
die  Wertzahl  I  als  Tolsinische  Bechnungseinheit  erweist,  ein 
untennQnztes  Exemplar  vorliegt«  wofftr  insbesondere  auch  der 
kleine,  den  Stempel  nicht  voll  aufnehmende  SchrOtling  spricht, 
und  dass  das  Normalge  wicht  dieser  Drachmen  9,41  gr«  betrug. 

Hält  man  hiernach  auch  fftr  Volsinii  an  dem  Verhftltnisse 
GoUl  zu  Silber  ^  1  :  15  fest,  so  ergicbt  sich  hieraus  das  für 
die  wirtscliatt liehe  Entwicklung  Mittelitaliens  ebenso  neue  als 
wichtige  ResuUal,  diuss  das  jüngste  etruskische  Gold  in  der 
Münzstätte  dieser  Stadt  auf  lömisch-cainpaiii.silien  Fuss  und 
zwar  in  der  Bert.*  hmnig'  ii;u  h  der  S-Scrupel-Drachme  ausgebracht 
wurde.  Die  Walil  des  <  infach(^n  Scrupcis  aber  für  das  kleine 
Goldstück  lag  für  Volsinii  um  so  näher,  als  diese  Werthgrösse 
schon  seit  alter  Zeit  in  Etrurien  vorhanden  war.  Die  gcsammte 
etruskische  Silbe rmiiiizaDg  wird  nämlich,  wie  an  anderer 
Stelle  näher  auszuführen,  von  zwei  Systemen  beherrscht,  dem 
babyloDisch-etruskischen  mit  dem  Stater  von  8,42  gr,  nnd  dem 
persisch-etruskischen  mit  dem  Stator  von  11,37  gr.  Das  Zehntel 
aber  des  letzteren,  d.  h.  seine  Litra,  ist  das  scripulnm  von 
1,137  gr.  Es  bildet  nachmals  im  Sesterz  fQr  lange  Zeit  Roms 
maassgebende  Rechnnngseinheitw  Znm  ersten  Male  in  rOmischer 
Anwendung  tritt  das  scripulnm  anf,  als  mit  der  Reform  der 
römisch- campanischen  Währung  etwa  312  t.  Ohr.  an  die  Stelle 
der  bisherigen  i)hokaisch-campani6chen  Didrachme  von  7,58  gr. 
die  r&misch- campanische  Didrachme  von  6  Scrupel  (6,82  gr.), 
mit  ihrer  Drachme  von  3  Scrupel  (3,41  gr.)  gesetzt  wird. 
Das  scripulnm  hat  seinen  Weg  na»  h  Uom-Campanien  nicht  von 
Süden  li(  I-,  SOI. Ul  i  ii  von  Etnu  ien  aii>  uclunden ');  hinwiederum 
nahm  die  auf  sein  Dieiliuhcs  ba.sirU'  i *iiiiisch-can)[ianiscbc 
Drachme  umgekehrt  ihren  Weg  von  Campanieu  nach  Eiiuneii, 

1)  Über  Herleiiung  urnl  Kntstehung  des  scripulmn,  das  ton  Haus  aus 
da  Silber-,  nicht  «In  Broi»e>G«wicht  ist,  werde  ich  demniciiet  in  «iaer 
anderen  Arbeit  „Dio  metrologischen  Grandlagen  der  Ältesten  mittelitaliieheii 
MünzsjBteme"  ansfiUirUcb  handeln. 
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woselbst  sie  zagleich  zur  GrnncUage  eines  neuen  anf  Scinpelfoss 
basirten  Goldsystems  wird,  dudi  velches  das  ältere  anf  per^ 
sisehem  t'nsse  stehende  Ooldsyatem  entweder  verdrängt  oder 
doch  in  *weitgehefidem  Maasse  ersetzt  wird, 

Anf  italischem  lianzgebiete  bildet  die  Erkenntniss  der 
Wechselbeziehungen  der  einzelnen  Länder  zu  einander  eine 
wichtige  Seite  der  neueren  Porschnng.  Dnrch  die  Ermittelung 
der  Grundlage  der  volsinischeu  GolduiüuzLiiig  wiid  der  Kette 
dieser  Bezieluingen  ein  neues  Glied  eingefügt.  Als  Beweis 
des  Eindringens  römisch-canipanischen  Einflusses  in  Etrurien 
stehen  aber  die  volj^inisclnn  jMünzen  keineswegs  vereinzelt. 
Eine  andere  Etruskersiadi,  Cosa»  zwischen  TaiquiDÜ  und 
RuscUae  au  der  Westküste  gelegen,  hat  Kupterlitren  cam- 
panischen Fussüs  mit  geradezu  campanischem  Gepräge  ge- 
schlagen (vgl.  Garrucci  TaT.  LXXXII  23^25;  Berliner  Cat.  III 
S.  34  und  Tafel  I);  in  grossen  Mengen  ging  das  Geld  der 
campanischen  MQnzstätten  selbst  im  etmskischen  Gebiete  am 
nnd  zwar  geprägtes  nicht  minder  als  gegossenes.  In  diesem 
Zusammenhange  wird  es  verständlich,  weshalb  sich  rOmisdi- 
campanisches  Litrenknpfer  so  massenweise  In  den  Aqnae 
ApoUinares,  den  Heilquellen  am  Sabatinersee,  gefonden  hai 
Ein  reger  Handelsverkehr  halte  diese  Münzen  im  Lande 
heimisel^  gemacht  nnd  der  Mehrzahl  nach  werden  es  etmskische 
Kranke  (nicht  eampanisehe,  wie  man  bisher  dachte)  gewesen 
sein,  die  das  fremde  Geld  den  heimischen  Göttern  weihten. 
Auf  Grund  der  gleichen  Beziehungen  hat  das  in  Capua  zunächst 
für  den  latinischen  Bedarf  gegossene  Schwergeld  nebst  den 
zugcliorigen  Barren  in  Etrurien  bis  in  die  Gtizfud  von  Chiusi, 
in  Umbrien  sogar  nocli  weiter  nordwärts  in  einem  Maasse 
Verbreitung  gefunden,  dasri  bezüglich  einzelner  latinischer 
Schwergeldi  ■  ilif  II  im  Anschluss  an  die  Funde  der  Irrtum  ent- 
stehen konnte,  sie  seien  etimskisches  Laudeserzeuguiss  ge- 
wesen   

1)  So  Torlegt«  Oaira«d  di«  latiniidM  Badsorla  OMb  SntriiUQi  di« 
B«oli«n«ffie  nadi  Mep«tei  die  ichwen  Ap«llorah«  im  Fkliaknliadi  die  Bttie 
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Die  Reception  aller  dieser  Manzsorten  in  Südetrurien  be- 
dingt zugleich  die  AnerkennuDg  des  ihnen  in  ihrem  Ursprungs- 
gebiete  beigelegten  Werthes,  da  eine  üntertariflrung  ihr  Ein- 
dringen verhindert  haben  würde;  sie  bedingt  ferner  die  An- 
erkennung der  im  rAmiscben  Gebiete  zwischen  den  verschiedenen 
Mflnzmetallen  gangbaren  Werthrelationen;  sie  bedingt  endlieb, 
dass  nach  römischer  Norm  in  Btrarien  selbst  geschlagenes  Geld 
mit  seinem  Vorbilde  werthidentiseh  sein  mnsste.  Biese  ganse 
Verkebrsentwicidaiig  bildet  ein  wichtiges  Moment  in  der  Eo- 
manisirung  Sadetmriens.  Es  ist  nndenkbar,  dass  wenn  Gold 
sn  Silber  im  romischen  Bereich « 1 : 15  stand»  sein  Yerhftltnis 
nebenan  in  Etrurien  1 : 12  7s  gewesen  sein  könnte.  Bie  Werth- 
sahlen des  volsinisehen  Goldes  können  daher  nur  auf  Braehmen 
vollen  campanischen  Gewichts  (3,41  gr.),  nicht  auf  eine  */•  Grösse 
diesen  Wcithes  bezogen  werden. 

Mit  dem  rümlüch-cainpanischen  Qeldverkehr  hielt  zugleich 
die  campanischc  Kunst  ihren  Einzug  in  diese  Gebiete,  denn  die 
Goldmünzen  von  Volsinii  sind  canipanischen  Stiles  und  zwar 
nicht  nnr  nach  ihrer  Aiisfnhiung,  sond  i  n  auch  nach  der  Wahl 
ihrer  Typen,  in  beiden  Beziehungen  unterscheiden  sie  sich 
scharf  von  Allem,  was  bis  dahin  in  der  etrusi^ischen  Müiizung 
zu  finden  war.  So  wiederholt  das  grosse  Goldstück  von  Volsinii 
in  der  Wahl  des  ApoUokopfes  die  Darstellung  des  in  Campanien 
beliebtesten  Göttertypus ;  dei-  Stier  der  Rf,  aber  zeigt  dasjenige 
Thierbild,  das  als  vitnlus  in  der  Prftgang  der  oskischen  Lande 
(„Yitelin")  seit  der  ftltesten  Hdnznng  Neapels  bis  in  die  Zeiten 
des  Bundesgenossenkriegs  als  einer  der  h&uflgsten  Mflnstypen 
bekannt  ist.  Bie  volsinische  Brachme  der  Sammlung  Gieseeke 
ist  anf  yjf,  und  Mf.  typengleicb  mit  gewissen  Bidrachmen  Ton 
Yelia  (vgl.  Garrucei  Tav.  cm,  No.  18  und  19).  Auf  den 
Kapferlitren  von  Oosa  sind  die  Köpfe  des  Mars  und  der  Athens, 
ebenso  die  Pferdebttste  der  R/,  durchaus  nach  eampanischon 


des  Romakopfi  abii«  B«iwieli«ii  wud«  tc«  Anderen  den  Sabatinen  n- 

geschrieben. 
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Vorbilde  hergestellt.  Auch  in  Umbrien  ist  der  Einfluss  der 
campanischen  Kanst  uDschwer  nacbzaweisdii;  ohne  ihn  wflrden 
die  ausgezeichneten  Darstellnngen  auf  dem  läehwergelde  von 
Tnder,  namentlich  der  tudertiniechen  Libralserie  in  diesem  einer 
selbständigen  Kunst  bb  dahin  entbehrenden  Lande  nicht  in 
solcher  Weise  mOgUeh  gewesen  sein. 

Kach  diesen  Gesichtspankten  ergibt  sich  auch  eine  genauere 
Datirung  der  voldnischen  Münzen  als  sie  bisher  mOglich  war. 
Um  318  T.  Chr.  wurde  der  rdmisehc  Scmpelfuss  in  der  capua- 
nischen  MOnzstätte  eingeführt.  Gegen  Ende  des  grossen 
Samniterkrieges  stellt  Yolsinii  mit  anderen  Etiutkcrstädteu  im 
Felde  gegen  Rom  uud  muss  im  Jahre  294  den  Frieden  er- 
kaufen. Seine  inneren  Zwistigkeiten  aber  führen  zu  neuen 
Conflicten  mit  Rom;  im  .Jahre  265  wird  es  von  den  Kuuiern 
erobert  und  geplündert,  die  Einwohnerschaft  in  einem  neuen 
Volsinii  am  lacus  Yolsinicnsis  angesiedelt.  Damit  war  die 
reichste  Etruskerstadt  gefallen,  aus  der  die  Eroberer  nach 
Plinins  (XXXIV,  34  und  XXXVI,  135)  u.  A.  nicht  weniger  als 
2000  eherne  Statuen  als  Beute  heimführten.  Ihre  Qoldniünzung 
ist  hiemach  um  das  Jahr  300  t.  Chr.  und  zwar  vermutlich  einige 
Jahre  später  zu  setien;  es  ist  die  Mftnznng  der  Stfttte  des 
heutigen  Onrieto,  der  auf  scheinbar  uneinnehmbarem  Fels  er^ 
richtet  gewesenen  urbs  Tetus,  nicht  der  nach  265  am  Seeufer 
entstandenen  Neustadt 

Eine  weitere  gewichtige  Thatsache  spricht  ferner  dafttr, 
dasB  der  Tolsinische  Drachmenfuss  kein  anderer  als  der  römisch- 
campanische  gewesen  sein  kann,  denn  nicht  nur  für  Sttdetrnrien, 
sondern  für  ganz  Italien,  ja  auch  für  überseeische  Gebiete  ist 
die  Reform  deis  camxjanischen  Münzsystems  vom  Jahre  312  von 
entscheidender  Bedeutung  geworden,  im  Anschluss  an  meine 
„Systeiii  itik "  hat  Regling  in  einer  in  d^r  ,,Klio"  Band  VI 
veröfieüüichteu  Arbeit  („Zum  älteren  riia».  und  ital.  MUuz- 
wesen'O  auf  S.  öl 9  ff.  nachgewi«  .v  ii,  dass  selbst  Tarent  sich  der 
Wirkung  jener  Reform  nicht  enlzielien  konnte  und  dass  daher 
seine  letzten  Didrachiueu-Eiuifisiooen  auf  rOmisch-c&mpanischen 
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6-Sci  iipelfuss  (  8,82  gr.)  gestellt  sind.  Die  Drachme  von  3,41  gr. 
(Taf.  I,  11)  ist  in  Capua  nicht  so  lange  forfcgeprftgt  worden  als 
die  Didrachroe  (der  Qnadrigat).  An  ihre  Stelle  tritt  seit  Ein- 
fflhrnng  des  Denars  im  Jahre  268  v.  Ohr.  ein  anderes  8-Scrupel- 
stflck,  nftmlich  der  Victoriat  (Taf.  I,  20) ;  er  hOdet  von  da  ab 
einen  wenn  anch  fremdartigen  Bestandteil  der  hauptstädtischen 
Mflnznng.  Deshalb  ist  er  auch  in  allen  Filialen  der  haupt- 
städtischen Officin,  d.  h.  in  deren  Nebenmiknzstfttten  zu  Lnceria, 
Vibo,  Croton,  Corcyra  ete.  mit  Vorliebe  geprägt  worden.  Gleich- 
zeitig, wenn  nicht  bereits  znvor,  hatten  anch  die  illyrisehen 
Mflnzstätten,  Apollonia  und  Dyrrhachium,  die  3-Scrupcl-Drachme 
adoptirt.  Dies  gab  Plinius  (XXX III,  3,  46)  Anlass  zu  dem 
inif^^en  Bericht,  der  Victoriat  sei  &m  Ulyrien  nach  Rom  ge- 
ktnüHitn.  Die  Sache  veiliitlt  sich  vichiieUr  umgekehrt.  Das 
Urbild  des  Yicloiiat  sowohl,  wie  auch  der  illyrischen  Drachme, 
lief?t  vor  in  der  röiiiisch-campanischen  Drachme,  deren  Fuss 
sich  Tarent,  nicht  minder  lllyrieii,  demnächst  Massilia  und  das 
Ligurische  Litoral,  zweifellos  auch  SUdetrurien,  insbesoudare 
aber  die  Hau[)tstadt  selbst  in  ihrem  Auslandverkehr  anschlössen. 
Ehe  daher  der  Denar  zur  Weltmfinze  wurde,  schuf  sich  Bom 
im  Victoriat  und  seiner  Hälfte  ein  bequemes  Geldstück  znm 
Verkehr  mit  den  ausländischen  Gebieten,  keineswegs  nur  mit 
Ulyrien,  sondern  mit  den  verschiedensten  Ländern.  Obwohl 
7«  des  Denars  wiegend,  ist  daher  diese  Münze  keineswegs  ein 
TheilstOck  des  Denars,  sondern  wie  dieser  eine  selbständige 
Einheit,  weshalb  auch  sein  Halbstflck  mit  8  aU  8emis  bezeichnet 
wird.  Der  Victoriat  selbst  bleibt  gleich  seinem  Vorbild,  der 
römisch-campanischen  Drachme,  ohne  Werthzeichen,  denn  er 
bildet  für  das  Ausland,  so  weit  r&misches  Gesetz  für  dasselbe 
noch  nicht  zwingend  ist,  eine  Waare,  ebenso  wie  die  aus- 
ländischen auf  Victoriatgewicht  stehenden  Drachmen  im 
römischen  Gebiet  „mercis  lüco  habebautur'-.  Erst  später,  als 
auch  das  Ausland  mehr  und  mehr  unter  römische  Herrschaft 
kommend  die  Denarwähruug  aufgenülhigt  erhielt,  wurde  der 
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Victoriat  durch  das  Clodiache  Gesetz  (etwa  104  v.  Chr.)  auf 
Quinarwertli  ermässigt,  d.  h.  abgeschafft 

Diese  Abschweifaiig  aaf  den  Victoriat  war  Dothwendig 
um  die  weitreichende  Wirlcung,  die  von  der  Reform  der 

capuaiiischen  Münzstätte  des  Jahres  312  ausging,  zur  An- 
schauung zu  bringen  und  hiermit  zugleich  einen  weitereu  Ge- 
sichtspunkt d.ifiir  aufzustellen,  dass  die  neue  Drachme,  die 
Volsinii  um  das  Jahr  ^^OO  \.  Chr.  auualmi,  nicht  wohl  eine 
andere  gewesen  sein  kann  als  die  weit  verhreitete  3-Scrupel- 
Drachme,  zumal  auch  sein  Gold  auf  Scrupelgewicht  ausgebracht 
ist.  Es  fragt  sich  hierbei  weiter,  ob  dieses  Scrupelgold,  nament- 
lich das  Grosstück,  als  eine  durchaus  selbständige  Schöpfung 
zu  betrachten  ist,  oder  ob  auch  dafür  bereits  das  Vorbild  in 
einer  werth-  und  gewichtsgleicheo  römisch-campamscheB  Gold> 
mflnze  vorlag? 

Hiermit  gelangen  wir  auf  das  Gebiet  der  ftltesten  römischen 
GoldmOnzang  nnd  es  sei  die  gestellte  Frage  sofort  anf  da« 
Bestimmteste  dahin  bejaht,  dass  das  grosse  Tolsinisehe  Gold- 
Stück  sieh  aufe  engste  an  ein  gewichtsgleiches,  nämlich  eben- 
l)all8  anf  4  Scmpel  (4,55  gr.)  stehendes  römisch-campanisches 
Ooldstfick  anschliesst,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  dass  der 
Werthzahl  XX  des  Yolsioischen  Goldstflekes  anf  dem  rOmisch- 
campanischen  die  Werthzahl  XXX  gegenttbersteht.  Das  Gepräge 
.der  letzteren  ist  iu  Übereinstimmung  mit  dem  Quaürigaten- 
Silber  auf  der  Vf.  der  Doppelkopf  des  bartlosen  Janus,  während 
die  /'/.  die  bekannte  Schwurscene  aufweist,  bei  der  zwei  Re- 
wafl'uete  mit  deu  Schwurtspitzeu  em  »Schwein  berühren,  da.s  ein 
zwischen  ihnen  knieender  Jüngling  im  Öchoosse  hält.  I)i6 
Wertzahl  XXX  befindet  sich  unter  dem  Halse  des  Januskopfs, 
im  Abschnitt  der  7//.  steht  die  Aufschrift  ROMA.  Das  gleiche 
Gepräge  beider  Münzseiten  zeigen  zwei  andere  römisch- 
campanische  Goldstücke,  die  jedoch  anf  Drachmengewicht 
stehen,  nämlich  eine  goldene  Didrachme  von  6  and  eine  Drachme 
von  3  Scmpel  Gewicht  (6,82  nnd  3,41  gr.);  sie  unterscheiden 
sich  jedoch  von  dem  4-ScrupelstUck  in  charakteristischer  Weise 
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durch  den  Mangel  des  Werthsseicb^  Diese  MQnzen  alnd  so 
vielfach  besprochen  und  abgebildet,  dass  auf  ansführliehere 
Gitate,  wo  sie  zn  flndca  seien,  an  dieser  Stelle  fllglich  verzichtet 
werden  darf*).  (Vgl.  hier  Taf.  1, 4.  5  besw.  21—24.) 

Eine  zweite  hiervoD  durchans  versdiiedene  Sorte  römischer 
GoldniQnzen  liegt  vor  in  derjeuigen  Serie,  die  auf  der  TJ.  den 
nach  rechts  gewandten  Kopf  des  bärtigen  Mars,  auf  der  Bf.  den 
auf  dem  Blitze  siehenden  Adler  trägt,  darunter  im  Abschnitt 
die  Aufschrift  ROMA.  Diese  Serie  zerfallt  in  drei  Nominale, 
ein  Stück  von  3,  ein  zweites  von  2  und  ein  diiltcs  vou  1  Bcrupel 
Gewiclit  (3,411  gr.,  2,274  gr.  und  1,137  gr.).  Die  hinter  dem 
Warskopfe  stehende  Wertbzahl  lautet  auf  dem  grossen  Stücke 
iX,  auf  dem  mittleren  XXXX,  auf  dem  kleinen  XX.  Auch  diese 
8tOcke  ^ind  allgemein  bekannt  und  in  jedem  Uompendium  zu 
finden  (Taf.  I,  29—31). 

Eine  dritte  Sorte  gehört  nicht  zu  den  Goldmünzen;  sie 
besteht  aus  Electron;  auf  der  Vf.  trägt  sie  einen  weiblichen 
Januskopf,  auf  der  Rf,  das  von  den  Quadrigaten  entlehnte  Bild 
des  blitzscblendemden,  von  der  Victoria  begleiteten  Jupiter  anf 
der  Qnadriga;  sie  entbehrt  des  Werthzeichens,  sowie  der 
NamensanfiBcbrift  und  steht  bei  im  einzelnen  zwischen  8,10  bis 
2,58  gr.  schwankenden  Gewichten  sichtlich  anf  der  Norm  des 
letzten  von  Carthago  in  Panormns  geschlagenen  Electrons, 
rdmiscfa  ausgedrackt  anf  etwa  2Vs  Scrupel  (^  2,842  gr.)'). 
(Tal.  I,  12.) 

Über  die  Zugehörigkeit  der  letzteren  Sorte  gehen  die  An- 
sichten auseinander.    Was  hingegen  die  beiden  Gruppen  mit 

der  Aufschrift  ROMA  betrifft,  so  kouiuu  es  als  gesichertes  Er- 
gebnisä  der  bisherigen  Forschung  gelten,  dass  das  Gold  mit  der 

I)  Nur  ganz  allgemein  sei  su  diesen  und  den  folgenden  Goldmflu«B, 
auf-h  zum  Electron,  auf  die  bekanntesten  Handbücher  verwiesen,  namentlich 
auf  Cohens  Möd.  consul.  PI.  XLIII  1-4,  XLIV  8—10;  Babelon  I  S.  23, 
25,  26;  Garracei:  Tst.  LXXVUI,  U— 17,  LXXIX  1—4. 

t)  CkwiehtiTannehniBS  bn  Bahifeldt,  Honet«  Gamp.  fi.  64  t  —  Ober 
den  Fuss:  H«ad,  Hiefe.  nani.  8.  28,  t{^.  mll  8.  741.  Mommieii  B.  H. 
S.  818. 
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Sehwnrscene  der  rOmiselHiflinpaniBebeit,  dasjenige  mit  Marakopf 
and  Adler  hingegea  der  hauptetidtieclieD  Prigung  angeliOre, 
wobei  beittgUch  der  Zeit  ihrer  EntetebQiig  die  erstere  Gmppe 
als  gleidiieitig  mit  dem  Siteren  QnadrigatenBilber  betracbtet, 
die  letztere  hingegen  dem  Jahre  217  y.  Chr.  zngescbrlebeB  und 
als  goldene  Creditmünze  dieses  darch  die  Hamiibalische  Be- 
drängüis  für  Ron»  denkwürdigen  Jahres  angesehen  wurde. 

Ich  hatte  mir  in  der  „Systenial ik"  vorbehalten,  auf  die 
älteren  römischen  Goldmünzen  in  meinem  Hauptwerke  über  das 
aes  grave  zurückzukommen.  Eine  inzwischen  in  der  „CoroUa 
nnmismatica** ')  (S.  310—324,  dazu  Tafel  XVI)  erschienene 
Arbeit  des  Herrn  Dr.  Heinrich  Willers  in  Bonn,  betitelt:  „Die 
römische  Goldprägung  des  Jahres  209  v.  Chr.",  nötigt  mich 
jedoch  dieser  Absicht  zu  entsagen  und  zu  den  Wiiiers'schen 
AusfQhmngen  schon  jetzt  Stellung  za  nehmen.  Eine  alsbaldige 
Widerlegung  derselben  erscheint  um  so  mehr  geboten,  als  eine 
Reihe  tftehtiger  Untersuchungen  den  Arbeiten  des  genannten 
Forschers  sowohl  in  archftologiseheni  wie  in  nnmismatischen 
Kreisen  ein  verdientes  Ansehen  verbfirgt»  wflhrend  ihn  in  dem 
vorliegenden  Falle  eine  nnrlchtic^  yerwerthete  Conjeetnr  za 
Fehlschlftssen  verleitet  hat»  die  nur  zu  sehr  geeignet  erscheinen 
die  gerade  jetzt  auf  dem  besten  Wege  zn  einer  völligen  Klar- 
stellong  der  ältesten  rQniischen  Mttnzverhältnisse  begriiTene 
Forschung  von  diesem  Ziele  wieder  abzulenken. 

Knrz  gesagt  bedeutet  die  neue  WiUers'sche  Qoldtheorie 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  die  ümkehrung  der  bisherigen 
Betrachtungsweise  in  ihr  Gegentheil,  indem  Willers  in  dem 
Drachmengolde  der  römisch-campauischen  Münzstätte  mit  der 
Sehwnrscene  eine  Prägung  später  Zeit,  nämlich  des  Jahres  209 
V.  Chr.  eiMickt,  indem  er  ferner  das  Sesterzgold  mit  dem 
stehenden  Adler  in  die  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges 
hinaufrückt  und  al.s  die  Nothmünze  des  Jahres  217  v.  Chr.  die 
Electronstücke  mit  dem  weiblichen  Januskopfe  betrachtet. 

1)  SnimelbMld  SU  Ehren  Heads  aol&sslich  seines  UüektritU  ?oa  der 
Leitung  des  Deptrtiiiaiit  of  Goins  and  Medab,  Londoa  1906. 
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Zu  diesem  Ergebnisse  ist  Willers  auf  folgende  Weise  ge- 
langt: Er  gellt  davon  aas,  dass  die  bekaauU;  Stelle  des  PHnius 
D.  h.  XXXIII  47: 

«Aureus  nummus  post  annof?  LT  (so  die  Bamberger 
Handschrift,  alle  übrigen:  LXIi)  percussns  est  quam 
argenteus  ita,  ut  Bcripalum  ?aleret  sestertios  vioenos'' 
chronologisch  wie  nnmismatisch  bisher  darchans  unrichtig  Ter* 
werthet  worden  sei.  Als  Ansgangspunlct,  Ton  dem  ans  die 
Zeitangabe  des  Plinianischen  Berichts  zn  berechnen  sei,  di  h. 
als  das  Jahr  der  Einfllhrung  der  haoptstädtischen  Denar- 
wfthruog,  statuirt  hierbei  WiUers  das  Jahr  269,  weil  dasselbe 
dorch  genauere  von  Plinins  (n.  h.  XXXIII,  44)  gegebene  Daten 
besser  beglaubigt  erscheine  als  durch  eine  weniger  präeise 
Angabc  bei  Livius  (periüdia  15),  die  auf  das  Jahr  268  v.  Chr. 
führen  würde.  Rechne  mau  iiuq  vom  Jahre  269  ab  mit  der 
Bamberger  Ilaudschiift  51  Jahre  weiter,  üo  gelange  man  auf 
das  Jahr  218  v.  Chi  .  da  jedoch  in  diesem  Jahre  ein  Nothstand 
för  Rom  noch  nicht  bestanden  habe,  eine  Goldprägung  aber 
nur  unter  dem  ^zebielciischeu  Drucke  eines  solchen  ausgeführt 
sein  liönne,  so  ergebe  sich  hieraus  die  Unrichtigkeit  der  Zahl 
LI.  Nicht  besser  stehe  es  um  die  Zahl  LXII,  die  auf  207 
V.  Chr.  fühlen  würde,  ein  Jahr,  in  welchem  nach  Livius  Handel 
und  Wandel  gerade  wieder  aufzublühen  begannen.  Beide  Zahlen 
seien  somit  anrichtig.  Die  richtige  Zahl  zu  ermitteln  setze  ans 
die  annalistische  Überlieferang  in  Stand.  Livins  gebe  unter 
dem  Jahre  20d  die  Nachricht,  dass  in  demselben  der  Beschluss 
gefasst  worden  sei,  4000  Pfand  Gold  aus  der  f&nfprocentigen 
Freilassungssteuer,  die  im  geheimen  Staatsschätze  für  die 
ftasserste  Nothlage  aufbewahrt  wurden,  flüssig  zu  machen; 
davon  wurden  je  500  Pfund  den  Consnln,  den  Prooonsnln  und 
femer  dem  Praetor  Lncius  Veturins  gegeben,  der  Oberitalien 
als  Provinz  erioost  hatte;  weitere  100  Pfund  Gold  ei hielt  der 
Consul  Kabius;  das  übrige  Gold  winde  Im  die  Zwecke  des  in 
Spanien  kuuiplendt-n  Heeres  verwandt.  Es  sei  daher  anzunehmen, 
dass  die  Cousulii,  die  sofort  nach  Empfang  dejj  Goldes  nach 
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Capiia  anfbraclieii,  ihren  Antiieil  und  wohl  anch  den  des  Praetor 
L.  Vetnrins  dortselbst  za  Mfinsen  ansprftgen  lieseen.  Von  dieser 
Qoldprägang  spreche  der  Bericht  des  Plinins;  in  demselben  sei 
daher  an  Stelle  der  unrichtig  vorliegenden  Zahlenangaben  die 
richtige  Zahl  LX  zu  setzen,  womit  sich  das  Jahr  209  t.  Chr. 
ergebe. 

Der  Münzbefunel  bestätige  dieses  Ergebüiss.  Willers  spricht 
hierbei  die  Meinung  aus,  die  oben  bereits  erwähnte  in  das  Jahr 
312  V.  Chr.  gesetzte  Eeform  der  campanischen  Silbermünze 
(EinführiiDg  des  Scmpelfusses  iu  Capua)  habe  erst  gleichzeitig 
mit  der  Schaffung  des  hauptstädtischen  Denars  m  Jahre  269 
V.  Chr.  stattgefunden.  Das  Hauptstück  bilde  der  Quadrigat; 
mit  ihm  concurrlre  der  auch  in  anderen  römischen  Münzstätten  ge- 
schlagene Victoriat,  der  ebenfalls  damals  geschaffen  wurde,  und 
zwar  im  Halbgewidit  des  Quadrigat.  In  Stil  und  Einzelnheiten 
der  Technik  entsprächen  diese  Stttcke  ganz  dem  stadtrömischen 
Silber.  Mit  diesen  beiden  Sorten  gehörten  nach  Stil  und  Zelt 
aofs  engste  zusammen  drei  Gmppen  von  Goldmünzen,  Aber 
deren  Datimng  aber  noch  keine  Einheit  herrsche. 

Die  Älteste  Gruppe  seien  die  Goldstücke  mit  dem  Mars- 
kopfe von  3,  2  und  1  Scmpel  Gewicht  und  dem  Werthzeichen 
iX,  XXXX  und  XX.  Das  Vorkommen  der  Beiseichen  Anker, 
Lanzenspitze,  Knotenstock  und  Pentagramm  auf  einzelnen  der- 
selben mache  ihre  ehemalige  Datimng  auf  das  Jahr  S07  oder 
die  Mommsensche  auf  217  zur  Uomüglicbkeit ;  sie  seien  weit  älter 
und  bald  nach  Einführung  des  Denars  (jedoch  laut  S.  316, 
Anm.  1,  nicht,  ni  Koni)  geschlagen;  alles  spiethe  tür  die  Zeit 
des  ersten  panischen  Krieges;  eine  genauere  Datirung  sei  vor- 
erst unmüglieh. 

Als  zweite  Sorte  statuirt  Willers  das  nur  iu  einem  Nominal 
vorliegende  Electron  mit  dem  weil  iicben  .Tamiskopfe,  An  Händen 
des  Nachweises,  dass  zur  Zeit  dei  Haumbiiiischen  Bedrängniss 
auch  ISilbermünzen  (Quadrigate  und  Victoriatc)  legirt  worden 
seien,  erblickt  er  auch  in  diesem  unreinen  Golde  (Electron)  eine 
NothmUnze  des  Jalires  217.  Obgleich  hierbei  auf  das  Bedenk- 
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liehe  dei  FeUens  der  Aufschrift  ROMA  hingewiesen  wird, 
scheint  doch  ans  einer  Bemericang  gegen  Percy  Gardner  herror^ 
mgehen,  dass  Willers  diese  Stflefc  als  In  Born  geschlagen  ansieht. 

Die  dritte  Willers*sehe  Gmppe  besteht  ans  dem  Drachmen* 
golde  mit  der  Schwnrscene,  6-  nnd  S-Scrupelstüdcen.  Das 
4'Scrupelstflck  mit  der  Werthsahl  XXX  sei  falsch.  Ans  ihrem 
Stile,  insbesondere  aus  dem  Doppelkopfe,  „der  zwar  mit  grosser 
Sorgfalt  und  Liebe  gearbeitet  sei,  aber  doch  stilistisch  gegen 
den  Kopf  der  ältesten  Quadrigali  eiüen  Rückschritt  zeige",  er- 
gebe sieb,  dass  sie  weit  jünger  seien  als  diese.  Nur  in  ihnen 
könne  die  Goldemission  des  Jahres  209  g^^fimdeu  werden.  Es 
mache  auch  keine  r^Iülip,  dies  aus  der  Reversdarstellnng,  d.  h. 
aus  der  Schwurscent',  zu  erweisen.  Livius  (27.  9,  10  im  Aus- 
zug) erzähle  nemlich  ans  dem  Jahre  209  weiter,  dass  al?  da- 
mals die  Gesandten  der  30  römischen  Colonieen  in  Rom  an- 
wesend waren,  zwOlf  von  ihnen  ihre  Heimatbst&dte  zu  weiteren 
Kriegsleistnngen  ausser  Stande  erklärten,  wogegen  Namens  der 
achtzehn  übrigen  Marens  Sextilius  ans  Fregellae  die  pünktliche 
Erfnttnng  aller  Vertragsverpflichtnngen,  erforderlichen  Falles 
aber  noch  weitere  Mehrleistungen  zusagte.  Diese  Unterstttsnng 
der  Oolonieen  habe  der  rdmischen  Herrschaft  damals  die  Enistens 
gerettet  Die  Gesandten  worden  nnter  höchsten  Ehrenhesen- 
gnngen  entlassen.  Demnftchst  sei  der  Beschlnss  Aber  FlOssig- 
machnng  der  4000  Pfund  Goldes  des  geheimen  Staatsschatces 
erfolgt  „Was  war**  —  fthrt  WiUers  fort  —  „natarlicher  als 
die  Opferwilligkeit  der  latinischen  Oolonieen  nnn  anch  anf  den 
Münzen  m  verherrlichen?"  In  der  Schwnrscene  erblickt  Willers 
diese  Anspielung.  Den  Schlus.^stein  seiner  Beweisführung 
bildet  für  Willers  ein  Dt.iiar  des  Münziueisters  Tiberius  Vetu- 
rius  aus  der  Zeit  um  150—130  v.Chr.  (Cohen  PI.  LT,  Veturia; 
Babelon  II  S.  535,  N.  1),  dessen  Ii/,  die  Schwnrscene  des 
Drachmengoldes  wiederholt  (Tat.  I,  25).  Hiermit  habe  der  Münz- 
mci>>Ler  auf  seineu  Vorfahren  L.  Veturius  angespielt,  der  an  der 
Präguntr  der  Goldstücke  des  Jahres  209  mit  der  Schwnrscene  als 
Praetor  mitbetheiligt  gewesen  sei. 
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Ich  glaube  mit  der  Annahme  nicht  zu  irren,  dass  die 
letztere  auf  den  ersten  Blick  allerdings  bestechende  Coinl  iDation 
Willers  zu  seiner  gesammten  neuen  Theorie  über  die  aitere 
römische  G oldmünzung  verleitet  hat  und  ihn  den  Zwang  über- 
seheu  liess,  den  er  dem  Münzmaterial  anthuQ  musstei  um  es 
mit  dieser  Theorie  in  Einklang  zu  bringen. 

Je  präciser  wissenschaftliche  Resultate  zum  Ausdrucke  ge- 
langen, desto  leichter  gestaltet  sich  ihnen  gegenüber  die  Auf- 
gabe der  Kritik.  Unbestimmte  Definitionen  entsieben  sieb  leickt 
einer  scharfen  Erfassung.  I^s  ist  nun  nicht  zu  verkenneo,  daw 
die  WiUers'scbe  Begründnog  gewisse  Unbesümiiitbeiteii  und 
LflckeB  anfwefot,  die  ihre  Bespredinng  eraehweren.  WiUei« 
hat  es  verstamt  sich  eiact  daraber  xn  SnBBeni,  weleher  Art 
der  rQmiecben  Mftntnng  er  die  einselnen  Gk>1dsorteD  sawelaeii 
will;  er  bat  ferner  die  wiehtige  Frage  ihrer  Werthbesiefaiiogen 
zum  Silber  nnberflhrt  gelassen,  obwohl  eine  erschöpfende  Beweis- 
Itthrang  der  Beantwortung  dieser  Frage  nieht  entbehren  kann. 

In  ersterer  Hinsicht  wäre  bestimmt  sn  formnihren  ge- 
wesen, welche  Sorten  der  hanptstftdtiscben,  welche  der  rOmisch- 
campanischen  Müiizung  angehören  sollen.  Es  genügen  in  dieser 
Beziehung  nicht  Andeutungen  über  den  Ort,  woselbbL  uiau  eiüe 
Mflnze  geschlagen  glaubt,  denn  die  Frage  ist  keine  örtliche,  sie 
ist  vielmehr  eine  Frage  des  inner-römischen  Staatsrechts.  Rom 
hatte  von  etwa  385  v.  Chr.  an  (oder,  wobei  Willers  verbleiben 
zu  wollen  scheint,  von  343  an)  zwei  Hauptniünzstätten  errichtet, 
die  eine  in  der  urbs,  die  andere  in  Capua.  Beide  sind  ordent- 
liche Münzstätten  Roms,  die  jedoch  nach  verschiedenen  Systemen 
arbeiten.  Es  ist  hier  nicht  auf  die  Kinzelnheiten  ihrer  viel- 
gestaltigen Thätigkeit  einzugehen;  lediglich  für  ihre  Silberprägung 
sei  hervorgehoben,  dass  die  capuanische  Mlünzstfttte  nach 
Draehmeo,  die  haoptstftdtische  nach  Sestenem  rechnet.  Ferner 
ist  die  Thätigkeit  der  campanischen  llansstatte  eine  Ertlich 
begrenst«,  die  der  hanptstttdtischen  eine  OrÜicb  unbegrenste, 
dm  hanptetidtische,  d.  h.  im  staatsrechtlichen  Sinne  Prtgonge« 
des  rOmiseben  Gesammtstaates  im  Gegensats  m  den  für  Latüim- 
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Campanien  bestiiDiDten  spedeDen  GeUaorteD  der  ctpuaniBclien 
Officio  werden  Dicht  nur  hergestellt 

1)  in  der  Münzstätte  des  Gapiluiä,  üODdera  auck  ausser- 
halb and  zwar 

2)  in  deren  Füialen,  den  römischen  Nebenmüozst&tten, 
ferner 

3)  an  jedem  beliebigen  Orte  doi'ch  die  i'eldherrn- 

präguri^'. 

Die  Feldherrnprägung  bann  daher  u.  A.  auch  in  Capna 
BtAtifloden  ohne  dadurch  den  Charakter  der  römisch-campani- 
Mhen  ansonehmen;  sie  bleibt  auch  hier  haaptstUdtische^  d.  h. 
aUgenein  rOmische  Fr&gung,  ansgeübt  Icraft  des  militäi  i sehen  die 
göammte  Staatsgewalt  repräsentirenden  Imperiums.  Welcher 
dieser  Oattnagea  soll  noa  dk  erste  Willers'acbe  Ornppei  nam- 
lieb  daa  Seatengold  mit  dem  1f  arskopfe  and  den  Wertliaeiciien 

XXXX  und  XX  aogehOren?  Oorolla  S.  316,  Audi.  1,  findet 
eich  hiersa  aar  die  knappe  Notiz,  Bakrfeldt  nehme  irrig  Rom 
ala  Prftgangsort  an.  Demnach  hilt  Wülers  wohl  Oapna  für 
den  Ort  ihrer  Prfignng?  Sollte  dies  aber  der  Fall  sein,  so 
beantwortet  sich  damit  immer  nodi  nicht  die  Frage,  ob  WiUera 
sie  für  rOmisehe  im  engeren  Sinne  oder  für  r^fmiscb-campanisdie 
hält.  Hielt  er  sie  für  Feldhermmünsen,  so  war  eine  Aussprache 
daiübur  erforderlich,  weshalb  sie  im  Plinianischen  Bericht  nicht 
als  erste  Golilmuiizung  Roms  erwiUiiiL  seien,  denn  dus  Uiachmeu- 
gold  mit  der  Schwnrscene,  worin  Willers  die  nach  Plinius  älte- 
sten römischen  Gokiiiiuijz>  ii  erblickt,  ist  ja  nach  seiner  Auf- 
fassung gleichfi  11«  nicht  in  Honi,  sondern  auggesprochener  Maassen 
gerade  in  Cai)ua  durch  die  Feldherrnprägung  hergestellt  worden. 
War  also  Willers  der  Meinung  das  Gleiche  wie  vom  Drachmen- 
golde gelte  ebenso  vom  Sesterzgolde,  so  musste  er  die  Con- 
seqnenz  dehen,  dass  der  ganze  Plinianische  Bericht  irrig  sei, 
dass  die  von  ihm  (Willers)  in  das  Jahr  209  vei^tzten  Oold- 
müDzen  nicht  die  erste,  sondern  die  zweite  oder  —  falls  daa 
Electron  mitgerechnet  wird  —  die  dritte  römische  Goldpi-ftgnng 
gewesen  seien.  Willers  siebt  aber  diese  Conseqnenz  nicht  Bs 
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ka&n  daher  nor  angeDommen  werden,  daas  er  da«  Sestengeld 

nicht  für  rdmisch  in  allgeneinen  Siniii  sondern  für  römisch- 
campanisch  hält,  denn  nur  auf  diese  Weise  Hesse  sich  der  Be- 
richt des  Plinius  rechtfertigen.  Varro,  Festus,  Plinius,  auch 
Livius  sprechen  nemlich  niemals  von  der  campanischen  Münz- 
stätte, in  der  Rom  längst  vor  Einführnng  des  Denars  Silber 
mfinzte.  Für  siv  ist  der  Denar  die  eiste  Silbcrmtlnze  Roms; 
für  sie  konnte  daher  auch  die  dritte  Willers'sche  Goldgruppe 
nur  dann  mit  Hecht  die  älteste  römische  Goldmünze  darstellen, 
wenn  die  beiden  früheren  Goldsorten  römisch-campanisch  waren. 
Hielt  aber,  wie  ea  hiernach  scheinen  muss,  Willers  das  Sesterz- 
gold  für  römisch-campanisch,  so  hatte  er  sich  darüber  zu  ftusseni, 
weshalb  in  der  Drachmen-Münzstätte  diesmal  nach  Sesteisen 
gerechnet  wurde.  Diese  aaCGüleode  Brachelniing  durfte  um  ao 
weniger  anbeachtet  bleiben  als  sie  dadoreh»  dasa  die  Termeint- 
lieh  älteste  Qoldmflnae  Roms  vom  Jahre  209  gerade  nicht  auf 
römischem  Sesters-,  soedem  anf  Draehnien<Fte  steht  nnd  nach 
rOmiseh-Gampanischer  Weise  des  Werthseichens  entbehrt,  nar 
noch  aoffaUender  nnd  noch  nnerfclArbarer  werden  mnaste. 

Herr  Dr.  WiOers  möge  mir  Teradhen,  wenn  ich  trota  besten 
Bemühens  ihn  misverstanden  haben  sollte.  Habe  ich  ihn  aber 
richtig  verstanden,  so  ergibt  sich  aus  seiner  Darstellung  eine 
Reihe  innerer  Widersprüche.  Das  nach  dem  AugeüscktMu  i  Üi- 
drachmen  nnd  Drachmen  ohne  W  erthzeichen  mit  dem  Janus- 
kopfö  der  capuaniscl^en  Quadrigati)  römisch-campanische  Gold 
wird  nach  dieser  Darstellung  rüüusches  im  staatsrechtlich  all- 
gemeinen SSiune,  das  ersichtlich  römische  Gold  (einlat  her, 
doppelter,  dreifacher  Öesterz  mit  auf  Silbersesterze  bezüglicheo 
Werthzeichen)  soll  römisch-campanisches  sein.  Heisst  es  nicht 
in  der  That  dem  Münzbefunde  Zwang  anthun,  wenn  diese  mit 
BftmmtUcfaeo  Münzkriterien  unTOreinbare  Umkehmng  einer  Typen* 
coqjectnr  zu  Liebe  durchgeführt  werden  soll? 

loh  wende  mich  an  den  eioaelnea  Grappen. 

Zn  beginnen  ist  nach  der  aeitlicheo  Eeihenfolge  mit  der 
llteaten  Omppe,  dem  Drachmengolde,  daa  Willers  für  die 

17* 
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jöngsto  Ult  Sie  besteht  ans  drei  Neminaleii,  einer  IHdradum 
von  6,  einer  Drtehme  tob  8  und  einem  irregnUren  Stück  ?on 
4  Scrapel  OewicM,  erstere  beiden  Sttcke  oline  Weitk- 

zeichen,  das  dritte  mit  der  Werthzahl  XXX  unter  dem  Janot» 

köpfe. 

Dass  Willers  das  letztere  Stück  als  Fälschung  aasscheidet, 
wurde  bereits  erwähnt.  Die  Setzimg  der  beiden  ersten  Stücke 
in  die  späte  Zeit  des  Jahres  209  v.  Chr.  sucht  er  durch  eine 
Bemängelung  ihres  Stiles  zu  rechttertigeo.  ,,Die  Stirn  trete 
ungewöhnlich  weit  zurück,  die  Nase  sei  zu  kräftic:  entwickelt 
und  die  Lippen  ««eien  weit  von  dem  Ausdruck  entfernt,  den 
wir  auf  den  Quadrigaten  fänden".  Es  kann  diesem  Urtheil 
nicht  entschieden  genug  widersprochen  werden.  Überhanpt  ist 
Stilvergleichnng  nicht  fflr  Alle  ein  gleich  sicherer  Weg  zum 
Ziele.  Neben  einem  ersehjftpfenden  Yergleichsmaterial  erfordert 
sie  einen  sowobl  aegebomen,  wie  anch  doreh  nachhaltige  Übung 
geaehfttften  Blick.  Wo  einer  dieser  Pacteren  Tersagt,  erOilkien 
sieh  Iknrege  nach  allen  Seiten.  Für  sein  Urtheil  beraft  sich 
Willers  anf  einen  schönen  Quadrigat  meiner  Sammlung,  den  er 
auf  seiner  Tafel  unter  No  iK>  abbildet  Gerade  dieaes  StQck 
neigt  aber  gleichfalls  die  zurückliegende  Stirn,  die  krftftig  ent- 
wickelte Nase  und  Obertrilft  im  Lippenausdrnck  in  keiner  Weise 
die  Ton  Willers  unter  No.  8  and  10  seiner  Tafel  abgebildeten 
Oolddidracfamen.  Zu  sicheren  Vergleichsschlflssen  kitainen  indess 
vereinzelte  Stflcke  nicht  genügen,  es  muss  yielmehr  die  Ge- 
samniteiitwicklung  der  silbernen  Quadrigate  in  Rücksiciit  ge- 
zogen werden.  Eine  Chronologie  ihres  reichen  Materials  war 
bisher  noch  nicht  unternommen  worden;  erst  Herr  Dr.  Regling 
in  Berlin  hat  anlässlich  meiner  Correspondenz  mit  ihm  iiber 
di"S(  n  (iHgenstand  an  Händen  eines  reichen  Materials  die  Auf- 
stellung einer  <>!(  In n  Otironologie  versucht  und  hat  hierlx  i  auch 
nach  meiner  Keuniniss  einer  gleichfalls  nicht  geringen  »Stückzahl 
in  grossen  Zügen  (Einzelheiten  bleihen  vorbehalten)  das  Richtige 
getroffen.  Er  unterschied  hierbei  zunächst  —  (wie  übrigens 
bereits  Bahrfeldt  in  den  Monete  rem.  campane)  —  an  Hitnden 
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d«r  KunensaiiÜBClirift  ROMA  drei  Groppeo  tob  Qnadrigikt' 

«)  mit  ineiMr  Aufeehrift  auf  erbabener  Leiste  (der  die 

Stocke  mit  der  sogen,  toiture  mixte  Torläufig  bei- 
gezählt werden  mögen), 

b)  mit  urliabeuer  Aufschrift  auf  erhabener  Leiste, 

c)  mit  erhabener  Aufschrift  im  Linienrechteck. 

In  Gruppe  a  orprehcn  sich  ^o  lanii  drei  Unterabtheilnngen, 
deren  dritte  jedoch  ihrem  Stile  nach  iswischen  b  und  c  fallen 
dürfte,  80  dass  sich  demnach  die  incuse  Aufschrift  noch  iti  eine 
Zeit  fortsetzt,  zu  der  auch  die  erhabene  bereits  iu  Übung  war. 
Hiernach  zerfallen  die  Quadrigati  iu  folgende  fQiif  Gruppen: 

a1)  Aufschrift  incus  auf  erhabener  Leiste;  Rf.  sehr 
hohl  (schfisselförmig);  StU  gut;  mittlere  Kopfbreite. 
Taf.  I,  6. 

all)  Anfiehrift  ineoB  auf  «liabener  Lelete;  M/l  weniger 

bohl^  Stil  gut;  Kopfbreite  weehselud,  mitunter  eebr 

breit.  Tif.l»7. 
b)  Anftebrift  erbaben  auf  erhabener  Leiste;  Bf,  flaeh; 

8tfl  Kiemlieb  gnt  bis  leidlicbi  Eopfbreite  weehselodi 

meist  äemlieh  einmal.  Tat  1, 8. 
alll)  Aufschrift  iacas  auf  erbabener  Leiste;  ^f,  flach; 

Stil  gering;  lange  schmale  Kopfform.  Tif.  1 9.  <~ 

Ginige  Exemplare  dieser  Gruppe  sind  im  Stil  sogar 

später  als  manche  der  Gruppe  c. 
c)  Aufschrift  erhaben  im  Lini^ni  echteck;  Bf.  flach; 

Stil  gering:  bis  schlecht;  gedrungene  Köpfe,  meist 

breit,  und  /wai' 

a)  von  feiTiem  iSilber  wie  die  früheren  Stücke  (z.  Tb. 
Deizeichen :  Aehre  unter  Quadriga).  Taf.  1, 10. 

b)  legirte  Stücke. 

Das  Anfangs  hohe  Relief  nimmt  durch  die  fiknf  Gruppen 
allmählich  ab.  Nach  der  Zahl  der  vorhandenen  Exemplare  '^r 
scbeint  die  Daner  der  einzelnen  Gruppen  ad  a  I  kurz,  ad  a  II 
lang»  ad  b  und  alU  mittellang,  ad  c  lang.  Indess  kann  eine 
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grosse  Stäckzalil  statt  auf  langer  Zeitdauer  einer  Gruppe  Miob 
auf  dem  erheblichen  Umfange  ihrer  Emission  beruhen,  m 
▼entttttüilidi  bei  Ghmppe  « II.  Die  vier  ersten  Gruppen 
setzt  Begling  in  die  Zeit  um  300  be^.  886  :bis  etwas  nacb 
968  T.  Chr.  (Binfllhrung  de^  Denars),  letzteres  dessbalb,  weil 
die  letzten  Qnadrigaten  mit  incuser.AnfiBchrift  den  tltesten  De- 
naren mit  gleieher  Aufschrift  noeb .  als  gleichzeitig  erachtet 
werden  mOssen;  die  langdanemde  Gruppe  e  gebt  sodann  der 
weiteren  Denarprägung  parallel').  Wer  die  Zerrbilder  l^ennt» 
die  die  JanoskOpfe  der.  Gruppe  c  im  Tergleich  zu  den  fr&beren 
guten  Leistungen  nicht  selten  aufweisen,  wird  schon  ans  diesem 
Grunde  der  Willers'schen  Annahme,  die  fchönen  Janusköpfe 
des  Dracbmengoldes-j  gehörten  einer  nock  spateren  Epoche  an, 
unmöglich  beistimmen  kOnnen.  Vielmehr  hat  Reglings  Stil- 
prüfiing  ergeben,  dass  sie  im  Wesentlichen  der  umfangreichen 
Gruppe  a  II  parallel  «eheii;  sie  zeigen  durciuius  deren  Stil- 
kritcrien  (noch  li*;h*  s  KeUef,  die  Rückseiten  noch  hohl)  und 
weisen  vielfach  eine  charakteristische  Aehnlichkeit  mit  den 
Janusköpfen  dieser  Gruppe  auf.  Die  wohlgeiungenen  Abbildungen 
der  Willers'schen  Tafel  in  der  OoroUa  Nr.  8  bis  17  lassen  den 
Stil  der  JanuskOpfe  auf  den  Goldstücken  bestens  erkennen;  sie 
ergeben  zugleich  eine  reiche  Varietät  von  Kopftypen,  dia  un- 
möglich  alle  in  ein, einziges  Jahr  (209  t.  Chr.)  Yersetzt  werden 
kOnnen.  Niemand  wird  die  grosse  Stiiahnlicbkeit  der  goldenen 
Bidrachme  Nr.  12  der  Willers'schen  Tafel  mit  dem  Qnadrigat 
:Nr.  20  daselbst  ▼erkennen.  Ich  stimme  RegUng  dann  bd,  dass 
das  Draehmengold  sich  hauptsächlich  an  die  zweite  Qoal^gaten* 
gmppe  (aH)  anscbliesst,  jedoch  reicht  seine  Prägung  auch  noch 
4n.'die  Periode  der  dritten  Gruppe  (b).  Ich  bin  nemlicb  in  der 

«>*  ■  

1)  Die  Qaadrigraten-Drach  men  (Taf  T,  n )  haben  durchweg  ROMA 
im  Abschnitt  dar  Rf.  erhaben  ohne  ümrabruuiig  ^  sie  gehen  neben  den  ein- 
s«lMi  Gruppen  dtr  DMrMhnMB  Ut  mm  Beginne  dar  Demrprignng  her, 
TW  WO  tb  d«  deich  dm  gewiehtigleiehaii  Yietotiat  amttt  irnrdtn. 

t)  DaM  die  Goldmänten  mit  erhabenem  ROMA  neben  SUberdidrachmei 
mit  vertieftem  ROMA  eiahergehes,  findet  «ine  Analogie  in  den  Silbeir- 
dimcbmen,  a.  d.  vorige  Anm.  ^-^  .       '  ; 
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Lage  zu  der  Golddidrachme  Nr.  14  und  der  Golddrachme  Nr.  16 
der  Willei's'scheQ  Tafel  den  stricten  Beweis  za  ftthren,  daas  sie 
gleicliieitig  sind  mit  etinem  Quadrigat  meiner  Sanmlaog,  der 
nach  dem  Kennzeichen  „erhabene  AaÜBchrift  anf  erhabener 
.Iieiste**  der  dritten  Groppe  (b)  angehört.  Sowohl  in  der  rttmiech- 
eampaniechen,  wie  aneii  in  der  baaptiBtftdtisehOn  Prftgung  findet 
sich  in  der  Kopfdarstellnng  von  Ganz-  nnd  Halb-Stflckai  mit- 
unter eine  Portitttgleichheit«  dnrch  welche  die  Herstellung  beider 
Stempel  dordt  dieselbe  Kftnstlerhand  ausser  Zweifel  gestellt 
wird.  Denare  nnd  Quinare  Velsen  wiederholt  diese  Erscheinung 
anf;  das  Quinarbild  gibt  in  diesem  Falle  mit  bewundernswerther 
Sicherheit  alle  Einzelnheiten  des  Denarbildus  in  verkleinertem 
Maasstabc  wieder.  Gute  Beispiele  dieser  Art  finden  sich  auf 
Tafel  3  zu  Bahrfeldts  Gesch.  des  ält.  R.  M.'s.  Man  vergleiche 
insbesondere  Denar  19  und  Quinar  20  daselbst,  die  beide  der 
Emission  mit  dem  Beizeichen  Aelue  auf  Rf.  angehören.  Auf 
der  Willers'schen  Tafel  liegt  für  die  uns  beschäftigenden  Gold- 
münzen ein  solches  Beispiel  vor  in  der  Golddidrachme  Ii  und 
der  Golddrachme  16.  Die  Janusköpfe  dieser  Stücke  unterscheiden 
sich  von  den  Idealköpfen  der  übrigen  Nr.  8  bis  17  abgebildeten 
Goldstücke  durch  eine  mehr  zum  Bealistischen  neigende  Au£- 
fitasnog  des  ForträtSf  unter  sich  aber  sind  sie  porträtgleich  der 
Art,  dass  eine  VergrOsaemng  des  Drachmenbildes  anf  den  Durch- 
messer der  Didrachme  beide  als  stempelgleich  erscheinen  lassen 
würde.  Ein  glücklicher  Zufall  fügt  es  nun,  dass  mir  anch  der 
Ton  der  gleichen  Kflnstlerhand  geschnittene  Quadfigat  snr  Ver- 
fllgang  steht'),  so  dass  demnach  durch  diese  drei  Stücke  ftr 
den  SUberstempel  und  die  beiden  Goldstempel  der  absolute  Be- 
weis stilistischer  Identit&t  und  chronologischer  Gleichzeitigkeit 
in  einer  fernerhin  nicht  mehr  anfechtbaren  Weise  geführt  wird. 
Alle  drei  Stücke,  deren  Vorderseiten  auf  Taf.  1,  26—28  neben- 


1)  Ith  Terdtoke  ditaw  Stüek  den  Herren  Rollin  und  Fauardent  in  Paris, 

der«T)  gf><«Rinmten  Torrat  an  Qnaf^n^atpn  ich  mir  kommen  Hess  und  Imbo 
hieraus  u.  a.  auch  diesen  «^uadriijat  meiner  Sammlung  eiogef&gt. 
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einander  abgebildet  sind,  gehöi*en  nach  der  Aufschrift  deß 
Quadrigats  auf  erhabener  Leiste  in  die  Epoche  der  dritten 
Quadrigatengi^uppe  (b).  Hiennit  ist  zugleich  die  WiUers'sche 
Btttirung  des  Dracbmengoldes  auf  das  Jahr  209  t.  Chr.  darch 
den  Hflnzbefund  selbst  in  einer  Weise  widerlegt,  wie  sie  sch&rfer 
und  iMblicher  nicht  denkbar  sein  würde.  So  führt  eine  er- 
schöpfende Stilprüfang  ssn  sicheren  Zielen,  eine  minder  ein- 
gehende in  die  Irre. 

Es  verbleibt  das  4-Scnipelsttlek  mit  der  WerUutahl  XXX. 
KAch  Beglings  Feststellnng,  der  ich  wiederum  zustimme,  gehSrt 
dasselbe  sor  dritten  Gruppe  der  Quadrigaten  (b)  und  folgt  da- 
her dem  Beginne  der  goldenen  Didrachmen  und  Drachmen  seit: 
lieh  nach,  so  jedoch  dass  es  nach  dem  soeben  Erörterten  einer 
jüngeren  Prägung  dieser  letzteren  zeitlich  noch  parallel  geht 
Es  liegt  vor  in  drei  Exemplaren:  i.49  gr.  Weber  (Taf.  I,  22), 
4.47  gr.  London  (Taf.  I,  21),  4.46  gr.  Vatikan  (Taf.  I,  23);  von 
einem  vierten  vor  eini{,'en  Jahren  in  Eom  aufgetauchleii  Exemplar 
(Taf.  I.  24)  ist  das  Gewicht  nicht  bekannt  geworden.  Seit  AlHy 
(Re(  hei  (  lies  B  1.  T,  S.  197)  das  Vatikanische  Exemplar  bezweifelte, 
hatten  diese  Miur/en  das  Misj^eschick  auf  Grimd  einer  Stil- 
vergleichung ,  die  sich  vt'rkehrter  Weise  stets  nur  auf  ihre 
stilistischen  Abweichungen  von  den  beiden  anderen  Oolduominalen, 
niemals  aber  auf  das  ihnen  gleichzeitige  Silber  erstreckte,  wieder- 
holt für  falsch  erklärt  zu  werden.  Ich  selbst  habe  dieser  fehler- 
haften Methode  folgend  mich  in  einem  an  Bahrfeldt  gerichteten 
Briefe  vom  17.  Febraar  1899  in  diesem  Sinne  ausgesprochen; 
den  Brief  hat  Bahrfeldt  in  den  ,tMonete  romano-campane**  S.  1851 
abgednickt,  zu  meinem  nachträglichen  Bedauern,  da  er  auch 
noch  andere  Irrthflmer  ans  einer  Zeit  enthalt»  als  mir  der  Über^ 
blick  Aber  diese  Materie  noch  fehlte.  Derselben  unrichtigett 
Methode  folgend  und  jede  lEleinste  Abweichung  beider  Mftnz> 
selten  des  4-Scmpelstttcks  von  Stil  und  Zeichnung  der  beiden 
anderen  Goldnominale  soi-gfältig  registrirend  hielt  auch  Willers 
sich  tiberzeugt  es  nunmehr  endgilt  ig  als  falsch  abgethan  zn 
haben.   Dem  Kachdrncke  seiner  Darstellung  würde  es  aller- 
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dings  keineA  Abbruch  gethan  haben,  wenn  er  hierbei  in  etwas 
weniger  wegwerfender  Weise 

„es  sei  unnöthig  sich  bei  der  XXX  und  den  Go- 
wichtoD  von  4.49  (Weber),  4.47  (London),  4.46  gr. 
(Vatikan)  aafeahalten'«  (C!eiolla  S.  833) 
Aber  das  Problem  dieser  bedeelaamen  Mfinze  liitte  hinweg- 
gehen wollen;  denn  wie  aebr  es  nöthig  ist  gerade  diesen  Fragen 
die  allereingebendste  Anfneiinamkeit  za  widmen  wird  aus  dem 
Weiteren  erkennbar  werden. 

Ich  bemerke  gleich  hier,  dass  das  Webersche  Exemplai* 
von  Dressel  und  mir,  das  Vatikcinische  am  17.  April  1907  von 
Kegluig,  Serafini  und  mir,  das  Londoner  früher  von  rair  mit 
dem  Erfolge  geprüft  wurden,  dass  an  keinem  dieser  Originale 
die  geringsten  Merkmale  einer  Fälschung  eikmiibar  sind'). 
Hierbei  ist  in  erster  Linie  der  Willers'schen  Behauptung  ent- 
gegenzutreten, dass  „wie  aus  den  Abgüssen  hervorgehe  alle  vier 
Fälschungen  aus  demselben  Stempel  seien*".  Ich  besitze  die 
von  mir  selbst  angefertigten  AbgUsse  der  Exemplare  London, 
Vatikan  und  Weber.  Dieselben  ergeben,  dass  Vf.  und  Rf,  des 
Vatikanischen  Exemplars  ans  anderen  Stempeln  herrühren  als 
bei  den  Exemplaien  London  und  Weber,  letztere  l>eiden  aber 
Jedenfalls  einen  gemeinsamen  Rftckseitenstempel  nnd  wie  es 

1)  Dm  Tierte  Stäok  beÜRDd  sieb  vor  einigen  Jahren  im  Beeitse  dM 
H«m  Kttteo  PtoidOBft  in  Bom  und  wurde  von  ihm  d«B  dnrtigra  Musm 
Nationale  ftbenrieieB.  Nadb  «iaem  mir  dnnb  Bahrfeldt  ?ennitteltea  Abgan 

ist  die  Abbfldaog  Taf.  I,  24  hergestellt.  Die  Zahl  XXX  ist  nnr  undeaUieh 
wahrnehmbar.  Über  die  Frage,  ob  dieses  lüxemplar  nach  IT.  oder  lif.  mit 
einem  der  übrigen  steropelgleich  sei,  Ifisat  sich  nach  dem  Abgüsse  nur  so 
viel  sagen,  dass  di«  B/.  in  der  adilaakenn  Dantelluf  der  FtgaieB  nit  dem 
Yatikaaiadiea  Exenpb«  tbereinetirnmi  Im  Übrigen  gibt  der  Abgiue  Iniaen 
Anlass  tum  Verdacht  einer  F&lschang.  Über  dieses  nnd  das  Vatikanische 
Exemplar  schreibt  Herr  Piccione  in  d(>n  „Battaglie  di  Archeologia",  Auiio  III 
Luglio  1907  S.  5:  ^lo  ehe  ö  Tista  quella  monetina  nei  medaghere  Yaticano 
e  uiche  minniioBamente  Pö  studiata  nella  sua  teeoiea,  ed  h  stndiata  qoella 
dei  Kmeo  MailoDale  romano,  dteo  che  e  anteatiea«  poeo  importaadoneBe 
di  tntti,  d'Aillj  cümpr<>so,  o  a  suo  tpinpo  la  pobbUeheri**.  Herr  Piccione 
hat  hcknnntlich  die  Technik  dpr  Fülsrhnn^en  mm  Oegeaitaiide  ipedeller 
mit  £xp«riroenten  verbnndener  Studien  gemacht. 
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scheint  auch  einen  gleichen  Stempel  der  Vorderseiten  aufweisen. 
Die  Hauptuiiterschiede  sind,  wie  die  nebenstehenden  Yer- 
grösserungen  ergeben,  folgende: 


London  Weber  Vatikan 


a)  Vorderseiten:  Die  Zahl  XXX  nimmt  bei  Vatikan  die 
ganze  Halsbreite  ein,  während  bei  London  und  Weber  die  Hals- 
breite sowohl  nach  rechts  als  nach  links  über  die  Zahl  merk- 
lich übersteht.  Für  die  Zahl  ist  zwischen  Halsabschnitt  und 
Perlkranz  bei  Vatikan  genügender  Raum  gelassen,  während  sie 
bei  den  anderen  Exemplaren  wegen  Raummangels  gedrückt  er- 
scheint. Letztere  zeigen  die  Blätterkränze  der  Janusköpfc  in 
wesentlich  breiterer  Entwicklung  als  das  Vatikanische  Exemplar. 
Endlich  fällt  das  Haar  zwischen  den  Janusköpfen  bei  Vatikan 
anders  herab,  indem  namentlich  die  vorletzte  Locke  des  linken 
Jauuskopfes  hier  horizontaler  gestellt  ist  als  auf  den  beiden 
anderen  Exemplaren. 

b)  Rückseiten:  die  beiden  stehenden  Figuren  sind  bei 
Exemplar  Vatikan  wesentlich  schlanker  als  die  gedrungeneren 
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Körper  der  beiden  anderen  Exemplare»  Ferner  ersdieint  bei 
London  and  Weber  zwischen  der  Lanzenepitee  und  dem 
Eopf0  des  rechtsstehenden  bärtigen  Mannes  noch  eio  wei- 
terer Gegenstände?),  der  bei  Vatikan  fehlt  Völlig  Terscbiedea 
ist,,  die  Schrift  des:  Wortes  RoMA  im  Abschnitt,  bei  Vatikan 
mit  nach  rechts  sich  Tei^ssemden,  bei  London  und  Weber 
mit  (bis  .aof  das  ^)  gleichgrossen  Buchstaben;  Endlich  zeigen 
die  Fussstellnngen  des  Knieendeü  und  des  Gepanzerten  bei 
Vatikan  eine  merkliche  Abweichung  von  dem  Stempel  der  beiden 
anderen  Stücke.  Der  Leser  wird  weitere  Versciiiedenheiten 
unschwer  bemerken. 

Alle  diese  Unterschiede  sind  Willers  entgangen;  sollte  er 
sie,  worauf  sein  Zusatz  .es  seien  bei  der  Prägung  leichte  Ver- 
änderungen vorgenomnieiä  worden"  hinziKkui-  ii  scheint,  dennoch 
bemerkt  haben,  so  ist  dcui  entgegenzuhalteii,  liass  durch  nach- 
trägliche Sterapelveränderungcn  zwar  die  Bildung  einzelner 
Nebendinge,  niemals  aber >  der  Gesammtinhalt  des  ganzen  Bildes 
ver&ndert  werden  kann. 

Hiermit  entftUj;  der  Hauptgrund,  den  Willers  gegen  die 
Aechtheit  anfUirt>  ttenüieh  die  xsrmeintliche  Stempelglei^eit 
de^  Stficke. 

Sodann  geht  Willersi  nm  sich  noch  besser  von  ihrer  Un* 
ftchtheit  zn  ttberzengen,  so  wie  aneh  AUly,  ich  und  Andere  dies 
frflber  thaten,  znr  Vergleichnng  der  Einzelnheiten  mit  den 
beiden  anderen  Goldnomlnalen  über.  Ich  verweise  in  dieser 
Beziehung  anf  seine  Oonstatirnngen  (GoroUa  S.  B23f.)  nnd  hebe 
jiier  nur  die  wichtigeren  von  ihm  gerügten  Abweichungen  her- 
vor: erstens  sei  der  Halsabschnitt  des  Januskopfs  auf  dem 
XXX  Stücke  zwickelföiijiig  gebildet:  im  Gegensatze  zu  der 
rundlichen  Auskehlung:  LI  der  beiden  anderen  Nominale;  letztere 
hätleu  schüsselartig  vertiefte,  die  Stücke  mit  XXX  flache  Rück- 
seiten; bei  fliesen  ständen  dii  sichtslinien  der  Janusköpfe 
nahezu  parallel,  während  sie  bei  den  anderen  charakteristisch 
nach  oben  zurückträten.  Alle  diese  Unterschiede  treften  zu; 
indess  kann  nicht  stark  genug  betont  werden,  da8&  die  Methode 
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iasscbUesslich  Gdd  gegen  Gold  zn  vergleichea  nothwendig  «af 
Abwege  führen  mnss,  indem  eie  die  Aufineikaemkelt  yon  dem 
richtigen  VergleiehBmaterial,  nemlieh  dem  dem  d-Sernpelstllek 
zeitlich  parallel  gehenden  Silber  ablenkt 

Was  mnftehst  den  zviekelftrmigen  Hateabechnitt  betrifft, 
so  ist  es  Willers  entgangen,  dass  diese  Form  im  Silber  Tielftdi 
▼ertreten  ist  In  der  dritten  Gruppe  der  Qnadrigati  (AnÜMbrift 
eibaben  anf  erhabener  Leiste)  ist  diese  Form  sogar  die  bftufigere. 
Alle  Tier  Exemplare  der  dritten  Gruppe  (b)  im  Berliner  Gabinet 
weisen  sie  auf.  ferner  1  Ex.  Kopenhagen,  ebenso  ein  Pariser 
Schwefelabguss  und  ein  ausgezeichnetes  Exemplar  der  bamm- 
luDg  Sarti  (Tat.  I,  14),  (abgebikU  r  auch  bei  Bahrfeldt  Moneto 
rom. -campane  Tav.  I,  15).  Dieselbe  Form  begegnet  aber 
aucii  bereit.s  in  der  zweiten  Gruppe  (a  II)  mit  incuser  Autschrift 
(1  Ex.  Berlin,  Taf.  1, 13\  ebenso  bei  <ler  vierten  Gruppe  (a  III, 
mit  incuser  Aufscbritt j,  1  Ex.  Berlin,  Taf.  1, 16,  1  Ex.  London, 
Tai.  1,15;  (vgl.  Bahrfeldt,  Mottete  rom.  camp.  Tav.  I  Nr.  14);  sie 
begegnet  nicht  minder  in  der  fünften  Gruppe  c,  Aufschrift  er- 
haben im  Linienviereck  (1  Ex.  Berlin  Taf.  1, 18,  1  Ex.  Bahrfeldt, 
Taf.  1, 17,  1  £x.  London,  Taf.  1, 19).  Diese  Ao&fthlong  liesse  sieb 
nnsebwer  vermehren;  ich  habe  aber  diese  Einseinheiten  froher 
nicht  beachtet  und  zum  Sammeln  weiteren  Materials  inzwischen 
nicht  Zeit  gehabt  Indess  ist  das  Gesagte  mehr  als  hinreichend, 
um  den  zwickeiförmigen  Halsabschnitt  des  Jannskopfs  als  ieht 
antike  Form  zn  sichern  und  die  Meinung  zn  widerlegen  als 
ob  sein  Vorhandensein  das  Merkmal  einer  Fglschnng  bilde. 

Auch  fllr  die  Parallelitit  der  Gesiehtslinien  finden  sieh 
unter  den  Qnadrigaten  zahlreiche  Beispiele;  ein  vorzügliches 
Exemplar  meiner  Sammlung  zeigt  diese  Form  (Taf.  I,  7);  es 
zeigt  auch  bereits  die  flache  Rückseite,  obwohl  seine  Aufschrift 
nocli  mcus  ist.  Durchweg  aber  findet  sich  die  flache  Rückseite 
in  der  dritten  Quadrigatengruppe  (b),  wodurch  sich  deren  Stücke 
von  dei  Iniliei-  mehr  gewölbten  Form  in  d^^i  gleichen  Weise 
unlei  riieulen  wie  das  XXX-Stück  von  den  beiden  anderen  Qold- 
nomiuaieu.   Was  das  Relief  betiifft,  so  seigt  die  Mehrzahl  der 
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älteren  Qaadrigate  allerdings  die  weich  gerundeten  Formen  wie 
sie  auch  den  goldenen  Didrachmen  und  Drachmen  eignen;  flachere, 
dazu  scharf  geschnitteue  Formen  begegnen  aber  auch  im  Silber 
keiueswegs  selten,  häufig  wiederum  in  der  dritten  Gruppe  (b), 
nnd  zeigen,  wo  sie  voikommen,  in  ümriss  und  Haltung  eiue  mit 
den  XXX-Stttcken  auffallende  Übereinätimmung. 

Da  hiernach  die  XXX-Stücke  die  meiste  Aehulicbkeit  mit 
der  dritten  Quadrigatengruppe  bekunden,  so  war  Regling  im 
Recht  sie  an  diese  Gruppe  anznschliessen. 

Die  flbrigen  von  Willers  betonten  Formunterschiede,  be> 
•enden  aneh  soweit  sie  die  Rückseite  betreffen,  sind  nicht  er^ 
heblich  genug  um  darans  Folgenlogen  sei  es  for  Aechiheit  oder 
Ar  Uniohibeit  horsoleiten.  Wenn  deraelbe  aber  sam  SoUosse ' 
seiner  Darstellang  jenen  eampftnisoben  Steropelsehneidem,  die 
von  BclaTiseher  Nachabmong  frei  die  Mflnsbilder  der  bisherigen 
Goldstfleke  anf  dem  neuen  Nominal  in  selbstftndiger  Replik 
wiedergaben,  das  Urtheil  dabin  ftUt: 

„Der  Fftlseher  habe  wohl  Geschiddiehkeit,  aber  kein 
Verstftndniss  fOr  die  Antike  gehabte 
80  mochte  leb  zwar  ttber  das  Haas  Ton  Terstindniss  hier  nicht 
rechten,  stehe  aber  nicht  an  zn  erklären,  dass  für  mein  Bm- 
pfindeü  das  XXX-Stück  in  Bezwfj;  auf  die  BiMiing  der  Jauuskopfe 
gar  manchen  der  Vorgänger  im  bilber  sowolil  wie  im  Golde  an 
Kunstwerth  ttbertriflt.  Gerade  die  Zeichnung  der  Gcii  lits- 
linien,  wenn  sie  sich  auch  nüt  den  hohen  Meisterwerken 
griechischer  Stempeikunst  nicht  zu  messen  yerinag,  ist  in  ihrer 
GesanimthaUung  eine  durchaus  edle;  sie  zeigt  ein  höheres  Eben- 
m&ass  der  Foruieu  als  sie  sich  thcilweise  anf  dem  früheren 
Golde  findet)  bei  aller  Kleinheit  des  Stempels  bezeugt  die  Form* 
gebnng  einen  unverkennbaren  Zug  ins  Grosse  und  der  Schwang 
der  Augenbogen,  die  freie  Energie  des  Blicks,  sowie  des  ganzen 
▲nsdmcfcs  beknnden  nieht  nnr  „VerstSadniss  für  die  Antike*S 
sie  erweisen  sich  Tielmebr  in  Jedem  Betracht  als  icht  antike 
Arbeit. 

Bs  ist  ein  nieht  ungewöhnlicher  Fall,  dass  StUcke,  deren 
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Dentung  nicht  gelingen  will,  angezweifelt  und  ftkr  falsch  erUftrt 
werden*).  So  erging  es  auch  den  Goldstücken  von  Volsinii; 
die  kleinen  wurden  von  Millingen,  das  grosse  später  von  Deecke 
(Etmsk.  Forschungen,  Heft  II  S.  98)  in  Zweifel  gezogen.  Ge- 
lingt schliesslich  die  Erklärung,  so  pflegt  damit  zugleich  auch 
die  Erkeuntniss  sich  einzuälellen,  dass  eine  modt^riie  Eründung 
des  inzwischen  als  ächt  erwiesenen  Stückes  gar  nicht  möglich 
gewesen  wäre,  weil  Niemand,  daher  auch  kein  Fälscher,  bis  da- 
hin über  die  Kenntnisse  verfügte,  die  za  der  Erfindung  er- 
forderlich gewesen  w&ren.  Ein  hemiragendes  Beispiel  dieser 
Art  bilden  die  von  Dressel  aus  ihrem  ganzen  Inhalt  endlich 
aber  jeden  Zweifel  als  ieht  erwlesoiea  GoldmedaiUons  von 
*  Abakir.  Weitere  Bdspiele  liegen  vor  in  den  Tolsinischen  Gold- 
stücken,  femer  in  dem  Goldstflcke  mit  der  Zahl  XXX.  War  es 
schon  nawahrseheinlich,  dass  ein  nachahmender  Filscher  in 
stilistischer  SelbstAndi^^eit  erheblich  von  den  Vorbildern  des 
Torhandenen  Drachmengoldes  abgegangen  sein  wOrde,  so  war 
doch  ihr  ihn  die  Schaihng  eines  nenem  Goldnominals  so  gnt 
wie  gans,  in  letzter  Linie  aber  die  Bezeiehnnng  dieses  Nomioals 
mit  der  richtigen  erst  neuerdings  verstandenen  Werthzahl  XXX 
begrifflich  ausgeschlossen.  Nur  wer  trotz  alle  dem  einem 
Fälscher  aus  der  ersten  Hälfte  des  vuiigen  .fahrhunderts  (1840 
tauchte  als  erstes  das  V  it ikai  ische  Exemplar  auf),  den  Besitz 
des  Schltlssels  zu  allen  diesen  erst  von  der  neuesten  Forschung 
gelusieii  iiälhseln  auch  heute  noch  zutrauen  möchte,  könnte 
auf  der  vermeintlichen  Fälschung  der  Stücke  auch  ferner  be- 
harren wollen.  Aus  der  Unmöglichkeit  der  Deutung  der  Wert- 
zahl entstand  der  erste  Verdacht  gegen  die  Aechtheit,  zwar 
noch  nicht  bei  Borghesi|  wohl  aber  bei  Ailly  und  den  Sp&toren. 


1)  Obiges  «tr  boreitt  geschiiabeB»  ab  ich  dieselbe  Bemerknng  in 

„Finders  nuA  FriedlSndera  Beiträgen  znr  Siteren  Hünsknnde''  (Berlio  1851) 
fand.  Gegenüber  Milliogen  sagt  Friedländer  auf  S.  168  mit  Bezug  auf  die 
kleinen  volsinischen  Goldstücke:  „Dies  ist  wieder  einer  der  jetzt  so  bäuügen 
Flll»,  dm  tiiM  Hfins«,  wmI  man  üm  Au&ehrift  lufilllig  noch  id«ht  tn 
dratm  wein,  Ar  IriMb  «rUift  vni  damit  bwsitigffe  wird**. 
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In  seiner  Correspondenz*)  mit  Sibilio,  rlem  ersten  13e  ii/er  des 
Vatikanischen  Stücks,  sprach  Borghesi  die  Vemintbnng  aus,  vor 
der  Zahl  XXX  habe  wohl  noch  das  Zeichen  gestanden,  indem 
er  annahm  ein  4-Scrupel8tück  müsse  die  Zahl  IXXX  tragen, 
weil  die  1-,  2-  und  3-Scrupel8tücke  mit  XX,  XXXX  und  4.X  sig- 
niert sind.  Das  Richtign  traf  später  Mommsen  (R.  M.  S-  215), 
indem  er  die  Zahl  XXX  auf  30  Libraiaase  deutete.  Da  er  aber 
zu  der  riobtigeD  Ldsiing  auf  einem  unrichtigen  Wege  gelangt 
war,  80  fimd  seine  Deutung  Iceinen  Glauben.  Er  hatte  nenlieh 
lüerbei  das  VerhAltniss  yon  Gold  su  Silber  =  1 : 10,  von  Silber 
SU  Kupfer  =  1 : 190  angenommen,  Ansfttze,  die  sich  naebtrig* 
Heb  als  nnhaltbar  erwiesen;  dennoch  war  das  Resultat  Gold  zn 
Kupfer  —  1 ;  1800  sutreffend,  aber  die  Zwischenglieder  stellen 
sich  anders.  Bs  ist  seitdem  ausser  Zweifel  gestellt  und  all- 
gemein anerkannt  worden,  dass  in  Rom  vom  Beginn  der  As- 
mflnzung  bis  in  die  Denarzeit  und  zwar  bis  zum  Jahre  217  Ohr. 
Silber  zu  Kupfer  =  1  : 120  stand.  Dieses  Verhältuiss  gab  mir 
in  der  „Systematik''  S.  26  gelegentlich  der  Besprechung  des 
XXX-Stückes  Anlass  zu  der  Vermiithung,  dass  demnach  Gold  zu 
Silber  zur  Zeit  seiner  Prägung  =1:15  ge.sTanden  haben  müsse. 
Durch  die  Goldstikke  von  Volsinii  mit  den  Weiihzahien  XX 
und  A  hat  nun  diese  Vermuthung  ihre  Bestätigung  gefunden. 
Es  standen  daher  Gold,  Silber  und  Kupfer  nicht  wie  Monnuson 
annahm  ^  1  X  10  X  180-=  1800,  sondern  sie  standen:  1  X  15 
X 120  »  1800.  Hiernach  berechnet  sich  die  Zahl  XXX  des 
4-Serupel-GoldstQcks  folgendermassen: 

4  Scr.  Gold  X  iaoO-7200  Scr.  Kupfer 
4,584  gr.  =       8186  gr. 

80  Assen  ypn  240  Scr.  A  272.87&  gr. 
8186  gr. 

Bas  4-Scrnpel*GoldstQck  war  demnach  aeqnal  80  Libralassen 
des  oskischen  Pftindes  von  272,875  gr.  Dass  diese  Tbatsache 

1)  Zwpi  Ikiefo  abgedruckt  bei  ßurghesi,  Üeuvr«>s  VII,  S  .32G  ff.  — 
bei  Diamiiia,  Memorie,  1847,  S.  33 £f.  —  FraniSsisch  bei  Aili^,  Hdcbercbes 
Bd.  I,  8.  IM,  Nr.  9. 
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jetzt  nicht  mehr  als  Vermuthung,  ^ondein  als  gesichertes  Ei^ 

gebniss  betrachtet  werden  kauo,  verdaukeu  wir  den  Goldstücken 
von  Volginii. 

Hieimit  beaiuwortet  sich  die  oben  aufgeworfene  Frage,  ob 
das  grosse  Geldütikk  von  Volsinii  als  eiae  tielb^Uui üge  Schöpfung 
anzusehen  sei  oder  ob  es  sein  Vorbild  bereits  in  einer  rönuBch- 
cauipanischen  Goldmünze  gehabt  habe,  im  letzteren  Sinne.  Es 
ist  gewichts-  und  werthgleich  mit  dem  4-8crupelstttck  der  römisch- 
campanischen  Münzstätte;  da  aber  in  Volsinii  nach  Drachmen 
von  3,41  gr.,  im  rOmischen  Bereich  hingegen  nach  Libralassen 
oskiscben  Pfundes  gerechnet  wurde,  so  mussten  4  Scmp«!  Gold 
dort  mit  der  Werthzahl  XX,  hier  mit  XXX  bezeichnet  werden. 

FQr  die  Zeit  der  EinfOhrung  der  Qnadrigati  in  die  rGmiseh- 
eampaiiische  Manziing  heaitzen  wir  ein  litterarischee  Zengniss 
ans  dem  Alterthume  nicht.  Ich  nahm  in  der  ,3jwteniatik''  an, 
dass  der  Qoadrigat  m  Anfang  der  dritten  Periode  nm  386  y.  Clir. 
eingeführt  worden  sei,  nachdem  bereits  lange  snvor,  nemUch 
SU  Beginn  der  sweilen  Periode  nm  812  v.  Ohr.  die  campaaische 
Didrachme  anf  römischen  6>Scrapelfti8B  gestellt  worden  war. 
Die  OoldstAcke  mit  dem  Janaskopf  hielt  ich  (ttr  relati?  älter 
als  die  Quadrigate  und  setzte  sie  in  die  zweite  Periode,  312 
—286  V.  Chr.,  weil  sie  ausweislich  der  Werthzahl  XXX  auf  dem 
gokieneu  4-Scrupelstück  den  Libralassen  leichten  (oskischen) 
Pfundes  noch  parallel  gehen.  Es  hat  sich  nun  abei  ans  der 
Stilvergleichung  dieser  Goldmünzen  mit  dem  (^aadriguitiisilber 
die  Gleichzeitigkeit  beitler  Sorten  ei^rt-ben,  so  dass  deinnach 
entweder  auch  der  Beginn  der  Quadngatenprägung  bereite  in 
die  zweite  Periode  oder  die  Prägung  der  Goldstücke  erst  in  die 
di'itte  Periode  zwischen  286  und  268  v.  Chr.  zu  setzen  ist 
Freilich  wftrden  aas  der  ersten  Alternative,  d.  h.  aus  einem  so 
frühen  Ansätze  der  Qnadrigaten  for  deren  YerhAltniss  zn  den 
ahrigen  Didraehmen  der  zweiten  Periode  und  den  sngehltrjgeii 
Schwergeldreihen  eine  Anzahl  schwieriger  Einzelfragen  ent> 
stehen,  die  swar  aasserhalb  des  Bahnens  dieser  Betraehtnng 
liegen,  auf  die  ich  aber  die  Anfinerfcsamkeit  der  snr  Mitwirkung 
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an  der  Lönng  dieser  Probleme  Berofenen  aehon  Jetst  bialenken 
mOehte.  Bemerken  wOl  ich  einstweüen  nech,  daes  ieh  die 
Weiterreelinnng  nach  Anen  oakischen  Pfondes  anch  nacb  Be- 
ginn der  dritten  Periode  deislialb  £Br  wenig  wahtseheinlieh  balte, 
weil  mit  diesem  Zeitpunkt  an  ihre  Stelle  Ar  die  Hauptetadt 
die  Sednction,  fAr  das  Latioergebiet  die  Reihen  schweren  Ge- 
wichts traten;  immerhin  wflrde  in  der  Annahme  einer  solclien 
Weiterrechnung  die  einfachste  Lösung  der  Schwierigkeiten 
liegen  und  unmöglich  erscheint  sie  desshalb  uiclit,  weil  aus- 
weislich der  Funde  die  Reihen  leichten  Gewichts  neben  den 
schweren  Reihen  und  den  RedactiOQSmttnzen  im  Verkehr  bei- 
behalten worden  sind'). 

Die  Quadritrati  nebst  dem  zugehungeii  Golde  mit  Janas- 
kopf beginnen  demnach  spätestens  von  der  dritten  Periode 
(c.  286  Y.  Chr ),  wahrscheinlich  aber  schon  früher  innerhalb  der 
«weiten  Periode,  etwa  vom  Jahre  300  y.  Chr.  an.  YöUig  aas- 
geschlossen erscheint  die  Möglichkeit  sie  erst  Tom  Jahre  268 
(besw.  269)  gleichzeitig  mit  dem  Denar  beginnen  zu  lassen  nnd 
erst  aaf  diesen  spiten  Zeitpunkt  lagleick  die  Beferm  der 
eapnaniscken  Hllnsstätte  (6-Scni|»eIfass)  sn  datiren.  Dennoeh 
ist  anch  dies  noch  die  Heinnng  von  Willen  (CoroUa  S.  815). 
Wer  dem  Typsaznsammenhange  der  Didrachmea  rOmlschen 

1)  Herr  Dr.  Regliug,  der  d&s  Mauuscript  dieses  Äufsatses  las,  hat  mir 
la  demMlben  mehr  fache  dankensirerthe  6emerkttag«ii  sagehen  lassen;  tu  den 
ohm  gtinMflrteB  Btd«iik«»  >diri«h  «r  nii  PoJgMidM:  „D«r  Am  d«i  oiklt«lMB 

Pfirades  ist  noch  bis  268  im  Oebrancb,  dl«  sweite  Periode  des  römisch- 
caTnpa^i^^>I'»n  Silbers  geht  bis  rund  286  v.  Chr.  Also  könnten  die  Qa^drigati 
nebst  den  Goldstücken,  dem  zugehörigen  Kupfer  u.  s  f.  dpunuch  erst  286 
beginnen  und  ihre  drei  ersten  Gruppen  mit  den  Goldstücken  einschliesslich 
dM  XXXpStllekM  Ui  268  dtaccn,  «Ihrtsd  die  vitrto  Oto|»p«  »ig«B  dar  diB 
Utetton  Denaren  gleichen  iaeoMB  Aufschrift  um  oder  knrs  nach  268  ta 
setsen  sein  würde.  Dass  in  diese  kürm  'A-At  vier  Gruppen  fallen,  für  die  lange 
Zeit  2^8—241  loder  217?)  aber  nur  eine  Gruppn  bleibt,  erklärt  sich  lur  Ge- 
nüge dadurch,  dasfi  286—268  die  i^uadrigati  als  einsige  römische  Silber- 
mltaise  geprägt  werden,  eie  aber  eelt  968  nur  noch  eine  nntergeerdiMte  Rolle 
neben  dem  Denar  apielen  und  daher  nur  aoeh  la  geringer  Menge  geschlagen 
wurden.  —  Besser  ist  es  abor  natürlich,  wenn  man  den  Beginn  der  Quadri- 
gati in  die  dritte  Periode,  nemlich  von  286  auf  etwa  300  hinaofrücken  kann''. 
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Fossefl  mit  den  Schweigeldreilieii  Idcbten  Gkwiehts  die  ib» 
sokoninifliidd  Beddntimg  eilUDrftnmen  sich  nicht  entschUesBen 
miff,  sollte  sieh  wenigiteng  durch  die  Seltenheit  der  indtsen 
Boma-Avfsehrift  auf  Denaren  im  Vergleich  zu  ihrem  maMco- 
haften  Verkommen  auf  Qnädrigaten  Ton  dem  relativ  hdheren 
Alter  der  letiteren  Ubenengen  laesea. 

Indem  Rom  in  seiner  campanisehen  Mtasstitte  dem  Golde 
seinen  Platz  unter  den  gesetzlichen  Zahlungsmitteln  einrftnmte, 
verstärkte  es  hierdurch  den  Eiufluss  seiner  Währung  auf  die 
Nachbarländer  in  ausserürdtüitlichem  Maasse.  Die  Wirkungen 
dieses  Einflusses  sind  im  Vorhergehenden  bereits  mehrfach  ge- 
würdigt worden,  /u  Ikgiiiii  der  Goldprägung  war  es  das  Isacfist- 
liegpnde  die  Goiuniünzen  gewichtsgleich  nnt  deii  voriiuiideneu 
Silbermünzeu  auszubringen  d.  h.  goldene  Didraciiincn  von  6  und 
goldene  Drachmen  von  3  Scrupel  Gewicht  zu  prägen.  So  wurde 
es  gehalten  anlässlich  der  ersten  Emission  des  Goldes.  Ihre 
Stücke  sind  gleich  dem  Silber  ohne  Werthzeichen.  Aus  ihnen 
allein  wäre  daher  nicht  zn  ermitteln,  ob  Gold  za  den  beiden 
anderen  llttnsmetallen  damals  in  eine  feste  Werthrelation  ge- 
setzt wurde  oder  ob  es  nach  achwankendem  Corse  ging,  d.  h. 
oh  es  neben  dem  eigentlichen  Zahlnngsgelde  den  Charakter  der 
Waare,  wenn  auch  in  gemflozter  Form,  beibehielt.  Dieser 
Zweifel  wird  geldst  darch  das  Yierscmpelstaek  mit  der  Werth- 
sahl XXX.  Dass  nur  dieses  eine  Werthzahl  erhielt,  erkiftrt  sich 
in  erster  Linie  wohl  daraus,  dass  es  einen  dem  Drachmensystem 
in  sich  fremden  Factor  darstellt;  in  ihm  wurde  mit  der  zweiten 
Goldemission  ein  diesem  System  incongi  uentes  Nominal  im  Ge- 
wicht von  r/s  Drachme  geschaffen.  Für  die  Goldstücke  der 
ersten  Enii.ssion  genügte  es  zu  wissen,  dass  die  Golddidrachme 
30,  die  Golddrachme  15  Silberdrachmen,  bezw.  die  erstcre  45, 
die  letztere  227i  Assen  im  Werthe  gleictistimd.  An  den  Mangel 
des  Weithzeichens  war  der  campanische  Verkehr  ohnehin  ge- 
wöhnt. Bei  dem  irregulären  Goldstilcke  von  4  Scrupel  hingegen 
empfahl  sich  die  Anbringung  des  Weitxeiolieus  schon  aus  dem 
Gesichtspunkte  der  weniger  einfachen  Umrechnung.  Es  dOrfte 
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ftber  noch  ein  spezieller  Grand  dabei  fliaassgebend  gewesen  sein. 
Die  GroBSstQcke  in  Silber  und  Kapfer,  Didrachroe  und  Tressis, 
waren  nemlieb  wertbgleich  (TgL  Systematik  &  36),  Ais  Zehn- 
ÜMbes  beider  Kominale  eignete  mtk  daher  das  goldene  Vier- 
sempelfitftek  ganz  besondera  «um  Verbindungsglied«  beider 
Systeme*  Hiwanf  bembt  seine  Wahl  In  dem  Werthceieben 
aber  erscheint  die  Absieht  ansgedrflckt  ^  zugleich  als  geseti- 
liches  ZaUnngsmittel  für  das  Sdiwergeldgebiet  an  Icennaeichnen. 
Gerade  hierin  ist  es  vermntlieh  begrttDdet,  dass  in  Ca^na  die 
BezeiebnnDg  des  Vierserupelgoldstfteks  nach  Assen,  statt  wie 
in  Volsinii  nach  Drachmen  erfolgte. 

lü  jeijem  Falle  beweist  dieses  Werthzeichen,  dass  auch  za 
jener  Zeit  der  Libralas  oskischen  Pfundes  noch  imnier  die  niaass- 
gebende  Rechiiuni^seinheit  des  rüniischen  GLt>;uimit>>öLeiu8  bil- 
dete. Ferner  ergibt  sich  daraas  die  bedeutsame  Thatsache, 
dass  wenigstens  vorübergehend  die  scbwierige  Aufgabe  gelöst 
wurde  die  drei  Münzraetalle  in  ein  festes  Werthverhältuiss  zu 
einander  zu  setzen;  ich  sage  vorübergehend,  denn  die  ausser- 
ordentliche Seltenheit  des  goldenen  Yierscrnpelstficks  in  Ver- 
bindung mit  der  Stilgleichheit  der  wenigen  Torhaodenen  Exem- 
plare beweist  zttgleich,  dass  seine  Prägung  nar  Icnrse  Zeit  statt- 
hatte, und  wenn  demgegenftber  die  Stftcke  der  Mheren  Geld- 
emission aach  in  betrftchtlich  zahlreicheren  Szemphiren  anf  nns 
gekommen  sind^t  so  beweist  doch  auch  bei  ihnen  der  durchweg 
gute  Stil,  dass  ihre  aniftnglich  umfangreiche  PrSgnng  bald 
endete,  jedenfalls  nicht  mehr  fortgesetzt  wnrde,  als  die  incnse 
'  Anfschrift  der  Quadrigate  Terschwand.  Die  campanische  Gold- 
prägang kam  zu  ihrem  Schlüsse  venmitlich  eine  Seihe  Ton 
Jahren  vor  Einführung  des  Denars,  spätestens  aber  mit  diesem 
Zeitpunkt.  Sie  bildete  innerhalb  des  von  Mommsen  als  „ita- 
lische Eidgenossenschaft"  bezeichneten  Gebiets  ein  römisches 
Eeservatrecht,  da  iuuerbalb  desselben  keine  der  sonst  mttoz- 


1)  Bahrfeldt  veneichnet  in  im  Mob.  tm.'mm^  (B.  66—69)  21  gMm» 
DidiMhaen  «nd  16  Dnchmen. 
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•berechtigten  Gemeinden,  weder  eine  verbQndete  Stadt,  noch  eine 
rOmlflche  Colonie  Gold  g«sclü«geii  hat  Votoiiiü  lag  sa  jener 
Zeit  iioeh  aussetbalb  disBea  Gabieta.  Dia  canpaniachaB  Geld- 
atflcke  als  ein  Pn^dnct  der  FeldbeniiprftgnDg  ansnaehen  liegt 
ein  Anlais  nicht  tof;  sie  MgeD  sich  Tielmebr  den  Beatandtlieilen 
des  rOmisch-campanischen  Systons  in  so  organischer  Weise  ein, 
dass  sie  gleieh  dem  Torhandenen  Silber  nnd  Knpfer  als  ordent« 
Hebe  M Unsen  dieses  Sjatema  beiraditet  werden  müssen.  Zu 
einer  Fortsetanng  der  Goldprägung  lagen  aber  für  das  repnbli- 
eanisehe  Rom  Grflnde  nieht  Tor.  Es  darf  hierin  nicht  ein 
Rflckschritt  der  Verhältoisse  erblickt  werden.  Rom  TerfBgte 
in  seinem  Aerar  jeder  Zeit  über  biti ä(  litliche  Goldmenyen'). 
Die  Schwierigkeit  der  Aufrecht lialtung  eines  gesetzlichen  Goid- 
cnrses  aber  mag  der  Grund  gewesen  sein,  dass  mao  davon 
absah  dieses  Gold  zu  Münzen  auszuprägen,  Stand  Gold  in  der 
campanischen  Münzung  noch  1  : 15,  so  war  es  zu  SuUaV  Zeit 
bereits  auf  den  8atz  von  1 : 11,91  herabg^angen  und  ging 
später  noch  weiter  herab 

Diese  Schwankungen  liessen  zur  Zeit  der  geordneten  Re- 
pnblik  das  Gold  nicht  mehr  geeignet  erscheinen  als  Münze 
Terwandt  zn  werden.  Ein  Aosnahraefall  wird  uns  sofort  be- 
schAftigen*). 

Dnreh  den  Nachweis,  dass  das  Drachmengold  mit  dem 


1)  MAttiBteB  E  M.  8.  401  unä  die  AiiiiwAtug«ii  daMlbft. 
S)  Ebenda  S.  404. 

3)  Auch  hierza  möchte  ich  eine  IJenierkunp'  RppJings  anfftgen;  sie  i 
lautet:  „Zu  den  Gründen,  warum  dio  Guldiirägung  von  2(;8  bis  auf  Sulla 
stockte  (abgesehen  von  dea  Nothmuozea  mit  Zwangskurs  mit  ^X,  XXXX  und 
XX)  i«h8rt  wnU  dit  TlMtoMhe^  daat  deb  dM  Twhilteftt  1 : 16  oft  d« 
Augenblicke  als  sa  g&nstig  für  OoU  fiUüb»  madit«,  wo  ein  stiikerer  Ver- 
kehr mit  Hellas  und  Asien  begann,  was  ja  gerade  im  dritten  Jahrhundert 
einsetzte.  Dort  nemlich  stand  Gold  zu  ^^ill  tr  seit  Alexander  dem  Grossen 
wie  1 :  10.  60  Uoge  der  Verkehr  zwischen  Hellas  und  Horn  gering  war, 
konnte  ein  «igtntlichcf  Afbitragegescliift  nicht  wfkoiDintii.  Spitor  Uttto 
diese  Gefahr  bestanden;  man  hJUt«  s.  B.  in  Athen  mit  100  Silberdracbman 
10  Drachmen  Gold  gekauft,  ;:ie  in  Rom  für  150  Drachmen  SUbw  «in- 
gewechselt  und  hiermit  einen  Natten  von  50  Frocent  «rsieltl* 
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JannBkopfe  nieht  dem  Jahre  209  v.  Clur.,  Bondern  einer  um  80 
bis  00  Jfthre  frlUteren  Zeit  aDgehdrt»  entfUlt  zugleich  die  Be- 
ziehung der  Schwüraeene  enf  die  in  jenem  Jahre  dem  römischen 

Volke  von  der  Mehrzahl  seiner  Golonieen  bethätigte  Bundes- 
treue. Es  erscheint  daher  überflüssig  auf  die  Gründe  einzugehen, 
die  diese  Deutung  ohnehin  schon  unwahrscheinlich  machen 
massten.  llieiau  ändert  auch  die  sichtliche  Beziehung  nichts,  in 
d^A  ilie  Kuikspite  des  Veturier-Denais  iTaf.  f,  25)  zn  dem  in  der 
Schwurscene  angedeuteten  Vorgange  steht  Die  Annahme  eines 
hier  vorliegenden  Znsammenhangs  ist  nicht  neu,  sie  zieht  sich 
vielmehr  wie  ein  rother  Faden  durch  die  ganze  ältere  Literatur 
hlndarch^  der  Art,  dass  man  in  früherer  Zeit  das  Drachmengold 
sogar  allgemein  der  ^Familie  Veturia**  suwies  (vgl.  unter  Vielen: 
Mioimet,  M^d.  rom.  Bd.  I,  S.  71  unter  MVeturia**).  Neu  ist 
bei  der  von  WiUere  wieder  tntgencniiineDeii  Gombinatieo  ledig* 
Kell  der  FehlBchlnse  auf  das  Jahr  309  v.  Ohr.  Auf  welebee 
BreignisB  die  Sehwnrseene  des  Ürachmeogoldes  sich  in  der 
That  besieht  wird  schwerlich  mit  voller  Sicherheit  ansnunacbea 
sein.  Mommsen  bat  anlissUch  des  Yetnrier-Denars  (R.  M.  8. 56$, 
Ann.  384)  die  doppelte  MSgliefalceit  der  Bexiehiing  entweder 
anf  einen  S84  Ohr*  mit  Samniten  und  Oampanem  ftber  Er- 
theilnng  des  BOrgerrecbte  abgesehlossenen  Vertragr  oder  anf 
den  Gaudinischen  Vertrag  aufgestellt  Auch  bei  diesen  beiden 
Anlässen  wlii  em  Vetuiici,  ucialich  T.  Veturius  Galviuus,  gleich- 
falls ein  Vorfahre  des  späteren  Miinzmeisters,  als  Consul  be- 
theiligt. So  lan^e  eine  überzeugendere  Beziehung  nicht  aus- 
Icömmlich  begründet  wird,  wird  man  sich  mit  diesen  Möglich- 
keiten begnügen  mOssen. 

Wir  kommen  zur  zweiten  Sorte  römischer  Goldmünzen, 
dem  Sesterzgolde  von  8,  2  und  1  Scrupel  (3.  411;  2.  27  i  und 
1.  137  gr.  Normal  gewicht)  mit  den  Werthzeichen  ^X,  XXXX  und 
XX  (Taf.  I,  29—31). 

Es  kann  nicht  mehr  die  Frage  davon  sein,  oh  der  Pliniar 
nische  Berieht  ftber  die  erste  Gokbnanzang  Borns  semem  Inhalt 
nach  richtiger  anf  diese  Goldsorto  oder  anf  das  Derahroengold 
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ta  beziehen  sei;  denn  nnchdem  letsteres  röiDi8ch*€«nipaiiie6b 
nnd  der  Denarwihrnng  voranmehend  nachgewiesen  ist,  scheidet 
ee  ans  dieser  Fragestellung  aus,  so  dass  nor  die  Prüfung  erübrigt, 
ob  das  Sesterzgold  Merkmale  biete,  die  seiner  Identifidrung 

mit  den  Pliuianischen  aiirei  entgegenstehen  könnten?  Dass  dies 
nicht  der  Fall  ergibt  sich  aus  Folgendem. 

Lasüüii  wir  die  Zeitangabe  der  Plinius-Stelle  zunächst  ausser 
Betracht,  so  besagt  dieselbe  in  sachlicher  Hinsicht,  der  aurens 
uummus  sei  so  geprägt  worden: 

„ut  scripnlnm  valeret  <Pstprtios  vicenos'*. 
Nun  besagt  aber  in  deiselhen  Sprechweise  ausgedrückt  <iie 
dem  Einscrupel-Qoldstflck  aufgesetzte  Werthzahl  XX  ihrerseits; 

„hoc  scnpnlam  valet  vicenos". 
Es  fi-agt  sich  daher  nnr,  ob  bei  vicenos  zu  ergänzen  ist 
„sestertios** ;  denn  wenn  dies  der  Fall,  so  steht  damit  fest,  dass 
MOnzbefimd  und  Beridit  das  Gleiche  besagen.  AusdrttcUich 
ist  diese  Frage  deshalb  noch  niemala  aufgeworfen  worden,  «eil 
nie  Jemand  an  der  Besiehnng  der  in  Rede  stehenden  Werths 
zeichen  anf  Sesterae  geaweifelt  hat.  Auch  Willers  aweifelt 
daran  nicht  Dennoch  wird  es  gnt  sein  sich  zu  vergegenwirtigeB, 
aus  welchen  Oittnden  diese  Anflhssnng  als  richtig  cn  betrachten 
ist  Es  ist  dies  deshalb  der  Fall,  weil  sieh  die  Mttnsen  als 
hanptstftdtisch-rOmische  charakterisiren  und  zwar,  abgesehen  tob 
der  Anfschrift  ROMA,  durch  ihren  der  hauptstädtischen  Officin 
eignenden  Sesterzfuss,  ferner  durch  die  ihr  eignende  Sitte 
jedem  Nominal  iie  Werthbezeichnung  aufzusetzen,  endlich 
duich  das  Vorkommen  hauptstädtischer  Rpizeichen  auf  ein- 
zelnen Exemplaren.  Da  aber  die  RediDuiig.^f iiilieit  des  hanpt- 
gtädtisciieii  bytetems  der  Silber^biSterz  war,  so  können  sich  die 
Werthzeichen  der  Goldsesterze  in  der  That  mir  auf  diese  Ein- 
heit beziehen.  Die  Werthzahl  XX  auf  dem  Goldscrupel  benennt 
daher  in  der  That  „sestertios  vicenoä"  and  besagt  -  demnach 
dasselbe,  was  Plinius  berichtet. 

Es  ist  gegenüber  diesem  sozusagen  greifbaren  Ergebnisse 
sdiwer  verständlich  wie  Willers  anzunehmen  vermochte  Plinius 
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spKClie  Hiebt  tod  dem  als  Belbsttndilfe  Mflnse  TOrhandensn 
und  mit  selbständigem  Wertbmieben  signirten  Ooldscrupel, 
sondern  babe  vielmebr  nnr  dasjenige  Geviebtsscripnlum  im  Sinne 
gehabt,  das  in  dem  des  Werthseiehens  entbehrenden  Drachmen* 

golde  implicite  enthalten  gewesen  sei.  Zog  Willers  hierbei  für 
sich  die  iu  seinem  Aufsätze  allerdings  mcliL  ausdnicklicli  aus- 
gesprochene Consequenz,  die  goldene  Drachme  habe  60,  die  Di- 
drachme  120  Sesterze  gegoltcD.  so  mag  er  einen  AnstosB  hieran 
wohl  desshalb  nicht  genommen  haben,  weil  er  die  vermeintlichen 
Münzen  seines  Jahres  209,  wie  es  scheint,  gleichfalls  als  Noth- 
münzen  auffasste (?).  Grösser  wäre  allerdings  der  Irrthum  einen 
Stand  ¥on  Gold  zu  Silber  =  1 : 20  als  normales  Verhältniss 
Toranszusetzen.  Zu  voller  Klarheit  sei  daher  betont^  dass  in 
dem  nachgewiesenen  Verhältniss  Ton  1 : 15  in  Sesterzen  ans- 
gedrikekt  die  goldene  Dracbme  vielmehr  nor  45,  die  Didrachme 
90  8e«terse  galtO> 

Es  bleibt  weiter  an  prOfsn,  wetcber  Zeit  das  rbmisebe 
Sesterzgeld  angehört  üm  es  von  dem  seit  Mommsen  allgemein 
angenommenen  Nothstandigahre  217  t.  C9ir.  lossnlOsen  bemikht 
sieh  Willers  vor  allem  das  Jahr  der  Einfthrang  des  Denars  anf 
269,  statt  268  v.  Chr.,  festsnlegen,  indem  er  von  ersterem  Jahre 
ab  (mit  der  Bamberger  Handschrift)  51  Jahre  weiterrechnend 
nachzu weisen  sucht,  dass  man  alsdann  auf  218  v.  Chr.  kommen 
Wörde,  ein  Jahr,  in  dem  ein  Nothstand  noch  nicht  vorhanden 
gewesen  sei.  Dieser  Deduction  kann  indess  eine  beweisende 
Kraft  nicht  beigemessen  werden.  Ob  mit  dem  Jahre  2fi9  Plinins, 
oder  mit  268  Livius  im  iiechte  sei,  ist  nicht  auszumaciieii.  Viel- 
leicht trifft  Mommsen  auch  hier  das  Kichtige,  wenn  er  (R.  M. 
8. 300)  die  Möglichkeit  aufstellt,  das  erstere  Jahr  könne  sich 


1)  leh  stelle  hier  der  MehtirtB  Übersieht  V«f«B  die  Werthr«l«tl«n«B 

des  eampanischcn  Drachmen^^oldeB  nochnmls  znsainmeii.   Es  ^^alten: 

G  Scrupel  Gold  (Üidrachmen)  =-  ;J0  Drachmen  =  90  Sestprzen  ^  45  Assen 

4  desgl.   (Stück  mit  XXX)  =  20       .       =60      ,       =  30  , 

5  desgl.  (Draehntn)  « 15  »  =46  ,  —  2S|  • 
-   1     daigL     (Tolrinfi  A)    —  5      .      *- 15     •      «  7|  , 
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auf  den  Baschlufls,  das  letotore  Mtf  die  DarehflibraDg  der  Beform 
bexieben,  denn  in  der  That  handelt  es  sieh  hierbei  nm  eine 
Maassnahmei  die  nicht  von  beute  anf  morgen  zn  Ende  geflibrt 
werden  konnte.  Will  man  ancb  dies  niebt  mgeben,  sondern 
dnrehans  ?on  SS9  an  reebnen,  so  bleibt  mir  ttbrig,  was  aneh 
Willers  selbst  bereits  angedeutet  hat,  an  Stelle  der  Zahl  U  des 
Pliuiaüischen  Berichts  die  Zahl  LH  zu  setzen;  wir  gelangen  als- 
dann von  269  ab  auf  den  gleichen  Zeitpunkt  wie  mit  der  wahr- 
scheinlich dennoch  richtigen  Zahl  LI  von  268  ab,  nemlich  auf 
das  Notiisiaudsjabr  217  und  uiüssen  anf  dieses  gelangen,  weil 
in  dem  8crupelgoIde  in  der  That  eine  Nothstandsmünze.  nem- 
lich übt!  tarifirtes  Creditgeld  vorliegt,  eine  Th  ii suche,  der  von 
Willers  wiederum  keine  Beachtung  geschenkt  worden  ist. 

In  dieser  Beziehung  ist  Folgendes  za  bemerken:  stände 
fest,  dass  im  Jahre  217  zur  Zeit  der  Prägung  des  Scrupelgoldes 
anch  der  Silbersesterz  gleieh  dem  kleinen  Goldstück  mit  XX 
noch  einen  Tollen  Scrupel  wog,  so  wäre  die  Berechnung  ein- 
fiMdL  Qold  stSnde  atodann  in  dieser  Mflnamg  »  1 : 20.  Nna 
wissen  whr  swar,  dass  im  Jahre  S17  der  bisher  seztantare  As 
aif  UaeialAms  herabgesetst  and  auf  den  gleichfsUs  redncirten 
Denar  (Reduotion  des  Denars  von  4  Scmpel  «>•  4,548  gr.  anf 
Vr  dieses  Oewicbts  =  3,90  gr.)  16  nene  Asse  gerechnet  wurden, 
Jedoeh  bleibt  es  nngewiss,  ob  die  Rednetion  des  Deaars  gleichMs 
erat  im  Jahre  217  statt&ad  oder  ob  sie  bereits  froher,  etwa  seit 
241  V.  Chr.  erfolgt  war.  In  diesem  sehr  wahrscheinlichen  Falle, 
d.  h.  wenn  die  Maassnabme  der  Prägung  des  Sestei-zgoldes  der 
Denaneduction  nachfolgte  oder  mindestens  mit  ihi  zusammen- 
traf, sind  die  Werthzahlen  des  Sesteizgoides  auf  redncirte 
Silbersesterze  von  '/t  Scrupel  im  Gewicht  von  0,975  gr.  zu  be- 
ziehen und  es  stellt  sich  alsdann,  wie  auch  bereits  Mommscn 
(R.  M.  S.  405  oben)  berechnete,  (iold  zu  Silber  -  1  :  17,143. 
Kach  beiden  Berechnuugen  aber  erweist  sich  die  Goldemission 
des  Jahres  217  als  eine  übertarifirte. 

Hierbei  kann  die  Thatsache,  dass  Rom  von  seiner  bis- 
herigen Gewohnheit  abgebend  ausnahmsweise  zn  einer  Gold- 
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emMon  flehritt  nd  dieBelbe  Aber  den  offectWen  Goldcin  be«» 
wertbete,  nur  ans  einem  Notbitande  erklärt  werden.  Nie  aber 
war  die  Notblage  des  Staates  grOaser  als  in  den  Tagen,  die 
durch  die  verbängoisvollen  Namen  TrastmeDus  (217)  und  Cannae 
(216  V.  Chr.)  bezeichnet  werden.  Symbolische  Schlüt^se  aus 
Münztypen  sind  zwar  nicht  ohne  Bedenken.  Dennoch  dürften 
der  Kopl  des  Mars  auf  der  TT.  der  aurei,  der  Adler  mit  dem 
Blitze  auf  der  Bf.  als  Symbole  aufzufassen  sein,  die  gar  wohl 
zu  dem  Gedankengang  pa.ssen,  dass  die  römischen  Heere  in 
ihrem  Kampfe  um  die  Existenz  des  Vaterlandes  durch  den 
Kriegsgott  und  den  Adler  des  Jupiter  2um  endlichen  Siege 
geführt  werden  möchten. 

Nach  diesem  historischen  Zusammenhange  aber  gehören  die 
anrei  der  feldhermprägnng  und  damit,  wie  auch  schon  ihr 
Ävaserefl  ni»  erwiesen  hat,  in  Übereinstimmnng  mit  dem  Plinia- 
niieben  fierkht  der  hanptst&dtiachen  Mflnsnng  an.  Es  wird 
damit  zugleich  dieser  Beriebt  gerechtfertigt,  wonach  die  anrei, 
deren  Scropel  30  Sesterse  galt,  die  erste  Qoldemission  der 
Hauptstadt  gebildet  haben.  Wo  sie  geschlagen  sind,  steht 
dahin,  sie  kOnnen  in  Born  oder  in  Gapna»  können  aber  anch 
anderswo  hergestellt  worden  sein. 

Ein  specieller  Binwand,  der  gegen  ihre  Datimng  auf  das 
Jahr  217  bereits  von  Anderen  und  so  auch  von  Willers  geltend 
gemacht  wurde,  besteht  in  der  Wahrnehmung,  dus^s  auf  diesen 
aurei  zum  iheil  Beizeichen  (Anker,  Knotenstock,  Pentagramm 
und  Lanzenspitze)  vta  kommen.  *)  Diese  Beizeichen,  so  wird  de- 
ducirt,  gehörten  einer  früheren  Zeit  au  und  nüthigten  dazu  die 
aurei  m  die  Periode  des  ersten  Punischen  Krieges,  also  voi  das 
Jahr  241  zu  versetzen.  Die  Antwort  auf  welches  Nothjahr  in 
diesem  Falle  ihre  Emission  zu  beziehen  sei,  sind  hierbei  die 
Widersprechenden  stets  schuldig  geblieben.  TVas  aber  die  Bei- 
stehen betrifft,  so  sind  wir  zwar  Über  deren  Datimng  im  Ein* 
lelnen  nicht  unterrichtet;  die  erschöpfende  ZnsammensteUnng 


1)  Uai  anf,  TaL  1, 9»  abgebüdato  S-SerapelsUtek  talgt  d«a  ABk«r  auf  B/. 
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der  Münzen  mit  Beiseichen  und  Monogrammen  in  Bahrfeldts 
Oesehichte  des  älteran  rOm.  MftnzweeeDSi  S.  90-- 96»  ergibt  in- 
den«  daee  zehlreiche  Beiseicliea  dieaer  Art,  namoDtlicb  aneh 
Anker  und  Lansenspitee  nodi  nach  dem  Jahre  217  hie  zn  einer 
vorerst  nicht  genau  zn  bezeidinenden  späteren  Zeit  vorkommen. 
Auch  dieser  Oegengrund  ist  daher  keineswegs  stichhaltig,  viel- 
mehr beweisen  nmgekehrt  die  anrei,  was  sidli  auch  aus  einer 
Anzahl  späterer  Denare  nnd  ans  dem  Kupfer  des  UndalfnsMS 
ergibt,  dass  Beizeichen  auf  rümiechen  Münzen  sn'  der  hier  frag- 
lichen Zeit  allerdings  noch  in  Übung  waren.  Ich  kann  schliess- 
lich nicht  unterlassen  darauf  hinzuweisen,  dass  Willers,  der  anf 
S.  316  der  Corolki  aus  den  Beizeichen  die  Unmöglichkeit  der 
DaiiMiugf  der  aurei  auf  das  Jahr  217  herleitet,  gleich  auf  der 
folgenden  Seite  einen  auf  seiner  Tafel  unter  N,  22  abgebildeten 
Victoriat  mit  dem  Beizcirhen  Peutagiamni  ausdrücklich  dem 
Jahre  217  zuschreibt  und  damit  seine  vorhergehende  Behauptung 
selbst  jeden  "Werthes  beraubt. 

Ob  das  Gold,  das  im  Jahre  209  im  Betrage  von  4000  ffund 
dem  Aerar  fQr  Kriegszwecke  entnommen  wurde,  t heilweise  ge* 
mflnzt  worden  ist,  wissen  wir  nicht.  Sollte  es  der  Fall  gewesen 
sein,  so  sind  die  daraus  geschlagenen  Mflnaen  entweder  nicht 
erhalten  gebHeben  oder  sie  befinden  sich  unter  dem  uns  über- 
kommenen Sesterzgold,  denn  ein  Zwischenraum  von  nur  acht 
Jahren  nMhigt  nicht  zu  der  Annahme,  dass  neue  Tjpen  hätten 
gewählt  werden  mflsaen.  Fflr  wahrscheinlich  aber  dttrfte  eine 
solche  »weite  Goldemission  kaum  sa  halten  sein. 

Ich  habe  mit  den  vorstehenden  Darlegangen,  soweit  sie  die 
römische  GoldmOnsung  betreffen,  im  Wesentlichen  nichts  Nenes 
gebracht,  galt  es  doch  hauptsächlich  eine  bereits  gewonnene 
Erkenntniss  gegen  einen  sie  gefährdenden  Angriff  aufrecht  zu 
halten  und  diese  Kikenntniss  im  Einzelnen  eiDgehender  zu  be- 
gründen. Keu  ist  hauptsächlich  der  Gewinn,  der  aus  der  Be- 
lehrung gezogen  wurde,  welche  uns  durch  das  grosse  volsinische 
Goldülück  ia  Verbindung  mit  dem  gewichtsgleichen  romi-cli- 
campanischen  Vierscrupel-Goidstückc  gewährt  wird.  Sowohl  für 
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die  zeitlichen  Nachweise,  wie  nicht  minder  fftr  die  Werth- 
relationen der  Metalle  und  die  wirthschaftliclien  M  echsel- 
beziehungeu  zwischen  StWetrurien  einer-.  Rom-Campanien  anderer- 
seits sind  diese  beiden  Stücke  von  unschätzbarem  Werthe.  Sie 
sind  die  eigeDÜiehen  Säulen  der  ganzen  Erkeuntniss  und  ver- 
mitteln einen  klaren  Einblick  in  Verhältnisse,  die  bisher  nur 
in  schwankenden  Umrissen  wahrnehmbar,  durch  ihr  Zeugniss 
Leben  und  greifbare  Wesenheit  gewonnen  haben.  Hasste  der 
Anfsatz  in  der  Gorolla  meinen  Widerepmch  hervomifeB,  so  ver- 
danke icli  ihm  doch  zugleich  in  vieICkcher  Beziebnng  den  Hin- 
weis auf  die  Punkte,  bei  denen  die  ErOrtemng  hanptsäohlieh 
einzazetzen :  hatte,  um  so  Tiel  es  an  mir  lag,  Lücken  der  bis- 
herigen Erkenntniss  zu  ergftnzen. 

Von  einer  ansfilhrlicheren  Besprechung  derElektronmttnzen 
(Taf.  1, 12)  sehe  ich  ab,  weil  ich  sie  auch  im  weitesten  Sinne  in 
den  Bereich  römischer  Münznug  nicht  einzubeziehen  vermag. 
Ans  dem  hauptstädtischen  System  scheiden  sie  völlig  aus,  zeigen 
aber  auch  keine  Verwandtschaft  mit  dem  römisch-cam panischen 
weder  nach  Metall,  noch  nach  Gewicht.  Von  dem  letzteren 
System  trennt  sie  tlberdies  der  Mangel  der  Aufschrift  ROMA. 
Hingegen  stimmen  sie  in  Mischung  und  Gewichten  so  sehr  mit 
den  letzten  von  Karthago  zu  Panormus  emittirten  Klectroii- 
mtinzen  überein,  dass  ich  es  für  richtiger  halten  muss  mit  Bahr- 
feldt  (Mon.  rom.-camp.  S.  127  f.)  und  Head  (Bist.  num.  28 
und  741)  auch  sie  für  punisches  Erzengniss  zn  halten.  Da  sie 
yeimuthlich  unter  Hannibal  in  Capua  geschlagen  wurden,  so 
erkl&rt  sich  hieimit  in  genftgender  Weise  das  campanische 
Aenssere  ihrer  ^pen.  Eine  eingehendere  WQrdigung,  als  bis- 
her geschehen,  ist  ihnen  zu  wanschen;  sie  gehören  jedoch  nicht 
in  eine  Betrachtung  der  filteren  römischen  Gddmflnzen,  wobei 
gegen  WiUers  nur  zu  bemerken  bleibt,  dass  nach  allem  bereits 
Gesagten  in  ihnen  nnmöglich_die  goldene  NothmQnze  Roms  vom 
Jahre  317    Chr.  erblickt  werden  kann. 
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Übersicht  der  ayi  Tafel  1  abgebildeten  Münzen. 


1. 

London  4,67  g 

n. 

Bahrfeldt  6,48  g 

2. 

Strozzi  1,14  g 

18. 

Berlin  (Friedlaender)  6,77  g 

3. 

Giesecke  2,78  g 

19. 

London  6,28  g 

4. 

Paris  (Luynes)  6,89  g 

20. 

Haeberlin  3,27  g 

5. 

Berlin  (Löbbecke)  3,44  g 

21. 

London  4,47  g 

6. 

Haeberlin  6,77  g 

22. 

Weber  4,49  g 

7. 

Haeberlin  6,50  g 

23. 

Vatican  4,46  g 

8. 

Haeberlin  6,61  g 

24. 

Piccione  (jetzt  Moseo  Naz. 

9. 

Haeberlin  6,69  g 

in  Kom) 

10. 

Haeberlin  6,55  g 

25. 

Berlin  3,96  g 

11. 

Haeberlin  3,23  g 

26. 

H;;ebeilin,s=Nr.8  6,61  g 

12. 

Haeberlin  2,78  g 

27. 

Paris  (Ailly)  6,72  g 

13. 

Berlin  (Prokesch)  6,56  g 

28. 

Paris  (Luynes)  3,40  g 

U. 

früher  Sarti  6,68  g 

29. 

Berlin  (Fox)  3,36  g 

15. 

London  6,64  g 

30. 

Bcilm  1  Hauch)  2,24  g 

16. 

Berlin  (Lübbecke)  5,45  g 

31. 

Berlin  t^i^  ox)  1,11  g 

(beschädigt) 

.  Frankfort  a.  M.  im  October  1907; 

Dr.  Haeberlin. 


Z'TT  Pcachtung:  auf  Tafel  I  hat  bei  Nr.  15  und  19  ein?  V«>rw*>rhg«- 
Inng  der  Kopfseiten  stattgefunden;  die  Kopfseite  Mr  !9  gehört  an  die  stelle 
voQ  Nr.  15  and  umgekehrt.  An  die  liück&eiteu  vüh  iSr.  17,  18  aud  19  mit 
«rlubaicr  Aabebrift  im  UiiteiiTftreek  seUlcMt  deh  d«niMh  fibwefairtiiiiiiiMid 
die  schmale  Kopfforro  an,  die  bei  Nr.  15  unrichtiger  WtiM  m  einer 
Mile  mit  iaeuut  Auftehrift  an!  «rhaboier  Laiate  f  ekommMi  iit. 
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  « 


Uiter  den  attiaeheii  Mflnzen  der  Sammlniig  Löbbecke  im 
KgL  MttBskalmiei  in  Berlin  findet  sich  eine  Drachme  des  ao- 
geoMiBtai  »neaen  Stils"  mit  den  Bnehstaben: 

A  I  O  NY 
C  I  OC 
AHMO 
CTPA 

TO 
C 

Das  Beizeichen  ist  ein  Heroldstab.  Die  iiuchstaben  auf 
und  unter  der  Amphora  sind  verwischt.  Gewicht  4,14  g.  Ab- 
bildung Nr.  1. 


Abb.  ]. 


Abb.  3. 


Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
Münze  derselben  Serie  zu  tun  haben,  die  schon  Svoronos  im 
Journal  intern,  d'arch.  num.  1904  S.  62  nach  einer  Drachme  in 
Athen  veröflfentlicht  hatte.  Wegen  schlechter  Erhaltung  seines 
Ezemplares  hatte  Övoronos  die  Namen  jedoch  nicht  richtig 
lesen  kOnnen.   Er  gab  sie  n&mlich  als  JtovvaiOi—Jiin{iai)^ 
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2tQ(ätto:)  an  und  reihte  die  Serie  wegen  der  drei  Nftmen  nnter 
die  der  vierten  Periode  (146—88)  ein.  Sowohl  dieselbe  Form 
des  Sigma  (C),  als  dasselbe  fieiseiehen  (Heroldstab,  »f^vwiov) 
lassen  keinen  Zweifel  an  der  Identitftt  der  beiden  Serien  anf- 
kommen.  Svorooos  maclita  anf  die  Uav  Sifnitog  tijurotifmfUt 
anfmerksam.  Deswegen  und  noch  roekr  wegen  der  spftten 
Form  des  Sigma  gehört  die  Serie  unstreitig  in  die  nacfasnllani- 
sclie  Zeit  Inscbriftlich  ist  C  fftr  Sigma  erst  von  ca.  80  T.Cbr. 
an  belegbar  (Larfeld,  Handb.  d.  grlech.  Epigr.  II  484).  Von 
den  Serien,  die  Kirchner  der  Zeit  nacb  86  zusehreibt  (Z.  f.  N. 

97  f.),  weist  keine  diese  Form  anf.  Dagegen  hat  Löbbecke 
in  dieser  Zeitschrift  (21,  261)  eine  neue  Serie  AHMOXAPHC  — 
riAMMENHC  nach  einer  jetzt  ebenfalls  ins  Berliner  Kabinet 
übergegangenen  Drachme  in  seiner  Sammlung  veröffentlicht 
(Abb.  Nr.  2 ;  dasselbe  Exemplar  früher  bei  Photiades  Pacha,  Auktions- 
Katalog,  Paris  1890,  ^v.  66U).  Dirsf  Hx  i'amnienes  ist  nun  der 
zweite  Beamte  auch  in  der  Serie '^^;frn/uo?  —  /7«u/4«V)75,  die  kurz 
vor  30  anzusetzen  ist  (Kirchner,  Rliein.  Mus.  53,  392;  Z.  f.  N. 
21,  97)  und  sicherlich  etwas  älter  als  die  Serie  Ji^toxdQiis  — 
üaf^lU^ilS  ist.  Wir  haben  somit  in  den  beiden  Serien  JtorvoKff 
— J^IMfftQOfWf  und  itii*ox(*ifii( — IJafk^kitnii  die  spätesten  der 
ans  bekannten  attischen  Serien  des  neueren  Stiles.  Athen  bat 
demnach  noch  im  An&ng  der  augusteischen  Zeit  das  HOnz- 
recht  ausgeübt,  aber  aus  dem  Umstände,  dass  wir  von  diesen 
spätesten  Serien  nur  Dradimen  aufweisen  kSnaen,  Iftast  sich 
vermuten,  dass  die  Prftgung  von  grosserem  Silbergeld  angehört 
hatte. 

X  SundwalL 
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Im  "Winter  1889  auf  1890  wurde  nach  Aussage  eines 
italienischen  Händlers,  in  der  Umgebung  von  Caserta,  einige 
Meilen  nürdlich  Ton  Neapel,  ein  MünTifund  gemacht,  den  ich 
gleich  darauf  —  wie  mir  versichert  wurde,  intakt  —  erhalten 
habe.  Er  enthielt  4:i9  Silbermünzen,  welche  mit  Ausnahme 
dreier  Drachmen  des  euböischen  Chalcis  durchweg  ans  Triobolen 
bestanden  and  sich  wie  folgt  verteilen: 


Thessalia,  Aenianes  .  . 

.  .  2 

^      Oetaei  .  . 

.  .  1 

4 

,  1 

.  .  8 

.  .  2 

.  .  3 

AehAischer  Band  .  .  , 

.  .822 

Acbaia,  Patrae  .  .  .  . 

18 

—      Sicyon  .  .  .  . 

38 

M essen ia   

13 

23 

.  49 

.  .  12 

—    Megaiopolis  .  .  .  9 

zusammen  499  StflclL 
Üs  ist  meines  Wissens  das  erste  Mal,  dass  derartige  pelo- 
pouQesisehe  Triobolen  ia  so  grosser  Anzahl  »isammeo  in  Italien 
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gefttnden  sind.  Denn  der  Fand  bestand  —  wie  ans  der  obigen 
SSosammettateUnng  ersicbUieh  —  mit  Ausnabme  Ton  15  Ter^ 
sprengten  Stflcken  des  ndrdliehen  Griechenlands  nnr  ans 
solchen  des  Peloponnes,  und  swar  flberwiegend  ans  ach&iachen 
BnndesmttnEen,  die  zur  Zeit  des  Bestehens  dieses  Bundes,  im 
dritten  und  zweiten  Jahrhundert  Chr.,  die  Hauptmasse  des 
dort  umlaufenden  Geldes  bildeten. 

Die  grosse  Hehrzahl  der  im  Funde  befindliehen  Hflnsen 
ist  häufig  und  unter  den  155  nachstehend  anfgelllhrten  Nummern 
btiinden  sich  nur  wenige  bisher  unbekannte  Verschiedenheiten, 
von  (leren  bcsomlerer  Bespiechiaig  ich  hier  absehen  kann,  indem 
ich  mich  auf  eiuige  Bemerkuagen  über  das  Alter  der  Stücke 
und  die  mutmassliche  Zeit  der  Vergrabung  des  Fundes  be- 
schränke. 

Der  grüssle  Teil  der  Münzen  ist,  wie  oben  bereits  bemerkt, 
aus  dem  dritten  und  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.,  nur  wenige 
Stücke,  darunter  die  Mehrzahl  der  ausserpeloponnesischen,  sind 
älter.  Es  reieht  n&mlich  das  älteste  Stück  Ton  Theben,  Nr.  11 
des  Verzeichnisses,  bis  nngef&hr  400  v.  Chr.  hinauf,  dem  vierten 
Jahrhundert  gehören  ferner  noch  an  Oetaei  Nr.  3,  Locris  Nr.  8, 
Boeotia  Nr.  9»  10,  Ghalcis  Nr.  J2,  18,  wihieod  die  Stadce  der 
Aenianen  Nr.  1—2  sowie  ^e  aetolischen  Nr.  4—7  der  Haupt- 
masse der  peloponnesischen  liflmen  etwa  gleichseitig  änd. 

Die  dem  Aussehen  nach  jflngsten  Münzen  des  Fundes 
waren  die  Bnndesmftnzen  des  Aristodamus  von  Aegium  (Nr.  21) 
und  die  jflngeren  elischen  (Nr.  47—60,  besonders  aber  61— 66| 
75  Stock),  sowie  die  eigenen  Triobolen  von  Patrae  (Nr.  105 --106), 
Lacedaemon  (Nr.  122— 132)  und  gewisse  Sorten  von  Messene 
(Nr*  119  u.  121),  aber  auch  ein  vereinzeltes,  eigenes  StOck  von 
Argos  (Nr.  141). 

Alle  diese  waren  btempelfrisch,  walireud  die  übrigen,  ob- 
gleich in  den  meisten  Fällen  f^iit  crhuhen,  doch  die  Zeichen 
eines  längercu  ünilaules  trugtü.  einige  sogar  stark  vernutzt 
waren.  Besonders  abgegritlV'U  waren  unter  den  laicht buiides- 
Uiüuzeu  die  Münzen  der  Arcader  (Nr.  146 — 149),  von  mittlerem 
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Zustande  die  von  Megalopolis  (Nr.  150  —  155),  von  Argos(Nr.  133 
bis  145,  vgl.  aber  oben  wegen  Nr.  141)  und  gewisse  Sorteu  vou 
Messene  (Nr.  118  n.  120). 

Die  Identitikation  zweier  Eigennamen  auf  einigi n  miserer 
Münzen  bietet  uns  leider  keiaea  genaueren  Aufschluss  Uber 
deren  vermutliche  Prägezeit. 

Der  Aristodamtu  auf  den  Münzen  von  Aegium  (Nr.  21) 
wird  Ton  WeiP)  identifiziert  mit  dem  Aristodamns,  welchen 
Polybius  (XXX  10)  unter  den  Abgesandten  erwähnt,  die  nach 
der  Niederlage  des  Persens  in  Jahre  168  y.  Chr.  seitens  der 
Aehier  an  die  rOini8clie&  Eeldberren  geschickt  wurden,  um 
ihnen  mm  Siege  Qlflck  sn  wünschen;  da  indessen  bei  der 
Hftnfigkeit  des  Namens  die  Gieichsetsnng  als  sicher  nicht  be» 
trachtet  werden,  sndem  die  Fanktion  des  Anstodamus  als  Hflnz> 
beamter  ton  seiner  Tftligkeit  als  Gesandter  am  viele  Jahre 
getrennt  eein  kann,  so  gewinnen  wir  damit  keine  genauere  seit- 
lidie  Festlegung.  Nach  dem  stempelfHschen  Aussehen  der  zu- 
dem in  auffiillig  grosser  Zahl  (63)  im  Funde  vertretenen  Exem- 
plare übrigens  zn  schliessen,  gehOren  die  Aristodamusstflcke  zu 
den  jüngsten  Münzen  des  Fundus.  —  Der  auf  den  Triobolen  von 
Sicyon  (Nr.  117)  <cr w  d\miG  Sosicrates,  übrigt^ns  auch  cm  ziemlich 
häufiger  Name,  wird  mit  dem  von  Polybius  (XL  5)  erwähnten 
Hypostrategos  der  Aeliäer,  welcher  kurz  vor  146  getötet  \vuide, 
identifiziert").  Ist  diese  Gleichsetzung  richtig,  so  muäs  er  das 
Mttnzamt  erheblich  vor  seiner  Hypostratugie  verwaltet  haben, 
denn  die  beiden  im  Funde  enthaltenen  Exemplare  des  Sosiciates 
sind  durch  längeren  Umlauf  stark  vei  nutzt,  rnttsscn  also  erheb- 
liche Zeit  vor  etwa  146,  als  der  gleich  zu  ermitteiuden  Ver- 
grabungszeit,  geprägt  sein. 

Die  Yergrabungszeit  des  Fundes  muss  wegen  des  Vor- 
handenseins von  Bundesmflnzen  ans  Elia,  welches  191  dem  Bunde 
beitrat»  nach  191  fUien;  da  aber  die  stempelfrischen  und  be- 


1)  z.tK.  IX  8.m. 

S)  British  MawiUA  Gatalogae,  Pdaponnenit,  Xatrodttction  8.  XXTL 
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A.  Lftbbscke: 


sonder?  zahlreich  vertretenen  Exemplare  von  Elis  (Nr.  61~-66) 
und  Aegium  fNr.  21)  einen  sehr  späten  Stil  zeigen  und  sich 
ausserdem  durch  die  Setzung  des  voll  ansgeschriebenen  Beamtefl- 
nameus  in  Elis  und  des  Stadt  namens  in  Aegium,  als  die  spätesten 
Münzen  des  Bundes  verraten,  so  werden  wir  die  Bildung  des 
Fandbestandes  in  die  letzte  Zeit  des  Bestehens  des  Bundes,  am 
besten  ins  Kriegsjalir  146  selbst  setzen.  Vielleicht  stellt  er 
den  von  einem  Soldaten  nach  der  Rflckkehr  in  die  italische 
Heimat  Teigrabenen  Sold-  oder  Benteanteil  dar. 

Es  darf  noch  daranf  hingrewiesen  werden,  dass  die  Snmme 
wohl  die  rande  von  500  Stttck  war  und  1  Stttclc  dem  Besitzer  oder 
eher  dem  Finder  Terloren  gegangen  ist,  sodass  es  nunmehr  499 
sind.  (Ähnlieh  ist  es  mit  dem  Fnnde  yon  Grovely  Wood  ge- 
gangen» Hill,  nnm.  chron.  1906  S.  829).  Dabei  wird  man  an- 
xonehmen  haben,  dass  die  Drachmen  Ton  Chalcis  hier  nur  im 
Wert  der  peloponnesischen  Triobolen  akzeptiert  worden  sind, 
deren  Höchstgewicht  (2,59  Gramm,  Elis,  Nr.  39)  von  dem 
schwersten  chalcidischen  Stück  Nr.  13  (3,50  Gr.)  nur  um  eben- 
soviel überschritten  wird,  wie  dies  Maximum  vom  Minimum  dieser 
Sorte  (1,60  Gr.,  Aegium,  Nr.  21)  entfernt  ist. 

Die  eigenen  Müuzen  von  Patrae  (Nr.  105/6),  Lacedaemon 
(Nr.  122/32)  und  ein  Teil  derer  von  Mcssene  (Nr.  119,  121)  und 
vielleicht  von  Argos  (Nr.  Ml)  sind  dann  in  der  allerletzten 
Zeit  des  Bundes  geprägt,  wie  ja  das  Vorhandensein  eigener 
Silbernninxen  von  Bundesstädten  schon  von  Gardner,  BMC.  Pelop. 
S.  XXIY  ff.  wahrscheinlich  gemaeht  worden  ist.  Die  im  Funde 
yertretenen  Münzen  von  Sloyon,  Arcadia  und  Megalopolis  in- 
dessen zeigen  dnrch  ihre  Vernntzung,  dass  sie  yor  dem  Eintritt 
der  betr.  Gemeinden  in  den  Bund  geschlagen  sind. 

Ich  teile  nnnmehr  die  Gewichte  und  Durchschnittsgewidite 
der  einxelnen  Gruppen  mit: 

Stttck    Gesamtgewicht  DurehBchnitts- 

gevieht 

Ansserpeloponnesische  MQnzen  15        87,54  — 
Achftischer  Bund  822       782,2!  2^274 
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8tft«k  Oaiamtgaiviebt  Duwhs^nllti- 

gewicht 

Patra©                                18  41,42  2,301 

Sicyon                               38  86,79  2,284 

Messenia                            13  29,94  2,308 

Lacedaemon                     .  23  53,01  2,305 

Argaa                              49  111,52  2,276 

Aicadia                             12  26,95  2,246 

Megalojralis  ^  9^  20,42  «  2,269 

499  1139,80 


Gewicht  der  peloponnesischen  484      1102,26  2,2776 

Von  den  in  grösserer  Stückzahl  Torhandeoen  Verschiedea- 
heiten  wogen: 


Nr. 

Ort 

StilckMhl 

Er- 
haltung 

Gmmtgewiebt 

DnrcluchDitts* 

gewicht 

81 

Mantioea 

.  9 

mittel 

20,78 

2,309 

141 

Argos.  . 

.  11 

» 

25,39 

2,308 

100 

Tegca  .  . 

.  10 

gat  u.  m. 

23,02 

2,302 

85 

AnUgonia 

.  12 

mittel 

27,55 

2,296 

102 

Tegea.  . 

.  8 

gut 

18.37 

2,296 

143 

Argos.  . 

.  9 

» 

20,62 

2,291 

115 

Sicyon.  . 

.  8 

mittel 

18,32 

2,290 

99 

Tegea.  . 

.  15 

gnt 

34,17 

2,278 

137 

Argos .  . 

.  15 

mittel 

33,95 

2,268 

33 

Patrae  . 

.  8 

n 

18,09 

2,261 

21 

Aegiom  . 

.  63 

gut 

141,30 

2,243 

52 

Elis.  .  . 

.  8 

n 

17,94 

2,242 

106 

Patrae  . 

.  11 

i> 

24,35 

2,214 

64 

Elis.  .  . 

.  11 

23,90 

2,173 

Am  schwersten  sind  danach  einzelne  Mimzgiuppen  von 
Mantinea  und  Argos  ausgebracht,  trotz  der  nur  niiissigen  Kr- 
haltuiig  dieser  Stücke.  Die  63  meist  Stempel  frischen  Exem- 
plare von  Aegiuro  mit  AristodarmiSy  die  gleich  gut  erhaltenen 
TOn  Patrae  mit  Damanas  und  einige  elische  bleiben  dagegen 
weit  unter  dem  Dorehschnitt.  Dadurch  best&tigt  sich  die  alte 

19* 
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A.  Löbbecke: 


Erfahmng  Ton  der  fortgesetzten  Abknappung  am  Mflnzfiise. 

die  vor       (ümBennung  in  Antigonia)  geprägten  Sttteke  ?on 

Mantinea  gehüren  trotz  starker  Vernutzung  zu  den  schwersten, 
die  spätesten  Sorleu  (Aegiuni,  J'aii  .ie,  Elis  mit  ausgeschriebeiK  ni 
Beamtennamen  auf  der  Ys.;  trotz  äiempelfrischer  Erhaltung 
zu  den  leichtesten  Münzen  des  Fundes. 

Bei  dtr  nachfolgenden  Bestimmung  und  Beschi  eibuiig  der 
achäischen  Bundesmüozeii  bin  icli  M.  G.  Clerk')  und  Weil') 
gefolgt,  wenngleich  nicht  alle  Zuteilungen  dieser  M&ozen  an 
die  verschiedenen  Städte  des  Bundes  gesichert  sind. 

Daneben  und  für  die  Beschreibung  der  übrigen  peloponne- 
sischen  Münzen  ist  der  Katalog  des  Britischen  Museums  von 
P.  Gardner')  benutzt.  Sämtliche  Nummern  des  Verzeichnisses 
habe  ich  mit  Aasschlnss  der  Donbleiten  Iftr  meine ,  inzwischen 
in  das  Berliner  Sgl.  Münzkabinett  ftbergegangene  Sammlung 
erworben. 

Das  Manuskript  zu  diesem  Fundberichte  hatte  ich  schoii 
Tor  mehr  als  12  Jahren  fast  ToUendet»  wollte  aber  Tor  dem 
Dmck  noch  das  damals  in  Anssicht  stehende  Bach  von  Clerk 
Uber  die  achäischen  Bandesmtlnzen  benutzen,  was  dann  unter- 
blieben ist. 

Herr  Dr.  Regling  hat  nun  die  Güte  gehabt,  das  Ganze 

durchzusehen,  die  Citate  nach  Clerk  hinzuzuiügeu  und  besonders 
die  Einleitung  vielfach  umzuarbeiten  und  zu  ergänzen.  Ich 
möchte  deshalb  nicht  unterlassen,  Herrn  Dr.  Kegling  auch  an 
dieser  Stelle  nieinen  aufrichtigen  Dank  füi'  seine  Bemühungen 
auszasprecbeu. 

Arthur  Lübbecke. 

 ^ 

1)  Catalogoe  of  the  coios  of  the  Acbftcao  league,  London  1895,-  dia 
Hottognmma  eitiere  idi  nach  seiner  Monogtaantalel,  die  bei  ihm  fehlenden 
find  hier  S.  281  zusammengestellt 

2)  Z.  f.  Num.  IX  S.  109—272. 

3)  Catalogoe  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Kas.»  Felopennera«, 

London  1SS7. 


Üiyilizeü  by  ioOO^lC 


Bin  Fmd  tdiUichar  BnDdeimtiiiai. 


MPniverzeichiiii. 

A  A  -Kt  i  Tvi  ^  m  m 

it  tt  1)  »<"  »♦  , 

Ä  A  fS£  >Ä  K  A-  N 


AeniaDes  Thessaliae. 

Aniabl  d. 

Nr.  HBntea 

1.  Jt  15  m.  Gr.  2,40.  Erlialtoiig  gat 

Behelmter  Pallaskopf  r.,  der  Helm  mit  einem 
Pegasos  Terziert,  dakioter  KAE. 

Rf.  [AlJNIANfiN  Schlenderer  1.  schreitend,  vor  ihm 

zwei  Lanzen   1 

2.  15  m.    Gr.  2,35.    B.  g. 

Zeti^^kopf  mit  Lorbeerkranz  1.,  dahinter  [TOJA- 
MAIOZ. 

Mf,  AINIANON.  Liokshin  schreitender  Krieger,  in 
der  erhobenen  Rechten  einen  PfeU,  In  der 
Linken  den  Petasos.  Rechts  neben  ihm  Mon. 

S.  281  Nr.  1   1 

(Von  jüngerem  Stile,  gleich  B.  H.  C.  Thea- 
saly  to  Aetolia  pl.  II  4,  nicht  1). 


Oetaei. 

8.  M  15  m.  Gr.  2,8$.  E.  g. 

Löwenkopf  1.,  im  Manie  Lanzenspitae. 
Rf,  OITAl|ßN  Herakles  von  vorn  stehend  nnd  mit 
beiden  Hftnden  die  Kenle  haltend   1 

(Von  älterem  Stile,  gleich  B.  M.  C.  Thes- 
sal^  to  Aütolia  pl.  VII 12,  nicht  13). 


282  IiSbb««ke: 

Aetolia. 

Nr.  lUmM 

4.  JR  15  m.   Gr.  2,40*  E.  nittelmiBaig. 

Kopf  der  Aitolia  mit  Petasos  r. 
Bf,  [AITfiA112N  Eber  r.,  damntor  4».  Im  Abscbnitt 
HoD.  S.  281  Nr.  2  und  LanzeDspitxe  ....  1 

5.  ^  15  m.   Gr.  2,38.  E.  m. 

Kopf  wie  vor. 
Rf  ArrnAßN.  Ebenso,  darunter  Mon.  S.  281  Nr.  3. 
Im  Abschnitt  Lanzenspitze   l 

6.  iR  15  m.    Gr.  2,32.    E.  in. 

Kopl  V  it:  vor. 
Bf.  Ebenso,  darunter  TTO  nnd  LaozeQBpitze.  Da> 
hinter  Mon.  S.  281  Nr.  4   l 

7.  iK  17  ra.    Gr.  2,28.   E.  schlecht 

Kopf  wie  vor. 
Ef.  EbeDso.  Im  Abschnitt  Lanzenspitze.  Die  Mono« 
gramme  undeatlich   1 

Locri  Hypocnemidii. 

8.  JR  16  m.  Or.  2,28.  E.  scU. 

Kopf  der  Persephone  mit  Ährenkranz  r. 
Ä/  [AOJKPßN  Aias  mit  Schwert  und   Schild  r. 
schreitend.   Darunter  Mon.  S.  281  Nr.  5    .  .  1 

Boeotia. 

9.  iK  13  m.    Gr.  2,38.   E.  m. 

Böotischer  Schild. 
/(/.  B I  Ol  Kantharos,  darflber  Keule  r.   1 

10.  M  Ii  m.   Gr.  1,82.   E.  m. 

Schild  wie  vor. 
Rf,  BOflfi  Kanibaros,  darflber  ein  Bogen  (?)  ...  1 

Thebae. 

11.  .Ät  12  ra.   Gr.  2,35  u.  2,37.   E.  sohl. 

Böotischcr  Schild. 
Jij.  9jEB  Kauthiiios,  darüber  Keule  r.   2 
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ChalcLa  Euboeae. 

AnsaU  d. 

Nr.  HflDS«a 

12.  M  16  in.    Gr.  3,16  u.  3,20.    E.  schl. 

Weiblicher  Kopf  mit  Ohrring  r.,  daa  Haar  auf- 
gerollt. 

j;^.  AAX  Adler  mit  ScUange  r.  fliegend   2 

13.  iEt  16  m.  Qr.  8,50.  £.  achl. 

Kopf  wie  Yor. 

^f.  XAA.  EbeBSO.  Unten  TVopbäe   1 


Acb&ischer  Bund. 
Megara. 

14.  M  15  m.    Gr.  2,17.    E.  m. 

Zeuskopf  mit  Lorbeei  kränz  r.  Perlkreis. 
H/.  In  einem  Lorbeerkränze  da.s  aus  A  und  X  zu- 
samiiieiigesetzte ,    bekannte    Monogramm  des 
Bundes.  Darüber  Leier,  Uanebeu        Unten  4>. 


Clerk  119   1 

15.  ^13  m.   Gr.  2,18  n.  2,39  a.  2,50.   £.  m. 
Kopf  wie  vor. 
1^.  Ebenso.  Daneben  ^|P0. 

Clerk  120   8 

IG.  JBL  15  m.  Gr.  1,90  n.  2,29.  B.  m. 
Kopf  wie  Tor. 

Ef,  Ebenso.   Daneben  ME(rQ. 

Clerk  125   2 


Aegira. 

17.  M  15  m.   Gr.  2,30.    B.  g. 
Zeuskopf  wie  vor  r. 
22/.  Ebenso.    Oben  Vorderteil  eines  Ziegenbocks  r. 
A  K 

Daneben  ^  | . 

Clerk  17   1 


834  A.  L«bb«oke: 


Nr.  MftSMB 

18.  M  15  m.   Qr.  2,36.   E,  g. 

Kopf  wie  vor. 
J^.  Ebenso.  Daneben  M|i(l, 

Cleik  16   1 

19.  iR  15  m.  Gr.  2,41.  E.  g. 

Kopf  wie  vor. 
Mf.  Ebenso.  Daneben  TAjAV. 

Olerk  19  •  •     ■  ^ 

Aegiiini. 

20.  Jl  15  m.    ür.  2,40.    E.  m. 

Zeu*:kopf  wie  vor. 


Rf.  Ebenso.    In  den  Winkeln  AljOjTEl.  Unten 
Blitz. 

Clerk  30   1 

21.  M  U/16  m.   Gr.  1,60-2,58  (die  63  Ensammen 

Gr.  141,3).   E.  g. 

Kopf  wie  TOTy  dahinter  AirieUN  (so,  Clerk 
dmekt  Air€(i)N). 
R/.  Ebenso.  In  den  Winkeln  API|CTO|AA|MOC. 

Clerk  44/45    68 

Ceryneia. 

22.  M  Ib  m.    Gr.  2,35.    E.  m. 

Zeuskopf  wie  vor. 
Mf,  Ebenso.    Rechts       Unten  Dreizack  1.  .  .  .  1 
Clerk  4n'51;   die  iStelle  ist  zu  bpiirbeii, 
um  auszusagen,  welches  der  drei  Monogramme 
Clerk  Mon.  48   50  das  >l  darstellt 

Dyme. 

28.  M  15  m.   Gr.  2,28.   E.  sohl. 
Zenskopf  wie  vor. 
M/.  Ebenso.    Oben  AY.    Daneben  A|P.  Unten 
Fisch  r. 

FehU  Olerk,  doch  vgl.  Z.  f.  N.  IX  Taf.  VII 1  1 
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A&uUd. 

Vi*  Uttum 
84.  A  15  m.  Gr.  2^1.  E.  g. 

Kopf  wie  Tor. 

i2/  Ebenso.    Oben  AY.   Dasebeo:  Moo.  29|AA. 

Unten  Fisch  r. 

Clerk  57   1 

25.  M  Ib  m.    Gr.  2,38  u.  2,48.    E.  m. 

Kopf  wie  vor. 
Rf,  Ebenso.   Oben  AY.    Links  Mon.  13.  Unten 

Fisch  r.  i 
Clerk  55   2 

26.  M  14  m.   Gr.  1,93—2,32.   E.  m. 

Kopf  wie  vor. 
i^.  EbüDso.  Oben  Mon.  28,  Daneben:  Mon.  6)^. 
Unten  Fisch  r« 

Clerk  53   .4 

27.  M      m.  Gr.  2,80-2,45.   E.  m. 

Kopf  wie  vor. 
JZ/I  Ebenso.  Oben  Mod.  23.  Daneben:  T|Hon.  2. 
Unten  Fiscli  r. 

Olerk  54.  .  .   8 

28.  Jt  15  m.  Gr.  2,29—2,48.   E.  m. 

Eo^  wie  Tor. 
Rf,  Ebenso.    Oben  Mon.  66.    Eechts  Hon.  21. 
Unten  Fisch  r. 

Clerk  58   4 

Patrae. 

29.  Jt  15  m.  Gr.  2»15— 2,87  (die  6  ras.  Or.  18,57).  E  g. 

Zenskopf  wie  vor. 
J^.  Ebenso.    Oben        Daneben  3 (TM.  Unten 
Delphin  r. 

Olerk  78   6 

30.  M  15  m.    Gr.  2,46.   E.  g. 

Kopf  wie  vor. 


Üiyilizcü  by  Googlc 


286 


A.  Jifibbeeke: 


AntaU  d. 

Nr.  MfinttD 

J2/  Ebenso.     Oben  n2.     Daneben:  £  und  Mon. 

S.  281  Nr.  6  jOA«  Unten  Delphin  r. 

Zu  Clerk  81   1 

31.  Jt  15  m.   Gr.  3,36.  E.  g. 
Kopf  wie  Tor. 


Ebenso.    Oben  AX.    Daneben  AjlTA.  Unten 


Delphin  r. 

Clerk  71   .  1 

83.  ^15  ro.   Gr.  3,43.  E.  g. 
Kopf  wie  Tor. 

Rf,  Ebenso.  Oben  AX.  Daneben TTA  |  A.  Unten  Delphin  r. 

Clerk  72   1 


33.  M  15.  ra.   Gr.  2,05 -2,3a.   E.  m. 

Kopf  wie  vor. 
RJ.  Ebenso.  Oben  Mon. 2.  Daneben:  =  u.  Mon.  S.  281 
Nr.  6  jriA.    Unten  Delphin  r. 

Zu  Clerk  78,  vgl.  Z.  f,  ü.  IX  Taf.  Yll  7    .  8 

34.  M  U  m.    Gr.  2,22.   E.  lu. 

Kopf  wie  vor. 
Rf.  Ebenso.    Oben  TIA.    Daneben  0|Moa.  123. 
Unten  Delphin  r. 

Clerk  64/65    1 

Sicyon. 

35.  M.  \b  m.    Gr.  2,38.    E.  m. 

Zeuskopf  wie  vor. 
RJ,  Ebenso.  Oben  Mon.  S.  281  Nr.  7.  Daneben  Mtl. 
Unten  r.  fliegende  Taube. 

Zu  Clerk  101,  Tgl.  Z.  f.  N.  IX  Taf.  VII  4  .  1 

36.  JSi  Ih  m.   Gr.  3,17  n.  3,35.  E.  ecfal. 

Kopf  wie  vor. 

Ebenso.  Oben  Mon.  60.  Daneben  N|i.  Unten 
r.  fliegende  Taube. 

Clerk  102   3 
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Arnali]  d. 

Nr.  MlbUMn 

37.  M  15  m.    Gr.  2,03  u.  2,34.    E.  m. 

Kopf  wie  vor. 
ü/.  Ebenso.   Daneben  E)Y.   Uotea  £jt. 

Clerk  110   2 

EÜB. 

38.  ^  15  m.   Gr.  2,24  u.  2,35.   K  m. 

Zeuskopf  wie  vor. 
M/.  Ebenso.  Oben  FA.   Daneben  AjN. , 

Clerk  290    2 

39.  15  ni.   Gr.  2,59.   £.  m. 
Kopf  wie  vor. 

J{/.  Ebenso.  Daneben  A|Y.   Unten  FA. 

aerk  282    1 

40.  JB,  15  m.   Qr.  2,40.  E.  n. 

Kopf  wie  Tor. 
JB/.  Ebenso.  Oben  AY.  Daneben  F|A. 

aerk  280    1 

41.  Jt  15  m.   Gr.  1,83  n.  2,30.   E.  m. 

Kopf  wie  vor. 
Bf,  Ebenso.  Oben  AY.  Daneben  F|A.  Unten  ZQ. 

Clerk  281  !  .  2 

42.  M  12  m.    Ür.  2,28.    E.  m. 

Kopf  wie  vor. 
Bf.  Ebenso.     Oben  Mon.  113.     Daneben  FjA. 
Unten  A,  Blitz  nicht  sichtbar. 

Vgl.  Clerk  232    1 

48.  M  U  m.   Gr.  2,35.   E.  m. 
Kopf  wie  vor. 
£f.  Ebenso.  Oben  Mon.  118.  Daneben F|A.  Unten. 
Hon.  lU  und  Blits. 

Clerk  234    1 

44.  Jt  18  m.  Gr.  2,82.  E.  m. 
Kopf  wie  Tor. 


Digitized  by  Google 


980  A.  Ldbbtck«: 

Nr.  Mfiata 

i^.  Ebenso.  Oben  Hon.  113,  Daneben  F|A.  Unten 
nnr  Blitz. 

Clerk  281   1 

45.  Jl  15  m.   Gr.  2,42.   £.  g. 

Kopf  wie  vor. 

J2/*.  £benso.    Oben  I.    Daneben  F|A.    Unten  ge- 
flügelter Bliti  r. 

Gerk  m   1 

46.  M  15  m.  Gr.  2,24.  E.  m. 

Kopf  wie  vor. 

Rf.  Ebenso.  Oben  Ä.   Daneben  F|  Mon.  39.  Unten 
undeutlicher  Buchstabe  (X  Clerk)  und  Blitz. 

Clerk  237    ...   1 

47.  15  m.   Gr.  2,40.   £.  g. 
Kopf  wie  Tor. 

Rf*  Ebenso.   Oben  Hon.  IIS.    Daneben  FA|AOJ. 
Unten  Blits. 

aerk  243    1 

48.  ^  15  m.    Gr.  2,22—2,24.   E.  g. 

Kopf  wie  vor. 
Bf.  Ebenso.  Oben  Mon.  S.  281  Nr.  8.  Daneben  FAj 
Mon.  117.   Unten  Blitz. 

Zo  Clerk  255    3 

49.  M  15  m.  Gr.  2,08—2,82.  E.  g. 

Kopf  wie  Tor. 
Bf,  Ebenso,  doch  oben  Mon.  8.  281  Kr.  9. 

Zn  Clerk  252/58    5 

50.  15  m.    Gr.  2,00—2,25.    E.  g. 
Kopf  wie  vor. 

Mf.  Ebenso.  Oben  Mon.  27.  Daneben  FA|Mon.  117. 
Unten  Blitz. 

Clerk  258    3 
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Anzahl  d. 

Nr.  M&DI«!! 

51.  M  14/16  m.    Gr.  1,95-2,46.   E.  g. 

Kopf  wie  vor. 
Bf.  Bbenso.   Ob«ii  Hon.     S81  Nr.  10.  Daneben 
FAIHon.  117.  Unten  Blitz. 

Zu  Clerk  258,  wo  V/,  Kopf  1.  und  etwas 
anderes  M onogr.   5 

52.  iE  14/15  m.    Gr.  2,01—2,56.    E.  g. 

Kopf  wie  vor. 
Bf.  Bbenso,  doch  oben  Mou.  95. 

Zn  Clerk  253,  wo  V/,  Kopf  L   8 

53.  M  15  m.  Gr.  3,16.  E.  g. 

Kopf  wie  vor  aber  linkshin. 

Ef.  Ebenso  wie  vor. 

Clerk  253   1 

54.  M  16  m.    Gr.  2.18-2,50.   E.  g.  . 

Kopf  wie  vor  aber  rechtshin. 
J^.  Ebenso.  Oben  Mon.  80.  Daneben  FA]AA.  Unten 
Blitz. 

Clerk  346   4 

55.  M  16  m.   Gr.  2,87.   E.  g. 

Kopf  wie  vor. 
üf.  Ebenso.  Oben  Mon.  S.281  Nr.  1  n.  H.  Daneben 
FAjAA.    Unten  Blitz. 

Zu  Clerk  246,  249    1 

56.  M  15  m.  Qr.  2,02-2,83.  E.  g. 

Kopf  wie  vor. 

Bf.  Ebenso.  Oben  Mon.  26^  Daneben  FA|Hon.  98. 

Unten  Blitz. 

Clerk  247    • 

57.  M  14  m.    Gr.  2,30.    E.  g. 

Kopf  wie  vor.  Davor  Mon.  51. 
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Anzahl  d. 

Nr.  HÜDseD 

Rf,  Ebenso  Oben  Mos.  115.  Dueben  RA|Moii.  124. 
Unten  Blitz. 

Clerk  261   1 

58.  M  17  m.   Gr.  2,26.    E.  g. 

Kopf  ^Yie  vor.    Davor  AK. 
Rf.  Ebenso.  Oben  Mon.  47  verzerrt  Daneben  FAj 
Mon.  124.   Unten  Blitz. 

Zn  Clerk  262   1 

59.  M  15  m.  Gr.  2,25—2,26.   £.  g. 

Kopf  wie  vor.  Davor  AK. 
Rf,  £ben80.  Oben  Hon.  47.  Daneben  FA|Mob.  124. 
Unten  Blitz. 

Clerk  262    4 

60.  M  16  m.    Gr.  2,13—2,21.    E.  g. 

Kopf  wie  vor. 
Rf.  Ebenso.  Oben  Mon.  22.   Daneben  FAj  Mon.  124. 
Unten  Blitz 

Clerk  25t)   4 

61.  iü  17  m.   Gr.  2,27-2.40.    E.  g. 

Kopf  wie  vor.   Dahinter  AnOAAnNlOC. 
Rf,  Ebenso.  Oben  Mon.  82.  Daneben  FAj  Mon.  124. 
Unten  Blitz. 

Gerk  264    8 

62.  M  16  m.   Gr.  2,15—2,20.   £.  g. 

Kopf  wie  vor.  Dahinter  ePACYA6(i}N. 
Rf.  Ebenso.  Oben  Mon.  80.  Daneben  FA]Mon.  124. 

Unten  Blitz. 

Clerk  272    4 

iR  16  m.    Gr.  2,10-2,40.  E. 

Kopf  wie  vor.    Dahinter  KAAAinnOY. 
Ii  f.  Ebenso.     Oben  Daneben  FA|Mon.  124. 

Unten  Blitz. 

Zu  Clerk  275,  wo  KAAAinnOZ   6 
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Anzahl  d. 

Nr.  Hftas«! 

6i.  M  16  m.  Gr.  1,95—2,86.  E.  g. 

Kopf  wie  Tor.  Dabintor  KAMIIITIOY. 
i^.  Ebenso,  doteb  oben  Ii oo.  119.  Daiteben :  Mdo.  79 1 
MoD.  124. 

ZxL  Gleik  278,  wo  KAAAlTT;  es  scheint  Stt- 
dem  80,  als  ob  FA  hier  nicht  das  Mon.  79  bildet, 

sondern  vielmehr  getrennt  steht  11 

65.  15  m.    Gr.  2,57.    E.  g. 

Kopf  wie  vor.    Dahinter  NIKeOY. 
if/.  Ebenso.  Oben  Mon.  47.  Daneben  FAjMoD.  18. 
Unten  Blitz. 

Clerk  276    l 

66.  Ai  15  m.    Gr.  2,25-2,30.    E.  m. 

Kopf  wie  vor,  ohne  Schrift. 
Mf,  Ebenso.    Monogramm  oben  undeutlich.  Da- 
neben FA|Mon.  124.    Unten  Blitz. 

Za  Clerk  259/261  .   8 

Oorone? 

67.  Ai  15  m.    Gr.  2,38.    E.  m. 

Zeuslcopf  wie  yor  linkshin. 
R/.  Ebenso.  Daneben  s|E(?)  Unten  KO. 

ClerlL  312   1 

Lacedaemon. 

68.  JR  15  m.  Gr.  2,28.   E.  m. 

Zeuskopf  wie  vor  rechtshin. 
Rf,  Ebenso.    Oben  AA.    Daneben  die  Dioskuren- 
hate.  Unten  Mon.  60. 

Clerk  324    1 

69.  iR  14  m.   Gr.  2,25—2,8].   E.  m. 

Kopf  wie  vor. 
Rf.  Ebenso.   Oben  Mon.  57.   Unten  Mon.  58. 

Clerk  316.    Z.  f.  N.  IX  Taf.  VIII  3  .  ...  8 
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.  Anzahl  d. 

Nr.  Mönsen 

70.  15  m.    Gr.  2,28  u.  2,30.    E.  m. 
Kopf  wie  vor. 

Rf.  Ebenso,  doch  unten  Mou.  54, 

Clerk  317   3 

71.  ^  15  m.   Gr.  2«aO— 3,42.   E.  m. 

Kopf  wie  vor. 
Rf»  £benBo»  doch  unten  Mon.  101. 

Olark  819,  Z.f.N.  IX  Taf.  Vm  5   .  .  *  5 

72.  M  15  m.  Gr.  8,55.  £.  g. 

Kopf  wie  Tor. 
Rf.  Ebenso,  doch  nnten  Mon.  S.  281  ^i.  il. 

Zu  Clerk  318/iU   1 

78.  ^  15  m.   Gr.  2,26-2.43.  E.  m. 
Kopf  wie  vor. 
Rf,  Ebenso,  doch  onten  PY, 

Clerk  314   7 

74.  iE  14  m.   Gr.  3,28  u.  2,80. 

Kopf  wie  vor. 
Bf,  Bbenso,  doch  nnten  6). 

Clerk  820   3 

Argos. 

75.  M  15  n.  Qr.  3,80.  E.  scU. 

Zenskopf  wie  yor. 
Rf.  Ebenso.  Mon.  116.  Unten  Wolfbkopf  rcchtshin. 

Oerk  139   1 

.  76.       15  m.    Gr.  2,.S5  u.  2,37,    E,  m. 
Kopf  wie  vor  linkshin. 
Rf.  Ebenso. 

Clerk  141   3 

.    77,  Ä  15  m.    Gr.  2,87.   E.  m. 
Kopf  wie  vor. 
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Kr.  Mäns«D 
Ef.  Ebenso.   Daneben  r.  Mon.  116.  Unten  Wolüs- 
kopf  rechtshin, 

Clerk  U2   1 

78.  M  15  m.  Gr.  2,29.  E.  m. 
Kopf  wie  vor. 
J2/.  Ebenso.  Oben  Harp«  r.  Unten  Ifon.  57. 

aerk  U9   1 


79.  A  lim.  Qr,  2,80.  K  m. 

Zeuskopf  wie  vor  rechtshin. 
Rf,  Ebenso.    Oben  Schlange  r.  daneben  £&|0A. 
Unten  KA. 

Clerk  161   1 

Hantinea, 

80.  ^  14  m.    Gr.  2,23—2,35.   E.  m. 

Zeucikoiif  wie  vor. 
i^/.  Ebeusu.  ObcQ  Moii.  58.  Daneben  AjL  Unten 


Dreizack  r. 

Clerk  185   4 

81.  M  U  m.   Gr.  2,25—2,38.   K  m. 

Kopf  wie  vor. 
iZ/.  Ebenso  ohne  Monogranun  oben. 

Clerk  188   9 

82.  M  14  m.   Gr.  2,80.  £.  flcbl. 

Kopf  wie  ?or. 


i^.  Ebenso.  Daneben:  Mon.  42  |Y.  Unten  Dreuack 


rechtsbin. 

Clerk  190   1 

Autigonia  (Mantiuea). 

88.  JR  14  m.  Gr.  8,01—2,45.  E.  m. 
Kopf  wie  TOr. 

littMfaW  ite  »Mh— «fr.  ZXTI.  90 
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29i  A.  LAbbeeke: 

Anrahl  d. 

Nr.  Münzen 

RJ.  Ebenso.    Daneben  A|N.    Unten  EY. 

Cieik  192   6 

84.  M  18  m.    Gr.  2,35.    E.  in. 

Kopf  wie  vor. 
RJ.  Ebenso.    Daneben  A|N.    Unten  Mou.  S.  281 
Nr.  12 

Zu  Clerk  195,  wo  der  Bo(^en  rechts  am 
Mon.  fehlt   \ 

85.  iH  13  m.   Gr.  2,18-2,87.   K  m. 

Kopf  wie  ?or. 
J?/.  Ebenso.  Daneben  A|N.  Unten  Cfl. 

Clerk  197   12 

86.  M,  13  m.   Gr.  3,30.   E.  m. 

Kopf  wie  yor. 
Jß/.  Ebenso.   Daneben  AjN.  Unten  CfiTT. 

Clerk  201   1 

87.  ift  13  m.   Gr.  2,28  u.  2,36.   E.  m. 

Kopf  wie  vor. 
R}\  Ebenso.    Daneben  AjN.  Unten 

Clerk  200    2 

MegalopoHs. 

88.  M  Id  ni.   Gr.  2,26—2,33.   E.  ni. 

Zenskopf  wie  vor. 

/?/.  Ebenso.  Oben  E.  Daneben  I  K.  Unten  Syiinx 

Clerk  214   3 

89.  A\  15  m.    Gr.  2,30  u.  2,32.    E.  ni. 

Küi^f  wie  vor. 
Ä/".  Ebenso.  Oben  B.  Daneben  AjE.  Unten  Syrinx. 

Clerk  -211   2 

90.  jV.  1')  ui.    Gr.  2,.S:).    K.  g. 

Kopf  wie  vor  iinkshin. 
R}\  Ebenso.    Oben  =E.    Daneben  ü(P.   Unten  M. 

Clerk  301  bei  Messcne   I 
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Nr.  .Münsen 
1)1.        16  m.    Gr.  2,20.    E.  g. 
Kopf  wie  vor  rechtshin. 
lij.  Ebenso.   Oben  OP.   Daneben  Ü|N.  Unten  M. 

Clerk  304  bei  Messene   1 

92.  iil  15  m.    Gr. -2,27.    E.  m. 
Kopf  wie  vor  linkshin. 
ii/.  Ebenso.   Daneben  Nj<t».   Unten  Mon.  61. 

Clerk  216   1 

98.  M  15  ID.  Gr.  9»20~2,89.  £.  m. 
Kopf  wie  vor  reehtBhin. 
Bf,  Ebenso.  Oben  Uon.  S.  281  Nr.  13.  Unten  M. 
Ztt  Clerk  297,  wo  der  Qaerstrich  des  A 
im  Mon.  gebrochen  (A)   3 

94.  M  15  m.   Qr.  2,20—2,44.  E.  m. 

Kopf  wie  vor. 
Rf.  Ebenso.   Oben  sB.   Daneben  K|A.   ünten  M 
und  Blitz. 

Zu  Clerk  294/95   3 

95.  14  m    Gl.  2,38.   E.  m. 
Kopf  wie  vor. 

Mj.  Ebenso.  Oben  Mon.  122.   Unten  Mon.  S.  281 
Nr.  1 4. 

Ztt  Clerk  297,  wo  unttn  M  statt  des  Mon.  1 

Pallantium. 

96.  M  15  m.    Gr.  2,38  u.  2,45.   E.  g. 

Zeuskopf  wie  vor. 
Rf.  Ebenso.  Oben  A.  Daneben  P|A.  Unten  Drei- 
zack r. 

Clerk  218   2 

97.  15  ra.   Gr.  2,30  n.  2,35.   E.  g. 
Kopf  wie  vor. 

Rf,  Ebenso.   Der  Dreizack  aufrecht. 

Clerk  217   3 

SO* 
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Nr.  Müoxen 

98.  M  Ii  m.    Gr.  2,30.    E.  g. 
Kopf  wie  vor. 
R/.  Ebenso.   Der  Dieizack  iinksbin  gewandt. 

Zu  Clerk  217/18      .   i 

dd.  M  14  ni.    Gr.  2,10—2,37.   E.  g. 
Kopf  wie  vor. 
Hf,  Ebenso.  Oben  A.  Daneben  H JA.  Unten  Moo.  20 
und  aufrecht  stehender  Dreizack. 

Clerk  219   15 

Tegea. 

100.  M  15  m.   Or.  1,95—2,42.   E.  g.  u.  ni. 

Zenskopf  wie  vor. 
Mf.  Ebenso.  Daneben  T|E. 

aerk  228   10 

101.  M  15  m.  Gtr.  2,19-2,83.   E.  g. 

Kopf  wie  Tor. 
R/,  Ebenso.   Oben  T.   Daneben  rechts  E 

Clerk  224/25    3 

102.  Ib  in.    Gr.  2,20-2,44.   E.  g. 
Kopf  wie  vor. 

Ä/.  Ebenso.    Oben  Mon.  35.  Daneben  TjE. 

Clerk  226    g 

önbestimmt 
108,  M  lf>  m.    Gr.  5J,26.   E.  n. 
Kopf  wie  vor. 
^f.  Ebenso.  Oben  Y.  Daneben  A|A.  Unten  E. 

Clerk  171  bei  Epidaurna   1 

104.  &  15  ra.  Gr.  2,25  n.  2,87.  E.  sdü. 

Kopf  wie  Yor. 
12/.  Ebenso.  IHe  Bachstaben  nndentlich   ....  2 

Patrae. 

105.  M  16  m.    Gr.  2,08—2,71.    E.  g. 

Zeuskopf  mit  Lorbeerkranz  reebtshin.  Perlkreis, 
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Anzahl  d. 

Kr.  Mönsen 

Rf*  In  eiMm  Krame  Mon.  8.  381  Nr.  15  und 

ArYC|AfCXPIl(0NOC  in  drei  Zeilen. 

Brit.  Mus.  22.  i   7 

106.  M  15  III.    Gr.  1,75-2,47.    E.  g. 

Aphroditokopf  mit  Stephane  und  Halsband 
rechtshin.  Perlkreis. 
Rf,  In  eiDem  Kranze  Mon.  S.  2S1  Kr«  16.  Darfiber 
AA|MACIAC  in  zwei  Zeilen. 

B.  M.  22.  2  11 

Sicyos. 

107.  M  15  m.  Gr.  2,80—2,56.  B.  flcbl. 

Chimaira  Unksbin,  darunter  XI. 

Taube  1.  fliegend,  dahinter  drei  Engeln. 

B.  M.  46. 121   4 

108.  &  15  m.  Gr.  2,80.  E.  g. 

Chimaira  linkshio,  darunter  H. 
Ii/.  Taube  1.  fliegend,  dahinter  eine  Kugel. 

B.  M.  46.  124    1 

109.  M  15  in     Gr.  2,07—2,34.    E.  m. 

Taube  r.  fliegend,  ein  Baad  im  Schnabel,  da- 
hinter 6. 

Bf,  I  in  vertieftem  Viereck.  Daneben  KAEANAPOZ. 

B.  M.  52.  195    6 

110.  M  15  m.   Gr.  1,96—2,30.   E.  m. 

Taube  wie  vor,  dahinter  T. 

Bf,  Ebenso. 

B.  M.  52.  196    3 

111.  M  15  m.  Gr.  2,15—2.50.  m. 

Tanbe  r.  fliegend. 
Bf.  £  in  vertieftem  Viereck.  Daneben  OAYMniAÄAC. 

S.  K.  52.  197  •....«....•..  6 

112.  M  15  m.  Gr.  2,10—2,40.  E.  m. 

Tanbe  1.  fliegend, 
i^.  Ebeoflo.  Daneben  nOAYKPA   5 
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A.  LSbbaeke: 


AotaU  d. 


Nr.  Mfiniea 
lia^  M  15  m.   Gr.  1,95.  E.  m. 

Taube  wie  vor.  Dahinter  0. 

.  Ebenso. 

B.  M.  52.  199    1 

114.  ^11  15  m.    Gr.  2,36.    E.  m. 

Taube  wie  vor.   Dahinter  T. 
Rf.  Ebenso   1 

115.  M  15  m.   Gr.  1,75— 2,53.  £.  m. 

'   TAube'wle  vor. 
H/,  Ebenso.   DanebiBn  nPOMAXI^Z. 

B.  M,  52,  200  •  .  » 

116.  M  15  m.  Gr.  2,25.  R  m. 

Taube  wie  vor. 

•    Ii/.  Ebenso.    Dancbeu  HENOTI  [MOZj   1 


117.  iE  15  m.    Gr.  2,15  u.  2,30.    E.  m. 

Taube  wie  vor.    Dahinter  ein  Steru. 
E/,  Ebenso.   Daneben  [ZJSZIKPATHZ  2 

Messenia. 

118.  M  14  m.    Gr.  2.25.    E.  g. 

Zeuskopf  mit  Diadem  linkshin.  Perlkreis. 
Rf.  ^E£  neben  einem  Dreifuss  im  Lorbeerkranz  .  1 

119.  M  16  m.  Gr.  2,25-2,40.  E.  g. 

Zeuskopf  wie  vor  rechtshin. 
Rf.  MEI  SENOXAPHE  neben  einem  Dreiftiss  im 
Lorbeerkranz. 

B.  M.  1 10*  l6   3 


120.  M  15  m.   Gr.  2,02—2,48.   E.  g. 

Kojjf  wie  vor. 
R/\  NEZ  nOAiiN.    Ebenso   5 

121.  16  ni.    (Ir.  2,10-2,47.    J].  g. 
Kopl  wie  vor  ohne  den  I'eilkrds. 

Rj:  ivtl  nOAYKAHI.   Ebenso  .........  4 
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Anzahl  d. 

Nr.  MfiBMB 

122.  M  \6m,  Gr.  2,85—2,41.  . 

BekrftDzter  bilrtiger  Herakleskopf  r.  Perlkreis, 
R/.  In  einem  Kranze  Amphora  Ton  einer  Schlange 
nmwnnden  zwischen  den  Dioeknrenhateni  unter 
ihnen  AjA.  Daneben:  Mon.  S.  281  Nr.  19  |^€. 
•   B.  M.  122.  6  ....   .  3 

123.  jR  15  m.    Gr.  2,17—2,45.    E.  g. 

Kopf  wie  vor. 
Rf.  Ebenso,  AA  über  den  Mützen.  Daneben  Kl|n. 

B.  M.  122.  10  3 

124.  Ai  15  ra.    Gr.  2,22—2,49.  Kg. 

Kopf  wie  vor. 
R/.  Ebenso,  AA  unter  den  Mutzen.  Daneben:  Mon. 
S.  281  Nr.  17  [KH.  ' 

B.  M.  122.  11.   4 

125.  jU  17  m.    Gr.  2,16  u.  2,60.    E.  g, 

Kopf  wie  vor. 
Rf,  Ebenso,  AA  Aber  den  Mflteen.  Daneben:  Mon. 
8.  281  Nr.  18  |H   2 

126.  M  15  m.  Gr.  2,23-2,50.   E.  g. 

Kopf  wie  vor. 
^f.  Ebenso,  AA  unter  den  Mützen.  Daneben:  Mon.' 
a281  Nr.  19|M0  .......        ...  4 

127.  M  15  m.  Gr.  2,80.  £.  g. 

Kopf  wie  vor. 

Rf.  Ebenso,  AA  über  den  Milizen.'  Daneben  Tjl  .  1 

128.  M  15  m.   Gr.  2,25.   E.  g. 

Kopf  wie  vor. 
Rf.  Ebenso,  AA  unter  den  Mützen.  Dunebeu  T|A  1 

129.  17  m.    Gr.  2,35.    E.  g. 
Kopf  wie  vor. 

Rf.  Ebenso,  AA  unter  den  Mützen.  Daneben  r.  u.  1. 
Mon.  S.  281  Nr,  20  und  rechts  nocb  Y  .  .  .  1 
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ADzahl  d. 

Ufr.  Hftnsw 
180.  M  15  m.  Gr.  2,60.  B.  g. 

Kopf  wie  vor. 
A/  Bbenso,  AA  aber  den  HttseD.  Daneben  r.  Hon. 

8.  281  Nr.  Sl   1 

131.  M  15  m.   Gr.  2,35,   E.  g. 

Kopf  wie  vor, 
Jif.  Ebenso.    Daneben  r.  Mon.  S.  281  Nr.  22  .  .  1 

182.  M      m.    Gr.  2,12  u.  2,88.   £.  g. 
Kopf  wie  vor. 
iZ/  Ebenso,  AA  unter  den  M&tzen.  Daneben 
KAE|(JN   2 

Arges. 

188.  Jt  14  m.   Gr.  2,33.   E.  scbl. 

Vorderteil  eine«  Wolfes  linksWn. 

Ii/.  In  vertieftem  Viereck  ein  grosses  A,  darunter 

Halbmond   1 

134.  M  U  m.    Gr.  2,10  u.  2,60.    E.  g. 

Vorderteil  eines  Wolfes  rechtshin. 
Mf,  Ebenso.   Oben  ZEY.   Unten  Adler  auf  B  r. 

B.  M.  141.  64   2 

185.  M  14  m.  Gr.  2,28.   £.  g. 

Wie  vor. 

Rf,  Ebenso.  Oben  <^A,  nnten  HNOI   l 

186.  M  14  m.   Gr.  2,10.  E.  g. 

Wie  yor. 

Mf,  Ebenso.  Oben  0A,  nnten  Kenle  linksbin. 

a  M.  142.  82  .....   1 

187.  A  15  m.  Gr.  2,18—2,40.  E.  m. 

Wie  vor. 

M/.  Ebenso.  Oben  zweizeilig  ArA  1 00,  unten  KAEOZ 

und  llarpa  icchtshin. 

B.  M.  U4.  110  15 
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Nr.  maua 

138.  iE  15  m.   Gr.  1,72.   E.  m. 

Wie  vor. 

Rf.  Ebenso.    Oben  AA,  unten  MAP  und  Dreizack 
linkshin. 

Vgl.  B.  M.  144.  Iii   1 

1B9.  M  15  m.  Qr.  2,80,  K  m. 

Wie  vor. 

Rf.  Ebenso.  Oben  zweizeilig  AAjMO,  unten  ZBE 
und  FaJmzweig. 

B.  M.  145. 112  •  •  1 

140.  M  15  n.  Gr.  2,25.  E.  m. 

Wie  vor. 

Ef.  Ebenso.  Oben  zweizeilig  [E]YieY,  unten  KAEOZ 
und  r.  sitzende  Eule. 

Vgl.  xMiomiet  6.  IV.  237.  5    1 

141.  Ai  15  m.    Gr.  2,05-2,47.   E.  m. 

Wie  vor  liiikshin. 
Mf.  Ebenso.  Oben  zweizeilig  IE  ]  Pfl,  unten  NÜI  und 
Adler  auf  Blitz  rechtshin  sitzend. 

B.  M.  145.  114  11 

142.  JSi  15  m.  Gr.  2,28—2,85.  £.  ßi. 

Wie  Tor  linkshin* 
iS/.  Ebenso.    Oben  zweizeilig  AYjAI^  nnten  AAA 
nnd  Eberkopf  recbtshin. 

B.  M.  145.  116   4 

143.  Ai  16  III.    Gr.  2,12-2,58.    E.  g. 

AVie  vor  rechtshin. 
Bf.  Ebenso.   Oben  zweizeilig  EENO  i4>l,  unten  AÜY 
und  iieliübkopt  von  vorn  von  Strahlen  umgeben. 
B.  M.  145.  117   9 

144.  M  15  m.    Gr.  2,43.    E.  g. 

Wie  vor  rechtshin. 
Mf»  Ebenso,  aber  Traube  statt  des  Heiioskopfes  .  1 
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A.  Ldbbeek«: 


Aozabl  d. 

Nr.  M&iuea 

145.  M  16  m.    Gr.  2,18.    E.  g. 

Wie  vor  linkshin. 
Ef.  Ebenso.     Oben  zweizeilig  4>IA()1KA,  miten  HZ 
und  Vase  mit  dem  Mon.  S.  281  Nr.  23  (iV^^eia). 
B.  M.  146.  124    1 

Arcadia. 

146.  JEL  16  m.  Gr.  2,20—2,26.  E.  m.  a.  scbl. 

Zeuakopf  mit  Lorbeerkranz  lioksbin. 
^f.  Oeh&mter  Pan  auf  eioem  FelBen  1.  sitzend,  die 
Beehte  ausgestreckt  nnd  in  der  Linken  einen 
gebogenen  Hirtenstab  haltend.  Vor  ihm  ein 
Adler. 

B«  M»  176*  76  .>••••..•••••  8 

147.  M  15  m.  Gr.  2,20—2,32.  E.  m.  n.  sehl 

Kopf  wie  vor. 
Ef,  Ebenso.    Daneben  A|A. 

B.  M.  176.  78    4 

148.  M  15  m.    Gr.  2,15-2,32.   E.  in, 

Kopf  wie  vor. 

J2/.  Ebenso.  Daneben:  Hon.  S.  281  Nr.  2  )^ 

Vgl.  B.  H.  176.  81   4 

149.  A  15  m.  Gr.  2,24. 

Kopf  wie  vor. 
Rf.  Ebenso.  Daneben:  Hon.  S.  281  Nr.  24  )A. 

B.  M.  176.  83    1 

Mcgalopolis. 

150.  M  16  m.    Gr.  2,25  u.  2,34.    E.  g. 

Zeuskopf  mit  Lorbeerkranz  linkshin. 
E/.  Sitzender  Pan  wie  oben,  rechts  daneben  MEr. 
Im  Felde  A|A. 

B.  M.  188.  1   2 
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151.  15  ni.   Gr.  2,35  u.  2,40.   K  m. 
Kopf  wie  vor. 

Rf.  Ebenso.   Im  Felde  rechts  AJ. 

B.  M.  188.  3  

152.  M  15  m.    Gr.  2,23.   £.  g. 

Kopf  wie  vor. 
Rf.  Ebenso.  Im  Felde  links  Moo.  8.  281  Nr.  25. 

B«  U.  188.  8.  ......  ••.»..  1 

158.  M  15  m.  Gr.  2,00.  K  m. 
Kopf  wie  vor. 
Rf»  Ebenso.  Im  Felde  links  ein  undentiiebes  Mono- 
gTAmm,  reehts  Hon.  S.  281  Kr.  26  

154.  Jt  15  m.  Gr.  3,18  u.  2,40.   E.  n. 

Kopf  wie  Tor. 
Rf.  Ebenso.    Im  Felde  links  anscheinend  Mob. 

S.  281  Nr.  27   2 

155.  M  15  m.    Gr.  2,32.    E.  schl. 

Kopf  wie  vor. 

Rf,  Ebenso.   Monogramme  undeutlich   ....  ,  1 

499 


c 


\ 


üiyiiizuü  by  GoOgle 


Aiiiuld. 


2 


Kömiscliei  Denarfund  Ton  Lengowo. 

Im  FriilijaLr  IciOü  wurde  aut  dem  Torfstich  des  Ansiede- 
luügsgutes  Lengowo,  gehörig  zur  Gutsverwaltung  Waltei  >h(  im 
bei  Wongrowitz,  Provinz  Posen»  ein  Pund  von  215  römischen 
Silberdenaren,  von  Nero  bis  Marcus  reichend,  gemacht,  welcher 
durch  die  Rührigkeit  des  staatlichen  Gntsverwalters  Herrn 
Friedrich  vor  Zerstreuung  bewahrt  und  durch  Vermittelung  der 
Kgi.  Ansiedelungs-KommissioQ  für  Westpreussen  und  Posen  dem 
Egl.  Mftnxkabinett  zu  Berlin  zur  wissenschaftlichen  Ycrweilung 
fibergeben  wurde.  Die  Manzen  eind  sodAiin  dem  Kaiser-Fried- 
rich-Moaenm  in  Posen  ftberwiesen  worden«  Der  Fnnd  lohnt  bei 
der  Seltenheit  derartiger  Funde  im  freien  Germanien  eine  körne 
Ao&fthlnng  Beines  Inbaltee.  Anflbllend  ist  die  Tatsache»  dass 
die  HOnzen  ans  der  Zeit  der  Kaiser  Pins  und  Harens^  188—183 
n.  Ohr.  (die  späteste  Mflnse  des  Fundes»  Nr.  214,  stammt  vom 
Jahre  166  n.  Ohr.)»  so  spftrlich  (11  £x.)  gcgenOber  denen  aus 
der  Zeit  des  Hadrianns  (49)  nnd  des  Tralanas  (75)  vertreten 
waren,  und  dass  die  spätesten  MUnzen  Nr.  205—215  an  Er- 
haltung sich  nicht  vor  der  früheren  auszeichnen,  vielmehr  alle 
gleichmässig  stark  abgegriffen  sind,  während  sonst  bei  solchen 
Funden  doch  die  späteren  Gruppen  am  zahlreichsten  vertreten 
und  am  besten  erhalten  zu  sein  pflogen.  Man  muss  annehmen, 
dass  der  Fund  ein  in  den  mittleren  Jahren')  des  Hadrianus 
abgeschlossener  Xassenbestand  irgend  eines  römischen  Soldaten 
oder  Kaufmanns  war,  dem  der  durch  Raub  oder  Fund  in  seinen 
Besitz  gekommene  germanische  Eigentümer  die  wenigen  Stücke, 
die  ihm  während  der  nächsten  45  Jahre  geiegentlieh  In  die 
Hand  fielen,  himraflgte,  bis  die  ganze  Masse  sehliesslich  ver- 
graben oder  im  Moor  verloren  warde.  Oder  aber  man  mnss 
annehmen,  dass  MgrossenteUs  altes  und  besseres  Gourant  zum 
Vergraben  ansgesncht  worden"  sei,  wie  Mommsen  dies  Ar  den 

1)  Es  tbanriegen  nlmlidi  tt«  Hlliiimi  aat  dfloen  £rfih«nii  Begiernagi- 
jabien  uid  Hadiia&na*  Htmam  tind  viel  weniger  saUnidi  im  Finid«  vir> 
txet«B  ib  dift  det  ebeoM»  koge  legierendea  Tninuif. 
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Fund  TOn  Keiihai»  an  der  Oate  (PtoTinz  Hannover,  unweit  der 
Elbmflndangr)  Yemutet,  welcher  ganz  tiinlieh  wie  der  nneeiige 

zosaramengesetzt  ist:  Zeit  des  Nero  2,  Galba  3,  Otho  1,  Vi- 
tellius  5,  Vespasiamis  56,  Titus  17,  Dumiiianus  42,  Ntiva  4, 
Traiauus  115,  Hadnanus  84,  Pius  U,  Marcus  4  Denare,  der 
letzte  vom  Jahre  168  n.  Chr.  (Römisches  Müüzwesen  S.  773 
— 775).  —  Bei  welcher  Gelegenheit  der  Fund  vergraben  wurde, 
ist  nicht  auszumachen;  die  c^ermanischen  Kriege  des  Marcus 
dürften  ihre  Erschütterungen  kaum  bis  soweit  nördlich  fort- 
gepflanzt haben.  Über  die  Fundumstäude  schreibt  Herr 
Friedrich  noch:  «die  Münzen  haben,  da  sie  dicht  beieinander 
lagen,  vermutlich  ursprflnglich  in  einem  Beutel  gesteckt,  welcher 
im  Laufe  der  Zeit  verwest  und  serfallen  sein  mag.  Das  Häuf- 
chen ist  mit  dem  Spaten  dnrebstochen  worden,  worauf  die  ein- 
zelnen Stücke  von  den  heiden  beteiligten  Arbeitern  an^gesammelt 
worden  sind". 

Ich  gebe  nun  eine  Übersieht  and  die  Liste  der  Hflnzen, 
ttnter  Angabe  der  An&chrift,  eventuell  anch  des  l^os,  und 
mit  dem  Zitate  nach  Cohen,  mödailles  de  Tempire  romain, 
Auflage,  und  unter  YerbesseraDg  der  nur  zu  häufigen  Fehler 
und  Versehen  bei  Cohen. 


Nero  .  .  . 
Galba .  .  . 
Vitellius  . 
Yeäpasianus 
Titus  .  .  . 


I 
2 
3 
33 
14 
21 
6 
75 
48 
1 
4 
2 
5 


Domitianus 
Nerva  .  ♦ 
Traianus  . 
Hadrianus . 
Sabina  .  . 
Pius  ... 
Faustina  sen, 
Marcus  .  . 
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K.  Begliog: 


Kero. 

1.  NERO  CAESAR  AVGVSTVS  Kopf  mit  Loi  beerkraoz  rechts- 

biu.  1  ROMA  Cobeo  258. 

Galba. 

2.  IMP  SKR  GALBA  CAESAR  AVG  K.  m.  L.  r.  [  DIVA  AVGVSTA 

Coh.  55. 

3.  IMP  SEK  GALBA  CAESAR  AVG  Brustbild  mit  lK)rbeerkraw 

und  Mantel  r.  |  DIVA  AVGVSTA  Cob.  55. 

Titellias. 

*,  AVITELLIVSGERMANICVSIMP  K.  r.|lVPPITER  VICTOR 

Coh.  45 

6.  6.  A  VITELLIVS  GERM  LMP  AVG  TR  P  E.  m.  L.  r,  | 

PONT  MAXIM  Vesta.  Coh.  72. 

Vespasiauus. 

7.  CAESAR  VESPASIANVS  AVG  K.  m.  L.  r.  |  AMNONA  AVG 

Cob.  28. 

8.  CAESAR  VESPASIANVS  AVG  K.  ni.  L.  Unkshin  |  ANNONA 

AVG  Coh.  80. 

9.  10.  IMP  CAESAR  VESPASIANVS  AVG  K.  n.  L.  r.  |  COS 

IT£R  TR  POT  Fax.   Coh.  1.  Anfl.  36,  fehlt  in  der  2. 
11.  12.  IMP  CAESAR  VESPASIANVS  AVG  K.  m.  L.  r.  j  COS  Vni 

Mars  mit  Tropaion.  Cob.  125. 
13.  IMP  CAESAR  VESPASIANVS  AVG  K.  m.  L.  1.  |  COS  VUI 

Mars  mit  Tropaton.  Coh.  126. 
14—17.  IMP  CAESAR  VESPASIANVS  AVG  K.  m.  L.  r.  |  lOVIS 

CVSTOS  Coh.  222. 
18.  19.  IMP  CAESAR  VESPASIANVS  AVü  K.m.L.r.  i  iVDALA 

Coh.  226. 

20.  LMP  CAESAR  VESPAS  AVG  K.  m.  L.  r.  j  PONMAXTRP 

COS  V  caduceus.    Coh.  361. 
21—25.  IMP  CAI':SAR  VESPASIANVS  AVG  K.  ni.  L.  r.  |  PON 

MAX  TR  P  COS  V  sitz.  Kaiser.    Cob.  364. 
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26—34.  IMF  CAESAR  VESPASIANVS  AVG  K.  m.  L.  r.  |  PON 

MAX  TR  P  COS  VI  Sitz.  Fraa  mit  Zweig.   Goh.  366. 
85.  IMP  CAESAR  V£SP  AVG  E.  m.  L.  r.  |  FONTIF  MAXIM 

Site.  Kaiser.  C!oh.  386. 
36.  87.  IMP  CAES  VESP  AVG  CENS  E.  m.  L.  r.  |  PONTJF 

MAXIM  sitz.  Kaiser.  Coli.  1.  Aufl.  164  (in  der  2.,  387» 

irrig  als  moyen  bronce). 

38.  IMP  CAES  VESP  AVG  CEN  K.  m.  L.  r.  |    SALVS  AVG 

Coh.  431. 

39.  IMP  CAESAR  VESPASIANVS  AVG  K.  m.  L.  r.  |  TR  POT  X 

COS  Villi  sitz.  Ceres.  Coh.  1.  Aufl.  203  (in  der  2.,  550, 
fehlt  X  irrig). 

Titus. 

40.  T  CAESAR  VESPASIANVS  K.  m.  L.  r.  |  ANNONA  AVG 

Coh.  17. 

41.  IMP  TITVS  CAES  VESPASIAN  AVG  P  M  K.Bl.  L.r.jBONVS 

EVENTVS  AVGVSTI    Coh.  25. 

42.  T  CAESAR  VESPASIANVS  K.  m.  L.  r.  ( CERES  AVG  Coh.  31 . 

43.  T  CAESAR  IMP  VESPASIANVS  E.  m.  L  r.  j  COS  VI  Mars. 

Cob.  65. 

44.  T  CAESAR  IMP  VESPASIAN  K.  m.  L.  r.  |  PONTIF  TR  F 

COS  III  sitz.  Kaiser.   Coh.  161. 

45.  T  CAESAR  IMP  VESPASIAN  K.  m.  L.  r.  |  PONTIF  TR  P 

COS  IUI  sit2.  Frau  mit  Zweig.   Coh.  162. 

46.  IMP  TITVS  CAES  VESPASIAN  AVG  P  M   K.  m.  L.  r.|TR 

P  MIll  fiMP  XV  COSJ  VII  P  P  Venns.    Coh.  284. 

47.  IMP  TflTVS  cAKS  VESJPASIAN  AVG  V  M    K.  m.  L.  1.  | 

TR  V  Villi  IMP  XV  COS  VII  P  P  Venus.    Coh.  286. 

48.  IMP  IITVS  CAES  VESPASIAN  AVG  P  M    K.  m.  L.  r.|TR 

P  IX  IMP  XV  COS  VlU  V  P  sella  cuiulis.  Coh.  299, 
wo  wohl  nur  irrig  VII  statt  Vlll. 

49.  IMP  TITVS  CAES  VESPASIAN  AVG  P  M    K,  ni.  L.  r.|TR 

P  IX  IMP  XV  COS  Vill  P  P  Elefant.  Coh.  1.  Aufl.  106 
(in  der  2.,  30  i,  inig  oi  äi.iU  aignu). 
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K.  Högling: 


50.  51.  IMP  TITVS  CAES  VESPASIAN  AVG  P  M   E.  m.  U  r.  | 

TR  P  IX  IMP  XV  COS  VIII  P  P  Blite  anf  Thron.  Goh.816. 

Ö2.  T  CAESAR  IMP  VESPASIANVS  K.  m.  L.  r.  |  TRPOT  VlII 
[COS  Vll]  Jude  am  Tropaioii.    Coli.  334.  • 

58.  T  CAESAR  IMP  VESPASIANVS  K.  m.  L.  r.  |  [TjR  PO[T  Vmj 
COS  VU  Quadriga.   Coh.  336. 

Domitianus. 

54.  CAESAR  AVG  F  DOMITIANVS  K.  m.  L.  r.  |  COS  Uli  Pe- 

gasus. Coh.  47. 

55.  IMP  CAES  DOMITIANVS  AVG  P  M    K.  n.  h,  r.jCOS  VU 

DES  VIU  P  F  sella  cnrulis.  Coh.  Rf,  58,  T/.  60  (80  . 
auch  die  drei  Berliner  EzempL). 

56.  IMP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  P  M  TR  P  V  K.  HL  L.  r.  | 

IMP  XII  COS  XII CENS  PPP  PallasPromachos.  Coh.  194. 
67.  IMP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  P  M  TR  P  VI  K.  m.  L.  r.  | 
IMP  XII  COS  XII  CENS  PPP  Pallas  mit  Blitz  und 
Lanze.  Coh.  1.  Aufl.  106,  2.  Aufl.  Aum.  zu  202  (so 
auch  zwei  Berliner  Exempl.). 

58.  IMP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  P  M  TR  P  VII  K.m.  L.  r.  I 

IMP  XIIII  COS  XIll  C[ENS  P  P  Pj     Pallas  Promachos. 
Coh.  228. 

59.  IMP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  P  M  TR  P  VIII  K.ra.L.r.  | 

IMP  XIX  COS  XIUl  CENS  PPP     Pallas  auf  Schiff. 
Coh.  253. 

60.  IMP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  P  M  TR  P  VIUI  K.  ni.L.r.  | 

IMP  XXI  COS  XY  CENS  PPP  PalUs  mit  Lanze.  Coh. 259. 

61.  IMP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  P  M  TR  P  X  £.  m.L.r.  | 

IMP  XXI  COS  XV  CENS  PPP  PaUas  mit  Unze.  Coh. 263. 

62.  IMP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  PM  TR  PXI  E.m.L.r.  | 

IMP  XXI  COS  XV  CENS  PPP  Pallas  mit  Blitz  ond 
Lanze.   Coh.  266. 

63.  64.  IMP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  P  M  TR  P  XI  K.  m. 

L.  r.  I  IMP  XXI  COS  XVI  CENS  PPP  Pallas  auf  Schiff. 
Coh.  274  (bei  Nr.  64  Oonsnlatsziffer  onsicher,  vielleicht 
(3oh.  270). 
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e».  IMPGABSDOMITAVGGERUP  MTRPXn  K.m.Ur.{ 
IbfP  XXn  COS  XVI  CENS  PPP  Pallis  mtt  BUtz  und 
Lsose.  Coh.  279. 

66.  BiP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  P  M  TR  P  XI[I]  K.  m.  L.  r.  | 

IMP  XXII  COS  XVI  CENSPPP  Pallas  Promachos. 
Coh.  '280. 

67.  IMP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  P  M  TR  P  XUI  K.  m.  L.  r.  j 

IMP  XXn  cos  XVI  C£NS  PPP  Pallas  mit  Blitz  md 
Lanze.   Coli.  288. 

68.  IMP  CAES  DOMIT  AVG  GERM  F  M  TR  P  Xin  K.m.L.r.  | 

niPXmCOSXVXCENSPPP  PallasaufSebiff.  Coh.284. 

69.  70.  IMP  CAES  DOMTT  AVG  GERM  P  M  TR  P  XV  K.]lL 

L.r:|  IMP  XXn  COS  XVn  CENS  PPP  Pallas  mit  Blits 
und  Lame.  Ooh.  291. 

71.  CAESAR  DIVI  F  DOMITIAN VS  COS  Vü    K.  m.  L.  r.  | 

[PRINCEPS]  IVVENTVTIS    Pallas  Promachos.  Coh. 

1.  Aufl.  220,  2.  Aufl.  22/  381,  V/,  380  (so  auch  die  zwei 
Berliner  Exemplare). 

72,  CAESAR  DIVI  F  DOMITIANVS  COS  VU    K.  m.  L.  r.  | 

PRINC[EPS  IVVENTVTISJ  Altar.    Coh.  1.  Aufl.  21Ö, 

2.  Aufl.  Mf.  397,  Vf,  890  (so  auch  alle  Berliner  £xem- 
plare,  1  AT  4  Jt). 

78.  IMP  CAESAR  DOMITIANVS  AVG  K.  ro.  L.  r.  |  TR  P 
COS  VII  DreifasB.  Ooh.  552. 

74.  IMP  CAES  DOMITIANVS  AVG  P  M  K.  m.  L.  r.  |  TR  P 

COS  VU  DES  vm  P  P   Tiiroii.    Coh.  573. 

Nerya. 

75.  IMP  NERVA  CAES  AVG  P  M  TR  P  COS  m  PP  K,  m.L.r,  | 

AEQ  VITAS  AVG  VST     Coh.  6. 

76.  77.  IMF  NERVA  CAES  AVG  P  M  TR  P  COS  U  P  P  K.  m. 

L.  r.  I  FORTVNA  AVGVST    Coh.  59 
78.  IMP  NERVA  CAES  AVG  P  M  TR  P  COS  III  P  P   K,  m. 
L.  r.  I  FORTVNA  AVGVST    Coh.  66. 
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K:  Begling: 


79.  IMP  NERVA  CAES  AVG  P  M  TR  P  COS  H  PF    K.  m. 

L.  r.  I  SALVS  PVBUCA  Goh.  138»  doch  li&lt  auf 
noBerem  Exemplar  die  Salus  Ihren»  nicht  Schlangen, 
ebenso  aitf  den  zwei  Berliner  Exemplaren. 

80.  IUP  NERVA  CAES  AVG  P  U  TR  P  COS  HI  PP  K.  m. 

L.  r.  I  SALVS  PVBLICA    Ooh.  134. 

Traianns. 

81.  IMP  TRAIANO  AVG  GER  DAC  P  M  TR  P  K.  ni.  L.  und 

Gewandspur  r.  (  AET  AVG,  COS  V  PP  S  P  Q  R  OPTIMO 
PRINC    Coh.  3. 

82.  88.  DiP  TRAIANO  AVG  GER  DAC  P  M  TR  P  COS  VI  PP 

K.m.L»a.G.r.  |  ALIM  ITAL»  S  P  Q  R  OPTIMO  PRINOPI 
Coh.  9.  Auf  dem  einen  Exempl.  die  r.  Hand  gesenkt, 
anf  dem  andern  ausgestreckt. 

84.  IMP  TRAIANO  AVG  GER  DAC  P  M  TR  P  COS  VI  PP 
K.m.L.1I.G.r.  |  ARAB  ADQ»  S  PQR  OPUMO  PRINOPI 
Coh.  26,  aher  Kamel,  nicht  Strauss;  fther  die  Benennung 
des  aogebl.  roseau  in  der  Hand  der  Arabia  Tgl.  Da 
Ghastel,  reme  beige  de  num.  1906  8. 193  f. 

85-106.  TMP  TRAIANO  AVG  GER  DAC  P  M  TR  P  K.  ni.  L. 
u.  G.  r.  I  COS  V  P  P  S  P  Q  R  OPTIMO  PRINC. 

Typen : 

85.  86.  steh.  Koma.    Coh.  68.  '  .  ' 

87.  88.  sitz.  Roma.    Coh.  69. 
.  89—91.  steh.  Victoria.  Coh.  74,  wo  Victoria  aber  halb- 
nackt sein  soll. 
92.  93.  schreit.  Victoria.    Coh.  77. 
94.  schreibende  Victoria.  DA  |  CI  |  CA  dreizeilig.   Coh.  80. 
95—97.  Pax.    Coh.  81. 

98.  Fax  an  einer  Säule.   Ooh.  83. 

99.  100.  Spes.    Coh.  84. 

101.  102.  steh.  Aequitas.  Coh.  85,  wo  aber  VJ,  mit  Aegis. 
103.  104.  sits.  Aeqnitas.   Coh.  86. 

105.  Arabia.  Coh.  89. 

106.  Tropadum.  Coh.  100. 


811. 


107.  IMP  TRAIANO  OPTIMO  AVG  GER  DAC  P  M  TR  P  Brusf> 

bild  m  .  L.  u.  Mantel  r.  |  COS  VI  P[P  S  P  Q  KJ  Bonus 
Eveutus.    Coh.  105. 

108.  109.  IMP  TRAIANO  AVG  GER  DAC  P  M  TR  P  K.  m.  L. 
'     u.  ö.  r.  |DAC  CAP,  COS  V  PP  SPQ  R  OPTIMD  PRINC 

trauernde  Dacia.    Coli.  120. 
110.  IMP  TRAIANVS  AVG  GER  DAC  P  M  TR  P  COS  VI  PP 

E.  m.  L,  n.  6.  r.  |  DIVVS  PATER  TRAIAN   Coh.  140. 
111^115.  IMF  CAES  NER  TRAIAN  OPTIM  AVG  GERM  DAC 

Br.  m.  L.  n.  M.  r.  |  FORT  RED,  PARTHICO  F  M  TR 

P  COS  VI  PP  SPQ  R  Coh.  150. 
116.  Ebenso,  nar  J^.  Kopf  m.  L.  ohne  M.    Coh.  150,  wo  aber 

mit  Aegis  bez.  Mantel 
117-119.  IMP  CAES  NER  TRAIANO  OPTIMO  AVG  GER  DAC 

ßr.  m.  L.  n.  M.  r.  |  FORT  RED,  P  M  TR  P  COS  VI  PP 

SPQ  R    Coh.  154. 
Ita^-IMP  CAKS  NER  TRAIAN  OPTIM  AVG  GERM  DAC  Br.  m. 

L.  i  .iiizei-  u.  M.  r.  |  PARTHICO  P  M  TR  r  COS  VI  P  P 

s  P  Q  R  Tax.  Coh.  15)1,  dort  irrig  GER,  die  Abbildung 

des  f.pit Stücks  Ö.  38  hat  richtig  GERM. 

121.  Schria  ebenso.    Br.  m.  L.  u.  M.  r.  |  PARTHICO  P  M  TR 

P  COS  VI  P  P  S  P  Q  R  Virtus.   Cüh.  1 9H,  dort  irrig  GER. 

122.  IMP  TRAIANO  AVG  GER  DAC  P  M  TR  P   K.  m.  L.  r.  \ 

PIET,  COS  V  P  P  S  P  Q  R  OPTIMO  PRINC     Coh.  199, 
128.  124.   IMP  CAES  NERVA  TRAIAN  AVG  GERM    K.  m. 
L.  r.  i  PM  TRF  COSm  PP  Bits.  Vesta.  Coh.  214. 

125.  Bbenso.  |  PMTR  P  COSin  PP  steh.  Fax.  Coh.  222. 

126.  127.  IMP  CAES  NERVA  TRAIAN  AVG  GERM  K.  m.  L.  u. 

O.  r.  I  PM  TR  P  COS  nn  PP  flercDles.   Ooh.  284. 

126.  Ebenso*  doch  ohne  G.  |  PM  TR  PCOSUU  PP  sitsende 
Fortnna.  Coh.  237. 

139.  Ebenso,  ohne  G.  |  P  M  TR  P  COS  nn  FF  sitaende  Vic- 
toria. Geh.  239. 

180*  Ebenso,  mit  G.  |  PM  TR  y  COS  IUI  PP  Victorlft  auf 
ächiö.    Coh.  241. 

81* 
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131.  Ebenso,  mit  G.  |  P  M  TR  P  COS  im  PP  schreit.  Victoria. 
Coh.  242. 

182.  IMP  NERVA  TRAIANVS  AVG  GER  DACICVS  K.m.L.r.I 
P  M  TR  P  COS  V  P  P    Victoria  auf  Schiff.    Coh.  258. 

183—140.   IMP  CAES  NEK  TRAiANü  ül  TIMO  A\'(;  GKR  DAC 
Br,  m.  L.  u.  M.  r.  |  P  M  TR  P  COS  Vi  P  P  S  P  Q  R 

Tjrpen: 

138.  Mars.   Cob.  270. 
134.  135.  Virtos.   Coh.  274. 
136.  137.  Bonus  Event us.    Coh.  376. 
188—140.  Fax.  Coh.  278. 
141.142.  no»  CAES  N£RVATRAIAN  AVG  GERM.  E.B.L.r.  | 

FONT  SiAX  TR  FOT  COS  H  ateh.  Fax.  Coh.  293. 
148.  Ebenso.  |  FONT  mx  TR  FOT  COS  U  flita.  Conconlla. 
Ooh.  802. 

144.  IMF  CAES  NER  TRAIAN  OFTDf  AVG  GERM  DAC  Br. 

m.  L.  n.  M.  r.  |  FROVID,  FARTHICO  PM  TUF  COS  VI 
F  F  S  F  Q  R  Coh.  314,  WO  irrig  Vf.  OFTIMO  (1.  Aull.  301 
«   richtig  OPTIM).  und  wo  M.  nicht  erwfthnt. 

145.  IMP  TRAIANO  AVG  GER  DAC  PM  COS  V  PP   K.  m.  L. 

u.  G.  r.  I  S  P  Q  R  OPTIMO  PRINCIPI    Mars.    Coh.  378. 

146.  IMP  TRAIANÜ  AVG  GER  DAC  PM  COS  VI  PP  K.m.L. 

n.  G.  r.  !  Schrift  ehenso.    Bonus  Eventuß.    Coh.  398. 

147.  IMP  TRAIANU  AVG  GER  DAC  PM  COS  V  PP    K.  m.  L. 

u.  G.  r.  I  Schrift  ehenso.  Fax  auf  Dacier  tretend. 
Coh.  400. 

148.  IMP  TRAIANO  AVG  GER  DAC  P  M  COSV  PP  K.m.L.r.| 

Schrift  ebenso.    Virtus.    Coh.  402. 

149.  ISO.  IMP  TRAIANO  AVG  GER  DAC  FM  COS  VI  PF  Br. 

m.  L.  u.  M.  r.  (  Schrift  ebenso.  Fax.  Coh.  404. 
151.  IMP  TRAIANO  AVG  GER  DAC  F  M  COS  V  DES  VI  K.  m. 

L.  n.  G.  r.  |  Schrüt  ebenso.  Schreibende  Victoria.  DA  | 

CI  i  CA  dreizeilig.  Coh.  450. 
153.  IMF  TRAUNO  AVG  GER  DAC  FM  COS  V  FF  K.  m.  L. 

n.  G.  r.  (  Schrift  ebenso.  Abnndantla.  Coh.  467. 


i^'iLjuiz-uü  Oy 
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158.  IUP  TRAIANO  AVG  GER  DAC  P  U  COS  VI  P  P    Br.  OL 

L.  a.  M.  r.  |  Schrift  ebenso.   Säule.    Coh.  558. 
164.  m,  IMF  TKAIANO  AVG  GER  DAC  PM  TRP   K.  m.  L. 
1.  O.  r.  I  VESTA,  COS  V  PP  S  P  Q  ROPTIMO  PI^NC 
Coh.  644. 

Hadriaons. 

156.  niP  CAESAR  TRAIAN  HADRIANVS  AVG     K.  m.  L.  u. 

G.  r.,  Brust  nach  vorn.  )  CLEM,  PM  TR  P  COS  III 
Coh.  212. 

157,  IMP  CAESAR  TRAIAN  HADRIANVS  AVG     K.  m.  L.  r.  [ 

CLEM,  PM  TR  P  COS  III    Coh.  214, 
15».  HADRIANVS  AVGVSTVS    Br.  m.L.ILM.  1*.  j  CLEMENTIA 
AVG  PP,  COS  III    Coh.  233. 

159.  IMP  CAES  TRAIAN  HADRIANO  AVG  DIVX  [TRA]    K.  m. 

L.  u.  G.  r.,  Brust  nach  vorn.  1  CONCORD,  PARTH  F  DIVI 
NER  NEP  PM  TR  P  COS    Coh.  248. 

160.  DIP  CAES  TRAIAN  HADRIAN  OPT  AVG    [GER  DACJ 

Br.  m.  h»  P.  u.  M.  r.,  Brost  nach  Torn.  |  CONCORD  

COS  PP  Goh.  2jM),  wo  die  Beachreibong  dw  S/,  aua- 
go&llen  Ist,  vgl.  1.  Aofi.  112. 

161.  IMP  CAESAR  TRAIAN  HADRIANVS  AVG    K.  m.  L.  o. 

0.  r.,  Brust  nadi  vom.  |  CONCORD,  PM  TR  P  COSIU 
Coh.  m. 

163— 16S.  HADRIANVS  AVGVSTVS   K.  m.  Ii.  0.  0.  r.  |  COS  m 
opfernder  Gtooras.  Gob.  365* 

166.  HADRIANVS  AVGVSTVS    K.  m.  L.  VL,  G.  r.  |  COS  m  ste- 

hende Victoria.    Coh.  358. 

167.  HADPs I AN vs  AVGVSTVS  K.m.L.u.G.r.  j  COSIU  Sitzende 

Victüiia     Coh.  361. 

168.  HADRIANVS  AVGVSTVS    K.  m.  L.  0.  G.  r.  |  COS  III  Li- 

bertas,   Coh.  374. 

169.  HADRIANVS  AVGVSTVS  PP    K.ltt.L.r.  |  COS  m  Abun- 

dantia.    Coh.  380. 

170.  HADRIANVS  AVGVSTVS    K.m.L.u.a.r.  |  COS  UI  Spes. 

Oob.  390. 


314  Jt«gliBg: 

171.  HADRIAKVS  AVGVSTVS     K.  IB.  L.  0.  G.  r.  i  QOS  iU 

Priestergei aLe.    Coli.  454. 

172.  mV  CAESAR  TRAIAN  HAJ)RUNVSAVG  K.  Dl.  L.  U. 
:  .         G.  r.,  Brust  uach  vom.  1  FKLIC  AVG,  P  M  TR  P  COSIfl 

Coh   1.  Antt.  216  (2.  Auti.  lif.  601,  VJ.  600). 

178.  174.  IMP  CAKSAR  TRAIAN  HADRIANrvS  AVG]     K.  m. 

L.  u.  G.  i.,  Brust  uach  Toni.  |  FORT  R£D,        TR  P 
,  COS  a    Coh.  74d. 
175.  nfP  CAES  TRAIAN  HADRIANO  AVG  DIVI  TR^     K.  m. 

L.u.G.r.,  .Brust  nach  Tom  |  FORT  RED,  PARTH  F  Diyi 

NER  N£P  P  M  TR  P  COS   Gob.  749.  doch  nnsicher  ob 

aaf  UDserer  Mttnze  Globus  vorhanden  ist 
176^  HADRIANVS  AVG  COS  UI  PP    E.  JQ.  L.  L  |  FORTVNAE 

REDVq,  Coh.  788. 
177.  IMP  CAESAR  TRAIAN  HADRIANVS  AVG     IL  m.  L.  n. 

G.  r.  I  HILAR  P  R,  P  M  TR  P  COS  IU   Coh.  816. 
178..  HADRIANVS  AVGVSTVS    K.  m.  G.  r.,  ohue       |  IN- 

DVLGENTIA  AVG  PP,  COS  III    Coh  854. 

179.  IMP  CAESAR  TK.ViAN  HADRIANVS  AVG     Br.  ni.  L.  F. 

u.  M.  r.,  Brust  nach  vorn.  |  IVSTITIA,  PM  TK  P  COS  XU 
Coh.  877,  wo  der  PaBzer  fehlL  :  r 

18^.  JMP  CAESAR  TRAIAN  HADRIANVS  AVG  K.  m.  L.  U. 
G.  r.,  Brust  nach  vorn. jPIETAS,  PM  TR  P  COS  U  [...] 

:    ,  ,     Coh.  1027. 

181.  Schrift   ebenso.     K.  m.  L.  u.  G.  r.  l  PMTR  P  COSIU 

sitzende  ^oma.   Coh.  1099.  -      ■  , 

182.  IMP  CAESAR  TRA ....  K.  m.  U  u.  G.  r.,  Bmst  naeh  yorn.  | 
.    p  liC,  TR  P  COS  in  Aeternitas.  Coh.  1114. 

183.  IMP  CAESAR  TRAIAN  HADRIANVS  AVG     K.  m.  L.  Q. 
i  t  ;  (^.,T.,  Braut  nach  yorn*  x(  PM  TR  p  COS  IH  Pietas. 

Coh.  1116. 

184.  9e^nf^  ebenso.    E.  m.  L.  u.  Ö.  r.  |  PM  TR  P  COS  m 

Aequitas.  Coh.  1119. 

185.  Schri/t.  ebenso.  Br.  m.  L.  n.  M.  r.,  Bmst  nach  vom.  |  PM 

TRPCOSm  Victoria  mit  Tropaeum.   Coh.  1132. 


BtadidMr  DMuvAuid  von  LtBgowo.  . 

186—190.  Schrift  ebenso.    K.  m.  L.  u.  G.  r.  (Iö6-  ]8y  Brust 

nach  vorn)  |  P  M  TR  P  COS  lU  steh.  Pax.    Coh.  lUO. 
191.  Schrift  ebcuso.    K.  m.  L.  u.  6.  r.,  Brust  nach  vorn.  |  FM 

TR  P  COS  m  sitz,  opfernde  Frau.   Coh.  1149. 
190^  Sckiüft  ebenso,  K.  m.  L.  u.  G.  r.,  Brust  nach  voiu.  j  P  M 

TR  P  COS  m  sitaende  Salq^.  Cob.  1151. 
194.  Schrift  ebesso.  K.     L.  it  C^.  r.  |  P  M  TR  P  COS  m 

Kaiser  mit  Steaer.  G^h.  1162. 

195.  HADRIANVS  AVGCOSni  PP   K.v.Ii.r.  j  FROViPBNnA 

AVG   Coh.  1202,  wo  aber  Bttste  stoU  Kopf. 

196.  ScbriftcbeDSO.  K.iB.L.r.!ROMVLOCOHDlTORI  Cob.1816. 

197.  198.  Schrift  ebenso.       ohne  L.  r.  t  ^Atys.^VG  Salus 

mit  kurzem  Stab  1.  steh.    Coh.  1828,  doch  ist  bei 

Nr.  198  der  Altar  weder  par6  noch  allnm^. 
19Ü.  Schrift  ebenso.    K.  ohne  L,  r.  |  SALVS  AVG     Salus  mit 

langem  Stab  1.  steh.    Coh.  1331. 
200.  201.  Schrift  ebenso.  K.  ohne  L.  r.  |  SALVS  AVG  Salus 

r.  stehend.    Coh.  1335. 

202.  IMP  CAESAR  l  RAIAN  HADRIANVS  AVG      K.  m.  L.  u. 

G.  r.,  Brust  nach  vorn.]  SALVS  AVG,  P  M  TR  P  COS  U 
Coh.  1350 

203.  HADRIANVS  AVG  COS  UI  PP    K.  m.  L.  r.  |  VICTORIA 

AVG    Coh.  1455. 

Sabina. 

204.  SABINA  AVGVSTA    Br.  m.  Stephane  V  G.  r.  |  VENERI 

GENETRICI  Coh.  78. 

Pins. 

m  DIWS  ANTONINVS  K.  m.  Q.  r.,  ohne  L.  |  DIVO  PIO 

Sänle.  Ooh.  358. 
206.  207.  ANTONINVS  AVG  nVS  PP  TR  P  COS  m     K.  m. 

L.  r.  I  GENIO  SENATVS    Coh,  399. 
206.  ANTONINVS  AVG  ITVS  PP     K.  in.  L.  r.  |  LIB  1111,  TR 
POT  COS  im     Coh.  490. 


F  au  Büna  fleaior. 
m  SlO.  DIVA  PAVSnNA   Br.  m.  G.  r.  |  CERES   Oob.  136. 

Marens. 

211.  IMPMAVRELANTONINVSAVG  K.r.ohiieL.|0(»ICaRD 

AVG  TR  P  XVI,  COS  in   Oob.  86. 
312.  913.  AVREIiVS CAESAR AVGFnF  K.r.  Ohne  L.  |  COSn 

Kaiser  mit  Zweig  n.  FflUbom.  Coh.  110. 
m  M  AMTONINVS  AVG  ARM  PARTH  MAX    K.  n.  L.  r.  | 

PAX,  TR  P  XX  IMF  im  COS  m    Coh.  435. 
215.  AVRELIVS  CAESAR  AVG  PII  F     K.  r.  ohne  L.  |  TR 

POT  II  COS  II  Pallas.    Coh.  608. 

K.  BagliDg. 
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Solone  Ambrosoli. 

Am  27.  September  1906  starb  in  Mailand  der  Direktor  des 
Kdniglichen  MttozkabinetB  der  Brera  S.  Ambrosoli  In  seiner 
Vaterstadt  Como,  wo  er  am  8.  Oktober  1851  geboren  ward,  hat 
er  seit  1881  die  Gazetta  Namismatica  herausgegeben,  die  1888 
durch  die  Bivista  Italtana  di  Namismatica  abgeUtot  worden  ist. 
Bas  KrsdieineB  der  letztem  Zeitschrift»  an  der  sich  die  tftch- 
tigsten  Nvmismatiker  Italiens  beteiligten,  war  die  Folge  seiner 
Vbendedelnng  nach  Mailand  In  das  Amt  des  Consenrators  an 
der  Sammlung  der  Brera.  Zwei  Jahre  hindurch  bat  er  die 
Redaktion  der  Bivista  innegehabt»  worauf  die  BrAder  Gnecchi 
ffir  ihn  eintraten.  Seine  nnmismatischen  Arbelten,  im  Bulletino 
Italiano  di  Namismatica  1907,  Mftrz,  8.  89  ff.  verzeichnet,  ge- 
hören zum  kleineren  Teil  der  römischen  Münzkunde  an,  zum 
weitaus  grösseren  Teil  der  mittelalterlichen  und  neueren  Müns- 
kunde  Italiens.  £.  Weil. 


Hans  Biggauer. 

In  München  ist  am  5.  April  1907,  auf  dem  Wege  zum 
König!.  Münzkabinet,  Hans  Riggauer  von  einem  Schlaganfall 
betroffen  worden,  der  noch  am  gleichen  Tage  seinem  Leben  ein 
Ende  gemacht  hat;  geboren  am  2.  September  1849,  stand  er 
im  58.  Leben^iahre.  Biggauer  hatte,  nachdem  er  das  Gym- 
nasium verlassen,  sich  der  Jurisprudenz  nnwenden  wollen,  war 
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aber  nach  >  inii^.  n  Semestern  /.um  IStudiam  der  Aiter!llln^\vlssen- 
schafi  geküinmen.  H.  Brunn,  der  damal;-  ^uf  der  Höhe  seiner 
Lehrtätigkeit  stand,  hatte  auch  ihn  für  das  btuüium  der  Archäo- 
logie gewonnen;  es  war  die  Zeit,  in  der  L.  Julius,  dann  A.Milch- 
höfer  und  A.  Furtwängler  dem  archäologischen  Seminar  in 
MtliDchen  angehört  liabcn.  Mit  seiner  archäologischen  Professor 
war  für  Brunn  das  Amt  des  Konservators  am  Münzkabinet  ver- 
bunden; hier  bedurfte  es  damals  einer  jüngeren  Kraft,  ond  auf- 
merksam geworden  aaf  Rigganers  Neigong  xa  nnmismaliscben 
Studien,  beschäftigte  er  ibn  seit  1875  als  Assistent  am  Mflns- 
kabinet.  Mit  einer  Dissertation':  ^Eros  auf  Münzen",  zn  der 
Bmnn  die  Anregung  gegeben  hatte,  erlangte  er  1878  die  philo- 
sopbiscbe  Doktorwürde;  gedruckt  ist  diese  Arbeit  erst  2  Jahre 
später  im  VIII.  Bande  der  Zeitschrift  fftr  Niimismatik^  8.  71—99. 
jRiggauer  ist  dauernd  am  KGnigl.  Mtlnzkabinet  geblieben,  dessen 
sorgsame  Verwaltung  und  Mehrung  er  sich  angelegen  sein  liess. 
Im  Jahre  1890  ist  er  zum  Konservator  der  Sammlung  ernannt 
worden,  1891  nun  Vorstand  derselben  uiul  ^1*  ich^eitig  zum 
Honorari)rüfe.ss<)r  an  der  Universität;  im  gleichtu  Jahre  wählte 
ihn  die  K^l.  Bayrische  Akademie  der  Wissenschaften  zum  ausser- 
ordentlichen, 1904  zum  ordentlichen  Mitglied.  —  Beine  litei ari- 
schen Arbeiten  liey;eti  zum  Teil  auf  dem  Gebiet  der  antiken 
Numismatik,  in  der  Richtung,  die  seine  Dissertation  ihm  ge- 
geben hatte,  auch  ein  Aufsatz  über  Hero  und  Leander  auf 
Münzen  (1893)  findet  sich  darunter,  vorwiegend  auf  dem  Ge- 
biete  der  modernen  Münzkunde,  insbesondere  seiner  bayrtsd|)|feii 
Heimat.  Ihn  reizte  es,  Aufkommen  und  fortgang  der  numis- 
matischen Disziplin  zu  verfolgen;  so  hat  er  einen  bis  dahin 
fast  unbekannten  Numismatiker  aus'  dem  Ende  des  16.  Jahr> 
,  hnnderts,  den  am  Hole  des  Herzogs  Maximilian  von  .Bayern 
■  lebenden  Job.  Bapt  Fickler,  wieder  ans  Lieht  gezogen,  und  im 
Jahre  1900  «Die  Entwickeluog  der  Numismatik  und  der  numis- 
matischen, Sammlungen*  zum  Gegenstand  einer  Festrede  in.  der 
Mtknchener  Akademie  gewählt.  Mit  soliden  Kcnntn^en  ^at 
Biggauer  jederzeit  ^n  besonnenes  Urteil  verbunden;  was  il^n 
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aber  denen,,  die  ihm  näher  za  treten  Gelegenheit  gehabt  haben,  ' 
besonders  wert  gemacht  bat,  war  sein  liebenswflrdiges  Wesen 
und  sein  biederer  Charakter.  B.  Weil 


Jnlius  Brl)8tein 

*ij     .  -  ' 

ist  am  15.  Oktober  1907  in  Blasewits  bei  Dresden  im  sieben<> 
zig^ten  Lebensjahre  yerschieden,  ein  Mann,  dessen  Name  durch 
drei  Generationen  ein  Jahrbundeit  lang  bei  Münzsammlem  und 
Miinzforscheni  in  hohem  Ansdien  gestanden  und  der  selbst 
geraume  Zeit  hindurch  weithin  als  Führer  gegolten  hat.  Als 
Enkel  des  Magister  K.  W.  Fr.  Erbstein,  dessen  1816  er- 
schienene nuniismat ist lif-  Hiu  listücke  zur  sächsischen  Ge- 
schichte ein  scliönes  Beispiel  grschiphtlicher  Verwertung  der 
Münzdenkmäler  geboten,  und  als  äolm  des  Hauptstaatsarchivars 
Tb.  Erbstein,  der  sich  gleichfalls  als  Numismatiker  bewährt  hat, 
ist  Julius  Erbstein  in  die  Pflege  der  Münzkande  geradezu  hinein- 
geboren and  bat  er  sie  zuvörderst  die  ganze  Lebenszeit  hin- 
4nreh  sich  angelegen  sein  lassen,  mit  dem  jttngern  Bmder 
Albert  j£rb8teiji  bis  zn  dessen  Tode  im  Jahre  1990  stets  in 
engster  Lebens-  und  Arbeitsgemeinschaft.  Unmittelbar  nach 
.der  Vollendnog  des  akademischen  Stadiums  der  Rechts-  und 
•Geschichtswissenschaft  itat  Jahre  1863  durch  denFreiherm  von 
und  zu  Anisess  in  die  Leitung  des  germanischen  Musenms  be- 
rufen nnd  in  ihr,  —  der  ältere  als  Generatsekretftr,  der  jttngere 
'als  Konservator  —  ein  Lnstrum  hindurch  ttliig,  bis  die  durch 
den  deutschen  Krieg  des  Jahres  1866  herbeigeführten  Verhftlt- 
nisse  ihren  Rücktritt  im  Gefolge  hatten,  haben  die  jungen 
Brüder  sich  vornehmlich  uumismatischcu  Interessen  gewidmet  und 
zunächst  1863  das  Verzeichnis  des  im  Besitze  der  Stadt  Nürn- 
berg betii)dlicheii  V.  iVv.  rVaiien  Münz-  und  Medaillenkabinetts 
geliefert.  Und  nach  eiiK  r  langen  Zwischen;  eit  |irlvater  Tätig- 
keit, welche  sich  gelegentlich  der  Einordnung  der  wertvollen 
Römer'scben  Sammlung  mittelalterlicher  Münzen  in  das  Königl. 
Münzkabinett  zu.  Dresden  und  der  Anfertigung  des  Verzeic^i- 
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nisses  der  sich  dabei  ergebenden  Doubletten  (1875)  uneigen» 
nOtaig  in  den  öffentliclieD  Dienst  stellte,  im  Jabre  1882  in  der 
Blflte  des  tfannewUers  «iedemm  m  einem  QnmtUelbftreii  Neben- 
einander mit  der  Leitung  der  KOnifl^.  SammliingeD  ihrer  Tater- 
Btadt,  der  Sltere  des  GrOnen  Gewölbes  und  der  Ponellsn- 
sammloDg,  der  jüngere  der  Waffensamminng  und  des  Mflni- 
kabinetts  betraut,  von  denen  das  letatere  hinterdrein  gleieUsllt 
dem  überlebenden  nnterstellt  wnrde,  haben  beide  troti  aller  Viel* 
eeitigkeit  ihrer  amtliehen  Terpiiebtnng  nnd  Betfttignng  danend 
ihren  Schwerpunkt  in  ihrer  Bigensehaft  als  Nnmismatiker  ge- 
funden. Julius  Erbstein  hat  wohl  das  Dre^^dener  Münzkabinett 
derart  gerühmt,  dass  für  die  uiitulallerlichen  Münzreihen  keine 
zweite  Sainiiiluiig,  vor  allen  nicht  die  Berliner  mit  ihm  wett- 
eiieiii  kunne,  und  das  mag  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt 
Rerechtimmg  geiiabi  habrn,  und  das  Grftne  Gewölbe  als  das- 
jenige Muscnni  gepriesen,  welches  den  grössteu  Einlliiss  auf 
das  Volk  ausübe,  und  auch  das  mag  in  den  Kansennacb weisen 
seine  Begründung  finden:  trotzdem  dürfte  seine  amtliche 
Stellung  in  ihren  Auswirkungen  zurückstehen  hinter  derjenigen, 
welche  er  sich  Yor  dieser  als  Forscher  nnd  Sammler  durch  die 
Vereinnng  gleichstrebender  Interessen  errungen.  Im  Jlabre  1878 
hat  er  die  numismatische  Gesellschaft  in  Dresden  gegrttndet, 
deren  Hanpt  und  Seele  er  bis  an  sein  Lebensende  gewesen»  nnd 
1879  fand  der  deutsche  Mttnzfoi'seherverein  in  ihm  seinen  eUHg- 
sten  Yorkftmpfer,  als  welcher  er  die  ftnf  Kongresse  in  Leiptig 
(1880),  Dresden  (1881)«  Wien  (1888),  MOnehen  (1886)  nnd 
Dresden  (1891)  an  erster  Stelle  geleitet  hat  In  dieser  Vereins- 
tatigkeit  suchte  er  den  Grund  zu  legen  sn  einer  nnmismatisehen 
Aksdemie,  welche  den  Jangern  der  Mttnsknnde  die  HSgliehkeit 
einer  wissenschaftlicben  Ausbildung  bieten  nnd  den  nnmismati- 
sehen Schriftstellern  der  herrschenden  Zersplitterung  und  Ver- 
kümmeruüg  des  müuzkundlichen  Schrifttums  gegenüber  ein 
leistungsfähiges  zentrales  Publikationsinstitut  werden  sollte. 
Erbstein  trat  damit  die  Krbschaft  des  Altmeisters  Qrote  an, 
der  zuvor  Jahrzehnte  hindurch  in  Hannover  am  ein  eorpu4  nu- 
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moncm  germanicorum  gelungen;  ihm  ist  er  auch,  als  sie  dem 
Greise  unmöglich  geworden,  1885  in  der  ilei ausgäbe  der  I^l  üLer 
fttr  MüDzfreunde  als  des  Vereinsorganes  der  deutsclien  Münz- 
forscber  gefolgt,  die  er  zwölf  Jahre  hindurcii  besorgt  hat  und, 
nachdem  sie  1897  seinen  Händen  entglitten  waren,  in  dem 
Münz-  und  Medaillenfreund  eine  unregelmässige  Naciifolge  hat 
finden  lassen.  Ihre  Begründung  fand  diese  ihm  zugewiesene 
Führerstellung  in  der  Mastergültigkeit  zahlreicher  Zeitschriften- 
artikel und  selbsULndiger  Monographidn  ans  dem  Gebiete  der 
deatseben  Münzkunde  mittlerer  und  neaer  Zeit,  gleich  der  1865 
ersdiieneiien  Bearbeitimg  des  Brakteatenftudes  lon  ^Trebifx,  ^.  ..^ 
fast  dnrcbgehead  unter  dem  Namen  beider  Brflder  eraebeinend,  ' 
Dicht  nur  vielfach  dnrch  die  Yorzftglicbkeit  der  aaf  eigen« 
bftndigett  Zeiehnangen  bemheiideD  AbbildnngeB  ansgeaeiGbnet, 
worin  es  ihnen  kein  anderer  dentscber  MUnsforBeher  Jemals 
gleich  getan  hat«  sondern  durchweg  sogleich  berrorragend  in 
der  peinlichen  Sorgfalt  der  Beschreibung  und  der  gleichseitig 
sturftekhaltendeii  und  dudringenden  Akribie  der  Btfclftrang« 
welche  alle  Hilfsmittel  nutzend,  in  einem  selten  angetroffenen 
Masse  ihnen  Sicherheit  schuf  gegen  Neubehandlung  und  Wider- 
ruf. Aber  trotz  der  unbestritten  hohen  Befähigung  hat  Erb- 
stein sein  Ziel  nicht  nur  nicht  erreicht,  f?ondern  auch  um  keinen 
Schritt  zu  ihm  nähergeführt,  und  ma^  datiir  auch  die  Ungunst 
örtlicher  und  zeitlicher  Verhältnisse  mitverantwortlich  sein,  so 
ist  doch  auch  ein  persönliches  Moment  wenigstens  insofern 
massgebend  gewesen,  als  die  Brüder  Erbstein  den  von  Grote 
gelieferten  Teilstücken  des  corpua  mtmorum  in  eigener  Arbeit 
nicht  ein  einziges  Stück  hinzugefügt  haben.  Das  wird  der 
Sammler  auf  dem  Gewissen  haben,  d.  h.  sowohl  die  eigene 
SammeltAtigkeit,  die  namentlich  zur  Zeit  rein  privater  Bescbftf ti- 
gnng  ausgeseichnete  Erfolge  gehabt  haben  mnss,  wennschon 
sie  sich  snr  Zeit  noch  nicht  beurteilen  lassen,  als  auch  die 
dauernde  Verfolgung  sammlerischer  Interessen,  welche  die  Brflder 
nicht  nur  in  der  FrQhzeit  die  Sammlungen  Scboltbess  ^  Eeeh- 
berg,  Sc^ellhass  und  Leitzmann,  sondern  auch  noch  in  spftten 
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Jahren  die  Engelhardtsche  Sammlai)g  in  AuktioTiskatalogen  liat 
verarbeiten  lasseu,  die  freilich  an  wissenschaiilichen  Krört«- 
rungen  mancherlei  TreflFliches  bieten,  aber  trotzdem  Ver- 
Steigerungsverzeichnisse  bleiben  mit  allen  ihren  Schranken  und 
Zufälligkeiten.  Und  selbst  uoch  über  die  HerstelluDg  der  Kataloge 
hinaus  ist  Julius  Erbstein  dauernd  auf  die  Ausschaliung  luuiiz- 
händlerischer  Vermittlung  bedacht  gewesen,  wie  er  auch  den 
Buchhandel  im  Wege  des  Selbstverlages  zu  umgehen  bemüht 
gewesen  ist,  um  den  allerdings  bisweilen  bedeutenden  Zwischen» 
gewinn  für  die  numismatischen  Interessen  dienstbar  zu  machen. 
Infolge  der  dadurch  vermehrten  Überlastung  und  ZerspUtterang 
ist  uns  Erbstein  die  Bearbeitung  der  sächsischen  Mflnzgeseliichte 
schuldig  geblieben.  Hoffen  wir,  dass  man  diese,  wegen  ihrer 
grundlegenden  Bedeutung  f&r  allen  Fortschritt  in  unserer  Dis» 
ziplin,  seinem  Nachfolger  in  der  Verwaltung  des  Dresdener 
Mflnzkabinetts  zur  obersten  Pflicht  maebt  und  sie  ihm  nicht 
nur  dadurch  ermöglicht^  dass  man  die  Gesamtstellung  Erbsteins 
dem  Vertreter  eines  andern  Faches  übertragen  hat,  sondern 
ihn  auch  positiv  für  die  Lösung  der  Aufgabe  ausrüstet,  fftr 
welche  Julius  Erbsteiii  und  die  Seinen  ujaiichen  Baustein  vor- 
trefflich hergerichtet.  Menadier.  - 
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Die  griecliischen  Münzen  der  Samnilung  Warien.  iier- 
ansgegeben  von  Kurt  Regling-.  Mit  37  Lichtdrucktat'üin. 
Textband  fVIII,  264  S.).  Tah  lband  (37  Tat).  Berlin,  Druck 
und  YerUg  voa  Georg  Keimer,  1906.  4°. 

DasB  TOD  den  antiken  Mftnsen,  die  heute  im  Mttnzhandel 
anitreteo,  ein  gutes  Teil  nach  Amerika  gelangt,  ist  eine  Tat^ 
Sache»  mit  der  wir  schon  seit  einiger  Zeit  rechnen  mflssen. 
Sie  kann  bei  Arbeiten,  die  wie  das  Corpus  Kammomm  darauf 
ausgeben,  den  gesamten  Bestand  des  jetzt  vorhandenen  Uate- 
rials  zu  verzeichnen»  recht  unbequem  werden.  Bisher  hatten 
wir  ledigHch  mit  europäischen  Sammlungen  zu  tun,  jetzt  finden 
sich  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  eine  Reihe  von 
Kuustmäceneu,  die  in  einer  kurzen  Spanne  Zeit  sich  ungemessene 
Reichtümer  erworben  haben,  und  nun  einen  Ehrgeiz  darein  setzen, 
öffentlichen  instituten  bedeutende  Zuwendutififen  zn  machen;  sie 
verfügen  über  Mittel,  mit  denen  auch  die  bestdotierteu  öffent- 
lichen Sammlungen  der  alten  Welt  schwer  konkurrieren  können. 
Darüber,  was  eigentlich  an  antiken  Münzen  seinen  Weg  über 
den  Ozean  nimmt,  ist  bisher  noch  sehr  wenig  bekanntgeworden. 
Jonathan  Edwards  hat  im  Jahre  1886  einen  Katalog  der  antiken 
JflUizen  der  Yaie^Uttiversity  herausgegeben.  Über  die  Münz- 
sammlung des  Museum  of  fine  arts  zu  Boston  lassen  die  Jahres- 
berichte des  Museums  soviel  wenigstens  erkennen»  dass  dort 
sehr  beträchtliche  Mittet  ftr  Ankäufe  zur  YerfDgnng  stehen. 
Was  in  amerikanische  Privatsammlungen  gelangen  mag,  ent- 
^bt  sich  vl^Uig  unserer  Kenntnis. 
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üntor  diesen  Umstftndeii  ist  es  eine  hOebst  wiUkonmene 
BereicbeinDg  unserer  nnmismatiflchen  literatur,  wenn  uns  hier 
der  Katalog  einer  PdTatsanunlang  dargeboten  wird,  die  an  sieb 
in  ihrem  Bestand  boch  interessant,  nns  zugleich  einen  Ein- 
blick gibt,  in  welcher  Weise  für  Amerika  gesammelt  wird. 

Ein  zur  Zeit  in  England  lebender  Amerikaner,  Herr  B,  P. 
Warren,  hat.  in  Lewes  (Sussex)  innerhalb  weniger  Jahre  eine 
stattliche  Sammlunor  griechischer  Münzen  erworben,  die  ur- 
sprünglich dazu  he^titnnu  gewesen  ist,  vollständig  au  das  Museum 
of  line  arts  in  Boston  Obcrziigehen.  Von  der  Gesamtzahl  1769 
Stück,  sind  aber  zunächst  nur  1315  n  ich  Boston  gelangt,  231 
ünd  durch  Sotheby  Wilkinson  &  Co.  1905  auktioniert  worden, 
der  Rest  ist  in  Lewes  geblieben.  Da  die  Sammlung  Warren 
üiren  fiauptbestand  der  im  Jabre  1902  angeicauften  Sammlung 
Oreenwell  yerdankt,  bat  sie  nur  ein  Icones  Dasein  gehabt. 
Um  so  dankenawerter  bleibt  es,  dass  der  Besitier  aich  ent- 
seblossen  hat,  so  lange  die  Sammlnng  noch  roUat&ndig  war, 
einen  (belehrten  zu  gewinnen,  der  es  nntemommen  hat,  durch 
eine  allen  wissenscbaftlichen  Anfordernagen  entsprechende 
KatalogiBierung  der  Wissenschaft  su  bewahren,  was  nnn  teilweise 
schon  wieder  serstreot  worden  ist.  Die  Atti|g;abe  ist  in  die 
rechten  Hinde  gelegt  worden,  in  zwei  stattlichen  Blöden  als 
catalogue  raisonn^,  in  dem  alle  wichtigen  Stücke  der  Sammlung 
auch  m  Abbildung  vorgelegt  werden,  ist  die  Besch reibting  er- 
schienen. In  der  äusseren  Gestaltung  dts  Katiilugs  haben  im- 
hoofs  „Kleinasiatische  Münzen"  als  Vorbild  gedient,  in  die 
Corpu  arbeiien  werden  sich  diese  Münzbeschreibongeu  sehr 
beiiueui  einfügen  lassen. 

Wenn  es  wesentlich  kunsthistoriscbe  Gesichtspunkte  waren, 
nach  denen  Green  well  einst  gesammelt  hatte,  so  sind  die- 
selben auch  weiterhin  festgehalten  worden.  So  atehen  beim 
Athenischen  Silbergeld  51  Stücke  verschiedener  Kominale  der 
alten  Frfignng  (vor  322  v.  Chr.)  3  der  jftngeren  gegenttber; 
von  der  monotonen  Mflnzreihe  von  Byzanz  ist  nnr  der  Stater 
mit  <YN  vorhanden.    Am  glänzendsten  ist  Syrakus  vertietea 


Digiiized  by  Google 


T  ***  -    -  - 


$35 


mit  123  teilweise  prat-litvoll  erhaitenen  Stückeu,  mit  sehr  statt- 
liehen  Reihen  erscheinen  Kyrene,  Elis  und  Abdera. 

Sehr  dankenswert  war  es,  daäs  Eegliug,  wo  ein  und  das 
andere  Exemplar  nur  mangelhaft  erhalten  ist,,  bei  der  Be- 
schreibung besser  erhaltene  Exemplare  anderer  Sammlnngeo 
znr  Ergänzung  herangezogen  hat;  mnsste  er  doch  damit  reehnen, 
dass  die  Sammlnng  Warren  znnl  grossen  Teil  wieder  serstreut 
werde.  Aber  ein  Bedauern  Iftsst  sich  doch  nicht  unterdvttckeOy 
•  daen  sieh  in  England  niemand  geftinden  hat,  der»  ata  die  Samm- 
lung Qreenwell  1902  znm  Yertanf  gelangte,  sie  Ar  ein  öffent- 
liches Institut»  sei  es  eine  Oniversitftt  oder  ein  College,  et^ 
worl>en  hat  Die  priditigen  Reihen  der  Mektronpr&gmg,  deren 
VerroUständigung  Greenwell  sich  ganz  besonders  hat  angelegen 
sein  lassen  es  sind  353  Stftck  —  weiden  denjenigen  Teil 
seiner  Sammlung  bilden,  anf  den  in  Znknnft  die  nnmismatische 
Forschnng  gar  häufig  znrflckkommen  wird;  sie  hätte  davor  bewahrt 
bleiben  müssen,  wieder  zei ^ireui  zu  weiden;  sie  hat  den  für  die 
Wissenschaft  wichtigsten  Teil  der  Samiuluüg  Greenwell  gebildet. 

Ein  Stück  von  ganz  hervorragendem  geschichtlichen  Inter- 
esse ist  der  von  Regliug  Bd.  XXV  S.  207  dieser  Zeitschrilt  be- 
handelte Staiei  foder  eigentlich  Tridrachme)  vun  Byzanz^ 
"N'o.  486  der  Sammlung  \VaiTen.  Nicht  nnr  dass  damit  für  die 
chronologisch  schwer  zu  gliedernden  Müuzreste  dieser  .^ladt  ein 
Fixpunkt  geliefert  ist,  wir  haben  auch  daraus  lernen  müssen, 
dass  der  kononische  Städtebund,  der  von  der  Sttdwestecke  Klein- 
asiens ausgegangen  ist,  zeitweise  auch  ;uif  dem  europäischen 
Festland  ein  Mitglied  gefunden  hat.  Vermutlich  kennen  wir 
die  Zahl  der  teilnehmenden  Städte,  von  denen  bisher  bekannt 
geworden  waren:  Ephesos,  Samos,  Rhodos,  Enidos  und  lasos, 
anch  jetzt  noch  nicht  yollständig.  Wenn  Beloch,  Griechische 
Gesch.  II  216,  die  Symmachie  anf  die  Gegner  des  Antalkidas> 
friedens  beziehen  m(H:hte,  nnd  unter  seinen  Gründen  wider 
Waddtngtons*)  Datierung  angeführt  wird,  der  Stidtebnnd  habe 

1)  Waddiogton,  Revue  Dom.  1S63,  22'6.  Biutdifl,  Möat',  Mms-  oad 
GewiehUwesen  262.   HiU,  Historical  greek  coias  36. 

SaitMhfHinf  Vnilulik.  XXTL  2S 
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höchstens  2—3  Jahre  Bestand  gehabt,  es  sei  aber  nicht  wahr* 
scheinlich,  dass  die  Pr&gung  der  Bundesmünze  mir  eine  so  kurze 
Zeit  gedauert  habe,  so  Iftsst  umgekehrt  die  grosse  Seltenheit 
dieser  Stücke,,  die  keine  unserer  Öffentlichen  SammlnogeB  veU- 
sfthlig  sn  besitzen  sich  rühmen  kann,  darauf  schliesseD,  dass 
.es  eben  nur  um  eine  ephemere  Erscheinung  sich  bandelt  Es 
darf  weiter  aber  auch  nicht  übersehen  werden,  daas  die  Mehr- 
sahl  der  in  dieser  Liga  vertretenen  Handelsstldte  noch  auf 
lange  hinaus  zfthe  an  dem  einmal  überkommenen  Geprftge  fest- 
gehalten haben,  so  dass  es  schon  eine  besondere  Konzession 
gewesen  ist,  wenn  einmal  der  scblaDgenwürgendfr  Heraklesknabe 
darin  Aufiiahme  gefunden  hatte.  Ausserdem  aber  brauchen  wir 
gar  nicht  anzunehmen,  dass  die  Städte  alle  gleichzeitig  dem 
Bündnis  wider  Sparta  angehört  haben.  Byzanz,  das  389  erst 
beigetreten  ist,  wird  eine  der  zuletzt  gewonnenen  gewesen  sein. 

Berlin,  März  1907.  R.  Weil. 
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Im  Herbst  1907  wmde  in  Labnice,  6  km  von  der  schlesi- 
schen  Stadt  Pitschen,  aber  schon  jenseits  der  russischen  Grenie, 
ein  grofser  Münzschatz  gehoben,  der  in  einem  etwa  eine  Spanne 
hohen  grauen  Tongefäfs  von  schlanker  Gestalt  verwahrt  war. 
Ungefähr  150  Stftck  Mttnsen  und  der  eine  der  beiden  mitgefondenen 
kacfaenfiyrmigen  Qufskdnige  wurden  von  dem  Finder  der  Behörde 
abgeliefert»  der  Best  bestand  anfser  dem  zweiten  ^  unbezeich- 
neten  —  Silberfladen  im  Gewichte  von  891  gr  in  den  nach- 
stehend Teneicbneten,  nach  der  Beinignng  zusammen  190i  gr 
wiegenden  1382  Mflnzen. 

Pas  Verzeichnis ')  beginnt  mit  der  Hanptmasse  des  Fundes, 
den  Mttnzen  des 

EEZBISTÜMS  KÖLN 

nnd  zwar  anter  Ansschlufs  der  in  Westfalen  geprägten  Pfennige 
der  Erzbischdfe.  Da  leider  eine  zuverlässige  Mttnzgeschichte 
dieses  wichtigen  Gebietes  noch  immer  fehlt,  so  mQssen  wir  uns 
im  Wesentlichen  mit  der  Anßhrung  von  Cappes  bekannter 
Arbeit  begnügen. 


1)  Bei  der  mit  ^Tofstiiiüglicher  Genauigkeit  besorpfen  Witutergabe  der 
Umschrirten  sind  zur  Erzieluag  ein^r  bossorpn  Ubertiichtlichkeit  nur  die 
Stellen  herTorgehoben,  an  denen  ein  8tück  vou  seinem  Vorgänger  abweicht. 

Di«  MSnuB  mit  fet^druektw  Ziffer  aind  «of  Tif»l  H  abgebildet. 
ZailMlulf«  fht  Nnnlanatik.  ZXTI.  S3 
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Heinrich  I.  1225—38. 

1.  Haw-Kivs  Rf.  *  STSßara— üOLOxnÄ 

Sitzender  Infuliiter  mit  r.  Stab,  1.  Buch.  Bf.  Turm- 
gebäude mit  2  fabnen.  Bohe  Prägung,  0.  X  170.  2  St. 
=  2,85  gr. 

2.  HBIHRKB— JtOP  J2/.  SXHOTK  aOLOHIX 

Ähol.  wie  vorher.  Bf,  Zweispitziger  Tann,  vor  ihm  ein 
Helliger  mit  2  Falineii.  C.  X  171.  8  St,  davon  2»  2,8  gr. 

Konrad  L '  1238-61. 

8.  *  aOHRKD-VS  QLQaT  Bf,  SJmxm  aOLOHIK 

Sitzender  barhäuptiger  Brzbischof  mit  .  2  iPahnen. 
Bf,  Breltflrmiges  Gebäude.   G.  XI 175.  3  St.  =  4,24  gr. 

4.  G0HR7SDVS—   Rj.  [bÄHQJTÄ  aOLOHIK 

Sitzender  Tnfalirter  n.  K,  r.  Buch,  1.  Stab.  Bf»  Gebäude 
mit  Turm  und  3  Toren,  daraaf  2  Fahnen.    C.  XI 190. 

1  St  =  1,42  gr. 

5.  GüttHKuvs-iiRaiiiürü    Rj\  [ßmmjvTv  mwiim 

Sitzender  Iniulirter,  r.  Stab,  1.  Buch.  Rf.  Dreitttrmiges 
Gebäude  mit  2  Fahnen.  C.  XI  176.  177  St.,  davou  36  = 
50,7;  einzelue:  1,39,  1,35,  1,17  gr.  Die  Prägung  fast  durch- 
weg sorgfilllig  und  zierlicli,  geringe  Unterschiede  im 
Charakter  der  meist  etwas  unvollständigen  Schrift.  Bei 
ein  paar  Stücken  hat  der  ötempel  nicht  die  ganze  Fläche 
getroffen.   Auffallend  wenige  wirkliche  Abarten: 

6.  Wie  5,  aber  statt  <g»  ein  Kleeblatt    1  St. 

7.  Wie  6,  aber  statt  des  Kleeblatts  drei  Ringel.  1  St 

8.  Wie  5,  aber  QOßßTSVS  und  aOLOQTS  u.  I.  im  Felde 
der  Bf  ein  Ringel.  Vielleicht  ein  Beischlag.   1  St 

9.  Inschriften  wie  auf  5,  aber  unTollständig.  Hälbling.  2  St. 
=  l.l4gr. 

10.  *  GORRTCDvs-TOiaHiapa  Rf.  *  SÄnaTK-aoiiOniÄ 

Sitzender  Infulirter,  r.  Stab,  1.  Buch.   Bf  Heiliger  mit 

2  Fahnen  aber  einem  langen  Gebäude.   G.  XI 182.   4  St 

=  5,6  gr.    Dieser  auffallig  kleine  Denar  dürfte  nicht  in 
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EOiD  selbst,  Hoüileiii  in  TTcstfalen,  und  zwar  des  Gebäudes 
wegen,  das  dem  der  Kr.  46  gleicht»  in  Soest  geprägt  sein 
(vgl.  m  Nr.  13). 


Dasselbe  Gepräge  wie  10.  Anscheinend  heiderseits  der 
Bischofsname.  1  8t« » 1,4  gr. 

12.  *ao  — ...eopa      Rf.  ...hr— ... 

Sltiender  Infalirter,  r.  Stab,  L  Buch.  Bf,  Über  einem 
Qebftade  ein  Brustbild  mit  2  kurzen  Lilienstäben,  dessen 
Kopf  wie  ein  Kreuzschild  gestaltet  ist.  C.  XIT.  195.    1  St. 

=  1,4  gr.  Diese  Münze  ist  bei  Cappe  falsch  gelesen  und 
falsch  gedeutet.  Mein  Stück  zeigt  die  angegebenen  Buch- 
staben der  Bf.  deutlich,  etwas  weniger  die  der  Bf.,  aber 
auch  sie  hinreichend  klar,  um  wenigstens  COLONIA  sicher 
auszuschliessen.  Herr  Th.  Kirsch,  dem  ich  aiicli  sonst  für 
seine  Unterstützung  bei  Beschreibung  dieses  Fundes  zu 
danken  habe,  denkt  an  den  Namen  des  heiligen  Patroklus, 
des  Schutzpatrons  von  Soest,  und  es  ist  zuzugeben,  dass 
das  Gebäude  nnserer  Mttnzen  dem  auf  den  unter  Kr.  46ff. 
beschriebenen  soester  Pfennigen  Konrads  ähnelt.  Aber 
das  K  scheint  mir  bei  vielfach  wiederholter  Prflfung  zu 
deutlich,  als  dass  es  sich  wegleugnen  oder  durch  Auflösung 
in  AT  wegdeuten  liesse.  Es  bleibt  also  bis  zur  Auffindung 
eines  Sttlckes  mit  vollständiger  Inschrift  nur  die  —  nnbe* 
friedigende  ^  Vermuthung,  dass  beiderseits  (vgl.  Nr.  11) 
QOHRStDVS  steht.  Was  die  Darstellung  der  Rf.  anlangt, 
80  erklärt  sich  die  Oestalt  des  Kreuzschfides,  die  der  Kopf 
zeigt,  wohl  sicher  durch  die  Annahme,  dass  ein  Helm  mit 
Visir  ^eineint  ist;  der  Eisenschneider  war  kein  Kiiustler, 
alle  Formen  sind  ihm  ungewöhnlich  eckig  ausgefallen. 

13.  «g»  üüiaiÄ-JüVij  iüiü     Hf.  SÄUüTK-aoiiüuiA 


11.  (Gonradus)— RRGHieOPa  Bf. 
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Sitzender  Infulirter,  r.  Stab,  1.  Mond,  daiület  Kugel. 
J?/.  Gebäude  mit  einem  Tin  in  und  2  Fahnen.  8  St.  =  10,1  gr 
Der  Denar  ist  auffallend  klein.  h>1;i1s  die  Umschriften  nicht 
Völlig  Plat2  darauf  gelunden  iiabcu,  uud  dicker  als  die 
tlbrigen.  Dies  und  der  Umstand,  dass  Mond  und  Kugel 
auf  Kr.  86  als  Abzeichen  der  Münzstätte  Attendorn  er- 
scheinen, läsBt  Termuthen,  dass  auch  Nr.  13  iu  dieser  west- 
fälischen Stadt  gepr&gt  ist.  Die  Aufschrift  der  Rf.  steht 
dem  nicht  entgegen:  auch  in  Westfalen  seist  man  ja  den 
—  zweixeiJig  geschriebenen  —  kölner  Stadtnamen  vielfach 
anf  die  Mttnzen  (vgL  za  Nr.  10). 

14.  *  aonRKDVS-RRaHieopa    Bf,  smarR  aoimm 

Sitzender  Infulirter,  r.  Stab,  1.  Bneh,  Kopf  n.  r.  ge- 
wandt Rf,  Tarmgeb&ttde  mit  zwei  grossen  dreibogigen 
Toren,  darauf  swei  Fahnen.    0.  XI 191.    180  St,  davon 

85  a:  86,0;  einzdne  1,42,  1,41  gr.  Dieser  Pfennig  von  sehr 
zierlichem  Stempelschnitt  ist  auffällig  breiter  als  die  andren 
Münzen  Konrads.  Ein  Teil  der  vorhandenen  Stücke  ist 
sehr  flüchtig  geprägt,  sodass  vielfach  nur  ein  Teil  des 
Stempels  den  —  oft  mi  regelmässigen,  vei  krümmten  und  zer- 
rissenen —  Schrötliug  gefasst  hat  (vgl.  Nr.  17). 

15.  Umschriften  und  Gepräge  wie  zuvor.    Hälbling.    6  St, 
davon  4  =  2,4  gr. 

16.  Ohne  Umschriften,  Gepräge  wie  £ir.  14.  Viertelpfennig. 
1  St  =s  0,4  gr. 

Engelbert  II.  1261—74. 

17.  *  aMGäLBöRT-VS  ÄRUHieUPa  I  JSKHGTÄ  aOIiOHIÄ 

BRT—  I   

6I4BRT-  I   

GlIiBaRT—   I  

Sitzender  Infulirter,  r.  Buch,  1.  Stab.  Rf  Dreitttrmiges 
Geb&ude  mit  2  Fahnen,  darunter  im  Dreibogen  Brustbild 
eines  Heiligen  mit  kurzem  Kreuzstab  und  Schlfissel.  C.  xn 
199.  546  St,  davon  50 «67,55;  einzelne  1,4,  l,;i7,  1,02  gr. 
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2Sierlich  gezeichnetes  Gepräge,  aber  auffällig  flüchtige  Prä« 
gong.  Nur  bei  sehr  wenigen  StQcken  hat  der  ganze  Stempel 
den  Schrötliog  erfasst»  die  weitaus  meisten  geben  nur  Teile 
der  Daretellang,  ein  paar  sind  einseitig  ausgefallen,  eines 
entbehrt  überhaupt  Jeder  Prftgang.  Die  Schrdtlinge  sind 
ebenfalls  TielfiMli  misslangen:  unftrmlieh,  wnlstig»  mit 
Bissen  und  LOchem  durchsetzt,  die  darauf  hinzudeuten 
scheinen,  dass  beim  Gass  der  Platte  das  Metall  nicht  recht 
ineinander  geflossen  ist  (vgl.  Nr.  14). 
17a.  ümschriften  und  Gepräge  wie  zuvor.  Hftlbling.  9  St.s 
2,1  gr.  Auch  diese  Stücke  zeigen  die  gleiche  eigentümliche 
Flüchtigkeit  der  Prägung  wie  die  ganzen  Pfennige.  — 

ZuitHclist  folgen  jetzt  die  sonstigen  niederrheiui sehen 
Pfennige. 

AACHBÜT. 

Kaiser  Friedrich  II.  I215-i>ü. 

18.  [FR]IG— Ria .  •  ■  Rf.  m  PUR .... 

Sitzender  Gekrönter,  r.  Liliensceptcr,  1.  Reichsapfel. 
Rf,  Dreitttrmiges  Gebäude,  in  den  Seitentörmen  je  eine  Lilie. 
Dannenberg  in  Zeitscbr.  t  Nnmism.  Bd.  I S.  76  Nr.  12.   1  St 

19.  *  ★  FRID-aRia9  ★       Rf,  ★  IHPGRÄTOR  ★ 

Sitzender  Gekrönter,  r.  sog.  Batenscepter,  L  Beichs* 
apfeL  £/.  Dreitflrmiges  Geb&nde,  yon  dem  Brnstbüd  eines 
Gekrönten  gestutzt  Dannenberg  a.  a.  0.  Nr.  10.  56  St., 
daroQ  15  SB  20,15  gr.  Dieser  Pfennig  ist,  wie  sein  Za> 
sammenhang  mit  den  folgenden  StUcken  beweist,  jünger  als 
Nr.  18,  letzterer  daher  entgegen  Bannenbergs  Anordnung 
hier  vorai]iJ,c.^te]l^.  Alle  diese  Münzen  sind  bekanntlich 
mit  Stempeln  geprägt,  die  grösser  sind  als»  die  Schrötlinge, 
daher  die  Umschriften  stets  unvollständig. 

König  Wilhelm  von  Holland.  1247-50. 

20.  *  FiUD-tiRIü9  Rf.  VaLLaL0l9  RBX 

Gepri^e  wie  Nr.  Id.  Dannenberg  a.  a.  0.«  S.  77  Nr.  1. 


Digitized  by  Google 


d82 


Friedantburg: 


11  St.,  davon  7  =  9,6.  Dannenbergs  Erklärung  des  Zu- 
sammentre£fens  der  üamen  beider  Kaiser,  man  habe  in  der 
Eile  fär  die  Neuprägung  einen  alten  Hanptseitenstempel 
benutzt,  wird,  wie  es  scheint,  durch  den  nenaufgetauchteo 
Pfeniiig  Nr.  24  beseitigt 

21.  *  K3CR0-L9 .  RflX  *        Bf,  Wie  bei  Nr.  20. 

Geprfige  wie  Nr.  19.  Dannenberg  a.  a.  O.,  S.  77  Nr.  2. 
15  8t.»  daTon  11 »  14,9. 

22.  Undeutliche  Stücke:  20  oder  21.  8  St. 

KOnig  Richard  yoo  Kornwallis.  1257—60. 

23.  *  R1UH~H11I)9  Rf.  KiailKlU)9  Uex 

Gepräge  wie  Nr.  19.  Dannenberg  a.a.O.  79,  Kr.l.  33  St., 
davon  5  =  f>,6  gr. 
24.  — (1KHI9  Bf.  RKIHKR  •  • 

Gepräge  wie  Nr.  19.  1  St.  =  1,25  gr.  Diese  ausser- 
ordentlich wichtige,  auch  sclion  im  Funde  von  Lässig  auf- 
getretene, aber  in  seiner  Beschreibung  (Zeitschr.  f.  Num. 
Bd.  2d  S.  289  Nr.  97)  unerörtert  gebliebene  Münze  wider- 
legt sun&chst,  wie  zu  Nr.  20  bemerkt,  die  Annahme  Daunen* 
beiigs  Aber  das  Vorkommen  des  Namens  des  Kaisers  auf 
den  Httosen  seiner  Qegenkönige.  Es  ist  nicht  recht  wahr- 
scheinlich, dass  man  einen  alten  Stempel  noch  zweimal  und 
in  80  langen  Zeitabständen  wieder  gebraucht  haben  sollte. 
Wie  ist  diese  Erscheinung  aber  sonst  zu  deuten?  Die  Er- 
klftruDg,  der  Eisenschneider  habe  seine  fortdauernde  An- 
hänglichkeit an  das  Haus  der  Staufer  zum  Ausdrucke  bringen 
wollen,  würde  vor  100  Jahren  Aussicht  auf  Billigung  ge- 
habt haben,  heut  nicht  mein-.  Ich  sehe  keinen  anderen 
Ausweg  al>  die  Annahme,  dass  es  sich  um  ein  erstarrtes 
Gepjiige  (type  immobilis6>  handelt,  das  nicht  nur  die  Dar- 
stelluu{:en  beider  Seiten,  .suiuleni  itucli  die  Unisthrift  einer 
Seite  les.igeliaiten  hat.  Die  Nummern  Jl  und  23  stellen 
dann  die  Versuche  vor,  von  diesem  Gepräge  wenigstens  in 
der  nicht  mehr  zeitgemUssen  Umschrift  abzukommen. 
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Unbestimmter. 

25.  *  FäRD-  ?  9  RÖX  Ä/.  F .  • .  ROIX 

Gepräge  wie  Kr.  19.  1  St.  =  1,4  gr.  Die  Münze  ist  nicht, 
wie  man  beim  ersten  Aubiick  glauben  möchte,  ein  in  der 
Schrift  etwas  missratenes  Exemplar  von  Wilhelms  Karl- 
pti  nnia:cn,  sondern  v  ie  auch  das  von  der  gewöhnlichen 
i^'orm  abwcicheude  Jii-euz  auf  dem  Gebäude  der  R/.^  das 
sich  überdies  gegen  den  Gebrauch  vor  das  X  geschoben 
hat,  beweist,  ein  selbständiges  Gepräge,  anscheioend  ein 
Beischlag,  dessen  Heimat  wohl  auch  dann  nicht  zu  ermitteln 
sein  würde,  wenn  die  Uf.  der  Rf,  völlig  lesbar  wäre.  Man 
sieht:  unsere  Kenntniss  der  letzten  aacbener  Hohenstanfen- 
manzen  ist  noch  nicht  so  yoUständig,  dass  man,  wie  es  meist 
geschieht,  achtlos  an  ihnen  vorllbergehen  könnte. 

TBIBB. 

Ariioid  iL  1242—59. 

26.  ÄRH-OliJD  EP  Rf.  TUEV-ERIS 

Infoliites  Brustbild,  r.  Stab,  1.  Buch,  n.  1.  Rf.  Gebäude, 
im  Tor  ein  Sternchen.  Thomsen  5900.  4  aehr  abgenützte 
Stacke. 

CLEVE. 

Graf  Dietrich  V.   1202—60  (oder  VL  1260-75??) 

Kalkar. 

87.  <§>  TaOD6Uaia9  B/,  KX-IiK-a  

Baarhftupiiges  Brastbild  mit  Bntenscepter  nnd  Lilie. 

Rf,  Langes  Zwillingsf adenkreuz,  in  den  Winkeln  abwechselnd 

3  Kugeln  und  Kugel  im  Kreis.  Kleiner  zierlicher  Pfennig 
nach  hollüiidijicher  Ai-t.    1  St.  =  0,62  gr. 

An  die  rheinischen  schliessen  wir  als  ebenfalls,  wenn 
auch  im  weilereu  Sinne,  we.stdeutsch,  die  niederländi- 
schen Münzen  in  der  alphabetischen  Beihenlolge  der  Müuz> 
stände. 
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BfiABAKT. 

Herzog  Heinrich  IL   1885-48  oder  HL  1248-61. 

Manzstfttte  Bastogne. 

28.  Ii  DVOIS  Lüwenschild.  Rf.  Kreuz  mit  breiten  Schen- 
keln, in  den  Winkeln  B-A-S-T.  TUomsen  37 U.  2  St.  = 
1,09  gr, 

Q£LD£BN. 

Graf  Otto  IL  1229-7L 
MansBtätte  Amheim. 

29.  OTTO  UOMQS  Rj\  AHHeM0S 

Löwenschild,  darüber  lockiger  Kopf.   Rf  Doppeladler. 
Mader  Yl  38,  v.  d.  Chijs  15.    6  St.,  davon  4  =  2,47  gr. 

MttnzBt&tte  Nyrawegen. 

30.  Has  Rf,^  "' [wmme:\  nei 

L5we  in  dem  mit  Scbindeln  bestreiten  Felde,  ftf,  Adler. 
1  St.  =  0,57,  van  der  Ghiia  I,  7. 

HOLLAND. 

Graf  Florens  IIL    lld7-90  oder  IV.  1223—34. 
31.  K  FliORBHS  Bf.  HOIiLKHTI 

Kopf  n.  r.  Rf.  Kleines  Zwillingsfadenkrenz.  85  St., 
davon  7  s  4,05. 

ÜTREOHT. 

Bischof  Heinrich  L  1250—67. 
Münzstätte  Deventer. 

82.  Heimiavs  n/.  <g>  d-  Äva-HT— rik 

Infolirtes  Brastbild,  r.  Stab,  1.  Bach.  Rf.  Langes 
Zwillingsfadenkrenz,  tn  den  Winkeln  -k  -O-P-R.  Mader 
VI,  44.   5  St.  «  8,12  gr. 

Münzstätte  Ütrecht 

33,  HHlüUaVS  Rf.  ^  TllSlBUTVI-T 

Infulirtes  Blu^tbiUl,  r.  iStab,  1.  Buch,  n,  1.  /(/'.  Kreuz 
mit  zweigaitig  ausgeächweilteu  Aimen.  5  St.  =  3,12  gr. 
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Nunmehr  folgen  die  westfälischen  MQnzen.  Hier 
steht  das  Bog.  k&lnische  Herzogtum  Westfalen  mit  seinen 
alphabetisch  geordneten  HQozstätten  voran,  dann  kommen 
die  flbrigen  Hflnzst&nde  in  ebenfalls  alphabetischer  Reihe. 

ATTENDORN. 
Erzbischof  Engelbert  L  1216-25. 

34.  4»  eHGaijB6RTVS  RRG  |  HE*KDDaHDRRRm  aiVISRS 
  I  HRRRDt;  

.  I  IIÄRRÄ  

 I  HIRRIK  So 

 I   MDOIlim-  s 

_  Q\m     .  .    .   I  HDTvRR  

_(rUIiBfciUTVi>  KR        I   UäRRÄ  •  CIVirKS 

Sitzender  Infulirter.  i-.  Stab,  1.  Buch,  darüber  Mond. 
Mf.  Hinter  einer  Mauer  mit  Tor  I^justbild  eines  Heiligen 
mit  2  Fahnen.  Mader  V  81,  C.  X  167,  Weingärtner,  West- 
falen 70.  30  St ,  von  denen  12  mit  anvollständigen  Auf- 
Schriften.    13  St.  =  22,2. 

85.  *  ÖHGeLBÖ— RTVS  KRQ  Rf,  SKHQTVS  PeTR9  ÄP 
  Rf,   RVS  TSPOSTOIiV. 

Geprägü  wiü  Xi.  34.  2  St.  Obwohl  der  Stadtname 
nicht  genannt  und  das  Gepräge  dem  des  kölnischen  Pfennigs 
Nr.  10  ähnlich  ist,  dürfte  die  Heimat  dieser  Münze  nicht 
zweifelüatt  sein. 

Erzbischof  Konrad.  1288—61. 

36.  *aOIlRÄDVS-JtRaHI«PC  !  HhTCODeRDKRR-Ä  OIVISÄS 

Sitzender  Infulirter,  Ko^ii  halbliiik>^.  r  Riich,  1.  Stab. 
Rf.  Tiiinif>-t  biiutjc  mit  2  Fahnen  und  2  Ki  lmizcu,  iui  Tor 
Mond,  darüber  Kugel.  C.  670,672.  Weiug.  73.  7  St., 
davon  4  =  4,95;  einzelne  1,45,  1,32  gr. 

37.  *  aOÄR-KDVS  ÖPC  a-KD  
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Fritdensborg: 


OeprS|:e  wie  Nr.  36,  aber  etwas  abweichende  Zeichnung. 
1  St.  =  1,2  gr. 

Ein  drittes  wahmbeinlieh  attendorner  Gepräge  s.  a. 
nnter  Kr.  13. 

BRILON. 

Erzbischof  Enj^elbert  IL  1261—74. 

88.  *  üll6XljH<  lKT-V£5  ai4äaTVS    Bf.  ßUlGIiOMoUHläH 

 HHT-VS   Mf.  

Sitzender  Infnlirter  n.  1.,  r.  Bach,  1.  Stab,  Ii/.  Turm- 
geb&ude  mit  2  Fahnen  und  2  Kreuzen,  Ton  dem  Brustbild 
eines  Heiligen  gestfltst.  Weing.  64.  3  St. 10,05  gr. 
Die  auf  den  Stadtnamen  folgenden  Buchstaben  sind  wohl 
nur  BaumfQUung  ohne  Sinn,  wie  solche  in  Westfalen  nicht 
eben  selten  ist  (vgl.  Nr.  39). 

39.  <i*  aiieeaiBeRT-vs  KRGHiepa  Ef.S  BBKSuon^oEx 
 eaB  R/,  

Gepräge  wie  Nr.  88.  Cappe  XII  200.  Weing.  66,  9  St., 

davon  5  =  6,3;  3  =  3,62  gr. 

40.  *  HneeiiBHRT— VS  nUdHKlPa  Bf.  S-BRIGLOU  GHä 

Gt'pliige  wie  Nr.  38.    Halbslücke.    2  St.  —  1,17  gr. 

41.  *  HÜ(fHiiH«R— [TVS  7ni(lHinjPa   7.'/.  S  BRIGLOII  

Ilf.  wie  38.  Rf.  Brustbild  eines  Heiligen  mit  2  Fahnen 
mitteu  auf  einem  zweitürmigeu  Gebäude.   I  St.  =  1,4  gr. 

SCHMALLENBEBiG. 
Erzbischof  Engelbert.  1261—74. 

42.  >{<  eHGGpüBBRTV]— s  mamapa  n/.  shalghb  

Geprfige  wie  Nr.  38.  Cappe  XII 201.  Weing.  76. 
1  St.     1,95  gr. 

SOEST. 

Erzbischof  Konrad.  1238-01. 

43.  UÜIU;[KI)9  HIHI]       iij.  +  [S''/Sm( Iln  (IIVIJTaS 

Barhäuptiger  Sitzender,  r.  Lilienstab,  1.  Buch.  Rf.  Turm- 
gebäude mit  2  Fahnen.  Cappe  1310,  1311,  Weing.  34. 
1  St.  =  1,32  gr. 
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44.  <g>  aomi-  ÄDVS  Rf,  <g>  S  •  PÄTR-OaiiVS 

 mvs  Rf.  

  -KD9  ÄR  ie/.   

 HS  Pü  Rf.  


SiUender  infulirter,  r.  Stab»  1.  Bach.  Rf,  Brustbild  des 
Heiligen  mit  Lanze  und  Palme  über  Maner,  in  deren  Tor 
das  soester  Stadtzeichen  (Schlfisselloch?).  G.  XI 1 84,  Weing.  30. 
17  St,  dayon  11  as  14,25;  5  =  6,19  gr. 

45.  Hälbling  mit  grösstenteils  erloschenen  Inschriften  und  dem- 
selben Gepräge  wie  Nr.  44.   Weing.  32.   2  St.»  1,0  gr. 

46.  ^  aOHRÄ— D9epa    Ä/.  <g>  S  PKTR-OaiiVS 

 im  pa  Rf   

Gepräge  wie  Nr.  44,  aber  der  Heilige  Uber  einem  Ge- 
bäude, in  dessen  Tor  das  Stadtzciclien.  C.  XI  183,  W.  30. 
14  St.,  da vuu  l>  =  11,4;  4  =  5,2  cjr. 

47.  aOUIlÄ-DV.s  (1F»S  Rf  jS  PKTllU-aijVS 
  HPü  Rf  .  • .  TKÜOIi  

48.  aOURK-OVS  KUC  Rf  R  U-- 

   3IH    Rf   -liOXIVJÖ 

Beide  Stücke  von  demselben  Gepräge  wie  Nr.  46,  aber 
Ton  festerem  Schnitt,  die  Buchstaben  gedrungener  und  das 
Format  kleiner,  sodass  die  Inschriften  zum  Teil  ausgefallen 
sind.  Die  Verteilang  der  einzelnen  Exemplare  auf  beide 
Nummern,  die  sich  dadurch  unterscheiden,  dass  Nr.  48  zu 
dem  Heilignamen  noch  die  Bezeichnung  Patronus  fügt,  ist 
daher  unsicher.   13  St.,  davon  7  s  7,05;  6  »  7,47  gr. 

Zwei  möglicherweise  ebenfalls  soester  Gepräge  sind  oben 
unter  Nr.  10  und  12  besprochen  worden. 


Graf  Gottfried.  1235-87. 

49.  *  GODUij'lU— JÜVb  ÜOM  Rf  *  KlUItlbbtUüti-UIVITitS 

 I  V  Rf.  ITSm 

 R— I   Rf   TRS 
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Sitzender  Gekrönter  mit  2  Fahnen.  /?/.  Turmgebände 
mit  2  Fahnen.  Mader  V  84,  Weing.  107.  12  St.,  daYOD 
8     9,5;  8  SS  3,54  gr. 

CüllVEY. 
Abt  Themo.  1254-75. 
Manzstätte  Volkmarseii. 

50.  *  TÖMO— ÄB35T       Rf.  *  VOIiOMaRSeOft  OIVITÄD 
Sitzender  Infulirter,  r.  Stab,  1.  Bach.  Rf.  Dreitflnniges 
Gebäude  Aber  einem  mit  Ringeln  gezierten  Bogen,  darin  ein 
ROsehen.   3  8t. «  3,25  gr. 

Erzbischof  Konrad  ?on  Köln.  1254—56. 

5L  aOHRR-....  Rf,  SK|Ha|TV|S— VI|TV|S 

Der  sitzende  Erzbischof  mit  ?  und  Erenzstab.  i^.  Der 
stehende  Heilige  mit  Krenz  nnd  Lilie.   1  St  =  1,07  gr. 

Münzstätte  Volkmei'seu. 

52,  <g>  GOHRS— DVS  SPC  Rf,  VOLOMeRSeH  OIVITÄ 

 Ä/.  am 

Der  sitzende  Erzbischof,  r.  Kelch,  ].  Buch.  Rf,  Drei- 
tQrmiges  Gebftnde  mit  8  Toren.  Cappe,  Corvey  Kr.  18  fg., 
Weing.  II  18.   5  St  =  6,50  gr. 

Bischof  Simon  von  Paderborn.  1254—59. 

53.  SMOR-enPISa*     R/.  wie  51. 

Der  sitzende  Bischof,  r.  Stab,  1.  Buch.  Rf,  wie  Nr.  51. 
Cappe  Nr.  26  (Tafel  XII  83).   1  St »  1,15  gr. 

DOKTMVND. 
Kaiser  Friedrich  II.  1212—50. 

64.  *  P  TMP  Rf.  Hh  T(  REMlKni[K]  •  •  • 

DtM'  sitzende  Kaiser  mil  Ki L-iizsiepter  uud  Kciclh^apfel. 
Rf.  Zwilling>ia!lrnkieiiz,  in  jedem  Winkel  ein  Kugelkreuz- 
cheii.  A.  Meyer,  Mzn.  der  Stadt  Dortmund  Nr.  26.  1  St 
^  1,22  gr. 


Dar  Fund  von  Lubaie«. 
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König  Riebard  Ton  Kornwallis.  1257—60. 

66.  rmhi-ä   Rf,  [TRaMÄ]HiK— am 

Der  attf  einer  Bank  sitzende  KOnig  mit  Rdcbsapfel  and 
Lilienscepter  in  einem  auf  die  Spitse  gestellten  Yiereek. 
H/*  In  einem  ebensolchen  Yiereek  ein  Turmgübände.  Ebenda 
Nr.  29.    1  St      1,42  gr. 

GEISHAA. 

Erzbischof  Werner  von  Mainz.    iJjO — 84. 

Ö6,  *  WaRHhÖ-UVS  KRC    Bf.  +  GeSI  lKUlK  aiVlTKO 
Der  sitzende  Erzbischof,  r.  Stab,  1.  Palme.    Uf.  Giebel- 
gebäade  mit  2  Tünnen,  auf  der  Spitze  des  Giebels  das  Rad. 
1  St.  »  1,09  gr. 

H£LMERSfiAUä£N. 
Abt  Eonrad,  nach  1220. 

57.  +  öonuK— Dvs  m  Rf.  +  HBiii  r"'^KROöSHvsena 

Der  sitzende  Abt,  r.  Stab,  1.  ScblUssel.  Ii/.  Turni- 
gebäude  mit  2  Fahnen  und  2  Toren.  Mader  V  73.  2  St. 
=  2,0  gr. 

LIPPE. 

Graf  Bernhard  III.    1229  G5. 

58.  Hh  ßUHlUmKUV5  ÜUS  RJ.  lilPPLS  OIVITKÄ  ÖOli 
*  BBRIlÄRDVa  Rf.  -T  

  Rf,  liDPPiK  amT9 

Über  einem  Dreieck»  worin  die  aus  6  Engeln  gebildete 
lippische  Rose,  Brustbild,  im  blossen  Kopf  mit  Lanze  und 
Schwert.  Rf.  DreitUrmiges  Gebftnde.  Mader  V  S5.  Grote, 
Lippische  MUnzgescb.  Nr.  25.   6  St.,  davon  5  ^  6,85  gr. 

59.  -OH   Rf  BR  ODIIK 

Gepräge  wie  Nr.  58,  aber  von  abweichendem  Schnitt 
und  statt  der  Rose  4  Kugeln  um  eine  fünfte  ins  Kreuz  ge- 
setzt.   1  St.  =  1,32  gr.    Offenbar  ein  Beibchlag  zu  Nr.  58, 
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aber  wo  gcpragi '/  Leider  siud  die  auf  ßR  folgenden  Reste 
der  UiiLsclirift  undeutlich,  ^lau  denkt  unwillkürlich  an 
Konrad  und  Brakel:  aber  für  die  Annahme,  dass  der  köluer 
Erzbischof  dieses  Natueos  in  dem  paderboruischeu  Städtchen 
gemUnzt  hat,  fehlt,  soweit  Ich  sehe,  jede  Unterstfitzang. 
Auch  Brilon  ist  wohl  ausgeschlossen. 

Münzstätte  Blomberg. 

60.  BeRMHKRÜ  /?/.  HLOHIIBRGH 

Gekrönter  Kopf.  Ef.  Zweitürmiges  Gebäude,  davor 
Schild  mit  der  Rose.  Das  die  englischen  Sterlinge  (vgl. 
Kr.  83)  getreu  nachahmende  GeprSge  wie  Grotes  Nr.  24. 
1  St  8»  1,8  gr. 

MARK. 

Graf  Engelbert  n.  1249-77. 
Mfinzst&tte  Iserlohn. 

61.  *  awGeiiBeRTvs  a  n/.  uou  aiviins 

Sitzender  Gekrönter,  r.  ^Schwert,  1.  Lilie  n.  r.  Rf. 
Turmgebäude  mit  2  Fahnen.  Die  Umschrilteu  bind  uber- 
all nur  zum  geringblen  Teil  auf  den  sehr  kleinen  iSchröt- 
ling  gekommen.  3  St.  =  3,9  gr.  Fiu  viertes  Stück  ist  ein- 
seitig ausgefallen,  sodass  die  Darstellung  der  B/»  auf  der 
7?/.  vertieft  erscheint. 

62.  Wie  60»  nur  der  Graf  n.  1.  gewandt   Mader  I  90.    3  St 
B=  3,55  gr. 

63.  enea   »/.  unsichere  Schriftreste. 

Der  sitzende  gekrönte  Graf  mit  Scepter  und  Reichs* 
apfel  in  einem  auf  die  Spitze  gestellten  Viereck.  17/.  Turm- 
gebäude in  dem  gleichen  Viereck.  1  St «  ],8  gr.  Ge- 
naue Nachahmung  der  Nr.  54  und  vohl  das  wertvollste 
Stück  des  Fundes.  Denn  bis  Tor  kurzem  kannte  man  keine 
mftrkische  Nachpiägung  eines  Geldstücks  der  nahe;:elei:eneu 
niiinzrcicheu  Stadt  Dortmund,  wie  Kirsch  in  licri.  iMün/.bl. 
N.  F.  Bd.  3  S.  2  bei  Veröffentlichung  eiucs  iseriohuer  Bei- 
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schUges  zn  einem  dortmunder  Pfennig  König  Ludwigs  lY 
avsdrQcklich  hervorhebt.  Unser  Pfennig  aber  ist  ein  halbes 

Jahrhundert  älter  uud  wie  jenur  wohl  ebenfalls  in  Iserlohn 
geprägt,  wenngleich  die  Restt;  der  Uiuschrifi  auf  der  Rf. 
nichts  erkennen  lassen,  was  auf  diesen  Kamen  wiese. 

MÜNSTER. 

Bischof  Ludolf.  1226-48. 

64.  . .  ■  DOL  •  • '  Rf.  S  P[ÄVJL9 

Der  sitzende  Bischof  mit  Stab  und  Bacb.  RJ,  Kopf 
des  heiligen  Paulas,  daneben  Schwert   1  St. 

OSNABRÜCK. 
Bischof  Brnno,  1250—58. 

65.  Bf,  völlig  erloscheD.  Rf.  OSaH**>*  Kopf  des  heiligen 
Petms,  daneben  SehlflsseL  Gappe,  Mttnster  n.8.w.  VI,  10. 
1  St 

PADEllBORN. 
Bischof  Simon  L  1247—77. 

66.  jSU-lOU   Rf   ■■  LIBURIV  •  ■  ■  • 

Der  sitzende  Bischof,  barhäuptig,  mit  segnende]'  Rechten, 
in  der  Linken  ein  Buch.  Rf»  In  einem  von  zwei  Tonnen 
flankirten  Giebel  Brustbild  eines  Bischofs  mit  Stab  nnd  Bnch. 
Gappe  a.  a.  0.  IX  8.  1  St.  ^  1,42  gr. 

Münzbtitlte  Brakel. 

67.  *  MOaä-TÄ  in  B   Rf.  c§D  BR  [TCOLft  ülj  VlTTtSl 

Der  sitzende  Bischof  mit  2  Kreuzstäben.  Rf  Kirchen- 
giebel mit  2  Türmen,  darin  Wappenschild.  Mader  V  66. 
1  St.  1,02  gr. 

68.  <§iSiMon  a— Pisaop  Rf.  -  eL  oivitjss  

Der  sitzende  Bischof,  r.  Stab,  1.  Buch.  Rf  ZweitQrm^es 
Geb&ude,  darin  Lilie.  1  St.  as  1,25  gr.  Nach  Brakel 
gehdrt  vielleicht  auch  Nr.  59  unseres  Fundes,  wie  dort 
bemerkt  ist 


d42  Friedeotfbarg: 

Münzstätte  Büren. 

69.  *iiillIt)IT— HPISaOP  i?/.  +  HVK(lll  [(inMTASlBBRTOLD 

Der  sitzende  Bischof  mit  Ötab  und  Liiiensccpter  halb- 
links. Rf,  Turm  zwischen  2  Fabuen  auf  einem  Bogen, 
darunter  das  Wappen  von  Büren.     Cappe  S.  91  Nr.  23. 

1  St.  =  1,2  gr.  AVohl  eine  GemeinscbaftsmllBze  des  Bischofs 
und  des  Herrn  Berthold  von  Büren. 

70.  *  siMoa— apisaop  ä/.  BVRan  oivrms 
 ao  Rf,  

Der  sitzende  Bischof  n.  1.,  r.  Bnch,  1.  Stab.  J^.  Drei- 
tOrmiges  Gebinde  mit  Giebe],  darin  Bad.    Cappe  IX  10. 

2  St.  =  8,2  gr. 

Münzstätte  Paderborn. 
7h  4>  SMOH— aPLSaO    Bf.  ^  PKOaRBORH  - 

 sa    Rf'  *  PKDa  am 

Der  sitzende  Bischof,  r.  Stab,  I.  Buch.  Rf.  DreitOrmiges 
Qebände.  Weingärtner,  Paderhom  1 7.  2  St.  »  2,6  gr. 

Münzstätte  Warbnrg. 
72.  ^  SIMOH-UPIÖG      Bf.  <g>  V/äKTBRÜH  OIVITäS  ü 

 Ä/.  (imT 

 Rf.  Ol' 

Der  sitzende  Bischof,  r.  Stab,  1.  Kreuz.  J^.  Drei- 
tflrmiges  Geb&ude,  darin  Ulie.  Cappe  IX  18,  Weing.  I  8. 
5  St.  »  5,99  gr. 

Uiibckauiiie  -Münzstätte, 

78.  *SU10li-tlPIi>(ni    Rf.        Ii  UiVlTrii)  HRIU 

Der  sitzende  Bischof,  r.  Stab,  1.  Bach.  Rf.  Drei- 
türmiges  Gebäude  auf  einem  Bogen,  darunter  Krenzchen. 
1  St.  1,15  gr.  Die  Vermutung,  es  iLönnte  auf  der  ^f. 
die  Münzstätte  Driburg  genannt  sein,  wird  vielleicht  mehr 
noch  durch  die  deutlichen  G  als  durch  die  Erwägung,  dass 
der  Name  doch  wohl  vor  (UVITÄS  stehen  mfisste,  aas- 
geschlossen. 
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WALDBCK. 

Graf  Adoll.  1214—70. 
Miiostätte  Corbacb. 

74.   IH  a         Ä/.  [ajORBeac 

Viereck  um  ein  Ringe},  darin  Pnnki  Rf,  Kreuz,  in 
jedem  Winkel  ein  Ringel.  1  St.=  1,17  gr.  Das  Gepräge 
wie  Grote,  Münzgeschichte  von  Waldeck  (Mim/st lulien, 
Bd.  5.  102.  10.),  aber  dort  lautet  die  Insclu  ift  der  Jlf.  Moneta 
Adulfi,  während  liiei'  woiil  Moiieta  in  Corbek  zu  erg&Dzen  ist. 

Dieser  im  wesentlichen  au;?  westdeutschen  Münzen  be- 
jsteiieiiden  Hauptmasse  des  Fundes  schliessen  sich  die 
weiii^^n  übrigen  deutschen  Qepräge  an,  zuuaehst  vier 
Pi&uuige  dei'  Markgrafen  von 

BBANDENBOEG. 
Otto  IV.  1266—1308. 

75.  Der  sitzende  Markgraf  mit  2  Schweitem.  Rf.  Zwillings- 
faden kreuz,  in  den  Winkeln  Kreuzciieu.  Babrfeldt  205. 
3  St. 

Albrficbt  m.  1267—1300. 

76.  Der  geflflgelte  Markgraf.  Rf.  Adlerscbild  zwischen  2  Tünnen 
über  einer  Mauer,  in  deren  Tor  K.   Ebda.  230.    1  St. 

Zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts. 

77.  Der  sitzende  Markgraf  mit  2  Scblflsseln.  Rf,  Ans  5  Kreuzen 
gebildetes  Kreuz,  in  dessen  Winkeln  je  ein  Mond.  Ebda. 
839.   1  St. 

78.  Der  stchpnde  Markgraf  mit  2  Schwertern  hinter  Mauer 

zwiselien  -J.  i  unnen.  Ja/.  Hehn  über  Turmgebäude,  in  dessen 
Tor  Adlerkopf.    Ebd.  573.    1  St. 

Als  letzte  deutsche  Münze  und  einziger  Vertreter  Siid- 
deutschlands  eischeint  ein  Pfennig  der  Herzöge  von 

ZwUdiriA  fOr  Kamütuktik.   ^^VI.  24 
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MERANIEN. 

79.  Ungestalter  Löwe  n.  1.  t>cliieitend.    Das  Gepräge  der  Rj» 
erloschen.    Oberm.  IX  26,  Fik.  34,  33.    1  St. 

Die  einzigen  üemdläudischeu  Münzen  sind  sieben 
Sterlinge  von 

BNaLAND. 
Heinrich  HL  1316-72. 


80.  HIOODfl  OM  (livIlT 

81.  WUiLUll  On  CKUT 

82.  lUnKRM  oliOV  • 
83  in  II  on  oTiaOTKü       ohneScepter  1  öt. 
84.  Ö5.  Verprü^t  und  undeutlich.  2  St. 


1  St. 

'  mit  bcepier    2  St 
1  St. 


Wir  haben  in  nnserem  Fnnde  offenbar  die  Kasse  eines 
kölner  Kaufmannes  Tor  nns,  der,  wie  die  Menge  der  Manzen 
Engelberts  n  ersehen  Iftsst,  nicht  lange  nadi  dem  Regierungs- 
antritt dieses  £irchenlttrsten  (1261)  von  seiner  Heimat  aufge- 
brochen sein  wird.  Der  Zeitpunkt  der  Yergrabung  wird  durch 
die  brandenburgischen  Pfennige  Nr.  75  und  76  noch  etwas 
niUier,  auf  das  Jahr  1267  etwa,  bestimmt.  Auch  die  flbrigen 
Fundgenossen,  insbesondere  die  Westfalen,  weisen  ungefähr 
auf  dieselbe  Zeit  und  verbieten  eine  wesentlich  spätere  An- 
Setzung.  Allerdings  bat  Menadler  in  seiner  Besehreibung  der 
Funde  von  Lässig  imd  Hii  sclifelde  (Zcitsclii.  f.  Num,  Bd.  23 
S.  '1'1'2)  (k'ii  Beginn  der  Prägung  Albrechts  III  von  Branden- 
burg, der  mit  Nr.  7()  in  uiiserciii  Funde  vertreten  ist,  erst  1283 
anges«^tzt,  otrenbar,  weil  Albreciit  bis  zu  diesem  Jahre  mit  seinen 
Brüdern  genieiiisuia  regiert  hat.  Aber  die.se  —  .soweit  ich  fetft- 
stelleu  kann:  anderweit  uiclit  vertretene  Ansetzuug  ist  wohl  nicht 
stichhaltig;  denn  ich  sehe  keinen  Grund,  warum  von  gemeinsam 
regierenden  Fürsten  nicht  ein  Jeder  für  sich  sollte  haben  prägeu 
dürfen.  Überdies  weisen  die  Prägebilder  der  bisher  allgemein 
an  Albrecht  gegebenen  Pfennige  auf  Münzstätten,  die  nicht 
zu  den  Landesteilen  gehöreUi  mit  denen  er  1283  abgefunden 
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wunle;  insbesondere  wird  unsere  Nr.  76  (Bahrf.  230)  nach 
Brandenburg  gelegt.  Allerschliniinstenfalls  wäre  immer  noch 
die  Frage  aufzuwerfen,  ob  das  Ä  der  Nr.  76  auch  wirklich  den 
Ifamen  Älbrecht  bedeutet:  gerade  dieser  Buchstabe  tritt  oft 
nicht  als  Anfang  eines  Namens  sondern  in  einer  anderen,  nna 
freilich  meist  unbekannten  Bedeutung  auf.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  dieser  einzige  Pfennig  ist  kein  Anlass  unseren  Fund  um 
20  Jahre  Jünger  zu  machen,  als  ihn  sein  sonstiger  Bestand  aus^ 
*  weist,  und  daran  ändert  auch  der  Umstand  nichts,  dass  uns 
150  Stflck  Fandgenossen  fehlen,  da  dieser  kleine»  wahllos 
griffene  Bruchteil  sicher  keine  andere  Zusammensetzung  gezeigt 
haben  wQrde,  als  der  weitaus  äberwiegcode  Rest.  Dass  aber 
etwa  die  Barren  aus  lauter  jüngeren  Münzen  geschmolzen  seien, 
wird  im  Ernst  umsowenig»  r  Jemand  einwerfen  können,  als  man 
doch  gerade  die  umlaufenden  Münzen  aufzubewahren  und  die 
älteren  zu  schmelzen  Ursache  halte. 

Was  im  übrigen  die  Funde  von  Lässig  und  iiii*schfelde 
anlangt,  so  weist  ihr  Inlialt  auch  abgesehen  von  dem  be- 
sprochenen Albrechtspfennig  auf  eine  spätere  Vergrabungszeit 
hin.  Sie  sind  dem  unseren  insofern  verwandt,  als  beide  eben- 
falls Barren  in  Form  rober  Silberkuchen  und  westdeutsche 
Münzen  enthalten:  Lässig  28,  Hirschfelde  8  Westfalen  und 
Niederländer,  Lässig  auch  18  Engländer.  Doch  Bind  das  nur 
verschwindende  Beträge  gegenüber  der  Hauptmasse  beider  Funde^ 
die  aus  Tausenden  brandenburgischer  Pfennige,  daneben  auch 
zahlreichen  Brakteaten  besteht  Jene  sind  also  Inlandfunde 
mit  geringer  fremder  Beimischung,  der  Fund  Ton  Lubnice  aber 
ist  ein  Importfund.  Als  solcher  ist  er,  wenn  nicht  das  älteste, 
80  doch  jedenfalls  ein  sehr  frühes  Denkmal  des  Tuchhandels 
zwischen  Schlesien  einer-,  KOln  and  den  Niederlanden  anderer- 
seits, ein  Denkmal,  das  die  in  dieser  Zeit  noch  spärlichen  schrift- 
lichen Quellen  wirksam  ergänzt,  wie  au  anderer  Stelle  ausge- 
führt werden  wird  (Schlesiens  Vorzeit  N.  F.  Bd.  5.) 

Eine  writeie  sehr  erhebliche  Bedeutung  verleihen  unsrem 
Funde  die  beiden  Barreu,  von  denen  leider  nur  der  eine  ge- 

24* 
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rettet  worden  ist.  ]\Ian  ist  erst  in  letzter  Zeit,  Dank  insbe- 
sondere (len  Bemühungen  Meuadiers,  auf  diese  merkwürdigen 
Zahlungsmittel  aufmerksamer  geworden'),  die  teils  zur  Ver- 
meidung von  Verlasten  bei  der  Einwechslung  des  Ffenniggeides, 
teils  zur  bequemen  Mitfllhrnng  grosserer  Summen  dienten.  Einen  4 
bedtimmten  Wert  stellten  diese  Barren  nicht  dar,  ilir  Feingehalt 
aber  entsprach  dort«  wo  sieht  gerade  reines  Silber  flblich  war, 
dem  Kurse  des  angenblicklichen  üsualsilbers,  der  aber  zu  Zeiten 
betrftchtlichen  Schwanfcnngen  ansgesetst  war.  Unser  Stttck  leigt 
nach  dem  Strich  einen  Feiogehalt  von  etwa  800  Ts.  Gelegent- 
lich hat  man  die  Gesetzlichkeit  des  Feingehalts  durch  Auf- 
drSckung  des  Stempels  des  Mflnsherm,  einer  Stadt^  ancb  wohl 
eines  Goldschmiedes  beseheinigen  lassen,  aber  die  ungestem- 
pelten Stocke  sind  znr  Zeit  wenigstens  die  häufigeren  nnd  beide 
Arten  sind  nnterschiedslos  nebeneinander  im  Verkehr  gewesen, 
wie  die  Funde  uud  die  Gleichstellung  des  Silbers,  das  da  ge- 
zeichnet odej-  Zeichnens  wert,  in  schlesischen  Urkunden  von 
1455  und  14fi0  beweisen.  Bisher  sind  diese  Burren  nur  in  Funden  t| 
aus  dem  18.  und  14.  Jahrhundert  aufgetreten,  von  denen  der 
unsere  der  älteste  ist.  Ks  euthalteu  aber  auch  schon  die  Ilack- 
pilberfunde  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  —  soviel  bekannt: 
nur  unbezeichnete  — •  ähnliche  Gussklumpen,  denen  man  die 
gleiche  Beurteilung  nicht  wird  voreothalten  dürfen,  da  ja  unser 
Wort  „Mark**  das  hohe  Alter  des  GebraucheSi  Silberstftcke 
durch  eine  Marke,  ein  Zeichen,  umlauff&hig  au  machen,  anaweist 
Es  steht  also  zn  hoffen,  dass  uns  noch  mehr  derartige  Stücke 
im  Laufe  der  Zeiten  bekannt  werden. 

Als  geld-  und  mflnzgescbichtliche  Merkwürdigkeit  verdient 
auch  die  Überaus  llflchtige,  mir  wenigstens  in  diesem  Grade 
und  Umfange  noch  nie  Torgekommene  Prägung  der  Engelbeits- 
Pfennige  Nr.  17  Beachtung.    Man  sucht  da  unwillkürlich  nach  ^ 
einer  Erklärung,  die  sieh  Tielleieht  in  der  Annahme  bietet,  der 

1)  Vgl.  insbesondere  Menadier  im  Jahrb.  des  Frov.  Museums  zu  Hau- 
Qorer  1007,  S.  77,  «iidi  Friedensburg  in  ächles.  UxgeBch.  im  Hittelalter, 

S.  24,  6L 
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Kanfmann  habe  noch  kurz  vor  seiner  Abreise  für  sich  eine        ^  ^ 
Anzahl  Pfennige  i^i-fii^en  lassen,  bei  deren  Herstellung  infolge        ^    -  | 
der  gebotenen  Eile  nicht  mit  der  die  kölner  Münse  sonst  aus- 
xeiehnenden  Genauigkeit  nnd  Sauberkeit  gearbeitet  worden  sei. 
Aber  auch  der  Konrad  Nr.  14  zeigt  dieselbe  Erscheinung,  was 
diese  Annahme  nicht  _eben  nnterstützt.  Nachträglich  erfahre  /iam  /m^^^  ^ 
ich  yon  Herrn  Menädlery  dass  die  kölner  Erzbischöfe  des  18.  ^    i.{t  ^ 
Jahrhunderts  zu  Zeiten  eine  Art  Kippermflnze  unterhalten  haben:  /    ^  I'' 
ihr  mOgen  dann  vieUeicht  diese  auffallenden  StQcke  zuzuschreiben  ^ ^  ^  ^Hv  l  * 
sein.  Nehmen  wir  zn  dem  allen  noch  die  Fülle  seltener,  Ja 
bisher  völlig  unbekannter  Gepräge,  angesichts  deren  wir  brauch* 
bare  Bearbeitungen  der  kölner  und  westfälischen  Hflnzge-  .  .  ' 
schiclitc  doppelt  schmerzlich  vermissen,  so  werden  wir  unseren    ^  f  ^  *,  ^ 
Fand  getrost  zu  den  interessantesten  £rschüiuuugeii  seiner  Art  ' 
zählen  dttrfen. 

Dr.  F.  Friedensbnrg. 
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In  den  Bl&ttern  für  Mflnzfrennde  No.  67  rom  1.  April  1878 
tdlt  Dr.  jur.  Hermann  Grote  (Sp.  555)  mit|  dalis  sieb  nnter 
seinen  Ansarbeitungeu  anefa  eine  Oeldgeseliichte  der  Graftcbaft 

Schauenburg  im  Mittelalter  befinde.  Da  er  überdies  erfahren 
habe,  tlafs  Universitätsrat  Th.  Wolff  zu  Güttingen  eine 
schichte  der  Schaucuburgischen  Münzstätten  und  Münziii  i^ter 
bearbeitet  habe,  so  schwebe  ihm  der  Plan  einer  Zusaniiiien- 
schweifsung  der  beiden  Arbeiten  vor,  doch  fehle  dann  zu  einer 
vollständigen  Geld-  und  Münzgeschichte  der  Grafschaft  noch  der 
dritte  Teil:  das  Verzeichnis  der  Münzen  Yon  Anfang  an  bis  zum 
Erlöschen  des  Grafenhauses.  Sollte  jemand  ein  solches  bereits 
fertig  oder  es  anzufertigen  Lust  haben,  so  solle  ihm  die  Auf- 
nahme als  dritter  in  dem  Bunde  mit  Vergnügen  gewährt  werden. 
£in  solcher  Dritter  hat  sich  aber  damals  nicht  gefunden. 

Erst  in  letzter  Zeit  bin  ich  nnn  darch  meine  Ton  der 
Hessischen  Numismatik  ausgegangenen  Studien  Uber  die  Hflns- 
gescbichte  der  Grafschaft  Schanmburg  Hessischen  Anteils  und 
der  Grafschalt  (des  sp&teren  FOrstentums)  Schanrnburg- Lippe 
dazu  angeregt  worden,  eine  Zusammenstellung  der  Grlflich 
Schauenbur^schen  Gepräge  vor  der  Teilnng  der  Gra&chaft  su 
unternehmen.  Als  ich  dann  gelegentlich  obige  Aufforderung  las, 
bedauerte  ich  aufrichtig,  dafs  ich  damals  noch  nicht  in  der  Lage 
gewesen  bin,  ihr  Folge  zu  leisten.    Denn  es  wäre  mir  begreif- 
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lieber  Weise  eine  hohe  Ehre  gewesen,  im  Bunde  mit  den  beiden 
hervorragenden  Numismatikern  Grote  und  Wolff  eine  solche 
Arbeit  zu  leisten,  und  überdies  wäre  die  Mühe  für  mich  erheb- 
lich 'geringer  gewesen,  da  nur  ein  Teil  der  Arbeit  aaf  mich  ent- 
fallen wäre.  Aber  vielleicht,  so  dachte  ich,  war  es  noch  mög- 
lichtjdie  nach  den  Angaben  Grotes  damals  bereits  fertigen 
Arbeiten  aufzufinden  und  mit  einer  Ton  mir  bereits  b^onnenen 
Zaaammenstellang  der  Manzen  m  Terbiaden.  Diese  Hoffnung 
hat  sich  leider  zum  grofsen  Teil  als  trOgeriscb  erwiesen.  Nach 
allen  Anaeichen  konnten  sich  die  beiden  Handschriften  nnr  im 
Besitze  der  Königlichen  Universitits-Bibliothek  zn  Güttingen  be- 
finden, und  diese  bat,  teilweise  nnter  gatiger  Beihilfe  des  Herrn 
Landgerichtsrates  Otto  Wolff  m  GlJttingen,  eines  Sohnes  des 
verstorbnen  einen  Forschers,  in  dankenswerter  Weise  die  be- 
treffenden Handschriften  heransgesncht  und  der  hiesigen  Uni- 
veisitätb-ßibliuthek  zu  meiner  Benutzung  übcrsandt.  Aber  es 
handelte  sich  in  beiden  Fällen  nicht  um  fertige  Arbeiten,  sondern 
nur  um  —  teilweise  sogar  ziemlich  geringe  —  Anfänge  dazu, 
bei  Grote  natürlich,  seiner  obigen  Mitteilung  nach,  nur  um  solche, 
die  das  Mittelalter  betreffen;  lediglich  ein  heraldischer  Teil  war 
ziemlich  ausgearbeitet.  Da  mir  auch  von  Göttingen  aus  be- 
stätigt wurde,  dafs  der  gesamte  nicht  veröffentlichte  handschrift- 
liche Nachlafs  beider  Forscher  in  den  Besitz  der  dortigen  Biblio- 
thek übergegangen  ist,  so  kann  man  sich  das  zum  grofsen  Teile 
negative  Ergebnis  hinsidiUich  der  einen  Handschrift  nur  so  er- 
klären, dafs  Grote  Über  Wolffs  Arbeit  doch  nicht  genau  untere 
richtet  war,  indem  dieser  sie  eben  erst  ange&ngen  hatte  nnd 
durch  seine  schon  1878  beginnende  Erkrankungi  die  am  11.  Jnli 
1879  zu  seinem  Tode  führte,  an  der  WeiterfQhrung  der  Arbelt 
gehindert  worden  ist  Um  Ostern  1879  schrieb  er  übrigens  in 
genannter  Zeitschrift,  dafs  er  einen  derartigen  Aufsatz  „in  Arbeit** 
habe.  Aber  auch  Grote  mnfs  mit  seinen  Gedanken  Ober  die 
Geldgeschichte  Schauenburgs  den  Tatsachen  etwas  vorausgeeilt 
sein.  Er  liatte  wahrscheinlich  l'lan  uihI  inliult  vollständig  im 
Kopf  und  dachte  an  eine  schnell  zu  bewirkende  Niederschrift. 
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Der  Tod  Wolffs  hat  ihn  dann  oflFenbar  davon  abgebracht,  die 
Sache  hatte  den  Uciz  lür  ihn  verloren.  Er  bat  ihn  zwar  um 
fast  sechzehn  Jahre  überlebt,  aber  damals,  als  er  jene  AuiVortle- 
rung  ergehen  liefs,  stand  er  schon  im  70.  Lebensjahr,  und  in 
der  Zeit  von  etwa  1881  bis  zu  seinem  am  3.  März  1896  er- 
folgten Tode  bat  seine  Feder  geruht. 

Wenn  ich  es  trotzdem  unternommen  habe,  die  Veröflent- 
Uchnng  einer  Schaueuburgischen  Münzgeschichte  in  dem  Umfange, 
wie  ihn  der  Altmeister  Grote  plante»  za  versuchen,  so  bin  ich 
mir  der  KOhDheit  meines  Unterfangens  wohl  bewufst.  Ich  glaubte 
aber  andererseits,  dafs  hier  der  AnlaTs  gegeben  sei,  jene  beiden 
handschriftlichen  Entwürfe  insofern  der  Öffentlichkeit  nutzbar  za 
machen,  als  ich  sie  mit  dem  von  mir  gesammelten  Materiale 
Torarbettete,  soweit  als  es  bei  ihrer  Skizsenhaftiglreit  mGglich  war, 
nnd  den  Tollständig  von  mir  allein  bearbeiteten  Teilen  einfOgte. 
So  ist  denn  in  hoffentlich  braachbarer  Form  der  Plan  Grotes 
nach  gerade  dreifsig  Jahren  doch  nodi  TerwirUicht  worden. 

Sehr  wesentliche  Nachrichten,  durch  die  sich  besonders  die 
Angaben  in  dem  Wölfischen  Entwürfe  teils  mehrfach  berichtigten, 
teils  bedeutend  ergänzten,  habe  ich  aus  ilen  umfangreichen  Münz- 
akten des  Fürstlichen  Samtarchives  zu  Bückeburg  geschöpft, 
deren  Benutzung  das  Fürstlich  Schaumburg  -  Lippische 
Ministerium  mir  in  bereitwilligster  Weise  ermöglichte.  Ich 
bin  genanntem  Ministerium  hierfür  zu  ganz  besonderem  ehr- 
erbietigen Danke  verpflichtet. 

Für  die  Münzbeschreibungen  benutzte  ich  die  bekannten 
Werke  von  Köhler,  Madai,  Weise,  Götz,  Appel,  Neumano, 
Weingärtner  u.a.,  ferner  die  SannnlnTigs-Verzeichnisse  von 
Bretfeld,  Thott,  Reichel,  Welz!  v.  Wellenbeim,  T.  Schalt- 
hef6-Rechberg,Thom8en,Benzow,  Reimmann  nndSaurma. 
Andere  Werke  sind  im  Text  oder  in  Anmerknngen  zu  den  be- 
treffenden Stellen  ausdracfcHch  angegeben.  Aufser  zahlreichen 
yersteigemngs-  und  Lager-Verzeichnissen  habe  ich  ferner  vieler- 
lei  AnÜBltze  in  Zeitschriften  zn  Rate  gezogen.  Von  letztern 
nenne  ich:  Leitzmann,  Numismatische  Zeitung  (besonders  Jahr- 
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a.  AutoB  L  14b.  Johatm  IX.  1510^27. 
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1576—1601.         zu  Sachsen  ,       ,  ,        SU  Sachson- 
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gang  1852);  Grote,  MflnxBtudieD;  Namisjnatl8cli-8phragi8tisefaer 
Anzeiger;  Weyl,  Berliner  Hflnzblätter;  Josepb,  Frankfiirter  MOnz- 
blätter  nnd  HQnzzeitang;  Bl&tter  für  Httnzfireunde;  Zeitoebrift 
fQr  Numismatik  (bierin  besonders  den  An&atz,  XXI,  1898, 
S.  1I8--167,  von  P.  J.  Meter:  Zar  mittelalterlicben  Chsseblcbte 
nnd  Mfinzgescbicbte  der  Unterelbe);  MitteiluDgen  ans  dem 
Altonaer  Mnsenm  (hierin  besonders  den  Anfeatz,  1902,  Heft  i 
und  6,  von  Dr.  Lehmann:  Die  gräflich  Schauenburgische  Münze 
in  Altona).  Die  wichtigste  Hilfe  für  den  Abschnitt  der  Münz- 
beschreibungen haben  mir  aber  mehrere  Sammler  und  Museen 
dadurch  angedeihen  lassen,  dafs  sie  mir  ihren  Besitz  an  Schauen- 
burgischen Münzen  unmittelbar  oder  durch  Abtirucke  und  Ab- 
güsse zugänglich  machten.  Unermüdliche  treue  Helfer  waren 
die  Herren  Dr.  med.  A.  E.  Ahrens  zu  Hamburg  und  V,  Hohl- 
feld  zu  Cotta  bei  Dresden,  ferner  wurde  mir  reichliche  Unter- 
stützung von  den  Herren  Geh.  Medizinalrat  Professor  Dr.  med. 
A.  Heller  zu  Kiel,  ZoUsekretär  G.  Ho  ecke  zu  Bergedorf  und 
J.  Scbwabe  zn  Hanau,  aach  erhielt  ich  ferner  freundlichst  ge> 
w&brte  AbdrIIcIce  von  den  Herren  Dr.  phiL  H.  Bnehenaa  za 
Weimar,  Laadesrat  Dr.  Kayser  za  Münster,  Ingenienr  Chr.  Lange 
zn  Berlin,  E.  Lejeune  zu  BVankfurt  a.  M.,  L.  Teppich  zu 
Hamburg  u.a.  Zahlreiche  Abdrücke  konnte  ich  in  der  Mflnz- 
sammlung  der  hiesigen  Uniyersität  anfertigen,  nnd  auch  in 
dem  Lager  der  Firma  Zschiesche  &  Kdder  za  Leipzig  habe 
ich  manche  Varianten  entdeckt  Von  Mnseen,  die  mir  bereit- 
williget Abgüsse  überliefsen,  nenne  ich  besonders  das  StftdÜ- 
sehe  Museum  z\i  Altona,  das  Königliche  Münzkabinett  zu 
Berlin,  das  Herzogliche  Münzkabinett  zu  Gotha,  die  Samm- 
lung in  der  Kunsthalle  zu  Hamburg,  das  Königliche  Museum 
Fridericianum  zu  Kassel,  die  Königliche  Münz-  und  Medaillen- 
Samnilung  zu  Kopenhagen  und  die  Sammlung  in  der  Kaiser- 
lichen Eremitage  zu  St.  Petersburg.  Für  die  mir  so  von  vielen 
Seiten  dargeboteue  üiife  spreche  ich  hiermit  meinen  aufrichtigen 
Dank  aus. 

Um  im  beschreibenden  Teile  meiner  Arbeit  möglichste  Voll- 
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st;liuli??keit  zu  erzielen,  habe  ich  vor  ihrem  Äbschlufs  eine  sum- 
marische Übersicht  der  beschriebenen  Münzen  autograpiiiert  und 
an  Ii  auswärtige  Sammler,  16  Vorstände  öi^'entlicher  Samm- 
lungen und  17  Mflnzenhiindhmgen  versandt  mit  der  Bitte,  über- 
sehene Sorten  oder  Jahrgänge  mir  mitznteilen.  Dieser  Bitte  ist 
dankenswerter  Weise  vieliach  ent^roehen  worden;  soweit  als 
es  nicbt  geschehen  ist,  darf  Ich  wohl  annehmen,  dafs  Iceine 
Lflcken  entdeckt  worden  sind.  Bei  besonders  seltenen  von  den 
mir  gemeldeten  Stocken  habe  ich  angegeben,  in  welcher  Samm- 
lung sie  sich  z.  Z.  befinden. 

In  der  Beschreibung  der  Hflnzen  habe  ich  mich,  um  das 
Ganze  nicht  zu  umfangreich  werden  zu  lassen,  möglichst  kurz 
gefafst  Eine  genaue  Unterscheidung  aller  StempelTersehieden- 
heften  wDrde  Qberdles  bei  deren  Oberaus  grofser  Zahl  die  Obep* 
sichtlichkeit  beeinträchtigt  haben  und  war  schon  deshalb  untun- 
lich. Dies  gilt  besonders  von  der  Verschiedenheit  der  Zeichen- 
setzung (Punkte  und  Doppelpunkte),  die  ich  notgedriingeu,  aber 
auch  wohl  mit  einer  gewissen  Berechtigung  gänzlich  unberück- 
sichtigt gelassen  habe.  Zwar  ist  jedeü  Stück,  das  mir  vorgelegen 
hat,  mit  der  Zeichen!?ctzung  beschrieben,  die  es  tatsächlich  auf- 
weist; aber  solche  Stücke,  die  nur  in  dieser  oder  in  andern 
ganz  nebensächlichen  Kleinigkeiten  davon  abweichen,  habe  ich 
dann  weggelassen.  Ich  hätte  durch  ihre  Aufnahme  nur  die  all- 
bekannte Tatsache  bestätigt,  dafs  sich  die  weichen  Stempel  der 
damaligen  Zeit,  besonders  da  zeitweilig  massenhaft  geprigt 
wurde,  flberans  schnell  abnutzten  und  öfter  durch  neue  ersetzt 
werden  mnfsten.  Bei  mlen. Stocken  war  ich  freilich  nur  auf 
Beschreibungen  angewiesen,  die  zumal  in  Alteren  Werken  nicht 
immer  ganz  ausreichend  und  zuverlässig  sind. 

Die  Zeichnungen  und  zam  grOfsten  Teil  auch  die  Oips> 
abgOsse  fOr  die  Abbildungen  habe  ich  selbst  hergestellt. 

Hdge  meine  Arbeit  freundliche  Aufnahme  und  nachsichtige 
Beurteilung  finden! 

Leipzig,  im  Oktober  1907.         Paul  VVeinmeister. 


Digitized  by  Google 


MÜBigtMdiiclite  der  Gralicliaffc  Uolsteiii-SehMteiibarg.  353 


T.  Oesehlchtlielie  Übenicht. 

Die  Geschichte  der  Grafschaft  Schaaenbarg  beginnt  mit 
Adolf  Ton  Sande rsleben,  der  zur  Belohnnng  persönlicher 
Verdienste  nm  Kaiser  Konnul  IL  von  diesem  im  Jahr  1080  auf 
dem  BeidiBtage  zn  Ifinden  zom  Ritter  geschlagen  und  zum  Beichs- 
grafen  ernannt  wnrde,  indem  ihn  der  Kaiser  mit  seinen  yom 
Vater  ererbten  Gütern  nnd  den  Lindem  zwischen  der  Porta 
WestfislilLa  und  dem  Bergrfldcen  Deister  belehnte,  die  er  zn  einer 
Beichsgrafschaft  Schaaenbarg  erhob.  Diese  Grafschaft  nm* 
fafste  in  der  Haaptsacbe  die  Gebiete  des  beatigen  Fflrstentums 
Schanmbnrg-Lippe  (Ämter  Stadthagen,  Bflckebnrg,  Arensbnrg 
und  Hagenburg),  der  jetzt  zur  Preufsischen  Provinz  Hessen- 
Nassau  geliiU'iiden  Grafschaft  Schauraburg  Hessischen  Anteils 
(Ämter  Schauniburg  und  Rodenberg)  und  die  jetzt  zur  Preufsischen 
Provinz  Hannover  zählenden  Ämter  Mesmerode  und  Lachem. 

Graf  Adolf,  in  hohem  Alter  105Ij  gestorben  und  zu  Minden 
auf  dem  Werder  begraben,  erbaute  alsbald  nach  seiner  Erhebung 
zum  Keichsgrafen  das  Schlofs  Schauenburg  auf  dem  Nessel- 
berg, einem  Vorberge  des  Paschenberges.  Die  ältesten  Urkunden 
kennen  nur  den  Namen  Scowenhorg^  and  schon  Lerbeck,  der 
nm  1400  schrieb,  erklärt  den  Namen  eatt/rum  Seournborg  mit 
•den  Worten:  quod  tpecuhttomu  eaiinm  mterpretatur.  Die  q»tter 
amtliche,  aber  irrige  Scbrtibweise  Scbsnmbarg  zeigen  von  Mflnsen 
zaerst  die  Gepräge  des  Jahres  1622  anf  den  Tod  Emsts  m. 
Andererseits  hat  sich  die  Form  Schaaenbarg  anf  Mftnzen  bis 
1677  erhalten. 

Das  Stammschlofs  der  Grafen  kam  1640  an  Hessen-Kassel, 
1866  an  Preafsen  and  ist  am  16.  April  1907  als  Geschenk  des 
Deutschen  Kaisers  in  den  Besitz  des  Forsten  zu  Scfaaombarg- 
Lippe  übergegangen. 

Über  die  Nachfolge  des  Grafen  Adolf  ist  nichts  Genaues 
bekannt,  nur  ein  Georg  von  Schauenburg,  der  vielleicht  sein 
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Sohn  und  Nachfolger  war,  wird  in  der  Gesehicbte  der  Askaniscben 
Grafen  genannt  als  verheiratet  mit  Barbara,  einer  Tochter 
Werners,  Bruders  vun  Albrecht  dem  Bären. 

1.  Graf  Adolf  I.  von  Holstein-Schauenburg  (1106^30),  vielleicht 
ein  Enkel  jenes  Adolf,  gest  am  13.  November  um  1180  und  zu 
Minden  im  Benediktiner-Kloster  auf  dem  Worder  begraben,  vcrm. 
mit  Ilildewa(?),  gest.  am  10.  Februar  nach  1131,  —  erhielt 
kurz  nach  dem  2.  November  J 110  vom  Ilerzojj;  Lothar  von  Sachsen 
die  Grafschaften  Holstein,  Stormarn  und  eroberte  dazu  Wagrien. 
Der  Länderzuwachs  umfafste  Holstein  (zwischen  Eider  und  Stör), 
Stormarn  (zwischen  Elbe  und  Stör)  nebst  Hamborg,  Wagrien 
(Ostholstein  bis  znr  Ostsee)  nebst  Lübeck. 

2.  Qraf  AM  II.  (1130—04),  Sohn  des  Vorhergehenden,  ge- 
iUlen  im  Kampfe  gegen  die  Obotriten  bei  Vercbem  am  6.  Jnli 
1164  und  zu  Minden  begraben,  verm.  Tor  1158  mit  Meehtbilde 
ans  Thüringen,  geat  1191  odet  1192,  —  regierte  annicliBt  unter 
mfltterlioher  Tormnndschaft.  Znr  Begierong  gelangt  baute  er 
1143  die  ?on  den  Rngiem  1138  zerstörte  Stadt  Lttbeck  wieder 
auf.  Wegen  seiner  Parteinahme  fttr  den  Weifen  Heinricb  den 
Stolzen  wnrde  er  Tom  Kaiser  Konrad  HL  ans  seinen  Holstein- 
schen  Ländern  vertrieben,  kehrte  jedoch,  als  sich  das  Kriegs- 
glück zu  seinen  Gunsten  wandte,  in  seine  nordischen  Besitzungen 
zurück  und  mufste  nur  Lübeck,  das  unter  dem  Kriege  viel  ge- 
litten hatte,  11. ')8  an  Heinrich  den  i.owen  abtreten  (Schlegel 
in  seiner  ]ij>istola  ad  Schmidmm  perscri^fta:  Lnhecam  a.  1143, 
condere  corpi*  ft  ronihn-^-fam  Ilenrico  Leoni  ccmcesait). 

3.  Graf  Adolf  Iii.  (1164—1225),  Sohn  des  Vorhergehenden, 
geb.  um  1160,  gest.  am  3.  Januar  1225  und  zu  Loccum  be- 
graben, verm.  erstens  mit  Adelheid,  Tochter  Ottos  Grafen  von 
Assel,  gest.  am  2.'».  Dezember  1185,  zweitens  vor  Mai  1189  mit 
Adelheid,  Tochter  Burchards  Grafen  von  Qiierfurt,  gest.  am 
6.  oder  7.  April  nach  1201,  —  regierte  bis  1175  unter  mtttter- 
licher  Vormondschaft,  danach  selbständig.  Anfangs  ein  Bundes- 
genosse Heinrichs  des  Ldwen  geriet  er  1180  mit  diesem  in  Streit 
und  ward  von  ihm  aus  Holstein  vertrieben.  Nach  der  Unter- 
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werfung  Heinrichs  unter  Kaiser  Friedrich  I.  erhielt  jedoch  1181 
Adolf  Beine  Länder  zurück.  Etwa  1186  gründete  Adolf  Neu- 
Hftmbarg;  die  Aiisfilbrung  überliefs  er  Wirad  von  BoyccDeburg» 
den  er  durch  eine  Urkunde  dam  beroUmftchtigte.  In  dieser 
heifot  es: 

StwrtnMi$t  notum        vobmm  tarn  praawtibut 

quam  futxan»^  Wiraäxm  de  Bf^emAu/rg  urhem  Haimbufff 
nu^a  AUtfiam  «itom  H  {«mzm  jprommam  urftt  Uhtre  m- 
eniUndim  wub  vure  fori  wque  od  nudium  rwi  Mdrie 
hereditano  iure  euecepieee  a  nobis,  ut  Widern  ab  eo  eme- 
que  eohabüatorünta^  qüos  ülic  adduxerit,  aptu»  teüt  por- 
tus  hominibus  de  muUis  circumquaque  locis  venientibus 
efßciatur. 

Adolf  beteiligte  sich  1189  an  dem  Kreuzzuge  Friedrichs  1.  Zu 
Tyrns  erhielt  er  die  Nachricht,  dafs  Heinrich  ihn  abermals  seiner 
Länder  beraubt  habe;  deshalb  kehrte  er  alsbald  nach  Deutsch- 
land zurück,  und  es  gelang  ihm,  die  geraubten  Länder  zurück- 
zuerobern. Nach  einem  zweiten  Kreuzzug  (1197)  geriet  er  in 
Krieg  mit  Dänemark,  der  ihn  1201  in  die  Gefangenschaft  der 
Feinde  brachte.  Die  Freiheit  konnte  er  1203  nur  dadurch  wie- 
dererlangen, dafs  er  allen  Ansprächen  auf  seine  nordischen 
Länder  eidlich  entsagte.  Er  zog  sich  darauf  in  seine  Erbgraf- 
Schaft  Schauenburg  surQck. 

4^  Qraf  Kenrad  I.  (1225—38),  gest  zwischen  dem  14.  Januar 
1237  und  dem  14.  Juli  1238  und  in  dem  Cüstercienser-Kloster 
zu  Rinteln  begraben,  —  und  Graf  AdoH  IV.  (1225—39),  gest.  am 
8.  Juli  1261  als  Franziskanermönch  zu  Kiel  und  daselbst  be- 
graben, Term.  um  1223  mit  Hedwig,  Tochter  Hermanns  von 
der  I^ppe,  gest.  um  1250  als  Nonne,  —  SOhne  zwdter  Ehe  des 
Vorhergehenden,  refjierten  j^emeinsam,  jedoch  scheint  Adolf  die 
eigentliche  Ii,«,  jui  lug  geluhit  zu  haben.  Dieser  eroberte  1224 
(kurz  vor  dem  iode  seines  Vaters)  die  llolstoiuscheu  Länder 
zurück  und  behauptete  sie,  obwuhl  Kaiser  Otto  IV.  und  Kaiser 
Friedrich  IL  Dänemark  in  ihrem  Besitze  bestätigt  hatten.  Der  von 
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seinem  Bundesgenossen  Grafen  Ikinnch  von  Schwerin  1223  gefangen 
genommene  Dnnonkouig  Waldemar  II.  mufste  geloben,  den  deut- 
schen Besitzungen  zu  entsagen.  Trotzdom  versuchte  Dänemark, 
sie  zurück  zu  gewinnen,  und  erst  der  Sieg  Adolfs  bei  Bornhöved 
am  22.  Juli  1227  entschied  über  die  Holsteinschen  Länder.  Bei 
di^er  Gelegenheit  kam  auch  Alt-Hamburg  in  Adolfs  Besitz, 
wenn  auch  nicht  von  einer  eigentlichen  Abtretung  an  ihn  die 
Bede  sein  kaan.  Denn  nach  einer  Urkunde  vom  15.  Mai  1228 
ftbertrug  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  alle  seine  Ansprüche 
««{Mr  chkttie  Hamborg  Tkttmamiaf  Sudiumt  wmHa  «t  foruto 
ex  tOraque  parle  Bylne  flumnie  auf  den  Erabischof  Gerhard  II. 
von  Bremen  (1319—58),  und  dieser  verzichtete  auf  die  genannten 
Rechte  zu  Gunsten  Adolfs. 

Adolf  begrandete  1230  das  heutige  Rinteln,  das  schon  1239 
Stadtrechte  erhielt.  Nach  den  Greueln  des  Krieges  dankte  Graf 
Adolf  am  13.  August  1239  ab  und  zog  sich  in  das  Graue  Kloster 
zu  HamburfT  zurück. 

5.  Graf  Johann  I.  (1239-  59).  f^i'b.  1229,  gest.  am  20.  April 
und  im  Dome  zu  Hamburg  begraben,  vcrm.  124!)  oder  1250 
mit  Elisabeth,  Tochter  Albrechts  I.  Herzogs  von  Sachsen,  — 
und  Graf  Gerhard  I.  (1239—90;,  geb.  1232,  gest.  am  21.  Dezember 
1290  und  im  Kloster  zu  Itzehoe  begraben,  verm.  erstens  um  1250 
mit  Liutgard,  Tochter  Johanns  I.  von  Mecklenburg,  gest.  vor 
dem  6.  Februar  1280,  zweitens  um  1280  mit  Adelheid,  Tochter 
Bonifazius'  IV.,  Marltgrafen  von  Montferrat,  "Witwe  Albrechts  des 
Grofi^cn  Herzogs  von  Braunschweig,  gest.  am  6.  Februar  1285, 
—  Söhne  Adolfs  XV.,  folgten  zunftchst  ihrem  Vater  gemeinsanit 
teilten  aber  1259  ihre  Länder  derartig,  dafs  Johann  zu  Kiel  Aber 
Wagrien  und  Gerhard  zu  Itzehoe  Aber  Schauenburg,  Holstein  und 
Stormam  regierte.  Die  Ton  Johann  L  begründete  Linie  Holstein- 
Wagrien  erlosch  1390*  Nach  dieser  und  der  folgenden  Teilung 
gdien  die  Nummern  gleichnamiger  Regenten  teilweise  immer  noch 
durch  das  gesamte  Haus  Holstein  hindurch;  da  aberdies  auch 
einige  nicht  regierende  Glieder  des  Hauses  zu  ihrer  Unterscheidung 
von  gleichnamigen  Regenten  numeriert  werden,  so  erscheinen  bei 
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den  hier  nur  zu  betrachtenden  Regenten  der  Linie  Holstein- 
Schauenburg  zeitweilige  Lücken  ia  der  (flbrigens  nicht  immer 
übereinstimmenden)  Numericning. 

6.  Graf  Gerhard  II.  (1290-1312),  geb.  1254,  gest  zu  Lflbeck 
am  25.  Oktober  1813  und  zq  Hamburg  begraben,  verm.  erstens 
am  10.  Dezember  1275  mit  Ingeburg,  Tochter  Waldemars 
ESttigs  von  Schweden,  gest.  um  1290»  zweitens  1298  nach  dem 
9.  Februar  mit  Agnes,  Tochter  Johanns  I.  Markgrafen  Ton 
Brandenburg,  gest  am  29.  September  1304,  —  und  Gral  Adolf  VII. 
(1290—1315),  geb.  1256,  gest.  am  13.  Mai  18)5  und  im  Kloster 
Loccum  begraben,  vorm.  um  den  14.  Februar  1297  mit  Helena, 
Tochter  Johanns  I.  Herzogs  von  Sachsen,  gest  nach  1382,  — 
Söhne  erster  Ehe  Gerhards  L,  teilten  dessen  Erbe  mit  ihrem 
jüiiguni  Bruder  Heinrich  I.  (geb.  12öb,  gest.  130-1)  derartig, 
dafs  dieser  die  Liuic  Hülstciii-Stormarn  (zu  liendsburg)  be- 
gründete, die  1459  erlosch.  Gerhard  und  Adolf  regierten  über 
Holstein  Schauenburg;  gemeinsam,  Gerhard  zu  Plön,  Adolf  m 
Pinneberg  und  Scnauenburg.  Adolfs  Vermählung  brachte  ihm  das 
Schlofs  Sachsenhagen  zu. 

7.  Graf  Adolf  VIII.  (1315-53),  Sohn  Adolfs  VIL,  gest.  1353 
und  zu  Fischbeck  begraben,  verm.  mit  Helwig,  Tochter  Simons  I. 
von  der  Lippe,  gest  1367  oder  vorher,  —  brachte  das  Schlofs 
Bokeloh  käuflich  an  Schauenburg  und  erbaute  das  Schlofs  zu 
Bodenberg. 

8.  Graf  Adolf  IX.  (1353—70),  Sohn  des  Vorhergehenden, 
Term.  mit  Margarethe  von  Hohnstein,  starb  am  18.  Oktober 
1370  bei  einer  Pilgerreise  zu  Famagusta  auf  Qypern  und  ward 
zu  Minden  begraben. 

9.  Graf  Otto  I.  (1370-'1404X  Bruder  des  Vorhergehenden, 
gest  am  16.  Mftrz  1404  und  zu  Obemkirchen  begraben,  verm. 
erstens  mit  Margarethe  Ton  Oldenburg,  zweitens  1363  mit 
Mathilde,  Tochter  Wilhelms  Herzogs  von  Lüneburg,  Witwe 
Ludwigs  Herzogs  von  Braunschweig,  gest  nach  14 10,  —  gründete 
die  Stadt  Bückeburg  und  erwarb  das  Amt  Lauenau,  sowie  1377 
die  Grafschaft  Sternberg.  Durch  seine  zweite  Yermäblung  ge- 
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riet  er  mit  Magnus,  Bruder  des  ersten  Ehegatten  seiner  Gemahlin, 
um  die  vorenthaltene  Mitgift  in  Streit,  der  nach  dessen  Tode  zu 
einem  Kriege  mit  dessen  Söhnen  und  schliefslich  zu  einer  Ge- 
fangenschaft Ottos  führte.  Um  sich  aus  dieser  zu  befreien  und 
das  verlangte  Lösegeld  zahlen  zti  können,  verpfändete  er  1388 
einen  Teil  der  Graf^chnft  Sternberg  an  den  Grafen  zur  Lippe. 
Beim  Aussterben  der  Linie  Holstein- Wagrien  1390  verzichtete  er 
gegen  Zahlung  einer  Abstandssumme  auf  eine  Vergröfeemag 
seines  Landes,  behielt  aber  die  Herrschaften  Pinneberg  und 
Rantzau,  ferner  Altona  und  den  Hambarger  Hof  unter  dem  Titel 
einer  Gra&efaalt  Holstein. 

10.  Graf  Adolf  X.  (1404—26),  Sohn  des  Vorhergehenden, 
gest.  1426,  verm.  nach  1378  mit  Helene,  Tochter  Erichs  Grafen 
von  Hoya,  gest  am  18.  Febniar  1410  oder  spAter,  —  verpftndete 
den  Rest  der  Grafschaft  Stemberg  an  den  Grafen  zur  Lippe. 

1t  Graf  Otto  IL  (1426—04),  Sohn  des  Vorhergehenden,  geb. 
1400,  gest.  am  I.  Jnni  1464  und  zu  Fischbeck  begraben,  Term. 
1418  mit  Elisabeth  Grftfin  von  Hohenstein,  gest  1465,  —  war 
1459  beim  Aussterben  der  Linie  Holstein-Stormarn  rechtlich  zur 
Nachfolge  daselbst  berufen,  wurde  aber  von  Dänemark  [it-zwungen, 
gegen  eine  geringe  Abstandssumme  auf  die  Erbschaft  zu  ver- 
zichten. 

12.  Grat  AdoJf  XI.  (1464 -74j,  geb.  um  1419,  gest.  am  24.  Mai 
1471  und  zu  Obernkirchen  begraben,  verni.  mit  Ermgardo 
Grälin  von  Hoya,  gest.  1474  oder  später,  —  und  Graf  Erich  (1464 
—92),  geb.  1420  oder  1421,  gest.  1492  und  zu  Stadthagen  be- 
graben, verm.  1476  mitlleba,  Tochter  Ulrichs  Grafen  von  Ost« 
friesland,  —  Söhne  des  Vorhergebenden,  regierten  bis  zu  Adolfs 
Tode  gemeinsam. 

13.  Graf  Otto  III.  (1492^1510),  Bruder  der  Vorh^gehenden, 
geb.  1426,  gest.  zu  Finneberg  am  9.  August  1510  und  zu  Obern^ 
kirchen  begraben,  —  nahm  1498  seine  Brüder  Anton  und  Jo- 
hann zu  Mitregenten  für  die  Grafschaft  Schauenburg  an,  während 
er  selbst  in  Holstein  regierte. 

14.  Graf  Anton  I.  (1510—26),  seit  1498  Herr  zu  Schauenburg 
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und  Rodenberg,  gest  am  22,  Dezember  1526  und  zu  Obern- 
kirchen  begraben,  verm.  eistens  1491  mit  Sophie,  Tochter 
Jobauns  IV.  Herzogs  Yon  Sacbseii-Laneiibarg,  gest  Tor  1502, 
zweitens  mit  Anna  von  Schdnborn,  gest  1588,  —  und  6raf 
Johann  IX.  (1510—27),  seit  1498  Herr  za  StadthageD  and  Bflcke- 
barg,  geb.  um  1450,  gest.  am  80.  Mftrz  1527  und  za  Obem- 
kircben  begraben,  venu,  om  1482  mit  Kordula,  Erbtoehter 
Heinrichs  Herrn  von  Gehmen,  Witwe  von  Goswin  Stecke,  gest 
am  8.  Hai  1528,  —  Brflder  des  Vorhergehenden,  regierten  ge- 
meinsam. Johann  erwarb  durch  seine  Vermählung  die  Herrschaft 
Gehmcu  im  ehemaligen  Stifte  Münster  nebst  der  Pfandherrschait 
Recklinghausen. 

15.  Graf  Justus  I.  (1527—31),  Sohn  Johanns  IX.,  geh  1483, 
gest.  am  5.  Juni  1531  und  zu  M^illenbeck  begraben,  war  verm. 
1503  mit  Marie,  Tochter  Johanns  V.  Grafen  von  Nassan-Dillen- 
burg,  gest.  1547,  In  seine  Regiming  fiel  152(S  ein  Aufruhr  der 
Stadt  Oldendorf  gefim  ihn.  den  er  mit  Waffengewalt  niederschlug. 

16.  Graf  Adolf  XII.  (1531-44),  zu  Köln  1556  als  Erzbischof 
gest  nnd  begraben,  Graf  Johann  X.  (1533-60).  gest.  1560  und 
SU  Möllenbeck  begraben,  und  Graf  Otto  V.  (1533—76),  geb.  1517, 
gest  2U  Bttckeburg  am  22.  Oktober  1576  und  zu  Stadthagen 
begraben,  ?erm.  erstens  1544  mit  Maria  ron  Pommern,  gest. 
1554,  aweitens  mit  Elisabeth  Ursula  von  Braunschweig-Lflne- 
burg,  —  Sohne  des  Vorhergehenden,  teilten  sidi  in  die  Begiemng 
des  Landes.  Adolf  war  beim  Tode  seines  Vaters  Domherr  zu 
K51n  und  flbemahm  zunftchst  als  Vormund  seiner  jOngem  Brflder 
die  Regierang,  teilte  sieb  danach  noch  einige  Jahre  lang  mit 
Otto  in  die  Regierung  zu  Pinneberg,  wfthrend  Johann  zu  Bttcke- 
burg regierte.  Dem  jüngsten  Bruder  Justus  II.  (geb.  1525, 
gest.  1581)  blieb  die  Herrschaft  Gehmen.  Otto  war  beim  Tode 
seines  Vaters  bereits  zum  P.iscliofe  von  Ilildesheim  gewählt,  ver- 
zichtete aber  1537  auf  den  Bischofssitz.  Nach  ruhmreicher  Be- 
teiligiinf»  am  Türkenkriege  nahm  er  1544  seineu  Wohnsitz  zu 
Stadthngen  und  führte  zugleich  als  Stellvertreter  für  seinen  vom 
Landgrafen  Philipp  von  Hessen  Terthebenen  Bruder  Johann  die 
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Regierang  von  deBsen  Anteil  am  Land.  Als  seine  erste  Gemahlin 
1554  gestorben  war,  zog  er  abermals  in  den  Krieg  als  Bundes- 
genosse Spaniens  gegen  FrankreiGh  und  kebrte  als  spanischer 
Kriegsobrist  zurück.  Seine  Verheiratang  mit  der  evangeliscben 
Prinzessin  Elisabeth  von  Brannschweig  gewann  ihn  fflr  die  Re- 
formation, der  er  1558  in  seinem  Land  Eingang  verschaffte. 
In  seinem  Testamente  setzte  er  die  fernere  Unteilbarkeit  des 
Landes  fest 

17.  M  AdoH  Xin.  (1576—1601)»  Sohn  erster  Ehe  Ottos  V., 
geb.  am  27.  Oktober  1547,  gest  anf  dem  Schaaenbnrgischen  Hofe 

zu  Minden  am  2.  Jali  1601  und  zu  Stadthagen  begraben,  regierte 
während  der  ersten  sechs  Jahre  unter  Vormundschaft  der  RÄte 
dos  Landes  und  tiut  J5i)5  die  Ämter  Sachsenhagen,  Hagenburg, 
Bokeloh  und  Mesmerode  seinem  Stiel bruder  Ernst  ab  unter  Vor- 
behalt der  Landeshoheit.  Bei  seinem  Regierungsantritt  unter 
Vormundschait  ging  infolge  iniiblicher  ümstüude  und  drückender 
Schulden         die  Pfandherrschaft  Ilecklinghausen  verloren. 

18.  Graf  Ernst  III.  (1601—22),  Sohn  zweiter  Ehe  Ottos  V., 
geb.  zu  Bückeburg  am  24.  September  1569,  gest.  am  17.  Januar 
1622  nnd  zu  Stadthagen  begraben,  yerm.  am  11.  September  1597 
auf  der  Wilhelmsburg  zu  Schmalkalden  mit  Hedwig,  Tochter 
Wilhelms  IV.  Landgrafen  za  Hessen-Kassel,  geb>  am  30.  Juni 
1569,  gest.  zu  Stadthagen  am  6.  Jnli  1644,  —  regierte  schon 
seit  1595  aber  einen  Teil  des  Landes  und  hatte  seinen  Wohn- 
sitz zn  Saehsenhagen.  1606  verlegte  er  sdne  Residenz  nach 
BQckeburg.  Emst  war  ein  berrorragender  Mann  and  Torzttg- 
licher  Regent.  Er  begründete  1610  ein  Gymnasiom  za  Stadt- 
hagen, baute  es  1619  zu  einer  Universität  aas  nnd  verlegte  diese 

*  1621  nach  Rinteln.  Femer  begründete  er  16U  das  Gymnasinm 
zn  BOckeburg,  nachdem  er  1609  Bückeburg  zu  einer  Stadt  er- 
hoben und  wesentlich  verschönert  hatte.  Auch  Rodenberg  ward 
1615  von  ihm  zu  einer  Stadt  erhoben.  Nachdem  ihn  im  Januar 
1620  Kaiser  Ferdinand  Tl.  zum  Reichsfür.^ten  erhoben  hatte, 
nannte  er  sich  anfangs  Fürst  und  Graf  zu  Holstein  nml  Schauen- 
burg, dann  aber,  als  er  darüber  mit  dem  dänischen  Könige  Streit 
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erhielt,  Fürst  des  Reichs,  Graf  zu  Holstein,  Schauenburg  und 
Starnberg,  Herr  zu  Gelnueii. 

19.  Graf  Justus  Hermann  (1622—35),  Neffe  zweiten  Grades 
der  Vorhergehenden,  geb.  1594,  gest.  am  S.November  1635  und 
zu  Stadthagen  begraben,  war  mit  seinen  Vorgängern  in  folgender 
Weise  verwandt.  Justus  II.,  Herr  zu  Gehmen,  Bruder  von 
Adolf  XIL,  Johann  X.  und  Otto  V.  (16),  hatte  zwei  Söhne,  Hein- 
rich X.  und  Georg  Hermann,  die  also  Vettern  ersten  Grades 
Yon  Adolf  XIIL  (17)  und  Ernst  UI.  (18)  waren.  Justus  Hermann 
wer  ein  Sohn  HeinrichB  X.  Übrigens  hatte  Heinrich  X.  zu  der 
Herrschaft  Gehmen  noch  die  Herrschaft  Bergen  in  Nordholland 
erworben,  weshalb  sich  sein  Sohn  Justus  Hermann  min  Graf  za 
Holstein,  Sehanenbnrg  und  Stemberg,  Herr  zu  Gehmen  und  Bergen 
(coma  HoUaHae,  Sekauinhtrgi  «t  Stemhergae,  dMunw  Gtkmae  et 
Bergae)  nannte.  Wihrend  seiner  Begiemog  litt  s^n  Land  sehr 
unter  der  Not  des  Dreifeigjfthrigen  Krieges.  Er  selbst  weilte 
vielfach  aufser  Landes. 

20.  Graf  Otto  VI.  (1635—40),  Sohn  Georg  Hermanns  und 
demnach  Vetter  ersten  Grades  des  Vorhergehenden,  geb.  1613, 
ist  gest.  am  15.  November  1640  und  zu  Stadthagen  begraben. 
Otto,  der  seit  1629  der  bekannten  Fruchtbringenden  Gesellschaft 
unter  dem  Beinamen  „der  Wehrte'  angehörte,  war  der  letzte 
Graf  aus  dorn  Hause  Holbtein-Schniu'nburg,  das  also  mit  ihm 
erlosch.  Die  Grafschaft  Schauenburg  wurde  in  der  Hauptsache 
zwischen  Lippe  und  Hessen-Kassel  geteilt,  Pinneberg  kam  an 
Holst  in,  Gehmen  an  Limburg-Styrum.  Über  die  weitere  Ge- 
schichte der  Grafschaft  Schauenburg  vgl.  meine  Schaumbnrg- 
Lippische  MQnzgeschichte  (Dresden,  0.  G.  Thieme,  1907). 

IL  Das  Wappen. 

Die  Heraldik  des  Wappens  von  Holstein -Schauenburg  ist 
schwieriger,  als  man  es  nach  seinen  so  klar  erscheinenden  Be- 
schreibungen zunächst  annehmen  sollte.  Die  Grafen  erwarben 
bereits  im  Anfange  des  12,  Jahrhundorts,  also  su  einer  Zeit,  in 
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der  das  Wappenwesen  ooch  nidit  ausgebildet  war,  Holstein  m 
ihrer  Stammgrafechaft  Schaneoburg,  deshalb  ist  ans  ihrem  ein- 
luiben  Gesehlechtswappen,  das  sie  tod  Jeher  geführt  haben,  nicht 

ersichtlich,  ob  es  Schanenburgischen  oder  Holsteinschen  Ur- 
sprunges ist,  und  in  der  Tut  iiuben  sich  denn  auch  die  Heraldiker 
beider  Länder  mit  der  Geschichte  uüd  der  Deutung  des  Wappen- 
bililt  :^  beschäftigt,  das  ein  in  der  Heraldik  gar  nicht  übliches 
Aussehen  hat  und  deshalb  zu  mancherlei  Hypothesen  Anlafs  bot. 
Nicht  wenige  Racen  knüjtfon  sich  an  das  eigeDiuniliche  Wappen- 
bild, da«?  bald  für  Schauenburg,  bald  für  Holstein  in  Anspruch 
genommen  wird,  aber  sie  enthalten  natürlich  sämtlich  nichts 
Mafsgebendes,  und  den  in  mancherlei  Schriften  darüber  bei  ge- 
gebenen Abbildungen  mnfa  man  sehr  mifstrauisch  gegenüberstehen. 
Am  meisten  Vertrauen  verdienen  die  Zeichnungen  Schauenburgi- 
scher Siegel  im  Arehiye  en  Hannoyer  (t.  Hodenbergsche 
KoUektaneen). 

Zaniehst  ist  Tersueht  worden,  das  Wappenbild  der  Grafen 
auf  ihren  Stammvater  Adolf,  Eddherm  von  Sandersleben,  znrack- 
anfuhren.  Naeb  B  Ith  mar  von  Merseburg  soll  Kaiser  Otto  L 
dem  Grafen  Lothar  von  Walbeclc  einen  Hof  in  Sandersleben 
(im  Magdeburgischen)  geschenkt  haben,  nnd  daraus  schliefst  Mei- 
bom^), dafs  die  Edelherren  von  Sandwraleben  ein  Zweig  der 
Grafen  von  Walbeck  gewesen  seien,  daher  auch  deren  Wappen 
geführt  hätten.  Als  solches  gilt  nach  Dingclstedt')  eine  weifse 
Rose,  und  aus  ihr  soll  sich  das  Wappenbild  der  Graft n  von 
Schau  (  f  l  urg  entwickelt  haben.  Aber  die  Walbecksche  Rose 
gründet  sich  nach  ihm  lediglich  auf  ein  Wappen  iu  der  Stifts- 
kirche zu  Walbeck  (bei  Magdeburg),  und  dieses  gehört  dem  Stile 
nach  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  bezieht  sich  auch 
höchstwahrscheinlich  auf  den  damaligen  Stiftspropst  Johann  von 
Marenboltz. 


1)  MoibomB  AnmetkattgiB  10  Lerbeoks  ChroBiMn  oomitnin  Bolianeii* 

buigeDsiom,  I,  S.  522. 

2)  Kucbeobecker,  Aoalecta  Uassiaca»  IX. 
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Lerbeck*)  gibt  ferner  (um  1400)  ein  anderes  Wappenbild 
der  Herren  von  Sandersleben  an,  indem  er  schfeibt:  JBabusnmt 
tutut  pro  armit  unmn  Uuvum  Itonem  m  «fto  ütanpOt  quod  modo 
habent.  Tateäehlicb  zeigt  dae  ttteste  Holstein-Schanenbiirgusche 
Siegel,  nSmlicb  das  Adolfe  IV.  von  1234,  im  Wappenschilde  des 
Reiters  einen  Löwen,  jedoch  ohne  Tinkttir').  Aber  zu  Lerbeda 
Zeiten  wurde  der  Löwe  nicht  mehr,  wie  er  meint  (quod  modo 
hahent),  geführt,  und  wenn  er  ihn  als  blauen  Löwen  bezeichnet, 
so  liat  er  dabei  vielieicht  aii  die  Schleswigschen  blauen  Leoparden 
gedacht,  die  freilich  nicht  in  silbernem  (weilsem),  sondern  in 
güldenem  Felde  standen. 

Spangeuberg*)  gibt  ebenfalls  als  ursprüngliches  Wappen 
der  Grafen  einen  blauen  Löwen  in  silbernem  Feld  an,  fficjt  aber 
hinzu,  der  Erbauer  des  Schlosses  Schauenburg  aut  dem  Nessel- 
berge habe  nach  diesem  ein  Nesselblatt  als  Wappenbild  ange* 
nommen  oder  vom  Kaiser  erhalten.  Diese  Darstellung  führt  auch 
Danckwcrtb*)  an,  worauf  sich  der  schon  einmal  erwähnte 
Christian  Schlegel')  beroft:  AütgtA  vtro  m  SpanffnAoryiOf 
guod  Ado^pkut  Z,  eomu  S^auenbuiyif  onfM  geiUant  «n  arg^nito 
ieuto  Uonem  coendeum^  cum  vero  arcem  Schauenhirg  condiditut 
m  fiMMilc  NütuXbirg  mm  NuuXbefy,  a  Conmtäo  IL  vinpmdort  ttrfi- 
eam  oco9pine.  Hier  tritt  also  snent  das  in  der  Schauenbnrgischen 
Knmismatik  Tielgenannte  Nesselblatt  auf,  und  Meibom  lügt  dem 
hinzu,  Graf  Adolf  I?.  habe  zam  Andenken  an  seinen  Ereazmg 
(1197)  dem  Nesselblatte  die  drei  Nftgel  des  Kreuzes  Christi  und 
dem  Helmzeichen  die  Dornenkrone  hinzugefügt,  was  auch  Danck- 
werth  als  wahrscheinlich  bezeichnet.  Letztere  Sage  geht  übrigens 
in  das  15.  Jahrhundert  zurück;  denn  nach  Meibom  hat  schon 
vor  1500  Heinrich  Nordstädter  {AquilonipoUnsia)  in  seiner 

1)  dmoieoD  tpiseoponm  Hhidtniiam. 

2)  Tfi  Mch  T.  Aapexa,  Coia  diplopuUou  bist  conitoin  Sdumb.» 

n,  6.  61,  97,  207. 

8)  OhrouicoB  Schaueubuigirnm, 

4)  Holaatia,  HoUteiniscbe  Laudesbeschreibung,  S.  182. 

5)  Epistob  ad  Joh.  Andnam  Sdunidian  .  .  .  ptrsoipta. 
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Adolpheis  das  Schaucnburgische Wappen  lolgendemiaCiBeii  in  Sapphi- 

schein  Vecsmalse  besongen: 

Atma  tres  daoif  nmul  undeeimque 
Sunt  ibi  «pma«jfiM,  columna  äufU» 
Cvm  ^^«eU$  pephquey  eorona,  CkHsH, 
Labara  u^ptmn. 

Zu  deutsch: 

Nftgd  drei  im  Wappen  und  ferner  Spitsen 
Elf  an  Zahl  und  weiterhin  zweimal  Schifte, 
Pfanenspiegel,  Deeke  und  Domenkronei 
Siebenfaeh  Bahnen. 
Wir  werden  auf  die  elf  Spitzen,  die  beiden  Schäfte  mit  Pfauen- 
federn, dii'  Helmdecke  und  die  sieben  Fahnen  noch  zurückkommen; 
hier  ist  nur  hervorzuheben,  iliiiä  einerseits  die  drei  iNägel  und 
die  DornLiikione  genannt  werden,  andererseits  aber  von  dem 
Nesselblatte  gar  keine  Rede  ist. 

Dingelstedt,  der.  wie  erwähnt,  in  dem  Wappenbilde  die 
durch  die  Zcicliner  allniähiich  entstellte  Walhecksclie  Rose  sieht, 
meint,  die  drei  Nägel  (niederdeutsch:  Pinnen)  bezögen  sich  auf 
die  Herrschaft  Pinneberg.  Dagegen  glaubt  Danckwerth  wieder- 
um» der  die  Beziehnng  auf  den  Kreuzzug  nicht  abweist,  clie 
Wappenfigar  stelle  die  Landkarte  von  Holstein  dar.  Er  sagt: 
«Meine  Muthmafanng  ist,  dab  Graff  Adolff  der  dritte,  nachdem 
er  ganz  Holstein,  Ditmarsen  mitgerechnet,  einbekommen  hatte, 
von  der  Figur  des  Landes  Holstein,  die  einem  auff  der  Spitae 
stehenden  Kefeelblatt  Ähnlich  (also  daCs  die  zwej  Häupter  in 
Wägern  und  Dietmarsen  die  andere  und  dritte  Spitze  machen), 
das  Wappen  eines  Kelselblattes  und  bald  darauff  die  drey  Kftgel, 
Yielleicht  von  Kajrser  Friedrich  dem  ersten,  mit  dem  Er  in  das 
gelobte  Land  gezogen,  oder  auch  von  den  BischolEni  kortz  ?or 
dem  andern  Zug  in  Palaestinam  erlanget**. 

Unter  Übergehung  anderer,  gänzlich  lialiloser  Hypothesen 
(wie  z.  B.  der,  dafs  es  sich  utn  eine  Meernessel,  also  einen  Po- 
lypen, handle)  kauu  mau  demnach  nur  feststellen,  d<ifs  das 
eigentliche  WappenbUd  teils  mit  Beziehung  auf  den  Nesselberg 
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für  Schauenburg,  teils  mit  Rücksicht  auf  die  Gestalt  des  Landes 
für  Holstein  in  Anspruch  genommen  wird.  Von  diesen  beiden 
AulTassungen  erscheint  erstere  natürlicher,  und  ilir  schlössen  sich 
denn  auch  nach  dem  Vornan p:o  von  Spangenberg  viele  IIc- 
raldiker  an.  Zum  Teile  gingen  sie  aber  noch  erbeblich  weiter. 
So  zeigt  das  Wappen  des  Grafen  Adolf  XII.  von  Schauenburg, 
Erzbischofs  von  Köln,  in  einem  Wappenbuch')  eine  streng  nach 
den  Regeln  der  Botanik  gezeichnete  Brennesse!,  und  Schlegel 
gibt  in  der  Abbildung  eines  Brakteaten  Adolfs  III.,  die  seiner 
oben  erwShnten  Epistola  beigefügt  ist,  das  Wappenbild  ebenMs 
fiUseUicb  als  ein  auf  der  Spitze  stehendes  natflrliclies  NessdbUtt 
{mtieae  foUum  imvarmmC^  wieder.  Bis  znr  Gegenwart  wird  es 
meist  als  heraldisches  Nesselblatt  bezeichnet 

Dagegen  ergeben  die  Ältesten  Siegel  und  DenkmJUer,  auch  jen^ 
von  Schlegel  fiilsch  gezeichnete  Brakteat,  eine  viel  dnfachere 
Wappenfigur,  nAmlieb  (Abb.  I,  S.  366)  eine  gestürzte,  schwebende 
weifse  Spitze,  oben  mit  drei,  an  jeder  Seite  mit  Tier  Zacken  oder 
Spitzen  (also  im  ganzen  mit  elf  Spitzen,  undedm  »pinae),  die 
Ecken  in  rauteiiluiuiige  Lanzeuspitzen  (Nägel)  auslaufend.  Mau 
erhält  diese  Figur  sehr-einfach,  wenn  man  ein  auf  der  Spitze  stehen- 
des gleichschenkliges  Dreieck  oben  mit  vier,  an  jeder  Seite  mit 
fünf  Einkerbungen  versieht;  die  rautenförmigen  Eckspitzen  ent- 
stehen dann  ganz  von  selbst  und  brauchen  gar  nicht  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.  Dieser  Darstellung  entspricht  übrigens 
auch  fast  genau  der  „nesseiblattförmige  Schildbesclilag*'  (Abb.  II, 
S.  366)  im  jetzigen  Wappen  von  Schaumburg-Lippe*),  nur  dafs 
hier  die  beiden  Schenkel  jenes  Dreiecks  nach  aufeen  gekrtlmmt  sind 
und  die  Eckspitsen  erhaben  erscheinen.  Man  ist  hier  mit  Becht 
oiFenbar  auf  die  nnprflngliche  Form  znrttckgegangen. 

In  obiger  Gestalt  erscheint  das  Wappenbild  auf  den  Siegeln 
des  Grafen  Oerhard  I.,  zuerst  in  dem  von  1242,  dann  auch  auf 
den  Bdtersiegeln  yon  1257  und  1289,  hier  im  Schild  und  bereits 
mit  drei  Fahnen  zwischen  zwei  mit  Pfau^edem  besteckten 

1)  Lucae,  Grafensaal.  P.  536. 

2)  Schauuiburg-Lippitiche  LaudeüverürdnuQgaii,  Jalirguug  L'JUl,  Ko.  iö. 
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SchifteD  als  Helmschmttck.  Dagegen  aind  Schild  and  Helm  im 
Bdtersiegel  des  Grafen  Jobann  I.  von  1257  leer.  Ancb  aof  dem 
2261  errichteten  Leichensteine  des  Grafen  Adolf  IV.,  der  ehe- 
mals im  Dome  za  Hamburg  war,  ist  dieselbe  Wappenfignr  an- 
gebracht worden. 


Nach  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  zuerst  auf  Siegeln 
des  Grafen  Adolf  YII.  von  1321,  erscheint  ein  auf  die  Mitte  der 
sonst  unveränderten  Figur  gelegter  Mittelscbild,  von  Weifs 
und  Rot  quergoteilt,  meist  dreieckig,  aber  auch  von  spanischer 

Form  oder  kreisrund.  In  dieser  Gestalt,  nur  zeitweilig  mit  ge- 
ringen Abänderungen,  z.  15.  mit  stnihleDformiger  Verlängerung 
der  elf  Spitzen,  blieb  das  Wappeiibild  bis  zum  Anfange  des 
16.  .Tahihimderts,  wo  der  Renaissancestil  eine  wesentliche  Ver- 
änderung herbeiführte. 
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Die  Bedeutung  des  IfittebdiildeB  ULfirt  sidi  lüeht  mit  Sieher- 
beit  ermitteln.  Einen  solchen  führten  z.  B.  die  Grafen  von 

Schwerin,  die  1357  ausstarben  nnd  übrigens  mit  den  Grafen 
vou  Schauenburg  verwumlt  waren,  indem  Riclielia,  die  Schwester 
des  letzten  Grafen  von  Scliwcrin,  mit  einem  Graien  von  Tecklen- 
burg vermählt  war,  dessen  Schwester  Mirislawa  die  Gattin  eines 
Grafen  Johann  von  Holstein  war.  Die  Grafen  von  Schauenburg 
können  aber  den  Mittelschild,  weil  sie  ihn  schon  1321  führten, 
nicht  erst  1857  erblich  überkommen  haben.  Dagegen  könnten 
beide  Häuser  ihn  gemeinsam  angenommen  haben,  da  feststeht, 
dafo  die  Grafen  von  Schwerin  ihn  auch  eist  1313  an  die  Stelle 
ihres  bisherigen  Wappens  (eines  Banmes  mit  einem  Drachen  und 
eines  Pferdes)  setstea. 

Indem  man  ferner  von  einer  Besiehnng  mm  Wappen  toh 
Ii  Ob  eck  trotz  Yiel&cher  gegenseitiger  BerAhmng  der  Grafen 
und  der  Hansestadt  absehen  mnfe»  konnte  man  daran  denken, 
dab  Graf  Gerhard  L  mit  Adelheid,  Tochter  des  Markgrafen  Boni- 
faxitts  IV.  Tbn  Montf errat,  ▼ermäUt  war,  dafs  das  Geschlecht 
von  Hontferrat  1305  mit  ihres  Bruders  Wilhebn  Sohn  Johann 
erlosch  mid  -  das  Hontferratscbe  Wappen  zwar  nicht  ?on  Weifs 
nnd  Rot  quergeteilt,  doch  immerhin  weifs  mit  rotem  Schildes- 
haupte war.  Aber  die  Söhne  und  Nachfolger  Gerhards  1.  stamm- 
ten nicht  aus  beiner  Ehe  mit  Adelheid,  waren  ui:su  aucii  uiclit 
Erben  ihres  Wappens. 

Schon  im  16.  Jahrhuudert  änderte  man  die  Nägel,  deren 
Kl  i)ti'  allein  bis  jetzt  hervortraten,  gelegentlich  so,  dafs  sie  bis 
in  den  Mittelpunkt  des  Dreiecks  hinein  sichtbar  gemacht  wurden, 
und  versah  daher  das  Dreieck  mit  drei  von  den  Ecken  nach 
innen  verlaufenden  tiefen  Einschnitten,  in  denen  die  Nägel  ihren 
Platz  fanden.  So  wurden  ans  dem  Dreiecke  drei  kleinere, 
mit  den  Spitzen  zusammengestellte  Dreiecke,  die  je  nur 
auf  der  einen  Aufsenseite  mit  Spitzen  besetzt  sind.  In  dieser 
Gestalt  empfing  das  16.  Jahrhundert  die  Wappeafigur,  wobei  also 
die  Nfigel  ein  in  Bauten  auslaufendes  Schftcherkreuz  bildeten. 
NuB  wurden  beide  Abfinderungen,  der  Mittelschild  und  die  Zer- 
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legung,  mit  einander  TeisdimolzeD,  und  zagleieb  erbidten  die 
drei  Dreiecice  vielfach  an  den  naeli  innen  gehenden  Seiten  eine 
ausgeschweifte  Gestalt  und  auf  der  Fläche  mehr  oder  weniger 

erhabene  Strahlen.  So  zeigt  sich  z.  B.  düb  Wappen  in  Stein  ge- 
hauen im  Schlofshofc  zu  Ilagenbiirfi,  nur  dafs  hier  der  Mittel- 
schild die  Gestalt  einer  kleinen  runden  Erhohnng  hat. 

Noch  im  16.  Jahrhunderte,  besonders  aber  später  zeigt  sich 
eine  weitere  Veränderung.  Wahrscheinlieh  wollte  man  die  sil- 
berne Oberhälfte  des  .Mittclschildes  sich  mehr  von  der  silbernen 
Dreiecksfläche  abheben  lassen  und  umgab  deshalb  den  Mittet- 
Schild  mit  einer  so  breiten  roten  Einfassang,  daf^  d^«  ursprOng* 
liebe  Dreieck  nun  in  sechs  vereinzelt  um  den  Mittelschild 
liegende  Stücke,  drei  Bl&tter  und  drei  Nigel,  zerfiel  (Abb.111, 
S.  366).  In  dieser  Form  ist  die  Wappenfignr  mnScbst  in  die  Wappen 
Ton  Dftneinark,  Holstein,  Oldenburg,  Wasa,  Scbaambnrg-Lippe  und 
Hessen  Übergegangen,  findet  sich  aber  auch  in  den  Wappen  Ton 
Stedten  der  alten  Grafischait,  z.  B.  von  Obemkirchen,  Oldendorf, 
Rinteln,  Rodenberg  und  Saebsenbagen,  Bis  ins  16.  Jahrhundert 
befand  sie  sich  auch  im  Wappen  der  MQnzen  von  Hamburg,  und 
zwar  meist  im  Tore  der  dreifach  betOrmten  Mauer.  Natürlich 
war  der  wesentliche  Grund  dafür  der,  dafs  man  den  Münzen 
Hamburgs  dadurch  Kurs  in  Holstein  verschaffen  wollte.  Da  man 
aber  merkte,  dafs  die  Grafen  darin  einen  Hauptbeweis  für  die 
Landsässigkeit  der  Stadt  sahen,  so  liefs  man  sie  lieber  weg,  um  die 
Reichsunmittelbarkeit,um  die  man  stritt,  nicht  dadurch  zu  gefährden. 

Wie  oben  erwähnt,  zeigt  srhon  das  Siegel  von  1257  als 
Helmzier  drei  Fahnen  zwischen  zwei  mit  Pfauenfedern  besteckten 
Schäften.  Auf  dem  Keitersiegel  des  Grafen  Gerhard  II.  von 
1289  stehen  die  Schäfte  zwischen  den  Fahnen  und  steigen  aus 
einer  bockenförmigen  Wulst  auf.  Das  Reitersiegel  Adolfs  VIII. 
TOn  1317  hat  drei  Fahnen  und  dazwischen  zwei  unbewimpelte 
Lanzen,  seitlich  zwei  auswftrts  fallende  emporgelilappte  Straufs- 
federn;  sein  Helmsiegel  von  1323  zeigt  drei  Fahnen  zwischen 
zwei  fächerförmigen  Pfauenschw&nzen.  Dieselbe  Helmzier  hat 
das  Siegel  Adolfs  IX.  von  1363. 
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Im  14.  Jahrhunderte  zeigte  der  Helm  der  Linien  Stormam 
md  Wagrien  eine  Abtaderang  der  Helnutier  in  HOmer  nnd 
Fedenehifte  mit  f&cberfilrmigen  Fahnen,  in  der  Linie  Schauen- 
burg ist  anf  den  Siegeln  der  naehherigen  Bischöfe  von  Minden 
Gerhard  L  (1330)  und  Gerhard  R  (1361)  der  Helm  mit  einem 
Federl^amm,  etwa  einem  qnergelegten  AdlerflUgel,  versehen. 

Mit  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  kehrte  man  zu  den 
drei  Fahnen  zwischen  federtragenden  Schäften  auf  einer  Wulst 
zurück.  Endlich  wurden  die  sieben  Fahnen  des  spätem  Wappens 
Regel,  sämtlich  mit  der  Schildfigur  bezeichnet,  vier  nach  rechts, 
drei  nach  links  wehend  In  dieser  Funii  und  mit  zwei  schild- 
haltendcn  Engeln  zeigte  sich  das  Wappen  an  einem  Altare  des 
Hamburger  Domes, 

Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  mufs  nach  dem  Dichter 
der  Adolpheis  bereits  die  fielmdecke  (silbern  und  rot)  und  die 
Dornenkrone  üblich  gewesen  sein,  welche  letztere  aus  der  Wulst 
umgebildet  wurde,  indem  sich  die  Zeichner  dabei  durch  die  drei 
Nftgel  als  vermeintliche  Passionswerkzenge  leiten  Uefsen')*  Später 
machte  man  aus  der  Dornenlcrone  einen  Kranz  tou  Nesselblftttem*), 
an  Stelle  der  Schäfte  traten  zwei  lange,  schräg  auswärts  stehende 
Ionische  Säulen. 

Das  16.  Jahrhundert  zeigt  wieder  die  Wulst  und  darauf 
sechs  nach  rechts  wehende  rote  Fahnen  an  goldenen  Lanzen, 
abwechsdnd  mit  und  ohne  Schildfigur,  zu  dm  Seiten  Pfauen- 
schwänze  ohne  Schäfte,  so  z.  B.  in  Stein  gehauen  am  Mecklen- 
burger Hofe  zu  Hamburg.  Ferner  kamen  wieder  sieben  rote 
Fahnen  vor,  aber  ohne  Figur  und  an  roten  Lanzen,  endlich  atlit 
Fahnen  auf  unbedecktem  Helme.  Siebmachers  bekanntes 
Wappenbuch  zeigt,  offenbar  irrig,  statt  des  Holmes  finen  roten 
spitzen  Hut  mit  aufgeschlaj^ener  weifser  Krempe,  obeu  eine  mit 
einem  Pfauenschwanze  bedeckte  Krone. 

Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  nahmen  die  Grafen  von 
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Sebaaenbarg  ein  vermehrtes  Wappen  an»  das  auch  die  Wappeo- 
bOder  nnd  Helme  Ton  Sternberg  imd  Gebmen  zeigt. 

Die  ersten  Besitaer  der  Grafechaft  Sternberg^  die  um  das 
nordöBtlieh  von  Detmold  gelegene  gleichnamige  Seblofit  lag,  sind  die 
Grafen  von  Waldeek  nnd  Schwalenberg  gewesen  (Schlegel: 
hijus  primai  dommo$  lege  e»  WaHdecda  ü  SvaUnbergia  genU  du»»). 
Das  Geschledit  der  Grafen  von  Schwalenberg  nnd  Stemberg  geht 
auf  Volkwin  IV.,  1214  Grafen  von  Waldeck,  1223  von  Schwalen- 
berg, zurück,  der  die  Linie  Schwalenberg  des  Hauses  Waldeck 
begründete.  Sein  Naciikumme  Heinrich  V.,  1353  Graf  von  Stern- 
berg, mit  dem  diese  Linie  ausstarb,  war  mit  Adelheid,  einer 
Tochter  des  Grafen  Adolf  VIIL  von  Schauenburg  vermählt,  also 
ein  Schwager  Ottos  1.  Diese  Verwandtschaft  führte  1377  zur 
käuflichen  Überla^^'-iin!!  der  Grafschaft  Sternberg  an  Schauenburg. 
Andererseits  war  Heinrich  V.  von  Sternberg  dadurch  mit  dem 
Hause  Lippe  verwandt,  dafe  die  Mntter  seiner  Gemahlin  eine 
Tochter  Simons  L  von  der  Lippe  war,  d.  h.  es  war  also  dxst 
Schwiegervater  Heinrichs  ein  Graf  zn  Schauenbarg,  seine  Schwieger- 
mutter eine  geborene  Gr&fin  znr  Lippe.  Als  nun  Otto  L,  um 
fOr  sich  ein  Lösegeld  an  beschaifen,  1888  die  nen  erworbene 
Grafschaft  Stemberg  teilweise  verpfibiden  rnnfete,  flberliefs  er 
diesen  Teil  als  P&nd  an  Lippe,  nnd  sein  Sohn  Adolf  X.  ver- 
pAndete  auch  den  Best  an  dieses  Hans. 

Die  Berdchemng  des  Wappens  durch  Erwerbung  der  Graf- 
schaft Stemberg  bestand  aus  einem  roten  Stern  in  goldenem 
Felde  (fwiola  aurea  eonünet  üiüam  rubeam^  no^xnäo  comkaiM 
Stembergico  bei  Schlegel).  Der  Helm  trägt  zwischen  zwei 
goldenen  Büffelhömern  den  roten  Stern.  Dieser  Teil  des  Gesamt- 
wappens wurde  natürlich  auch  nach  der  Verpfändung  beibehalten. 

Übrigens  wurde  die  Grafschaft  Sternberg  Anlafs  zu  langen 
Streitigkeiten  zwischen  Schauenburfi;  und  Lippe,  die  beide  auf 
sie  Anspruch  machten  (inde  inter  se  Lii)piae  ft  Srhauenhurgi 
comües  de  eo  eomüidu  cofUendere  und  multae longaeque  conUtdioneit^) 

1)  Hier  steht  irrtümlich:  Henrico  nltiino,  comite  Lippitnsif  d«fimeto. 
Gameint  ist  Heiatiah  Y.,  laUtor  iJant  von  8t«riibarg. 
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/iMftiit  eaoriae  bei  Sehlegel),  wobei  Sebauenbnrg  gegen  Lippe  das 
Becbt  der  nlhern  Blatsrerwandtscluilt  geltend  machte  (eonlns 
Lippiensea  jure  tongtdnii  promnU  comikttum  praeUndU$t)\  denn 
Adelheid,  die  Gemahlin  Heinrichs  von  Sternberg,  war  eine  Tochter 

und  eine  Schwester  Schauenburgischer  Grafen,  aber  erst  eine 
Kuki  lin  eines  Grafen  zur  Lippe.  Der  Streit  winde  äcbliefslich 
(luich  eine  Heirat  beigelegt:  Anna,  Ottos  II.  von  Schauenburg 
Tochter,  vermählte  sich  um  1450  mit  Bernhard  VII.  von  der 
Lippe  und  brachte  ihm  die  Grafschaft  St<»rnberg  als  Heiratsgut 
zu  [demum  Ottonis  Schauenburgii  fiiia  Anna,  cum  Bernardo,  comiti 
Lippiae,  nuberet^  tU  lües  ienmnarentur^  dßUdem  comüatum  marüo 
attulit  und  doMC  eirca  finem  seculi  decimt  qninti  Bemardot  Lippiae 
tomiti,  Otto,  eomes  SchauenhurgicuB,  ßliam  Annani  uxorem  dedistety 
»dem  hoc  comikitu  dotis  loco  tradito).  Immerhin  erschdnt  Stern- 
berg noch  bis  zom  Erlöschen  des  Schauenburgischen  Haoses  (1640) 
der  Form  nach  als  Besitz  dieses  Hauses,  ja  er  ging  sogar  auf 
Philipp  I,  den  Begründer  des  Hauses  8chanmbnrg<I4ppe,  als 
Erbe  der  Schauenburgischen  Grafen  Uber,  und  dieser  erst  begab 
sich  1652  gegen  eine  Zahlung  von  18  000  Rcichstalem  des  Wieder* 
einlQsungsrechtes  Ton  Stemberg. 

Ein  anderer  Zuwachs  an  Land  bestand  in  der  Erwerbung 
dear  Herrschaft  Gehmen  im  ehemaligen  Stifte  Mttnster  (um  1482). 
Graf  Johann  IX.,  der  zu  Stadthagen  und  Bückeburg  regierte, 
hatte  sich  mit  Kordula,  Erbtocliter  Heinrichs  Ilerni  von  Gehmen, 
veriiüililL  uüd  dadurch  genannte  Herrschaft  geerbt  Das  Wappen 
der  Grafschaft  nahm  mit  Rücksicht  auf  diese  Erwerbung  einen 
neuen  Bestandteil  auf,  nämlich  in  silbernem  Feld  einen  roten, 
mit  drei  goldenen  Pfählen  belegten  Balken  (arevla  argento  (ingitur^ 
inducia  fascia  rubea  trihus  palis  aureis  interdistincta).  Der  ge- 
krönte Helm  von  Gehmen  trägt  einen  offenen  Adlerüug,  der  bei 
Henninges  mit  Halbmonden  besät  ist. 

Die  Herrschaft  Gehmen  hat  das  Haus  Schauenburg  bis  zu 
seinem  Aussterben  besessen;  sie  wurde  löäl  Justus  IL,  dem 
nicht  regierenden  Bruder  von  Adolf  XIL,  Johann  X.  und  Otto  V., 
flberwiesen,  und  aus  dieser  Seitenlinie  Gehmen  stammten  die  letzten 
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Weinmeister: 


beiden  regierenden  Grafen  xn  Scbanenburg,  JnstDs  Hermann  und 
Otto  Vi,  beide  als  Enkel  von  Jnstue  IL 

Die  Erwerbung  der  Herrschaft  Bergen  durch  Ueinrich  X. 
hatte  keine  Vermehrung  des  Wappens  zur  Folge. 

Das  Gesamtwappen  von  Schaueiibiirg,  dessen  Bestandteile 
hiermit  abgeleitet  und  geschildert  sind,  ist  geviert  mit  einem 
Herzschild,  und  zwar  bezeichnet  das  erste  und  vierte  Feld  Stern- 
berg, das  zweite  und  dritte  Gehmen,  der  Ilerzschild  Holstein- 
Schauenburg.  Die  auf  ihm  ruhenden  silbernen  Helme  sind  rechts 
Stern berg,  in  der  Mitte  Schauenburg,  links  Gebmeu.  Das  Wappen 
kommt  auch  unbehelmt  vor;  zuweilen  ist  es  statt  mit  Helmen 
mit  einer  Grafenkrone  bedeckt  Der  Schild  hat  je  nach  der  Zeit 
Terschiedene  Formen,  besonders  die  spanische,  aber  auch  die 
deutsche  mit  mehr  oder  weniger  VerschnOrkeiangen.  Bei  den 
Sehreckenbergem  und  manchen  Fftrstengroschen  liegt  er  an! 
einem  Bnrgnndiscken  Schrftgkrenze,  - dessen  in  Tnlpen  ansUafende 
Spitzen  in  die  Umschrift  hinebragen. 

III.  Mftnzatätteii  und  Mflnsmeiater. 

Die  Anfänge  des  Schaueuburgischen  Münzwesens  sind,  da 
sie  ziemlich  weit  zurückreichen,  sehr  in  Dunkel  gehüllt.  Doch 
darf  man  annelunen.  dafs  man  die  Grafschaft  Schauenburg  in 
frühester  Zeit  als  zum  Münzbanne  des  Bischofs  von  Minden  ge- 
hörig betrachtete  und  deshalb  daselbst  keine  Münzen  schlug. 
Zwar  werden  in  einer  Urkunde')  des  Stadtrates  zu  Rinteln  vom 
21.  Oktober  1281  adolfus  magnus  -lo-  monetarii  thi  stemborrh 
burgenses  als  Zeugen  aufgeführt,  aber  die  Form  monetarii  kann 
ein  Genitiv  sein  und  bedeuten,  dafs  es  sich  um  einen  Sohn  oder 
Söhne  eines  Münzmeisters  handelte,  und  zwar  eines  auswärtigen. 
Dagegen  haben  die  Grafen  sicher  schon  in  fraher  Zeit  eine  Münz- 
stfttte  in  Holstein  besessen.  Vermutlich  hat  Graf  Adolf  OL  in 
seiner  Stadt  Nen -Hamburg  gleich  bei  ihrer  Grflndung  (um 


1)  W  ip  per  mann  I  Segeita  S«hMimbttrg«naia|  Nr.  91$,  8. 104. 
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1186)  eine  Mflnzschmiede  angelegt,  und  sie  ist  jedenMs  lange 
Zelt  die  einxige  dauernd  benutite  Mflnzstitte  der  Grafen  gewesen. 
Hierfür  spricht  der  Vergldch,  den  die  Stadt  abscblofs,  als  die 
Grafen  Gerhard  IL,  Adolf  Vn.  und  Heinrich  1.  1293  ihre  dortige 
MHotttätte  an  sie  Terpacbteten.  Es  heifst  darin  (Hamburger 
Urkundenbucb,  868):  quieunque  mtmetarius  earum  (d.  b.  der 
Grafen)  apud  nos  ej:8tüerit  et  ab  eis  et  ipsorutn  veris  heredibus 
fuerit  cun^titultiSy  nervet  et  tentut  dinarios  nvbiäcuiii  tt  per  tot  am 
terram  lioltsacie  ita,  nt  .  .  ,  Ferner:  quieunque  monttarius  a 
dominis  nostri^  coii^^titulus  aptul  nod  per  tot  am  terra  in  Holt  saciti 
moneiarius  esse  delnt  nec  in  alio  locv  denavioa  cudat  aui 
faciat,  quam  nobiscum,  .  .'.  Auch  schon  ein  >rflnzvertrag 
von  1255  läfst  darauf  schliefsen,  dafs  Neu-Hamburg  die  einzige 
Münzstätte  der  Grafen  in  jener  Zeit  war.  Immerhin  h&lt 
H.  Buchenau')  auch  eine  damalige  Münzstätte  im  Scbanen- 
burgischen  für  nicht  ausgeschlossen. 

Wahrscheinlich  ist  somit  der  anter  Nr.  1  beschriebene  Brakteat 
Adolfs  HL  d»  Münzstätte  Nen-Hambnrg  zuzuweisen.  Dafs  er  »f .  /  * 
von  Adolf  herrührt,  beweist  der  Wappenschild  und  die  Umschrift. 
Die  beiden  Tflrme  .zu  den  Seiten  des  Schildes  {ad  lai«»  utmmque 
turrea  bei  Schlegel),  die  eine  Stadt  oder  Burg  darstellen  sollen, 
kOnnen  sehr  wohl  die  Gräfliche  Neustadt  Hamburg  andeuten. 
Das  Kreuz  aber  dem  Wappeu  mag  eine  Anspielung  auf  Adolfs 
Kreuzzflge  sein,  wonach  das  Stadt  nidit  vor  1190  geschlagen 
sein  konnte. 

mögen  hier  die  eigenartigen  Schicksale  dieses  Brakteiiten 
eingeschaltet  werden,  die  II.  Buchenau  in  Nr.  1  der  Blätter  für 
Münzfreunde  l!)Oti  mitteilt.  Er  wurde  um  Michaelis  1691  bei 
Nesselried  (Nes^^elroden  in  Hannover)  auf  dem  Eichsfelde  aus- 
gegraben und  durch  den  Jesuiten  Daniel  van  Papebroek  dem 
Grafen  Anton  Günther  von  Schwarzburg-Arnstadt  für 
dessen  Münzsammlung  überlassen  {a  Rever.  JJn.  Dan.  l'apebrochio 
ih«9Qwro  Schwarzburguio  dono  illaiua  bei  Schlegel),  die  1712  in 

1)  BUtt«r  lOr  Hftnsfreimda  1906,  Mo.  1,  8p.  3434  und  1907,  No.  7, 
Sp.  3707* 
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den  Besitz  des  Herzogs  von  Sachsen-Gotha  kam.  Der  Brakteat 
in  der  SamniloDg  za  Gotha  ist  das  einzige  bekanote  Exemplar, 
dagegen  gibt  es  verschiedentlich  Filschnngen. 

Borgbrakteaten,  die  mit  diesem  Stflcke  Verwandtschaft  haben 
und  daher  höchstwahrscheinlich  anch  Hsmbnrger  Ursprunges  sind, 
kennt  man  aus  dnem  Fnnde,  der  1840  bei  Daelie  (nOrdlich 
¥on  Christiania)  gehoben  wurde  0.  Besonders  der  nnter  Kr.  3 
beschriebene,  der  in  dem  nnverderbten  Teile  der  Umschrift  den 
Kamen  Adolf  enthUt,  dflrfle  hierher  gehören,  Aber  auch  im 
KordlOneburgischen  und  im  HohenvolkfinerFnnde  sind  Brakteaten, 
die  man  nach  Stil  und  Mfinzbild  hierher  rechnen  kann.  Die 
Hamburger  Pfennige  behielten  auch  weiterhin  den  Typus  bei  und 
nahmen  sogar  daa  genannte  Nesselblatt  hinzu.  Aber  gerade 
der  letztere  Umstand  darf  nicht  als  Beweis  der  unbedingten  Zu- 
gehörigkeit zur  Graf^rhaft  angmhen  werden,  da  der  Grund  für 
die  Aufnahme  dieses  Zusatzes,  wie  in  der  Besprechung  des 
Wappens  erwähnt  wurde,  rein  praktische  Absichten  verfolgte. 

Die  Münzstätte,  die  bereits  1*293  an  die  Stadt  verpachtet 
worden  war,  wurde  1325  gänzlich  an  sie  abgetreten^  Und  auch 
schon  früher  (1201 — 23)  war  Nea-Hamburg  .vorübergehend  von 
Dänemark  in  Besitz  genommen  nnd  als  dänisches  Lehen  dem 

.  Grafen  AI  brecht  von  Orlamttnde  übertragen  worden.  Von 
diesem  rühren  jedenfalls  die  Bnrgbrakteaten  des  Bflnstorfer 

:  Fundes  her,  soweit  als  sie  nicht  nach  Stargard,  Demmin  oder 
Pyrits  gehören. 

Das  ist  alles,  was  man  ans  der  iUteren  Zeit  Aber  das  Mflns- 
wesen  von  Holstein*Schanenburg  weifs.  Es  ist  nicht  unmöglich, 
dafo  den  Grafen  die  Manzgerechtigkeit  nicht  nur  für  Holstein, 
sondern  auch  fGlr  ihre  Erbgrafschaft  Schauenburg  verliehen  ge^ 
Wesen  ist,  jedoch  läfst  sich  dies,  da  Urkunden  darüber  schon  im 
Jahre  1. ")()!_)  nicht  nielir  vorhaii  1  n  waren,  nicht  nachprüfen.  Jeden- 
falls kann  die  Bezu{2;nahme  aul  Iruhete  Münzfreiheit  in  dem  später 
zu  erwähnenden  Kaiserlichen  Erlasse  von  lö69  nicht  gut  eine 

1)  H.  Grote,  MOniRtttdien,  III,  S.  S78,  Nr.  73,  Taf.  9,  46,  nnd 

S.  2S2,  Nr.  98. 
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blofse  Kanzleiphrase  sein;  ob  aber  damit  nur  die  Holsteinsche 
oder  auch  eine  Schauenburgische  Müazgerechügkeit  gemeint  ist» 
bleibt  unentschieden. 

Mindestens  seit  1509  scheinen  die  Grafen  wieder  geprägt 
Ztt  haben.  Wenigstens  liegt  ein  Brief  des  Grafen  Anton  I.  an 
Beinen  Bruder  Graf  Johann  IX.  vor,  datiert  Bodenberg,  Freitags 
in  der  Oktaye  venmMu  eorporü  (^ruH  (8.  Juni)  1509,  in  dem 
Graf  Anton  seinen  Brader  fingt,  was  er  vom  Bale  m  Minden 
hinsichtlidi  der  Hflnze  erlangt  liabe»  ob  die  Mindener  die  Vor- 
Bchlige  annehmen  wollten  oder  nicht.  Er  bittet  ihn  um  Blick- 
sendung des  die  Mflnzen  Teneichnenden  Registers,  und  wenn  die 
Mindener,  was  er  sehr  bedanem  wQrde,  auf  die  Verabredung  nicht 
eingehen  wollten,  so  begehre  er  sufeiUsstge  Antwort,  damit  die 
Bruder  mit  der  Stadt  Hameln  entsprechend  abschliefsen  könnten. 

Wichtiger  noch  ist  ein  Münzvertrag  vom  21.  Januar 
von  deni  alk-rdiugs  nur  der  zweite  Teil,  üime  Unterschrift,  er- 
halten ist.   Das  Schriftstück  lautet: 

Item  heft  myn  gnediger  .Toncker  angenoinen  nieystere 
Diederich  boumgarden  vur  ovnfn  moentemeystere  oen  vnd 
syne  knechte  dair  Yur  to  verdadingen 

Item  sali  die  moentemeystere  myneu  g  J  slaiu  wytte 
dry  vp  eynen  guden  ß  vnd  die  wytte  schulien  so  guedt  vom 
gewerde  sin  als  die  wytte  die  von  hamborg  lubbecke  vnd 
Lunenburgh  slain  int  geholdt  vyff  loet  fbynfs  Siluers  vnd 
in  gnade  vp  die  vyff  loet  dry  greyne  te  remedinm  dem 
mnnteraeystere  off  hey  sich  waire  inne  versiege  to  gnde 

Item  sali  myn  gnedige  Joncker  dem  moentemeystere 
genen  von  der  marck  fhynes  siluers  to  vermoenten  ix  fi 
lubisch  als  üj  alb  vnrg:  vur  j  6  to  betalen  vnd  dair 
entegen  sali  die  moentemeystore  alle  vncost  dair  vp  kemiit 
stein  sonder  myn  g  J  sali  em  die  huysonge  bestellen  vnd 
Beydtschop 

Item  wan  vpgemelte  meystere  moentet  von  synem  seife 
siluer  sali  hey  mynen  g  J  geuen  von  der  marck  fhynes  siluers 
vier  gude  Schillinge  to  Slydtschatte 
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Item  off  die  mofiitinieystcre  sich  wair  inne  versiege 
sonder  vpsaite  ader  moide willen  sali  tegeo  mynen  g  J  nae 
gnad  vnd  nicht  nae  Becht  gebiocken  hebbea  ?iid  bette- 
rong  doeo  / 

Item  dat  geschroilt  sali  wesen  tp  die  gewegen  marck 
werckes  twehondert  vnd  zzvm  ataeke  /  eyn  etad^e  myii 
ader  mer  tngeaerliehen 

Um  wan  die  meyetera  eijn  werck  gemaeht  hellt  Toa 
myneB  g  J  ader  Bjnea  sUner  sali  her  dat  bj  syaen  ejde  nicht 
TjUighaiB  lait:  dat  Sie  daa  yerateo  gewerdiert  vad  gewiegen 
Item  sali  die  meTstere  eynen  tall  pennynck  ab  vj  ^ 
slain  vp  eynen  Witten  vnd  dair  vp  aall  die  meyatere  eyne 
ordinantien  maken  vnd  die  mynen  g  J  bring:  vnd  vp  die 
erdinantien  sali  myn  g  J  alfdan  mit  dem  meystere  eyn 
verdragh  maken  vnd  ein  dair  ?p  br:  vnd  Sieg:  geuen 

Actum  et  datum  Büekeburgh  middewekenä  axfnetü  virginü 
anno  jduodeeimo\ 

Item  dit  alles  wo  vurschr ;  hat  vpgemelte  mocntemeystere 
gestaff  des  eydes  lyftlichen  to  gode  vnd  den  heylig:  ge- 
sworen  vprcclit  vnd  vast  to  hold:  vur  eynen  vromen  man 
sonder  jengerleye  argelist  / 

Der  damals  zu  Backeburg  regierende  Graf  Johann  IX. 
bat  danach  mit  dem  Münzmeister  Dietrich  Baumgarten  Über 
^  Prägung  von  Witten  und  Pfennigen  einen  Vertrag  geschlossen. 

Drei  Witte  (Albus)  sollen  auf  einen  guten  Schilling  gehen,  an 
Feingehalt  fOnüfttig  mit  einem  Remedinm  (Spiehraome)  von  drei 
Gfin  (dV*  %  nmd  228  auf  die  gewogene  raahe  Mark.  Die  Zahl 
(Aniahl)  Pfennige  Böllen  in  sechs  aof  einen  Albas  geprftgt  werden. 
Der  Qraf  stellt  Hans  und  Gerfttsehaften  für  die  Hflnse  nnd  zahlt 
für  jede  feine  Hark  Silber,  die  er  dem  Mflnzmelster  liefert, 
20  Schillinge  an  ihn.  Der  Mflnsmeister  steht  für  alle  anf- 
kommenden  Unkosten,  leistet  bei  unabsiehtlidien  Versehen  ledig- 
lich Ersatz,  zahlt,  wenn  er  eigenes  Silber  vermflnzt,  4  Schillinge 
Scblagschatz  an  den  Grafen,  legt  Rechnung  ab,  läfst  keine  Ge- 
präge ausgehen,  ehe  äie  geprüft  Bind,  und  hat  zu  Gott  und  den 


Digitized  by  Google 


Ifflnigvichidite  d«r  QnhiSmSk  HoMciii-StihHMibiiig.  377 

Heiligen  einen  leiblichen  Eid  geschworen,  als  frommer  Man&  dies 
aUeB  recht  und  fest  zu  halten  ohne  irgendwelche  Ärglist. 

Über  die  danach  offenbar  geschlagenen  Mflnien  ist  sonst 
nichts  bekannt,  doch  ist  gewifs  nicht  nur  in  dieser  Zeit,  sondern 
auch  wahrseheinliGh  in  den  folgenden  Jahrzehnten  von  den  QfaÜBn 
geprSgt  worden.  Der  erste,  ?on  dessen  Gepräge  sich  nSheres 
feststellen  Ulht,  ist  Graf  Otto  V.  Kach  dnem  vorliegenden 
Briefe  vom  15.  Januar  1559  liat  er  mh.  schon  damals  bei  etnem 
ihm  verschwftgerten  Grafen  nach  einer  snsagenden  MOnsordnang 
erkondigti  nnd  die  Abschrift  einer  solchen  liegt  anch  jenem 
Antwortschreiben  bei  Es  sind  ja  anch  Pfennige  ans  den  Jahren 
1538—62  bekannt,  dazu  solche  ohne  Jahreszahl,  die  vielleicht 
älter  als  jene  sind.  In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
hat  er  dann  in  beiden  Teilen  seines  Lamies,  Schauenburg  und 
und  Holstein,  nachweislich  Münzstätten  angelegt,  und  seine  Nach- 
kommen sind  ilirn  darin  gefolgt.  Die  Münzstätten  beider  Landes- 
teile  mögen  gesondert  behandelt  werden. 

1.  Schauenburg. 

Am  17.  Dezember  1666  schrieb  von  Minden  aus  Hermann 

Richer  des  aus  Hannover,  vormals  Münzmeister  des  Erzbistums 

Bremen,  an  Graf  Otto  V.,  ein  Jude  dortiger  Gemeinde  namens 

Hennigs  habe  ihm  empfohlen,  sich  dem  Grafen  als  Münzmeister 

fOr  eine  zu  errichtende  MUnzstfttte  anzabieteni  und  d*  er  nadi 

dem  Tode  des  ErsbischofB  jetzt  stellenlos  sei,  aber  gern  wieder 

eine  «Huntzhandeionge^  anfangen  wolle,  so  erkUre  er  sich  zur 

Übernahme  einer  Schauenbnrglschen  MflnzstStte  bereit  Er  habe 

bei  seinem  Vater  zu  Hannover  gelernt  nnd  dann  zu  Hameln, 

Gdttingen,  Minden  nnd  in  andern  benachbarten  Städten  gearbeitet, 

kenne  also  die  Manzen  der  Gegend  hinreichend»  habe  andi  dem 

Juden  ein  von  ihm  gearbeitetes  Silbergeschirr  gegeben,  das  er 

vielleicht  den  Grafen  habe  sehen  lassen,  nnd  bitte,  mit  ihm  in 

Verhandlung  zu  treten.  Dies  mufs  alsbald  geschehen  sein;  denn 

in  einem  zweiten  Schreiben,  daticiL  Minden  am  Freitage  nach 

Reminiscere  (28.  Februar)  1567,  bezeichnet  sich  Ricberdes  bereits 
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als  des  Grafen  „angenommener  vnd  bestalter  Muntzmeister".  Er 
weist  in  diesem  darauf  hin,  dafs  Hermaim»  des  Grafen  Sohn,  der 
soeben  Bischof  von  Minden  geworden  war,  vielleicht  die  tod 
Richerdes  selbst  früher  verwaltete  Münze  zu  Minden  wieder  er- 
öffnen könne,  dafs  aber  dadurch  die  jetzt  ?on  ihm  zu  Rinteln 
Cur  den  Oralen  errichtete  Mttnze  wegen  der  Nähe  beider  Orte 
geachftdigt  werden  kSnnte,  und  bittet  den  Grafen,  seinen  Einflnls 
auf  den  Sohn  dahin  auazQflben,  dafs  dort  kein  anderer  HOoz- 
mdster  angestellt  werde.  Wie  sich  letztere  Angelegenheit  ge- 
staltet bat,  ist  ans  den  Akten  nicht  zu  ersehen;  dagegen  ist 
Richerdes,  wie  ans  dem  folgenden  herrorgeht,  in  der  ersten 
HUfte  des  Jahres  1567  sieher  schon  zu  Rinteln  t&tig  gewesen, 
und  ans  diesem  Jahre  müssen  die  Forstengroschen  Ottos  ohne 
Jahreszahl  stammen.  Sie  zeigen  das  Mttnzzeichen  von  Richerdes, 
zwei  kreuzweise  ;rt  li  gtc  Wolfsangeln  (Abb.  a).  Diese 
Fürstengroschen  wurden  übrigens  durch  das  Ausschreiben*)  des 
Kurfürsten  August  von  Sachsen  (vom  22.  Dezember  1571)  für 
seine  Länder  im  Wert  auf  10  Pfenuige  herabgesetzt. 

Bereits  um  die  Mitte  des  Jahres  1567  liefs  der  Graf  dem 
Münznieister  „aus  zugekommener  beswerung**  die  Anordnung  zu- 
gehen, dafs  er  „mit  dem  Muntzen  stiiie  halten  fsolde".  Darauf- 
hin wurde  dieser  am  13.  Juli  1567  vorstellig,  er  habe  viele  Un- 
kosten gehabt,  um  die  Münze  in  Gang  zu  bringen,  habe  Silber 
von  Kaufleuten  gekauft  und  Gesellen  angenommen,  und  übrigens 
fingen  die  benachbarten  Herren  und  Städte  im  Lande  zu  Braun* 
schweig  trotz  des  auch  ihnen  zugegangenen  Yerbotes  nun  auch 
wieder  an  zu  prägen,  dasselbe  könne  also  zu  Rinteln  geschehen, 
sonst  hätten  die  andern  Mflnzmeister  den  Nutzen  davon.  Am 
15.  September  1567  wiederholte  Richerdes  von  Minden  aus  seine 
Klage,  da  er  von  den  Kaufleuten,  seinen  Gläubigern,  bedrängt 
werde.  Die  zu  Köln  festgestellte  neue  MOnzordnung  sei  dem 
Lande  »ganz  fnd  gar  znwiddere",  in  Brannschweig  habe  man  sie 
nicht  angenommen,  also  würden,  wenn  man  sich  Ittge,  die  neuen 
Gepräge  zu  den  benachbarten  nicht  stimmen;  überdies  koste  die 

1)  S.  u. 
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Mark  Silber  hier  fast  9'/,  Taler,  zu  Köln  nur  8*/«  Taler.  Man 
solle  also  wie  die  Nachbarn  wieder  Kürstengroschen,  24  zu  einem 
Taler,  prägen  und  diese  in  Braunschweig  zur  Probation  bringen. 
Der  Graf  berichtete  darauf  in  diesem  Sinn  am  2(j.  September 
1567  an  den  Probationstag  zu  Köln,  erhielt  jedoch  am  6.  No- 
vember die  Mitteilung,  dafs  sein  Gesuch  abgelehnt  und  auch  die 
Braunschweigischen  Münzstände  verwarnt  worden  seien. 


Die  Unsicherheit  in  der  gewinnbringenden  Berechtigung  des 
Münzens  veranlafste  den  Grafen,  den  Kaiser  um  förmliche  Er- 
neuerung seines  Münzprivilegs  anzugehen.  Nach  K.  A.  Dolle') 
wurde  das  Gesuch  damit  begründet,  „dafs  die  hierüber  Anfangs 
erhaltene  Kaiserliche  Originale  Freiheits-Briefe  abhanden  kommen 
und  mit  vielen  andern  Schriften,  vermutlich  von  der  in  der 
Schaumburgischen  Historie  übel  berüchtigten  Gräfin  Anna  v.  Schön- 
born (der  zweiten  Gemahlin  des  Grafen  Anton  I.),  zum  grofsen 

1)  Yermischt«  Beiträge  sur  Geschieht«  der  Grafschaft  Schaumbarg, 
III,  S.  31—45. 
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Nachtheil  des  Hocb-Grätiichen  Schaumburgischeu  ilauaes  verbrand 
worden".  Es  erfolgte  darauf  der  d ach Btehende  Kaiserliche  Erlafs 
vom  14.  August  1569  (vgl.  Westphalen,  Monumenta  in&Uta 
rerum  Qtrmaniearum,  tom.  I,  S.  937—939): 

Wir  Maximilian  der  Andere  von  üottes  Gnaikn  erwählter 
Römischer  Kaiser  etc.,  bekennen  öflFentHch  mit  diesem  Briefe, 
und  thuen  kund  allermänoiglich :  Als  uns  der  Wohlgebomer 
Unser  und  des  Reichs  lieber  Getreuer,  Otto,  Graf  zu 
Schaombiirg  und  Qehmen,  Unser  Diener  unterthänig  ffir* 
bringen,  und  zu  erkennen  geben  lassen,  obwohl  seine  Vor« 
£item  die  Grafen  von  Schnnrnborg  FOrBtUchen  Herkommens 
Ton  weiland  onsem  Yor&liren  am  Reich  BünüBchen  KaiBeni 
hocUSbliehen  Gediditnib,  mit  Mflnta*Fteilietten  verseilen 
gewesen,  er  bei  sdno'  Yor-Eltern  Brief  und  andern  begabten 
Freiheiten  Naduricfatnng  befinden  thate,  so  fiele  doch  an- 
jeUo  für,  dab  sie,  die  Grafen  von  Schanmburg,  als  die  zu 
etlichen  mahlen  ihre  Siegel  nnd  BrieÜs  ans  Holstein,  und 
wieder  hineingeftthret,  das  Originale  bestimmter  MOntc* 
Gerechtigkeit  nicht  auffinden  möchten,  und  uns  derowegen 
ant^eruffen,  und  gebethen,  weil  er  Otto  mit  seinen  Gütern, 
den  Harzischen,  und  andern  guten  Bergvfercken  so  nahend 
gesessen,  und  in  guter  Hoffnung  auch  allbereit  im  Werk 
stände,  in  seiner  Grafschaft  Ertz  zu  fuidLii,  dafs  wir,  als 
Kümischer  Kaiser,   vürberühite   seiner  Vur-Elterii  gehabte 
Müntz-Freiheiten  zu  bestätigen,  und  ihme  und  seinen  Nach- 
kommen vriederum  von  neuen  brieflichen  Schein  darüber  zu 
verfertigen  und  mitzatheilen  gnädigUch  geruh eten;  dafs  wir 
demnach  gnädiglich  angesehen  gedachtes  Graf  Otten  zn 
Schauenburg  demüthig  ziemliche  Bitte,  auch  die  angenehme 
getreuen  nnd  natzlichen  Dienste,  so  seine  Voi^Eltem  unter 
weiland  unsem  Vorfahren  BOmischen  Kaisern  und  Königen 
audi  Uns  und  dem  H.  BIJmiBchen  Reich  zu  Krieg  und 
Itiedens  Zeiten  ganz  willig  und  unverdrossentlich  eneigt 
und  bewiesen  haben,  und  er  hinfttro  nicht  weniger  zu  thuen 
sieh  unterthftniglich  erbeut,  auch  wohl  thun  mag  und  soll, 
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und  daruni  mit  wohlbedachten  Muth  gutem  Rath  und  rechten 
wissen,  gemeldteu  Graf  Otten  zu  Schaucubuig  seirieu  2sach- 
komuieu,  obberührte  Müntz-Freiheit,  als  regierender  Römi- 
scher Kaiser  wiedrum  von  neuen  bestettet  und  gegeben, 
thuen  das  auch  hiemit  von  Römischer  Kaiserlichen  Macht- 
Vollkommenheit  wissentiicii  in  Kraft  dieses  Briefes,  also, 
dafs  er  und  seine  Nachkommen,  Grafen  zu  Schauenburg, 
nun  hinfaro  nach  Inhalt  unsers  geliebten  Herrn  und  Vaters, 
weiland  Kaisers  Ferdinanden,  hochlöblicher  milder  Gedächt- 
nifs,  im  neun  und  filnCngsten  Jahr  der  weniger  Zahl*)»  auf 
dem  damals  zu  Aagsparg  gehaltenen  Beichs-Tage,  mit  Zo- 
tiran  gemeiner  StSnde  nea  gemachten,  und  folgeads  Anno 
sedis  und  aeehszig  daseibeten  verbesserten  Manta-Ordnnng 
allerlei  silberne  nnd  gflldene  Hflnti,  mit  und  neben  andern 
dmrfllmten,  Forsten,  Stftdten  and  Stinden,  die  ans  sondern 
ansem  und  unser  Vorfabren  am  Beicib  Kaiserlichen  oder 
Königlichen  Begnadigungen  zu  mflntsen  Macht  haben»  durch 
einen  ehrbaren,  aufnchtigen,  Terständigen  Hitnta-Heister, 
den  sie  zn  einer  jeden  Zeit  dazu  verordnen  und  gebrauchen, 
Eiiintzcii  ucd  i^clila^^t  ]]  lassen,  und  damit  treulich  verfahren, 
und  handeln  boUeu  und  mögen:  doch  uns  und  dem  heiligen 
Reich  an  unser  Obrigkeit,  und  sonst  männiglich  an  seinen 
Rechten  und  Gerechtigkeit  unvergriffen  und  unschädlich, 
auch  also,  dafs  alle  puhiein;  und  silberne  Müntze,  die  sie, 
wie  obstehet,  schlagen  und  miintzen  lassen,  von  Streich, 
Nadel,  Korn,  Schrot,  Gran,  Gehalt,  Werth  und  Gewicht  ob- 
gemeldeter  unser,  und  des  heiligen  Reichs  neu  gemachter 
MOntz-Ordnung  gemftfs  und  nicht  geringer  sein,  und  da  wir 
oder  unsere  Nachkommen  am  Reich,  Icttoftiglich  über  kurtz 
oder  lang  der  gülden  und  silbern  Mflntz  halber  Aendemng 
nnd  ander  Ordnung  fllmehmen,  geben  und  machen  worden, 
derselben  obgemeldeter  Graf  Otto  zu  Schaumbnig  nnd  seine 
Nachkommen  sich  alsdann  gem&fs  und  gehorsamtich  halten 


1)  Di«  .wwig«r  ZaU-  59  itolit  an  Stelle  der  volles  JahneMbl  1559. 
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sollen.  Und  gebieten  damf  allen  und  jeglichen  Churfürsten 
geistlichen  und  weltlichen  Prälaten,  Grafen,  freien  Herren, 
Kittel ü,  Knechten,  Haupileuteu,  Land- Vögten,  Vitzdomben, 
Vögten,   Pflegern,  Verwesern,   Amtleuten,  Schultheifsen, 
Bürgermeistern,  RichterD,  Räthen,  Bürgern,  Oeiueiuden  und 
sonst  alleu  unsern  und  deö  Reichs  Unterthanen  und  Ge- 
treuen, in  was  Würden,  Standes  oder  Wesens  sie  sein, 
ernstlich  und  festiglich  mit  diesen  Brief,  und  wollen,  dafs 
aie  gedachtem  Graf  Otten  zu  Schaumburg  und  seine  Nacii- 
kommen  an  dieser  unser  erneuerten  Kaiserlichen  Gnad  und 
Müntz-Freiheit  nicht  hindern  noch  irren,  sondern  sich  deren 
geruhiglich  gebrauchen  und  geniefsen  lassen,  auch  sollen 
solche  obgemeldte  silbern  und  gülden  Mflntse,  so  sie  nach 
obgemeldeter  unserer  und  des  heiligen  Boichs  Ordnung,  und 
derselben  gem&b  sdüagen  und  mflntxen  werden,  in  ihren 
Werth  Ton  ihnen  nehmen,  und  sich  damit  handeln  lassen, 
und  hiewider  nichts  thuen,  und  das  jemand  anders  zu  thun 
gestatten,  in  keine  Weis  noch  Wege,  als  lieb  einem  jedem 
sei,  unser  und  des  Reichs  schwere  Unguad  und  Strafe,  und 
daiu  ein  Poen  nftmlich  Tiertzig  Mark  lOthigen  Goldes  zu 
vermeiden,  die  ein  jeder,  so  oft  er  freTentlich  hiewider 
thäte,  und  halb  in  unser  und  des  Reichs  Cammer,  und  den 
andern  halben  Theil  oft  gedachten  Graf  Otten  zu  Schaum- 
burg und  seinen  Nachkommen  ohnablässig,  zu  bezahlen, 
verfallen  sein  solle,  mit  Urkund  Hiebes  Briefes,  besiegelt 
mit  unserm  Kaiherlichen  anhangeiuleu  insiepel.    Geben  in 
unser  Stadt  Wien,  dem  14.  Tag  Monats  Augusti,  Anno  nach 
Christi  unsers  lieben  Herrn  Geburt,  fünfzehn  hundert  und 
neun  und  secbszig,  unserer  Reiche  des  Römischen  im 
siebenten,  des  Hnngarischen  im  sechsten,  und  des  Römischen 
im  ein  und  swanzigsten  Jahr.  Maximiiianus. 
Obwohl  nun  die  Münzberechtigung  des  Grafen  damit  an- 
erkannt war,  so  ergaben  sich  doch  zunichst  für  ihre  Betätigung 
noch  Schwierigkeiten.  Die  Münze  zu  Binteln  stand  daher  not- 
gedrungen immer  noch  still,  Bicherdes  bat  sogar  noch  am  20.  Fe- 
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bruar  1573,  fernerhin  so  lange  zu  Minden  bleiben  zu  dürfen,  bis 
der  Graf  wieder  zu  prägen  gedenke.  Selir  bald  darauf,  am  8.  Juni 
1573,  wurde  aber  Richerdes  von  neuem  berufen  un»!  als  Münz- 
meister  zu  Rii-telii  auf  sechs  Jahre  angestellt,  und  zwar  sollte 
er  Joachimstaler,  Fiirsteugroschcn  und  andere  Sorten  an  Form, 
Schrot,  Gehalt  und  Gepräge,  wie  es  von  der  Römischen  Kaiser- 
lichen Majestät  Kur-  und  Fflrsten  und  den  Ständen  des  heiligen 
Keichs,  auch  in  den  Kreisen  verordnet,  verabschiedet  und  statuiert 
ist,  aufrichtig  schlagen  und  solche  Mflnze  auf  jedem  Probations- 
tsg  in  der  Stadt  Kdln  oder  in  der  sonst  vom  WestfiUiseb-Nieder- 
Iftndiscben  Kreise  dazo  deputierten  Stadt  auf  seine  Kosten  und 
Gefohr  verantworten.  Der  Vertrag  ist  vom  Grafen  und  von 
Richerdes  unterschrieben  und  untersiegelt,  und  das  Siegel  des 
letztem  enthfilt  als  Wappenbild  das  oben  erwähnte  Mflnxzeichen. 
Als  Vergflnstigung  wurde  Richerdes  zugesprochen,  dafs  er  das 
erste  Jahr  dem  Grafen  lediglidi  «einen  aasehendtlicheu  gülden 
sehaw  Pfenning  sehlagen  und  verehren"  solle,  in  den  folgenden 
fQnf  Jahren  aber  habe  er  jährlich  hundert  rheinische  gute  voll- 
wichtige üoldguldeu  zu  entrichten  und  solle  selbst  jähriich  zur 
Kleidung  einen  Rock  aus  euglischem  Gewaud  erhalten.  Wenn 
Richerdes  sechs  Jahre  Münzmeister  geblieben  sein  sollte,  so  hätte 
er  157ü  sein  Amt  niedergelegt.  Über  seinen  Abcrang  enthalten 
die  Akten  nichts,  vielleicht  ist  er  1576  beim  Todv^  des  Grafen 
aus  dem  Amte  geschieden.  Aus  seiner  zweiten  Amtszeit  von 
1573  an  kennen  wir  nur  die  Apfeigroschen  mit  der  Jahreszahl 
ld73,  damals  auch  FOrstengroschen  genannt. 

Über  (He  Münztätigkeit  von  Ottos  Y.  Sohn  und  Nachfolger 
Adolf  XIII.  in  Schauenburg  erfahren  wir  zunächst  erst  näheres 
aus  dem  Abschied  des  Westphilischen  Grayses  MAntz-Probations- 
Gonvents,  d.  d.  Gfilln  den  5ten  Maji  1599.  Hier  wird  gemeldet^): 

§  7.  Auf  des  Wohlgebomen,  meines  gnidigen  Herren, 
Adolphen  Grafen  zu  Hollstein -Schauenburg  vnd 
Stemenberg,  beschehen  Gesinnen,  dals  'man  Ihrer  G.  zu 


1)  J.  Cht.  Uirsch,  Ües  Teat«chen  Beichs  Muns-Archiv,  1X1.  S.  133—134. 
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Bin k in  da  deren  nächste  vorfahren  die  MQntz  gehabt  vnd 
exerciren  lassen,  eint-  besondere  Müntz-Stadt  bewilligen, 
darauf  auch  Hansen  Mühlrath,  ^ewesenon  Fürst).  Mündi- 
scben  Müntz-Meister  vnd  den  Wardein  zu  Bielefeld,  als  al- 
bereit  diesem  Grayg  veraidt,  zulassen  wollte,  liaben  die 
Bäthe  vnd  Gesandten  den  beschehenen  Vortrag,  vnd  was 
bey  nächst  verflossenen  Probaüons'T&g  defswegen  fürge- 
lauffen,  auch  jetzo  abermahls  durch  gedachten  Mahlrathen 
zn  seiner  fernem  QuoUficatwn  Torbracht,  erwogen,  ?ttd  sich 
dabin  entschloBsen:  Dals  vorerst  wohlgedachter  mein  gnldi- 
ger  Herr  hiermit  ersueht  werden  solle,  die  Bfttfae  ?nd  Oe^ 
sandten  bey  jetzigen  so  hoch  vnd  sehr  im  Heil.  Boich 
▼erlauffenen  Hflnta- Wesen,  mit  disen  des  Reichs^Ahschiden 
fnd  Ordnungen  widerwftrtigen  Anmnthen,  gnädig  xn  ver- 
schonen, dann  obwohl  die  GeniQther  allerseits  ku  I.  G.  In- 
tention zum  büstcu  geneiget  vnd  bfrrilt  ;,eyn  wollten;  So 
.wird  doch  nicht  allein  zu  gtjfährlichen  Folgen  vnd  Con- 
seqtienz  gereichen,  sondern  auch  ihnen  sambt  vnd  sonders 
vDverantwortlich  seyo,  sich  vber  gemeine  Reichs-Verord- 
nungen femer  zu  bemächtigen,  vnd  weil  in  Ansehung  dieser 
Gelegenheit  die  Räthe  vnd  Gesandten  gäntzlich  vertrauen, 
wohlgedachter  mein  gnädiger  Herr  werden  an  diesem  Mittel 
also  begnüget  seyn,  derwegen  es  auch  der  MQntzp'MeisteFB 
Anstellung  nit  bedortft. 

Der  ablehnende  Bescheid  genehmigte  also  nicht  die  Er- 
neuerung der  Mflnzstfttte  zu  Rinteln.  Tatsichlich  aber  war  sie 
bereits  wieder  in  T&tigkeit  gewesen,  wie  aus  der  Fortsetzung 
jenes  Ereisabschieds  hervorgeht: 

S  8.^  Vnd  aber  die  vorgeschlagene  Person,  Hanns 
Mtthlrath,  für  disen  Im  Stifft  Paderborn,  ohne  vor^ 
gehende  Zulassung,  allerhand  kleine  MQntz,  wie  wohl  er 
des  Herrn  Bischoffen  daselbst  Bewilligungen  fürgewandt^ 
verbottener  weise  gepräget  vnd  ausgeben,  jetzo  auch  aber- 
mahls etliche  gemachte  Groachen  selbst  verbracht,  so 
vnter  Nahmen  Wappen  vnd  Gepräge  wohigedacbtes  meines 
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gnädigen  Herrn  za  Schauenburg  ausgangen,  d&rza  ihnen 
doch  keine  Erlaubnifs,  verstottung  oder  Confem  gegeben, 
auch  die  Eisen,  durch  den  vereidten  Eisenschneider  nicht 
gefertigel,  .  .  .  .;  so  ist  er  andern  su  Abscheu  deswegen 
emstlich  angesehen  vnd  also  ohne  Terpflichtung  hingewiesen 
worden. 

Hans  Mühlrad  hatte  also  schon  vor  1599»  und  zwar  eben- 
falls SU  RintelD«  Groschen  geschlagen.  Seit  wann  er  dies  getan 
hat,  geht  ans  den  Alrten  nicht  herror,  es  liegen  nur  Schreiben 
von  ihm  ans  dem  September  1599  vor,  in  denen  er  sich  gegen 
obige  Klagen  verantwortet.  Alsbald  danach  erschien  im  Auftrage 
des  Grafen  ein  Notarius  mit  Amtmann  und  Zeugen  iß  der  Münze 
zu  Rinteln  und  nahm  „iu  ütigenwei  tigkeit  Meister  Ilanfsen  Muel- 
ratts  Münzmeisters  Hawsfrawen"  ein  Inventar  des  gesamten  Werk- 
zeugs auf,  •  liefd  dieses  auf  den  Stiftshof  bringen  und  daselbst 
bis  zu  Seiner  Gnaden  weiterm  Bescheid  in  Verwahrsahm  nehmen. 
Am  22.  März  1600  schrieb  dann  der  Kanzler  Dr.  Anton  Wieters- 
heim zu  Stadthagen  an  den  Amtmann  zu  Rinteln,  Mühlrad  schicke 
ihm  Boten  auf  Boten  mit  der  Klage,  dafs  er  nichts  erwerben 
könne,  weil  ihm  die  Eisen  zum  Prägen  genommen  seien;  der 
Kaneler  meint,  es  kOnne  wohl  nicht  viel  schaden,  wenn  man  ihm 
^anff  ein  Thaler  oder  sehen  vergönnte  Pfennige  zu  mnntsen*, 
nm  ihn  nnr  los  m  werden,  woro  man  ihm  dann  die  nötigen 
Eisen  ausfolgen  müsse. 

Man  weifs  Aber  Mühlrads  Tätigkeit  vor  und  vielleicht  dem- 
nach  auch  nach  1599  nichts  weiteres,  insbesondere  nicht,  welche 
der  ans  jener  Zeit  bekannten  Gepräge  von  ihm  herrühren,  da 
sein  Mflnzzeicben  nicht  bekannt  ist;  sein  Siegel  enthält  nur  ein 
Mono^ramnj  aus  HMR.  Da  alle  andern  MOnzzeichen  jener  Zeit 
ihrem  Ursprünge  nach  bekannt  sind,  könnte  als  Jac.  seinige,  wenn 
er  überhaupt  eins  geführt  hat,  nur  eine  Kicliel  (Abb.  d  und  e) 
in  Frage  kommen,  die  sich  auf  Geprägen  der  Jahre  1591 — 95 
vorfindet.  Doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dnfs  von  ihm  nnr  Ge- 
präge ohne  jedes  Zeichc^n  herrühren,  näujlich  die  unbehelmten 
Apfeigroschen  mit  deutscher  Umschrift  von  1598  und  1599,  so- 
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wie  einer  von  1593,  von  den  behelmten  solche  von  1589.  92,  93, 
95  und  99.  Ein  Hans  Mühlrad  v-ar  1596—97  Münziueiijtcr  zu 
'  ■  '  ■  Braunschwei?,  ebenso  vorher  dcöseu  Vater  Thomas  Mühlrad,  und 
1'^  '  letzterer  führte  ein  Mühlrad  als  Münzzeichen,  ein  solches  kouunt 
aber  auf  Schauenburgischea  Geprägen  nicht  vor. 

Der  ablehnende  Beschlufs  des  Kreistages  brachte  die  Schauen- 
burgische MQnze  jedenfalls  einstweileD  sum  Stillstand.  Er  könnte 
übrigens  als  dem  Kaiserlichen  Erlasse  von  1569  widersprechend 
erscheinen,  aber  er  richtete  sich  nkht  gegen  die  PrAgetfttigkeit 
des  Grafen  überhaupt,  sondern  nur  gegen  die  Errichtung  einer 
neuen  eigenen  Münsstfttte.  Man  beachte  in  dieser  Hinsicht  die 
Worte  „eine  besondere  Uan«>Stadt  bewilligen*  und  »su  geClhr^ 
iichen  Folgen  vnd  CoMequeng  gereichen**.  Nor  der  Besitz  eigener 
Bergwerke  befreite  nftmlich  nach  den  Mg^^iQ^n^D  Reichs-Yerord- 
nnngen*^  von  der  Pflicht,  in  der  Kreismfinzstätte  prägen  zu  lassen, 
und  Graf  Otto  hatte  zwar  „in  guter  Hoffnung  gestanden,  in  seiner 
Grafschaft  Erz  zu  finden-,  aber  es  war  doch  bis  dahin  zur  An- 
legung,' eines  Bergwerks  niciir  gekommen.  Und  übrigens  war 
Graf  Adolf  unterdessen  in  den  Besitz  einer  Holsteinschen  Münz- 
stätte (zu  Altona]  [gelangt,  der  ihm  nie  bi  stritten  worden  ist. 

Adolfs  Nacbioi^er  Graf  Ernst  ernffnitr  eigenmächtig 
die  Münzstätte  zu  Rinteln  von  neuem.  Er  rnufs  mit  zwei  Münz- 
meistern dieserhalb  in  Unterhandlung  gestanden  haben;  denn  die 
I  Akten  enthalten  zwei  sonst  ganz  gleich  lautende  Verträge  vom 
•23.  Dezember ,1602,  der  eine  auf  Christoph  Dyfs,  der  andere  auf 
'  Henning  Hanses  ans  Osterode  ausgestellt  Das  Amt  aber- 
nahm  letzterer  und  wurde  am  12.  Februar  1608  auf  des  Kanzlers 
Wietersheim  Studierstube  Tereidigt,  ehenso  am  17.  Februar  in 
der  Kanzlei  Jost  Bruns  ans  Hildesheim  als  Wardein,  letzterer 
mit  Anweisung  des  Wohnortes  zu  Oldendorf.  Als  Manzzeichen, 
das  auch  sein  Siegel  enthält,  fflbrte  Hanses  zwei  gekreuzte 
Zainhaken  mit  darauf  gelegtem  Kreuz  (Abb.  h).  Ein 
seltener  Jeton,  der  dasselbe  Münzzeichen  im  Wappen  lUirt'), 
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wird  dem  MÖnzmeister  Hennings  Hannfs  zugeschrieben,  und  dieser, 
der  jedenfalls  mit  obigem  identisch  ist,  soll  nach  dem  Müntz- 
iVoftafiofis^Abschied  des  Ober-Bheinischen  Or^lses,  <i  Wembs 
den  6.  May  ao.  1594*)  als  Httnmeister  des  Grafen  von  Nassau- 
Sasrbrflckeii  angestellt  gewesen  sein.  (Allerdings  war  nach  Leitz* 
mann')  die  Hflasstfttte  zu  Saarbracken  von  1594  bis  1612  anfser 
Tätigkeit)  Der  hier  in  Betracht  kommende  Hanses  trat  1601 
in  den  Dienst  der  Stadt  Hildesheim,  war  1602—05  GrSflicfa 
Lippescher  MÖnzmeister  zu  Detmold  nnd  gleichzeitig  nnn  seit 
1603  Gräflich  Schauenburgischer  Münzmeister,  zunächst  zu 
Rinteln.  Dort  hat  er  Goldgulden  und  geringhaltige  Apfel- 
groschen (von  nur  etwa  0  Pfennitj  Wert)  geschlagen.  Als  An- 
trittsgeld zahlte  er  100  Taler  im  l  zu  Pfingsten  desselben  Jahres 
nochmals  100  Taler,  alfdfiim  sollte  er  von  Hi04  an  jährlich  zu 
Ostern  50  Taler  entricliten;  ferner  hatte  er  den  "Wardein  und 
den  zu  Köln  angenommeneu  Münzrat  zu  besolden,  alle  Lasten 
und  Gefahren  der  Prägung  zu  übernehmen  und  dem  Grafen  je 
zu  Zeiten  etliche  gute  Taler  für  Fürstengroschen  auszuwechselö; 

Im  Jahre  1604  wurde  die  Münzstätte  nach  Oldendorf  an 
der  Weser  Terlegt»  wo  der  Wardelo  schon  seit  1603  seinen  Wohn- 
site hatte;  als  MOnsgebftade  erhielt  Hanses  das  Paterhans  im 
dortigen  Kloster  frei  überwiesen.  Im  Jnli  1605  ¥nirde  Hanses 
Tom  Grafen  die  Leitung  von  dessen  beiden  Mflnzstitten  Aber- 
tragen  mit  dem  Wohnsitze  sn  Altona.  Er  gab  daher  seine  Stellung 
SU  Detmold  anf  und  trat  ganz  in  den  Dienst  des  Grafen  Ernst 

Die  Geringhaltigkeit  der  zn  Oldendorf  geprägten  Apfel- 
groschen fUhrte  alsbald  zn  einer  Beschwerde,  die  sich  in  dem 
Mflnz-iVoftaltbns-Abschied  des  Ober-Sächsischen  Greyfses  d. 
Franckfurth  au  der  Oder  den  3.  3/av  1604  vorfindet  '): 

§  6.  Dieweil  bey  voriger,  so  wohl  jeziger  der  Stände 
Zusammenkunflft  der  General-(iuciidiu  dieselbigen  berichtet, 
wie  in  diesem  Ober-Sächsischen  Crayfs,  neben  andern 


1)  Hirieli,  a.  a.  0.,  YII,  S. 
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geringen  Sorten,  auch  Groschen,  deren  einer  mehr  nicht, 
den  9.  Pfennini?  würdig,  so  wegen  Herrn  Ernsten,  Grafen 
ZB  Holstein-Schaumburg  vnd  Sternberg  pp.  nicht  alleine  zu 
Altenau  bey  Hamburg,  sondern  nuninehr  auch  zu  Ullen- 
dorf f  an  der  Weser  gelegen,  durch  derselben  Mdos-Meister 
gemfinst,  in  grofser  Anzahl  eingeführt  Ynd  vor  voll  aus- 
gegeben würden:  Wann  aber  damals  der  Stände  Abge- 
sandten darauf  nieht  üutmtui  gewesen,  sondern  diesen  Ponet 
ad  referendum  genommen:  Als  haben  sie  sidi  f&r  dibmal 
mnes  Schreibens  an  den  Nie  der -Rheinischen  West* 
philischen  Crayfo  verglichen,  darinnen  derselbige  der 
Mflns-Prebier-Ordnung  erinnert  vnd  dameben  ersucht  ist 
worden,  solches  gebflhrlichen  dem  Oraien  von  Scbanmburg 
in  Terwdfoen  vnd  denselbigen  kfinfftig  dergleichen  geringe 
Sorten,  zuwider  der  Ordnung,  münzen  zu  lassen,  keineswegs 
uaclizugeben. 

Auch  der  Niederbächsische  Kreis  beschwerte  sich  über  den 
Grafen,  wie  aus  Des  Westfälischen  Creyfses  Mflnz-Pro6at»onS-Ab- 
scbied,  d.  d.  Cölln  den  7.  May  ao,  1605  hervorgeht'): 

Was  sonsten  der  wohlgehohrnp  Herr,  Herr  Ernst, 
Graue  zu  Holstein-Schaumburg  vnnd  bternenberg  vor 
schreiben  vnnd  entschuldigung  seiner  Gnaden  Mttnz-Ver- 
wnnthen,  wieder  defs  Nieder-Sächfsischen  Craifs  General- 
Wardeins  Reläium  hierhin  gelangt,  vnnd  daneben  wegen 
IrerOn.  Erstbergwerckeh  vnnd  daruff  begehrter  sonder- 
bahrer  Mttnastett  sn  Oldendorp  vorbringen  lassen,  das  ist 
der  Gebflbr  beratbschlagt,  vnnd  so  viel  obgemdte  Entschuldi- 
gung berllert,  dieselbe  an  den  Niedersächsischen  Craifs 
«ommunwift,  vnnd  Iro  Gn.  hienwieder  laut  defo  Ooncepts 
L.  Ä,  beantworttet  Sonsten  aber  vorhochgedachten  meinem 
gn.  F.  V.  Hm.  Heraogen  zu  Gfllch  Clene  vnnd  Berg  pp. 
vnderäieni^iGh  anvertrauet  worden.  Bas  S.  F.  Gn.  aufF 
ansuchen  wohlgcdachts  Grafen  die  angebcne  Bergwerck  iu 
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Angenschein  nehmeii,  die  Erz  Probiren  vnnd  dauon  bey 
neehster  VersammluDg  vmbst&ndliche  Kdation  beschehes 
lasnn  wolle,  Alsdann  solle  vber  solchen  Pimckt  die  Billig- 
kflil  Terordnet  werden,  dee  geniUchen  TenebenB,  wohl- 
gedachter Qfane  werde  bib  dmn  mit  Anetdlung  der 
Oldendorff liehen  Hans  geiulieh  einhalten,  ynnd  deb 
kflniEtigen  Anfsedilagn  erwartten. 

Über  den  Ort  des  Bergwerks  habe  ich  trot«  feieehiedener 
Nachfragen  nichts  ermitteln  kOnnen.  Jedenfalls  war  seine  Be- 
dentung  angezweifelt  worden  und  anschdnend  mit  Recht.  Man 

suchte  daher  die  angekündigte  Besicbtigang  hinzuziehen.  Am 
8.  April  1607  richtete  Graf  Ernst  aa  seineü  Mütizrat  zu  Köln, 
Lic.  Laurentius  Weber,  ein  Schreiben,  in  dem  er  ilira  auftrug, 
er  solle  den  zum  Probationstag  abgeordneten  Gesandten  und 
MUnzräten 

„vnsertwegen  vemifldeu  vnd  anzeigen,  sei  an  dem,  dafs 
sich  alhte  in  vnser  Grafschatit  vnd  beaantlich  in  vnserm 
Ampt  Schaumburg  ein  stadtlich  Bergwergk  erfunden,  drumb 
sich  dann  anch  viell  gatte  Leutte  beworben,  dalii  sie  Kuckse 
drin  bekommen  mngen  wie  solches  der  angenschein  vnd 
,  die  erfahmng  werde  sengen.  Vod  ob  wir  nun  defshalben 
wol  nicht  Tngeneigt,  wovon  die  Forstliche  Gulische  Cbm- 
mifmmk  laut  Torigen  Abacheidts  aahero  zn  solcher  be- 
sichtigang  so  erfordern,  So  sm  es  doch  an  dem  dafs  vns 
fftr  wenig  tagen  vnser  bergkmeister  abgestorben  fnd  wir 
itao  in  arbeitt  einn  andern  wiedernmb  an  seine  Stadt  be- 
werben solafsen,  der  das  Werek  fnrthan  forthsetaen  mnge, 
wen  das  geschehen  tragen  wir  keine  sdiew  angeregts  vnser 
erfundenes  Bergwerck  in  augenschein  nehmen  zulassen 
Süüöleu  da  es  ja  nicht  so  liocli  nutig  vud  wir  alfs  ein 
Mnntzstandt  darmit  verschonet  werden  möchten,  wollen  wir 
auch  die  Furstliciie  ('ovmüßariQu  mit  solcher  muhe  nicht 
gern  belestigen  oder  beschweren,  Vnd  riellieber  dem  Hern 
ayndieo  des  Kreifses  wen  es  durch  Ihn  auf  and:  wt  gc  kundt 
verrichtet  werden,  ein  Vorehrung  drumb  thun,  worüber  Ihr 
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Vns  bericlit  Vüd  euer  j^uthachten  kohnet  zuschreiben,  wollen 
wir  aUisdaiiD  nach  beuorstehender  Eradt  die  gedachtea 
Conmd/iürim  furdern  lafsen. 

lo  vnser  Stadt  OldendoriT  wird  mehr  nicht  dan  was 
fmere  Vad:thanen  zum  Handt  Pfenning  vnnd  teglicher 
aafiHS>^  von  wollen  haben,  gemuntiet  Wir  haben  auch  nie 
mehr  dan  ein  fahrbuehfeen  gepraucbt  vnd  sindt  ein  Unntz- 
Staadt  der  von  der  key:  Uaytt:  mit  dem  mäntsen  sein 
ErbarUeh  pHmtt^yre  ynd  mochten  tn  so  enge  nicht  ein- 
geapannen  werden,  das  wir  das  einmahl  hier,  das  ander- 
mahl in  vnser  grafschafflt  Holstein  nicht  mochten  mnntsen 
lafsen,  welche  freiheit  sich  andere  Mnntzstendt  wie  mer 
Muntssmeister  weifs,  geprauchen,  jedoch  werdett  Ihr  dieses 
woll  also  zu  alleffireu  wifsen,  dafs  vns  auch  vnsern  Müntz- 
nieister  vnnd  üwaidein  draufs  kein  gefahr  entstelle,  usw."* 
Zu  einer  Besichti^unf^  ist  es  anscheinend  gar   niclit  ge- 
Iconimen,    infolgedesaen   luufste  die  Münzstätte   zu  Oldendorf 
eigentlich  vollständig  eingehen.    Aber  mau  fand  einen  andern 
Weg,  ihre  Tätigkeit  wieder  zu  eröffnen.    Am  11.  April  1609 
stellte  Hanses  zu  Bückeburg  einen  Revers  darüber  ans,  dafs  er 
seinen  Gesellen  Kaspar  Kohl  ^toncediren  vnnd  vergönnen  will, 
das  der  vff  sein  vnkostcn  vnd  geCahr  vff  L  G.  g.  Müntz  zu 
Oldendorff  das  negstfolgende  Jahr  von  beuorstebenden  Oistem 
1609.  anzurechDen  biTs  vff  Oistem  Ao,  1610  swolfftaosend  Beichs- 
thaler  aber  gar  keine  grosch:  oder  andere  lileine  mnnts  torUn 
schlagen  vnnd  muntzen  soll.**    Hauses  versprach  femer,  die 
Sache  zu  überwachen,  im  Notfolle  sie  Belber  ansznfiUuren  and 
sich  jedenfalls  vierteljfthrlich  nach  Oldendorf  za  hegeben;  Es 
ist  aber  dort  doch  nicht  bei  der  Prägung  von  Talern  geblieben. 
Zwei  Mdnsschläge  mit  dem  Mflnzseichen  von  Hanses,  Apfel- 
groschen  von  1608  und  1609,  wurden  durch  das  Münzedikt  des 
Kurfürsten  Christian  II.  von  Sachsen  (1610)  und  die  Münzordnung 
des  Niedersächbi^chen  Kreises  vom  110.  Januar  ir.  10  „als  viel  zu 
gering,  auszugeben  vnd  einznnenieu  gäntzlich  vcibotten'*.  Auf- 
gefordert, sich  darüber  zu  verantworten,  wälzte  Hauses  am  2.  März 
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1610  die  Schuld  auf  seinen  C^ellen  Kaspar  Kohl  zu  Oldendorf 
ab,  worauf  Ihm  der  Graf  vorhielt,  mit  diesem  habe  er  gar  nichts 
zu  schaffen,  habe  ihn  auch  nicht  obUgiert,  Hanses  tdl^n  sei 
M anzmeister  und  ihm  verantwortlidi.  Durch  ein  weiteres  Schreiben 
des  letzteren  vom  24.  März  scheint  die  Sache  erledigt  worden  zu 
sein.  Jedenfalls  wurde  ^ans^  am  Ostermontag  (25.MSrz)  1611 
wiederum  auf  fünf  Jahre  mit  der  Leituug  beider  Manzstfttten  [ 
betraut  und  liefe  Christoph  Feistell  aus  Zellerfeld  zum  Mftnsen  r 
zu  Oldendorf  verordnen  und  beeidigen,  während  Kohl  als  Gräf-  ' 
licli  Lippescher  Müuzmeister  nach  Blomberg  ging*).  Hanses  ver- 
sprach, die  Münze  zu  Oldendorf  halbjährlich  zu  besichtigen,  be- 
hielt sich  aber  vor,  nur  dann,  wenn  es  der  Kreis  gestatte,  dort 
münzen  zu  lassen.  An;  i  lu  iii -nd  hat  dcnicntsprechend  Feistell 
wenig  prägen  dürfen;  denn  im  März  löio  wurde  Hanses  namens 
des  Grafen  durch  den  Drosten  und  den  Amtmann  von  Piunebcrg 
Vorhalt  gemacht,  er  habe  gegen  seinen  £id  und  die  Befehle  des 
Grafen  bis  auf  diese  Stunde  das  Prägen  zu  Oldendorf  hintan- 
gesetzt, weshalb  ihm  nunmehr  der  Abschied  erteilt  werde.  £r 
verwies  in  seiner  Entgegnung  vom  19.  }Sin  auf  seinen  Vorbehalt 
und  die  Tatsache,  dafs  ihm  der  Kreis  das  Hflnzen  zu  Oldendorf 
wiederholt  verboten  habe,  da  er  dem  Grafen  keine  zwd  Blftn^ 
Stätten  zulassen  noch  verstatten  wolle.  Man  snehte  nun  einen 
andern  Ausweg*  an  beiden  Orten  mflnzen  zu  dflrfen,  ohne  dals 
von  zwei  Mttnsstiftten  die  Bede  sein  kdnne;  war  schon  seit  1609 
Oldendorf  nur  als  eine  Zweigstelle  von  Altona  bezeichnet  worden, 
so  gestaltete  man  die  Beziehung  beider  Münzstätten  zueinander 
nun  der  Form  üacli  noch  enger.  Am  29.  September  1614  wurde 
nämlich  Christoph  Feistell  auf  fünf  Jahre  „auf  vnser  Muntzstelle 
zu  OldendorflF,  die  mit  dero  in  vnser  Graffschaft  Holstein  zu 
Altena  eine  Muntzstelle  ist",  als  Milnzverwalter  angestellt,  [.-h  ich-  1 
zeitig  Henning  Brauns,  Gräflich  Lippeschcr  Münzwardeiu  zu 
Blomberg,  als  Wardein Die  Anstellungsurkunde  fOr  Feistell  ist  / 
schon  am  27.  August  16 U  ausgefertigt  worden,  Branna  wurde  am 

1)  Hirt«h,  a.  a.  0.,  TU,  B,  4it. 
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80.  September  vereidigt«  Fdetell  blieb  dem  wieder  ea  Onadeii  ange- 
nammenem  MttDimeieter  Hanses  m  Altona  insofern  unterstellt,  als 
er  verpfliditet  wurde,  die  Probesttteke,  die  er  TorscbriftsmlTsig  in 
die  ftr  die  Mflnsprobationstage  bestimmte  Fabrbllcbse  na  legen 
hatte,  sQTor  diesem  vorzategen  nnd  dann  erst  seinem  Wardeine 
für  die  Büchse  n  UberlieÜBrn.  Auf  den  offenbar  Ton  ihm  her- 
rührenden Mgungen  der  Jahre  1614—16  findet  sich  als  Mflns- 
/  zeichen  ein  Zainhaken  (Abb.  l).  An  Feistells  Stelle  trat  am 
^  29.  September  1617  als  Münzverwalter  Julius  Bilderbeck  aus 
Rinteln,  bisher  Münzgeselle  zu  Altona,  dem  dessen  Vater,  der 
Bürgerm elfter  Johann  Bilderbeck  zu  Rinteln,  als  „Provisor* 
beigegeben  wurde.  Am  11.  Oktober  wurden  sie  auf  fünf  Jahre 
?erpfiirhtct. 

Im  Jahre  1618  verlegten  beide  die  Münzstätte  von  Olden- 
dorf nach  Rinteln,  wo  sich  au  dem  Mttnzgeschäft  auch  die 
Brflder  Kaspar  und  Melchior  Kohl  mit  der  Verpr5giinfr  von 
25000  Talern  Silber  in  der  Zeit  vom  13.  Juli  bis  zum  18.  Sep- 
tember 1619  beteiligten,  während  zwei  dortige  Juden,  Leiser 
(Bleasar)  Hursch  und  sein  Schwager  Meier  Wallich,  sich  zu  einer 
regelraftfslgen  Lieferung  von  200  Mark  Silber  verplliditeten.  Dafs 
dadureb  reieblidie  Arbeit  geschaffisn  war,  beweist  ein  Beriebt 
¥om  13.  Deiember  1619,  nach  dem  auf  der  Mflnze  su  Binteln 
29  Personen  besdiSftigt  wurden.  NatQrlich  waren  auch  die  Ein- 
nahmen des  Mflnzherm  ans  der  Münze  daselbst  ganz  beträehtlich, 
finden  sich  doch  als  solche  von  Beginn  der  PrSgung  (anscheinend 
liHtte  1618)  Us  zum  4.  April  1620  im  ganzen  26  970  Taler  ge- 
bucht. Diese  Verpflichtungen  scheinen  für  den  Münzverwalter 
so  drückend  gewesen  zu  sein,  dafs  er  sich  Unredlichkeiten  zu 
Schulden  kommen  liefs  und  es  schliefslich  vorzog,  sich  aufser 
Landes  nach  Petershagen  zu  begeben.  Von  hier  aus  berichtete 
er  am  6.  Februar  1620  über  seine  bedrängte  Lage.  Sein  Vater 
nnd  er  hätten  s.  Z.  vom  Grafen  10  000  Taler  vorgestreckt  be- 
kommen, nämlich  4000  zum  Einkauf  und  Handel,  6000  an  Silber 
zur  Arbeit  auf  der  Schmiede.  Dafür  hätten  sie  jährlich  3000  Taler 
«zur  Pension«  nnd  aberdies  300  Taler  Schlaggeld  zu  zahlen  ge- 
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habt»  hätten  also  allefn  dafOr  jibrlich  3800  Taler  Terdianen 
mfisseo,  nicht  gerachnet  andere  ünkaeten.  Später  aber  sei  das 
Schlaggeld  auf  wöchentUeh  300  «schlechte*'  Taler  erhfiht  worden» 
also  ftir  50  Wochen  aaf  15  000  schlechte  gegen  bisher  300  gute 

Taler,  was  Bilderbeck  als  eine  Steigerung  um  etwa  1 1  ODO  Taler 
schlecht  Geld  berechnet.  Danach  sei  das  wöchentliche  Schlag- 
geld allerdings  von  300  auf  230  schlechte  Tater  herabgesetzt 
worden.  Somit  seien  immerluu  noch  11  500  schlechte  Taler  und 
3000  gute  Reichstaler  jährlich  zu  zahlen  ge^^^'^t  n.  Um  dies  zu 
ermöc^lichcn,  habe  der  Vater  Bilderbeck  schliefslich  das  Kapital 
aogegriffen  und  jene  6000  Taler  verbraucht.  Es  wurde  nun  ein 
Haftbefehl  gegen  den  Sohn  erlassen,  jedoch  wurde  ihm,  nachdem 
er  die  Kückzahlung  der  veruntreuten  Summe  sichergestellt  hatte, 
Btraffireie  Rackkehr  ins  Amt  gestattet.  Als  MOnzzeichen  scheint 
er  zwei  gekreazte  Zainhaken  (Abb.  f)  geltthrt  zn  haben,  die 
anf  Mflttzen  der  Jahre  1617— SO  Torkommen. 

Am  24.  April  1620  wurde  die  Hftnze  von  Rinteln  wieder 
nach  Oldendorf  verlegt  und  der  zorflckgekehrte  Bilderbeek  yer^ 
anlafot,  alle  seine  Gerätschaften  am  einen  billig  mifeigen  Preis 
dem  dortigen  Mflnzrerwalter  und  sonst  keinem  andern  za  Aber- 
lassen.  Als  solcher  wurde  am  39.  April  1620  wieder  Kaspar 
Kohl  auf  ein  Jahr  angestellt,  der  alsbald  Leiser  Hirsch  zum 
Mitgehilfen  annahm.  Kohl  verpflichtete  sich,  zu  Michaelis  1620 
einen  Schlagschatz  von  STiO  Spezicstalern  an  das  Hoflager  zu 
Bückeburg  zu  liefern,  femer  wöchentlich,  es  möge  gemünzt  werden 
oder  nicht,  400  Taler  und  überdies  monatlich  27  Taler.  Am 
Tage  seiner  Anstellung  erhielt  er  die  Genehmigung,  an  Stelle 
der  FQrstengroschen  während  der  nächsten  sechs  Monate  Groschen 
zu  3  Kreuzern  zu  schlagen.  Sie  sollten  7Vtl^tig  sein  und  von 
jeder  lötigen  Mark  zu  11  Talern  „ins  Schwarze"  geprägt  werden, 
kein  einzig  Stück  mehr.  Von  mehrfacher  Bedentong  ist  femer 
folgender  Vertrag  vom  27.  Dezember  1620: 
1.  Es  ist  Caspar  KhoU  vndt  Leiser  Hirsch  erlaubet,  dafe  sie 
mflgen,  Ton  dieser  Zeit  an,  bifs  Tier  wochen  nach  Ostern 
negstkunfitig,  schlagen  der  Pfenninge  daranff  Z I .  stehen, 

27* 
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iUb  in  dem  stUft  Faderboni  geaddclit,  ?odt  soll  eine  m.  lotich 
Iialtea  fllnfftelialb  letli  ü&n,  vndt  sollen  auch  melir  nicht 
elf  115  itncke  in  dafe  weifse  anlF  eine  marclc  gehen. 

2.  Hatt  sich  leiser  Hirsch  verpflichtet,  dafs  derselbigen  Pfen- 
ninge alhie  in  v.  gf.  vndt  Wv.vvn  l  ui df,  .mdi  in  F.  g.  lande 
zu  Holstein  (wie  auch  in  dem  Stiüt  Paderborn,  Braun- 
schweigk,  Minden,  T,ippe  vndt  anderen  benachbarten  orteren) 
gar  keine  sollen  auf>gegeben,  auch  die  gesellen  auff  der 
münze  damit  nicht  abgelohnet  werden,  Vndt  wo  derselbigen 
in  diesen  Fürstentumb  oder  in  I.  f.  g.  lande  zu  Holstein 
welche  befunden  werden,  so  will  leiser  dieselbigen  alle  an- 
nehmen vndt  für  ein  vnd  zwanzicb  stücke,  einem  jedem  der 
die  Pfenninge  haben  wirt,  einen  gandKlMthren  Reichs  Thir. 
dafür  erleggen, 

3.  will  IdBer  swiflchen  diesem  vndt  Fastuudit  negsüninfitig 
sehlagen  lalsen,  vienehen  Tansendt  Beichsthlr.  an  geieidi- 
neten  DabbelschiUingen,  die  jnst  sieben  loUi  vndt  nenn 
gren  halten,  vnd  deren  mer  nicht  alfs  einhundert  vndt  vier 
stucke,  in  daüs  weifo  auf  eine  marclc  geben,  vndt  also  der 
gedmdceten  Hamburger  Ifnntsordnung  dorehanfiB  an  dem 
gehalt  vndt  gewichte  geleich  sein  sollen,  auch  daselbst 
geleich  den  ihrigen  aufszugendc  sein,  vndt  will  dieser 
Schillinge,  aud'  negstkuntlLigen  Liclituii[sen  von  obberurtcr 
Summe  I.  F.  G.  liefern  für  drey  Taufendt  Reichsthlr.,  da- 
für ihm  ander  münze  soll  wieder  gegeben  werden, 

4.  die  vberigen  Elfiftausendt  will  vndt  soll  leiser  I.  F.  G.  Vnder- 
thanen,  kegen  Beichsthlr.  Furstengroschen,  oder  ander  wahr, 
aUs  flaclifiB  linewandt  korn  liefern  vndt  sollen  derselbigen 
vier  vndt  zwanzich  stnclce,  für  einen  RThlr.  aufsgegeben 
?nd  ingenohmen  werden. 

5.  Wenn  die  obgedachten  vier  wochen,  nach  Ostern  verianffen 
sein,  so  soll  Leiser  femer  ein  gants  Jahr,  vndt  also  vier 
Wochen  nadi  Ostern  defs  1632.  Jahre(s  schlagen  laCsen  der- 
selbigen DubbellschiHinge  wöchentlich  cum  weinigsten  vod 
Kweyhondert  rth.  fein,  die  den  rechten  gehalt  haben,  auch 
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in  Hamburg  geleich  ibren  gezeichneten  eigenen  Dnbbelt- 
schillingen,  begeben  werden  können  vndt  dafs  Jahr  vber 
soll  er  mer  luclit  geben  von  der  muntze  alse  dreifsich 
Reichs  Thlr.  für  I.  F.  G.  iimntzrath,  vndt  alle  monat  Sieben 
viitit  zwantzich  Thlr.,  jederen  zu  vier  Yndt  zwftntzich  stucken, 
der  obgedachtcn  Dabbeltschillingen. 

Leiser  Jude  mein  Eigen  Handt. 

Kohl  bat  wohl  sonst  auf  seine  Gepräge  das  Münszeichen 
des  ihm  vorgesetzten  MOnzmeisters  zu  Altona,  einen  Zainhaken 
(Abb.  1),  gesetzt;  denn  auch  jetzt  noch  bildete  die  MOnie  m 
Oldendorf  mit  der  zu  Altona  eine  Hünzstelle.  Jedoch  mag  auch 
ein  schreitender  LOwe  (Abb.  o)  aof  DoppelscbiUingen  von  1621 
(offenbar  den  in  dem  eben  mitgeteilten  Vertrag  enthaltenen)  von 
ihm  herrflbren,  zomal  da  edn  Siegel  einen  LOwen  im  Wappen 
zeigt 

In  den  Akten  findet  eich  eine  undatierte,  aber  jedenfiUe  ans 
1620  stammende  Mflnzanweisnng  fttr  Kohl  mit  dem  VenaeAi 
„In  geheim  diefs  allefs  zu  halten  ^  Sie  enthSlt  folgende  Vor- 
schriften. Er  soll  sich  in  Schrot  und  Korn  nach  der  Münze  zu 
Kalenberg  richten,  auch  nach  deren  Munzsui  ten,  besonders  hin- 
sichtlich der  Fürstengroschen.  An  Perauual  soll  er  soviel  an- 
stellen, als  ihm  gut  dünkt,  und  er  darf  zu  diesem  Zweck  auch 
das  Münzgebäude  vergröfsern.  Er  mag  wöchentlich  so  viel  Mark 
vermünzen,  als  er  kann.  Von  den  Juden  zu  Altona  darf  er  alles 
das  Silber  kaufen,  was  dort  nicht  gebraucht  wird.  Hiernach 
hatte  er  also  für  seine  Tätigkeit  ziemlich  freie  Hand.  Vom 
29.  April  1621  an  prägte  er  nnter  Mitbeteilignng  seines  BraderB 
Melchior,  Bürgers  zu  Hameln. 

Am  13.  Oktober  1621  wnrde  als  Kohls  Nachfolger  Justus 
Arnoldi  ans  Höxter  an!  sechs  Monate  verpflichtet.  Es  wurde 
ihm  gestattet,  LandmOnze  zn  12  Gofslem  (ältere  FOrstengrosehen) 
in  Schrot  und  Korn  gleich  der  benachbarten,  ,oder  vrie  selbige 
wieder  verhandtlet  werden  kan*",  zu  prägen,  Jedoch  mit  dem 
bedingk,  dafs  keine  der  angeregten  Landt  Mflntze  in  diesem 
I.  Hf.  G.  Fflrstenthumb  Schoweobnrg  von  ihm  aufsgegeben  werden". 
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Hi«irfllr  batte  er  nadi  je  vier  Wecben  pQnktlicli  und  ohae  Rflck- 
sieht  darauf,  ob  gwttnzt  worden  ist  oder  nicht,  577  Speziestaler 

zu  entrichten.  Ferner  sollte  er  fflr  2000  Reichstaler  Doppel- 
schilliugc  prägen,  7'/,  Loc  an  Gehult  und  die  M;\ik  zu  104  Stück 
„ins  Weirse".  Leiser  Hirsch  blieb  hierbei  aLs  Gehilfe  in  Tätig- 
ktnt,  auch  ein  Schraiodmeister  Zacharias  Bcncdix  wird  in  den 
Aliten  besondere  genannt.  Am  6.  Januar  1622  meldete  Arnoldi, 
die  Münzstelle  sei  zu  klein,  und  bat  um  Genehmii^nntr  eines 
Erweiterungsbaues  oder  der  illuzuDahme  des  Nachbarhauses, 
was  ihm  gestattet  wurde.  Sein  Vertrag  war  noch  nicht  abge- 
laufen,  als  am  17.  Januar  1622  Fflrst  £m8t  starb. 

Sein  Nachfolger  Graf  Jastua  Hermann  beliefs  Arnoldi  in 
seinem  Amt  und  stellte  ihn  am  7.  Mai  1682  nebst  einem  Ge- 
hilfen. Emst  Beifsner  und  dem  Wardein  Henning  Branns  von 
neuem  an,  es  wird  in  dem  betreffenden  Aktenstaclc  auch  Arnoldi 
als  Verleger  und  Beifsner  als  Mflmer  bewlchnet  Da  Arnoldi  mit 
•der  Raelczablttng  eines  Vorschusses  in  Venögernng  geriet,  wurde 
er  flOchtig,  und  am  16.  Juli  1633  erging  ein  Verhaltsbefehl  gegen 
ihn.  Bald  darauf  ist  er  gestorben,  und  wegen  Beschlagnahme 
seines  Nachlasses  erhob  sich  ein  langwieriger  Beehtsstreit  mit 
seiner  Witwe  geb.  v.  Canstein,  der  bis  zum  Kaiser  gelangte. 
Als  Münzzeichen  Arnoldis  läfst  sich  nur  ein  wie  ein  Reichs- 
apfel aussehendes  Zeichen  (Abb.  n)  auf  obengenannten  Ffirsten- 
groschen  zu  12  Gofslern  anführen. 

An  Arnoldis  Stelle  trat  nun  1622  Ernst  Beifsner,  der 
bisherige  Gehilfe  oder  Münzer.  Im  Auftrage  der  Regierung 
wurde  am  2.  August  1622  die  Münze  zu  Oldendorf  vom  Kanzler 
Rcichard  in  Begleitung  des  Notars  Schubert  und  der  beiden 
Bürgermeister  Jobann  Loging  und  Heinrich  vom  Haus  unter- 
sucht und  dem  Wardein  die  Frage  vorgelegt,  wo  die  seit  kunem 
bemerkbaren  Miserippen  oder  Dreier  mit  dem  verkehrten  Wappen 
geprigt  seien.  Der  Wardein  gab  zn,  dafs  sie  aus  dasiger  Münie 
stammten,  aber  er  habe  den  Stempel  nicht  geschnitten,  sondern 
ein  Goldschmied  Jost  Schacht  Leteterer  gestand,  tax  Beifsner 
67s  Dutiend  Eisen  mit  dem  Reichsapfel  und  3Vt  Dntsend  Stempel 
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mit  dem  Wappen  geliefert  zu  haben.  Von  letztern  hätten 
10  Stück  ein  verkehrtes  Wappen  gehabt.  Er  sei  dann  mit 
solchen  Dreiern  bezahlt  worden  und  habe  sie  ausgegeben.  Die 
Probe  ergab,  dafs  die  Stücke  4  lötig  waren  und  739  auf  die 
Mark  gingen.  Sie  waren  sonst  nur  aufscr  Landes  verbreitet 
worden.  Ferner  stellte  sich  bei  der  Untersuchung  heraus,  dafs 
gegen  den  Befehl  auf  der  Münze  gar  keine  lleichstaler,  da- 
gegen binnen  kurzem  für  8000  Taler  kleine  Mttnze  geprägt 
worden  war. 

Am  12.  Juni  1623  trat  an  BeifsnerB  Stelle  Kaspar 
Gieseler,  der  auf  drei  Jahre  angestellt  und  verpflichtet  wurde, 
ein  besonderes  Zeiohen  zu  fahren.  Es  kommt  aber  auf  allen  da- 
maligen Hflnzen  nur  ein  Zainhaken  (Abb.  l)  yor.  In  dieser 
Zeit  beginnt  nun  teilweise  eine  langsame  Besserung  des  MQns- 
weaens,  zunftchst  mit  der  Einziehung  der  flbermftfaig  verbreiteten 
ScheidemOnze.  Schon  im  April  1638  hatte  man  Umfrage  ge* 
halten,  wieviel  von  dem  unter  Emst  geschlagenen  Kupfergeld 
im  Lande  verbreitet  sei,  und  es  hatten  gemeldet  Stadthagen 
1680,  Rinteln  1624,  liückeburg  1008,  Oldendorf  838,  Obern- 
kirchen 700,  Rodenberg  35ü  Taler.  Diese  begann  man  jetzt 
einzulösen,  und  es  wurde  z.B.  am  28.  Juli  1623  ein  Betrag  von 
2941  Ilm.  16  Gr.  5  Pf.  in  Kupfer  gegen  1822  „gute  alte  voll- 
geltende Rtlr  0  Mgr.  4  Pf.**  umgewechselt,  also  etwa  für  je 
18  Taler  Kupier  s  Ktlr.  Und  am  2.  Oktober  1624  wurden  die 
Fürstengr eschen  aufgeboten  mit  der  Zusage,  dafs  für  je  d  Taler 
Groschen  8  Rtlr.  gezahlt  werden  sollten.  Gieseler  hat  seine 
Stolle  bereits  1624  niedergelegt,  und  Christoph  Feistell  über^ 
nahm  von  Altona  ans  die  Leitung,  indem  er  als  Vertreter  seinen 
Sohn  nach  Oldendorf  sandte  und  Ernst  Beifsner  als  Wardein 
fOr  beide  Mflnzstätten  anstellen  lieb.  Zur  Verbesserung  des 
Manswesens  wurden  1624  und  1636  Stftcke  zu  i  und  3  llarien^ 
groschen  von  feinem  Silber  geprigt 

Es  findet  Bich  nun  hinsichtlich  der  Mflnze  zu  Oldendorf  eine 
bis  1635  reichende  Lttcke  in  den  Mflnzakten.  Feistell  mag  noch 
bis  dahin  beide  Mttnzstitten  geleitet  haben.  In  Wigands  Bei- 
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trag  zur  Schauenburgischen  Münzgeschichte')  wird  als  Münz- 
meister zu  Oldeiidorf  Klaus  Freitag  gcnauut,  der  um  1617,  und 
Kaspar  Kohl,  der  um  1625  ^'elebt  haben  soll.  Über  Freitag 
findet  sich  iiichtb  iu  den  Akten,  von  Kaspar  Kohl  aber  steht 
nur  fest,  dafs  er  am  6.  Juli  abermals  zu  Olddidarf  ange- 

stellt wurde,  und  zwar  als  Münmeistcr,  f^lcichzeitig  als  Wardein 
Heinrich  zum  Busch.  Kohl  abernahm  die  Besoldung  des 
W&rdeins  und  des  Münzrates  und  verpflichtete  sich  zor  ZahluDg 
YOD  jährlich  iOO  Goldgulden  an  den  Grafen. 

KftChdeiD  Graf  Justus  Hermann  am  5.  November  1635  ge- 
Btofbeii  vaTi  bat  Kohl  am  27.  November  den  Nachfolger,  Grafen 
Otto,  nm  Massong  im  Amte.  Darauf  erging  am  1.  Dexember 
Befehl,  dem  Mflnzmeister  und  dem  Wardein  alle  Stempel  und 
Ptftgedflen  abaufordern  und  aicher  zu  hinterlegen,  die  Hflnze 
aber  an  Tersiegeln.  Falls  dies  nicht  aborhanpt  eine  bei  einem 
Begierungawechsel  Qbliche  Malisregel  gewesen  sein  sollte,  so  wäre 
der  Grund  hiersu  vielleicht  in  der  zu  Unrecht  gewählten  Be- 
zeichnung Münzmeister  zu  suchen;  denn  nachdem  die  Mfinze 
kurze  ZüiL  geruht  hatte,  wurde  am  28.  Dezember  1637  Feistell, 
der  Münzmeister  zu  Altona,  als  Münzer  auf  der  MünzstcUe  zu 
Oldendorf,  „die  mit  der  zu  Altena  ein  Muntzstclle  ist",  vereidigt, 
gleichzeitig  aber  auch  wieder  Kaspar  Kohl  und  am  26.  Juni 
1638  Heinrich  zum  Busch  eidlich  verpflichtet.  Kohl  ver- 
pflichtete sich  wie  früher  zu  einer  jährlichen  Zahlung  von 
100  Goldgulden.  Vermutlich  hat  er  bis  zum  Tod  Ottos  1640 
'sein  Amt  verwaltet. 

Wigand  sagt  in  seinem  oben  erwähnten  Aufsatz:  „Es  be* 
fand  sich  nicht  nur  eine  Wechselbank:  auf  dasigem  Rathhause, 
sondern  es  stund  auch  hier  ein  Gebäude,  woselbst  gemttnzt 
worden.  Und  obgleich  dieses  letztere  eingegangen,  so  hat  doch 
der  Ort,  wo  es  gestanden,  bis  diese  Stunde  (1766)  den  Namen 
die  Mttnze  behalten".  Das  Mflnzgebäude  bat  1655  noch  be- 
standen; denn  damals  wurde  Hessischerseits  .geplant,  daselbst 
wieder  eine  Mfinze  zu  errichten,  was  man  aber  dann  aufgab. 

1)  lÜQteliiciie  Aozeigeu  von  1766,  blück  1^,  b.  147  —  152. 
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Die  Erinnerung  an  die  schon  im  Jahie  1325  an  die  Stadt 
Hamburg  abgetretene  Holsteinsche  Münzstätte  war  in  der  letzten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  bei  den  Grafen  noch  lebendig  und 
weckte  den  Wunsch,  in  dortiger  Gegend  wieder  eine  solche  Ein- 
nahmequelle entstehen  zu  lassen.  Diesem  kam  ein  Anerbieten 
entgegen,  das  dem  Grafen  Adolf  XIII.  durch  ein  Schreiben 
seiner  Beamten  za  Pinneberg  Tom  10.  S^tember  1588  über- 
mittelt wurde.  Drost  Simon  Warpup  und  Amtmann  Clamer  Heine 
meldeten,  dafe  Georg  Michaelsen  aus  Westfeld,  seines  Hand- 
werks ein  Hflnzmeister,  angeregt  habe,  zu  Altona  «eine  Müntz 
anzuschlagen*  und  sie  gebeten  habe,  dem  Grafen  die  Frage  zu 
unterbreiten.  Der  Graf  antwortete  beiden  Beamten  noch  in  dem- 
selben Monat,  er  habe  wohl  lieberes  nicht  vernehmen  können, 
nur  trüge  er  Bedeukeu,  ob  in  dem  I>urf  Altona  eine  Münze  er- 
richtet werden  dürfe,  da  durch  die  Reichs-Constitutiones  und  Ord- 
nungen das  Münzen  nur  auf  etliche  wenige  Orte  restringiert  und 
in  den  Dörfern  und  kleinem  Flecken  bei  hoher  Strafe  verboten, 
auch  sonst  beim  Münzen  grofse  Gelaiir  sei.  Er  wolle  sich  beim 
Niedersächsischen  Kreis  um  Genehmigung  bewerben»  unterdessen 
möge  man  die  um  das  Münzamt  nachsuchenden  Leute  mit  guter 
Vertröstung,  doch  unverbindlich  hinhalten  und  auch  bei  ihnen 
erkunden,  wie  sie  den*Grafen  wegen  der  genugsam  zu  besorgen- 
den Gefahr  assekurieren  wollten,  desgleichen  wie  sie  es  mit  dem 
Wardein  zu  halten  gedächten  und  was  der  Graf  Ton  ihnen  »solte 
zu  gewarten  haben".  Dann  werde  er  antworten,  wie  weit  er 
sich  femer  auf  den  Handel  einlasse.  Die  Autwort  schliefst: 
nSottsten  haben  vnsere  Vordtern  das  ResiaU  der  Muntze  woU 
ersefoen  Tudt  herpracht,  das  Vns  eben  so  woU  in  Vnsrer  graf- 
schafft Holstein,  so  fern  das  Müntz  Edict  Vns  nicht  im  wege 
i^tehett,  alfs  hie  in  Vnserm  Landt  zu  gebrauch  frey  vndt  beuor 
stehetf.  Ungeduldig  liefs  d^un  der  Graf  am  IB.  Oktober  1588 
spine  Räte]  zu  Stadthagen  ein  Mahnschreiben  nach  i'iuneberg 
richten,  in  dem  nach  dem  Fortschritte  der  Angelegenheit  getragt 
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wird.  Die  Wichtigkeit  des  Sdureibens  ergibt  Bich  Anfserlidi  m 
dem  beigefagten  Vermerke:  „Der  Amptmann  woUe  diesem  Potten 
(Boten)  1.  Orth  thalers  drinck  gelt  geboD*.  Bald  danach  ist  das 
Geschäft  mit  Michaelsen  abgeschlossen  worden,  und  am  12.  Fe- 
bruar 1581)  ordnete  Graf  Adolf  an,  dafs  der  Amtmann  den  Eid, 
den  ein  jeder  Münzmeister  soll  uud  mufs  leisten,  dem  Münz* 
meister  Georg  Michaelsen  ersten  Tages  vorhalten,  auch  be- 
schaffen solle,  dafs  er  denselben  leiblich  schwöre.  Sein  Gehilfe 
scheint  Abraham  Simons  gewesen  zu  sein,  wenigstens  stellte 
Adolf  an  demselben  Tag  einen  Schutzbrief  für  Michaelsen,  Simons 
und  die  Gesellen  und  Zugehörigen  im  Gebiete  von  Altona-Otteusen 
aus.  Als  Münzzeichen  führte  Michaelsen  einen  Engelskopf 
(Abb.  b).  Die  Apfelgroscben  des  Jahres  1589  von  Michaelsen 
sind  flbrigens  aisbald  von  Falschmflnzem  nachgemacht  worden, 
die  zn  Eisleben  verhaftet  worden.  Stadtvogt  and  Bat  sandten 
am  8.  April  1591  dem  Grafen  Bericht  daraber,  und  diesem  liegen 
zwei  der  Falschstflcke  in  den  Akten  bei,  in  der  Umschrift  anf- 
flllig  durch  MO-  statt  HO-  für  HoUaHae  und  SB-  für  *emp«r 
im  KaisertiteL 

Am  25.  August  1589  flbemahm  Abraham  Bimons  das 
Mfinzmeisteramt,  und  zwar  wie  fiblich  als  Pächter.  Nach  einer 

bereits  am  10.  August  ausgestellten  Urkunde  behielt  er  Michaelsen 
einstweilen  als  technischen  Leiter,  setzte  aber  als  Münzzeichen 
auf  die  Gepräge  die  vcrbundeoen  Buchstaben  AS  (Abb.  c).  Er 
führte  die  Geschäfte  auf  eigene  Rechnung,  bezahlte  den  Wardein 
Christian  Vogel,  die  Schmiedemeister  und  die  Gesellen,  kaufte 
das  Silber  ein  und  zahlte  dem  Grafen  eine  Pachtsumme,  stellte 
auch  zwei  Bürgen,  die  sich  dem  Grafen  gegenüber  bis  zu  einem 
Betrage  von  2000  Reichstaiern  verpflichteten.  Er  hatte  eidlich 
versichern  müssen,  dafs  er  die  Vorschriften  des  allgemeinen 
Manzedikts  und  die  besondem  Bestimmungen  des  Westfälischen 
Kreistages  befolgen  wolle. 

Schon  am  5.  November  1589  regte  Simons  beim  Grafen  die 
Prägung  von  Dukaten  (Hamburger  Gulden  genannt)  an,  bemerkte 
allerdings  dazu,  in  Hamburg  sage  man,  des  Grafen  Vorfahren 
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hätten  ihr  Privileg  eiast  an  die  Stadt  Terkanft,  nnd  er  sei  des- 
halb nieht  dasa  berechtigt.  Der  Graf  befragte  seinen  Mfinzrat 

zu  Köln  brieflich  darüber  und  richtete  am  28.  NoYember  1590 
ein  Gesuch  aii  Kaiser  Rudolf  unter  Beifügung  eines  Meiiiorials 
vun  Simons,  in  dem  sogar  schon  Zeichnungen  für  die  geplanten 
Gepräge  angebracht  waren:  auf  der  einen  Seite  der  Kaiser  in 
Rüstung,  stehend,  mit  Krone,  Zepter  und  Reichsapfel,  dazu  die 
übliche  Umschrift,  auf  der  andern  das  Wappen  des  Grafen  mit 
der  Umschrift  ADOL  •  D  •  G  •  CO  •  HOL  •  S  •  (oder  SCH  )  E  •  ST  • 
D  •  I  •  G  •  (oder  GE  -),  in  der  einen  Zeichnung  mit  dem  Zusätze 
VAL'VNGA*  {Auch  in  Zeichnungen  mit  der  Jahreszahl  1589 
kommt  VALVA  *  VNGA '  ?or.)  Eine  Genehmigung  des  Gesuches 
liegt  nicht  vor.  Noch  Torher  hatten  die  Bäte  zu  Stadthagen  am 
8.  Jnli  1590  die  Beamten  an  Pinneberg  daranf  hingewiesen« 
Simons  prftge  jetst  nichts  als  «eitel  kl^n  mnnz,  vnndt  sonnder- 
lieh  die  goCiderBchen*  und  verschicke  diese  hin  und  wieder  ^bei 
grofsen  Hanffsn*  gegen  Brannschweig  und  in  andere  Stidte,  was 
gegen  die  Beichsmttnsordnung  sei.  Man  möge  ihm  daher  emstr 
lieh  auferlegen,  dafs  er  ohne  besondere  Anweisung  keine  kleinen 
Sorten  präge,  und  möge  nachsehen,  ob  er  auch  Goldgulden, 
Taler,  Halbtaler  und  Ort^Kicke  müüze. 

Der  Nachfolger  von  Simons  wurde  Claus  Isenbehn  (Nikolaus 
Eisenbein),  wie  aus  des  iv'ieder-Ländisch-Westphälischen  Creyfses 
Münz-Pro&atiim-AbschiGd,  d.  d.  CöUd  den  8.  May  ao.  1592  her> 
vorgeht^): 

Alfs  sich  auch  nunmehr  der  Schaumburgische  Münz- 
meister, auf  hiebeuohr  beschehen  erfordern,  alhie  persön- 
lich eingestelt,  vnnd  sich  seiner  Ayd  vnnd  Pflicht,  damit 
Er  diefsem  Kreifs  verwandt,  zu  erlassen  gebetten,  auch  an 
deinen  Statt,  von  dem  wohlgebohmen  meinem  gnAdigen 
Herrn  Graff  Adolffen  an  Schanmbnrg,  Niclafs  £isen- 
behn  zum  Manz- Meister  praeBemket  worden;  Als  haben 
die]  Herren  Bäthe  vnnd  Gesandten,  dem  vorigen  wo!  seines 


1)  Hirsch,  a.  a/.O.,  VII,  S.  296. 
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Äydts,  nachdem  Er  seineB  langweiligen  Anfsbleibens  Tond 
sonsten  halben  zn  Red  vnnd  Antwort  angebalten,  iofsgezehit, 
aber  den  neuen  vorgeschlagenen  Mflnzmeister  von  defs- 

wegen,  dafi^  Er  seine  gebürliche  Qualijication  vüd  Vhikundeii 
nicht  vorzulegen  gehabt,  vnnd  sich  gleich  wohl  dieselb 
innerhalb  zweyen  Monathen  einisubringen  erbottcn,  nach 
etlichen  gemachten  Proben  vnd  seiner  befundenen  Geschick- 
lichkeit, änderst  nit  yn  Aydts  Pflicht  angenommen,  dann 
dafs  er  mit  dem  MQnzen  solang,  bifs  die  QualificaUon  der 
Gebühr  beschehen,  vnder  defsen  Gezeachnufs  von  denen 
allbie  binnen  Cölien  residirendeu  verordneten  aufsbracht, 
genzlieh  einhalten,  volgends  aber  dels  HeUligen  Reichs 
Mflnz-Edict,  Probier-Ordnang  vnnd  Abschieden,  auch 
diebes  ErolTs  Recefsen  erbarlich  nachgehn,  vnnd  darwider, 
bey  Vermeidiuig  hartter  Straf,  nicht  than  oder  fOmehmen 
solle. 

Nachdem  Isenbehn  die  hier  aufgestellten  Forderangen  erfüllt 
hatte,  leistete  er  am  18.  April  1598  den  Torgeschriebenen  Mflaz- 
eid.   Sein  Siegel  zeigt  zwei  gekrenzte  Zainhaken  mit  darunter 

liegendem  Winkel  und  darüber  die  Buchstaben  C  J.  Diese  letztern 
will  man  in  zwei  Schnörkeln  zu  beiden  Seiten  des  Wuiipens  auf 
den  Doppelportugallöscrn  und  den  mehrfachen  Taleni  von  1592 
erkannt  haben.  Dagegen  hat  er  anscheinend  zwei  gekreuzte 
Zainhaken  (Abb.  f)  ohne  den  Wini^el  darunter  als  Münzzeichen 
geführt;  denn  dieses  Zeichen  findet  sich  auf  Geprägcn  während 
der  Jahre  seiner  Tätigkeit  1595—1600  vor.  Isenbehn  wurde 
1601  Münzmeister  des  Herzogs  Ulrich  von  Mecklenburg-Gflstrow 
za  Marienehe  und  kam  1606  von  da  an  die  Münze  zu  Gadebusch. 
Hier  soll  er  als  Mflnzzeichen  ein  eicbelihnliches  Dreiblatt  geführt 
haben.  Man  könnte  danach  annehmen,  dafa  die  sich  auf  Ge- 
prägcn der  Jahre  1591—95  vorfindende  Eichel  (Abb.  d  und  e) 
auch  zu  Altona  an&ngs  sein  Zeichen  gewesen  sei.  Leider  ist 
ans  den  Akten  keines  der  Staatsarchive  za  BQckebarg,  Marbarg 
nnd  Schleswig  etwas  aber  den  Schauenbnrgischen  Mttnzmeister 
zu  erfahren,  der  die  Eichel  als  MOnzzeichen  geführt  hat.  Nicht 
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unerwihnt  möge  bleiben,  dals  die  Eichel  das  Mflnszeiclien  von 
Hans  Eieldiof  «ar,  der  1594—98  in  Diensten  der  Stadt  Ham- 
burg, 1600—01  in  denen  der  Stadt  Lüneburg  als  MttDzmeister 

prägte. 

Am  13.  August  151)9  wurde  Daniel  Kostcde  aus  Minden 
als  Miinzineister  zu  Altona  angenommeii,  ohne  dafs  ihm  Isenbehn 
sofort  Platz  machte.  Erst  IGOO  ging  dieser  ab,  machte  jedoch 
dabei  den  Versuch,  die  Genehiniaun?  <les  Kreises  zu  Kostedes 
Anstellung  zu  hintertreiben,  llifrüljer  berichtet')  der  Münz- 
Pro6a^ton-Abschied  defs  Niederländisch- Westphäliscben  Creylses, 
d,  d,  GöUn  den  8.  May  Ao.  1600: 

Auf  defs  woblgebomen  Herrn  Adolffeu,  Graffen  za 
Holnstein  Schawenburg  Yond  Stemenberg,  Herrn  za 
Gebemen»  in  Octobri  Jflngst  bescbebene  pnuteaiation  vnnd 
denn  vnnd  jezo  eingeliefferten  Doemnenta  ehrl.  Herkommms 
▼nnd  Erfahrenheit  defe  Mflntsens  ist  Daniel  Koste  de, 
von  Münden  sne  Irer  Onaden  Mttnz-Me ister  auf  vnnd 
angenommen,  ihme  anch  dessen  Vrknndt  bewilligt  vnnd  mit- 
getheilt,  gleichwol  aber,  als  der  vorige  MOnz-Heister 
Nielaufs  Eyfsenbein  sieb  vber  dessen  Persohn  allerhandt 
difs  Orths  In  Schrifften  vernehmen  lassen,  solches  in  Origi- 
ncdi^  rctentis  Copiis,  an  wvjhlgedachte  Ihre  Gnaden  zu  dem 
Ende  gelangt  worden,  damit  Ihr  Gnaden  sich  darinn  er- 
sehen, da  nötige  beide  Partheyen  darüber  zu  hören  vnnd 
was  defs  Hey!.  Reichs  Ordnung  vnnd  Abschieden  gemaefs, 
defsNvegen  fürstellcn,  anch  davon  hernegst  Relation  ein- 
schicken, vnnd  ermelter  Niclaufs  £yfsenbein,  wegen 
deren  in  eventum  gebcttener  Eydts-firlassung  von  mehr  wohl- 
gedachten Herrn  Rätben  vnnd  Gesandten  gebtthrlicben  Be- 
sebaidts  zum  necbsten  gewerttig  seyn  m9ge. 
Kostede  war  vor  seinem  Amtsantritt  ein  Jahr  lang  Mflns- 
meister  der  Stadt  Eiq&beck  gewesen.  Sein  Mflnzzeiehen  ist  ein 
Löwe  auf  einem  Zainhaken  (Abb.  g).  Dieses  Zeichen  findet 


1)  Hirieb,  t.  m.  C,  YH,  S.  350. 
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Bidi  auf  Schanenburgischen  Geprftgen  von  1599  bis  1604  und 
merkwflrdigerweise  noch  einmal  1607.  Als  Graf  Adolf  am  2.  Juli 
1601  gestorben  war,  wnrde  die  Pacht  der  Hflnze  Tom  Grafen 

Ernst  alsbald  am  15.  Juli  abermals  an  Kostede  übertragen.  Er 
versprach  dabei,  den  Münzwardein  zu  besolden,  die  Probatiuii^- 
tage  zu  besuchen  und  wie  bisher  jährlich  50  Taler  „zu  vnter- 
thänigem  Danke  zu.  entrichten*'. 

Im  Juli  1605  (das  Datum  in  dem  Entwürfe  zur  Anstc  lliings- 
urkunde  ist  nicht  ausgefüllt)  wnrde  Henning  Tlanses  von  Ol  ien- 
dorf,  wohin  im  Jahre  vorher  die  Schauenburgische  Münzstätte 
verlegt  worden  war,  nach  Altona  berufen  und  zum  Münzmeister 
beider  Münzstätten  zu  Altona  und  Oldendorf  ernannt.  Kostede 
Terliefs  seine  Stelle  erst  am  16.  September  1605;  an  demselben 
Tage  wurde  Ernst  Schröder  als  Wardein  angestellt  Das 
Münueidien  Ton  Hanses,  das  bis  1605  Gepräge  der  MOnseii  m 
Binteln  und  Oldendorf  bezeichnet,  ist  fUr  Altona  weiter  aus  den 
Jahren  1606 — 16  bekannt.  Statt  des  Erenies  Icommt  1610  auch 
ein  Herz  (Abb.  i)  aal  den  gekreuzten  Zalnhaken  Yor,  and  ein- 
mal (1614)  sind  dem  Mflnzzeicfaen  drei  fflnfstrahlige  Sterne 
(Abb.  k),  ein  aaderesmal  vier  sechs  strahlige  Sterne  ein- 
gefügt Ob  auf  einigen  Geprftgen  jener  Zeit  das  Kreuz,  wie  es 
scheint,  fehlt,  also  nur  zwei  gekreuzte  Zainbaken  vorhanden  sind« 
ist  bei  der  Kl»  inheit  des  Kreuzes  schwer  zu  entscheiden. 

Hanses  versah  1609 — 11  von  Altona  aus  auch  den  Münz- 
meisterdienst  für  die  Stadt  Lüneburg.  Ostfnnontag  (25.  März) 
1611  wurde  er  abermals  auf  fünf  Jahre  filr  Altona  und  Olden- 
dorf verpflichtet  und  blieb  dann  weiterhin  noi  h  zwei  Jahre.  Für 
Ostern  1618  wurde  ihm  gekündigt,  er  wurde  zunächst  Müoz- 
meister  der  Stadt  Hamburg  und  1622  Münzmeister  des  Herzogs 
Christian  von  Braunschweig^Lflneburg  zu  Winsen  an  der  Luhe, 
wo  er  1623  starb. 

Die  Manie  zu  Altona  gewann  unter  Hanses  eine  grolse  Be- 
deutung, wobei  dieser  freilidi  in  den  Mitteln  dazu  nicht  allzu 
wftUerisch  war  und  unbedenklich  wiederholt  ?om  rechten  Weg 
abwich.  Man  machte  ja  ziemlich  allgemein  das  Mttnzrecht  zu 
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dner  eintriglichen  Qoelle  von  Einnahmen,  und  dies  wurde  be- 
sonders durch  das  Prägen  kleinerer  Münzen  ermöglicht,  snmal 
wenn  man  m  diesm  Zwecke  die  gnthaltigen  groben  Sorten 
anderer  Mflnzherren  aufkauft«  ond  nach  ihrem  Einschmelzen 

geringhaltige  Groschen  u.  dergl.  daraus  prägte.  Eifersüchtig 
wachten  allerdings  die  Kreise  darüber,  dafs  die  Stände  anderer 
Kreise  ihre  Mtinzbefugnisse  darin  nicht  überschritten.  Aber 
Westfalen,  das  Grote')  „eins  der  münz-ehrlichsten  Länder" 
nennt,  war  auch  selbst  darauf  bedacht,  gegen  jeden  Verstofs 
seiner  Stände  einzuschreiten. 

Auch  die  Grafen  von  Schauenburg  muTsten  sich  in  dieser 
Hinsicht  manchen  Vorhalt  gefallen  lassen,  und  manches  Gesuch 
wurde  ihnen  abgeschlagen.  So  ^var  schon  in  dem  Recefs  des 
Westpb&lischen  Greyfees  Mants-ProftacioiM-ClonTents  d.  d,  CdUn 
d.  8.  Odobr,  A,  1594  die  Erwartung  ausgesprochen*): 

diewell  man  nothwendiglich  in  dem  Mfints-Wesen  auf  des 
Reichs  Fnfo  Tnnd  Ordnung  Acht  gehen  vnnd  dieselbe,  (da 
man  anders  allerhand  Verlftuff  vnd  Klagten  Terbflten  will) 
keineswegs  yberschreiten  mufs,  Ihre  Gnaden  werden  sich 
mit  deme,  dafo  deren  Mflntsmeister,  gegen  sehen  Marek 
grober  Sorten  eine  Marek  dergleichen  Groschen,  auf  des 
Heil.  Reichs  Fufs  vnd  Gehalt  vnd  anders  nicht,  zu  prägen 
zugelassen  wird,  gnädiglich  zufrieden  seyn,  .... 
Hiermit  sollte  das  niassenh  atc  Prägen  kleinerer  Münzen 
verhindert  und  die  Vermehrung  der  groben  Sorten  herbeig<*führt 
werden.   Aber  ^'erade  auf  die  Groschen  kam  es  dem  Grifeu  an, 
weil  an  ihnen  mehr  zu  gewinnen  war,  und  so  wurde  denn  als- 
bald ein  neuer  Versuch  gemacht,  um  die  Genehmigung  zur 
Prägung  kleinerer  Münzen  au  erhalten,  ohne  dafs  jedesmal  erst 
das  Zehnfache  an  groben  Münzen  geschlagen  werden  mdme.  Als 
Grund  wurde  diesmal  die  gef&hrliche  Nachbarschaft  des  Aus- 
landes angeführt,  dessen  Geld  sonst  in  Ermangelung  genügender 


1)  Grote,  a.  a.  0.,  V,  S.  146. 
3)  Elf  scb,  a. «.  0^  m,  S.  37. 
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Mengen  eigener  Mftnzen  in  Holstein  Eingang  finde,  und  als  ge^ 
eignetste  Sorten  scblng  der  Graf  DoppelBcbillinge,  SechsUnge  nnd 
Dreilinge  vor,  knm  aber  aneb  auf  den  Vonehlag  der  GroBchen- 
prflgong  sarQck,  die  offenbar  am  meisten  Gewinn  verapracb. 
Aber  ancb  dieser  Vorseblag  scblug  lebl,  nnd  es  verordnete*)  der 
Abscbied  des  Westpbftlisdien  Creyfes  Mflntss-Probation-Convents, 
d.  d.  Colin  den  9ten  OetobrU  1595  in  Obereinstimmung  mit  dem 
Beschlüsse  vom  Jabre  vorber  folgendes: 

§  5.  Als  anch  bcy  diser  ZusammeDkunfTt  ein  Schreiben 
von  dem  Wolilgeborncn  Herrn  Adolf  tcii  G  raffen  zu  II  oll- 
st f  i  n  -  S  c  h  a  u  ni  b  u  r  g  vnd  S t e rn e n b e r g ,  Herru  zu  Gehraen, 
einkuiniuen,  darinn  sich  Ihro  Gnaden  beschweren,  dafs  sie 
mit  den  täglichen  gangbaren  Sorten  zu  gar  eng  gespannen, 
daher  dann  erfolget,  dafs  so  wohl  F ml oli sehe,  Dänische 
vnd  Schwedische  kleine  Sorten  in  Ihrer  Gnaden  vnd  den 
benachbarten  Landen  ingescboben  wttrden,  mit  günstigen 
Gesinnen,  man  woll  aus  diesen  vnd  andern  wichtigen  Vr- 
Sachen  Ihrer  Gnaden  Mfinzmeisteren  Dubbeli-Schilling, 
Secbslein  vnd  Dreylein,  wie  zu  Hamburg,  Lüne- 
burg vnd  Lflbeck  gebrftaehlich  vnd  gangbar,  Ingleichen 
ermeldten  Mttntnneister,  inmaasen  in  dem  gantien  Nieder- 
Siefasiscben  Graya  vblich,  die  Beicbs-Groacben  dergestalt« 
daÜB  sieben  Stuck  auf  eine  Marek  fein,  vnd  also  die  Marek 
112.  Stttck  kommen,  zu  mflntien  gestatten;  vnd  aber  die 
BStbe  vnd  Gesandten  difs  Ihrer  Gnaden  gnädig  begehren 
In  Berathsdilagung  gezogen  vnd  sich,  was  des  Heiligen 
Reichs  vnd  jüngstaufgerichte  Crays- Abschied,  solch  vnd 
dergleichen  Sorten  halben  mitbringen,  sich  erinnert:  So 
haben  sie  aus  dcnselbigen,  wie  gern  sie  auch  Ihrer  Gnaden 
wiiüahren  wollen,  nicht  schreiten  kojim  n,  vil  weniger  was 
denen  zugegen,  in  Ansehung  sie  darob  steiff  zu  halten  ver- 
pflicht  vnd  verbunden,  zu  erlauben  vnd  zuzulassen  sich 
mächtig  erkennt,  imaassen  dann  auch  auf  den  jaogsteu  zu 
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Speyer  gehaltenen  BelebB<i>«|nitai«m-Tag  auch  ^ter 
anderen  aendwlieh  versehen  seyn  soll,  dafe  im  Heiligen 
Reich  mit  Prägung  der  geringeren  Sorten  eininhilten,  vnd 
haben  es  gedachte  Bithe  vnd  Gesandten  also  bey  dem, 
was  hibevom  der  Bei chs« Groschen  halber  «MM,  als 
nemblich,  dab  esbeydem  vom  Heiligen  Bei ch  gerfihrter 
BeiehS'OroBchen  wegen  gemaditen  Folii  Tnd  dafe  gegen 
zehen  Marek  grober  Müntz  derselben  Reichs-Groschen 
eine  Marek  geniuutzeL  werden  sollen,  verbleiben  lassen, 
damit  ihnen  difsfalls  von  andern  Crajsen,  wie  dann  all- 
bereit, jedoch  vn gütlich  beschehon,  nichts  verweifslichs 
könne  oder  möge  vorgeworffen,  noch  diese  gesuchte  Zu- 
lassung von  andern  Müntzmeistoren  zur  bösen  Coimquenz 
gezogen  werden. 

Weiterhin  ist  aas  dem  Münz-Pro6a<ton8-Abschied  des  Nieder» 
Rheinischen  Wesipbälischen  Greyis,  d.  d,  06Un  den  %%,  Mojf  oo. 
1595  folgendes  zu  erwähnen*): 

Yoigends  ist  auch  in  Bedenel^en  gezogen  worden,  was 
etwan  dem  wolgebomen  Meinen  gnedigen  Herrn,  Adolffen, 
Qraffen  so  Holstein -Sebanmbnrg  vnnd  Stemenberg, 
Herrn  xn  Gtaenen,  pp.  anf  Ihrer  Gn.  aahero  gelangtes 
Scbreiben,  darinn  Ire  Gn.  Tmb  VergfinsÜgaDg  etlicher 
Spedficirter  Landaorten  zu  Scbeid-Pfenning,  Inmassen 
dieselbe  daromb  bero  in  dem  NiedersächsisehenCraifs 
gemflnzt  würden,  ans  angezeigten  grossen  Mangel  defs 
Scheidpfeiini ugs  vnnd  aadcru  eingefürteu  Vrsachcu,  aa- 
gesucht,  nach  Innhalt  voriger  Abschied,  vnnd  In  erwegung 
aller  Vrabstendt  einzuräumen  oder  nicht,  vnnd  derwegeo  zue 
Antwortten  seyn  möchte.  Als  man  nun  bedacht,  dafs  ihro 
Gnaden  ein  wohlgelegene  Münz  statt  vnnd  ziemlich  grofs 
Exercitium  haben,  vnnd  so  viel  mehr  darauf  ein  fleisige 
Aufsicht  billig  zue  tragen,  zuedem  der  Qehalt  angeregter 
begerter  Landtsorten,  wie  dieselbe  im  Nieders&chsischen 
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Craifs  ansgeferttigt  wnrdeD,  beweUsficb  nielit  ftrgelegt, 
mndt  dflrowegQB  ob  darans  lumeehst  kein  Verwib  me 
gewarttea  mOebte,  die  Aufsrechnimg  nicht  n  machen 
gewesen;  So  hat  man  iren  Onaden  dilsfols  nit  wil&hren 
können,  vund  nachdem  sich  in  ihrer  Gnaden  Fahrhtehsen 
an  den  Thalern  beftmden,  dafo  das  Gewicht  etwas  zne 
gering,  vnnd  darQber  Bericht  bescheheD,  dafs  etwann  der 
War  (lein  auf  der  Schmidten,  solches  geringen  Mangels 
halben,  die  wercktn  abermals  in  Tiegel  zu  bringen,  ent- 
weeder  von  dem  Münzmeister  oder  den  Gesellen  nit  möchte 
gutt  p(!iei?en  oder  erstattet  werden;  So  hat  man  solches 
angeiLgtor  Entschuldigung  vnerachtet,  vngeandet  nit  hin- 
gehen lassen  können,  vnnd  sowohl  defs  vorigen,  als  dieses 
Puncten  halb,  ahn  wohl  gedachten  Grauen,  laut  deb  Concepts 
/ub  Lüera  D.  geschrieben,  .  . 

Des  Westphälischen  Grayses  Mttntz-Probation^Abschid  d*  d» 
G5Un  den  9ten  üa^  1696  meldete  femer'): 

$  9.  Es  ist  anch  von  dem  wohlgebohnen,  meinem 
gnftdigeii  Hemii  Adolffen  Graffen  an  Hollstein- 
Scbanmbnrg  pp.  ein  Sdureiben  einkommen,  darinn  Ihre 
Gnaden  nochmals  m  yerstattnng  eines  mehreren»  als  m 
disem  der  Fürsten-Groschen  vnd  anderer  Landsorten 
halben  Terordnet,  ans  vieler  Hand  euigewendeCen  ansehn- 
lichen Ursachen,  vnd  besonderlich,  diewetl  es  im  Nieder- 
sächsischen  Crays,  Ihrer  Gnaden  begehren  gemÄfs,  dafs 
nemlich  ein  Huudeit  zwülü  Stück  Groschen  in  die  Marek 
gestllckclt,  zugelassen  vnd  also  gebräuchlich  seyn  solle,  in 
Gnaden  angesuchet.  Als  aber  angeregte  Yi  sachen  vnd  die 
Bewegnissen,  so  hiebevor  in  disem  Fall  auch  fürgelauffen, 
fOmehmlich  auch,  dafs  sich  der  Nieder-Sächsische  Crayfs 
derer  in  diesem  Grayse  geprägter  Groschen  halben  im 
Jahr  1594.  im  Pro&a;?V>n-Abschid  beschwehret,  gegen  ein- 
ander erwogen  vnd  die  Herren  Bäthe  vnd  Gesandten  Icainea 
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befftftDdtgen  Grand  vnd  Fug  bdimden,  darauf  de  Ihrer 
Gnaden  Dero  Geeinnen  aqetzo  bStten  nachgeben  mOgen, 
so  sind  Ihre  Gnaden  hinwieder  beantwortet  worden,  wie 

das  Concept  vnter  dem  Buchstaben  A.  mitbringet. 

Im  Abschied  des  Westphälisches  Creyses  Müntz-Probation- 
Convents,  d.  d.  Cölln  den  6ten  Octobrin  1506  wurde  weiterhin 
mitgeteilt'): 

§.  7.  Ingleichen  haben  es  auch  vil^onannte  Herren 
Räthe  vnd  Gesandten  auf  meines  gnädigen  Herrn,  Graff 
Adolphen  zu  Schaumburg,  wiederum  des  begehrten 
Groschen-Schlags  halben  beschehen  Schreiben,  in  vorigen 
Abschieden  vnd  ergangener  Antwort  schriftlich,  bifs  man 
dnrch  glaubhafftc  Documenta^  dafo  es  also  dem  Angeben 
gem&ls,  im  NiedeivSftchsiBchen  Ciays  wissentlieh  aagehuuen 
seyn  solle,  berichtet»  za  Folg«Torigen  Abschid,  nothwendig 
bewenden  lassen,  vnd  Ihre  Gnaden  abermaids,  ude  fiib 
LUera  C  za  vernehmen,  beantworten  mflssen. 
Desgleichen')  in  des  Ober-Sftchsiscfaen  Griyses  Mflna-Frb^ 
bations-Absehieds,  d,  d,  Leipzig  den  18.  Octobm  Ao,  4t,  1608: 

§.  4.  Ob  anch  wohl  von  dem  €fenered  Gnaraddn  6e* 
rieht  einlcommen,  dafs  Herrn  Grafen  Ernsten  zu  Hohen- 
stein  Schaumburg  und  Streitberg  Mttnzmeister  Daiiiul 
Kosten,  Groschen  in  grofser  Zahl  soll  mflnzen  lassen, 
derer  128.  vnd  130.  Stücke  vf  die  Marek  gehen  vnd  die 
feine  Marek  vber  12.  fl.  ausbrinjjet,  da  doch  die  Marek  fein 
laut  der  Reichs-Ordnung  hoher  nicht,  als  vm  10.  fl.  7.  Gr. 
ausgebracht  vnd  vermQnzet  werden  soll,  dafs  also  dieser 
Groschen  einer  mehr  nicht  als  9.  Pf.  würdig,  vnd  können 
dadurch  aUe  gute  Reichs- Thal  er  gebrochen  vnd  ver^ 
mannet  werden,  dennoch  aber  md  weil  der  Stftade  Abge- 
sandten hierauf  nichts  in^muft  so  haben  sie  diesen  pwta 
ad  rtferendum  auf  sich  genommen,  ob  kllnfftig  wohlgedaebten 
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QraiBii  oder  avch  dem  Graylie  danmtef  er  geseBsen  ge- 
Mfarieben,  Tud  m  Abeehalliiiig  iDgehalten  werden  sollte. 
Auch  ftbor  die  PrlgeatU^eit  Ton  Hanaes  liefen  wiederliolte 
Klagen  beim  Kreis  ein.    So  bedditete')  I>es  Westpbtiiscben 

Greyfses  Manz-Proteon-Abscbied,  d,  d,  GOlln  den  %.  Oet.  1611: 
Alfs  aber  in  bemelten  Abschied  der  Schaumburgi- 
schen  Münz  halben  starcke  Andung  geschehen,  ist  dem 
anwesenden  Schaum  burgischen  Befelchhaber  aufgeben, 
solche  Beschwehr  vnnd  Klagen  an  seinen  gnedigen  Herrn 
alsbald  zu  langen,   damit  seine  Gnaden   alle  gel)ürliche 
vnnd  billige  Versehung  darüber  vernelimen,  vnnd  diefsen 
erwiederten  Ciagen  begegnen  möge,  vnnd  weil  den  Rhäten, 
Bottschaffiten  fnnd  Gesandten  defs  Nieder-Sicbsischen 
OailiB  nanmebr  mgezweiffelt  vorkommen,  was  in  Mayo 
jflngst  aUbie  woblgedacbter  Sebaumbnrgiscber  Mona 
halben  /bdm«  nmd  verordnet,  ist  es  bifii  an  fernerem  er- 
folgendem Berieht  vnnd  Ccmmmdoalion  dabey  verblieben. 
Gereehterweise  darf  man  neben  diesen  wiederholten  Zarecht- 
weisnngea,  deren  GmndnrBacfaen  ja  im  Zuge  der  Zeit  lagen,  ancb 
vereinielte  Anorkeanungen  nicht  versehweigen;  nnd  wenn  bereits 
in  dem  Beeefs  des  WestphfiliscAen  Grefes  Hflnta-lVofiafHm«- 
Gonvents  ä,  d.  GOlln  d,  8.  Odobr.  A.  1594 

Ihrer  Gnaden  Müntzmeisters  Vnschnld  an  der  angegebener 
Steieruug  des  Silbers  vnd  daneben  Ihrer  Gnaden  ange- 
wandter Eyfer  vnd  Fleifs  in  dessen  Erkundigung  gern  vnd 
rühmlich  vernommen 
wird'),  so  fehlt  es  auch  sonst  nicht  an  Billigung  der  Münztätig- 
keit zu  Altona,  So  hcifst  es')  im  Münz- P?-oia/ion5- Abschied  defs 
Westph&lischeD  Creyfses,  d.  d  Gdlin  den  7.  May  Ao.  1611: 

Als  denn  in  bemelten  Abschied  vnnd  sonderbahren 
Schreiben  vber  die  Grftfliehe  Schanmburgische  Münz 
allerhand  Beschwehrnngen  angesogen,  somit  dieselbe  deb 

1)  Hirsch,  a.  a.  0.,  VII,  8.  408. 
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hochgebohrnen  Grafen  vnnd  Herrn,  Herrn  Ernsten,  Grafen 
zu  Hölstein-Schaumburg  vnnd  Öternburg,  Herrn  zu  Ghemen 
anwefsendcD  Herrn  Canzler  vnnd  Käthen  communicirt 
worden,  welche  ihres  gnedigcn  Herrn  NothdnrflFt  Bericht 
vnnd  F.ntschuldiganpj  vber  dasjenige,  was  in  defs  löbl. 
Nieder-Sächsischen  Craifs  jezo  veriefsenen  Münz- Ab- 
schied Ihrer  Gu.  Gn.  vand  dero  Mflnzgenossen  zugelegt 
worden,  nit  allein  mündlich  eingewendt,  vnnd  anüB  irer 
If^ßruction  ad  Acta,  wie  fub  LU,  erfindlieh  vbergeben,  son- 
dern auch  den  Münzmeister,  Tnangesehen  mereUiehttr 
LdbB-Sdifraicliheit,  damit  derselbe  l>eliafik|  nmi  dem  Wm- 
dein  in  der  Peieobn  Toigestelit  Tnd  begdirt,  dnfo  dieaelb 
vorg^eyBcben,  m  Bedt  genommeii  vnnd  dem  Beinte  nach 
darüber  die  Gebllhr  mUgte  firordnet  werden;  Vnnd  damit 
ea  der  angegebenen  Doppel aehilliag  halben  mb  so  viel 
mehr  lum  richtigen  Anaaehlag  kommen  möchte,  haben  sie- 
zugleich  eine  yersigelte  Schachtel,  darinn  etü^e  ProbatOck 
von  jeden  aufsgangcnem  Werck,  deren  ohne  das  in  Anzahl 
vnnd  Gewicht  nit  viel  gewesen,  vorgesezt,  vnud  seind  dic- 
gelb  zur  Probe  ausgenommen,  Münzmeister  vnnd  War- 
dein verhört,  von  dem  auch  eine  instrumentirte  Kundschaflft 
mit  dem  Buchstaben  gemerckt,  eingeben,  vnnd  alles  mit 
gutem  Vorbedacht  dahin  erwogen  vnnd  beschlossen.  Dafs 
aber  vorhochgedacbt  meines  gnedigen  Uerru  zu  Schaum- 
burg,  eingewendeter  Bericht  vnnd  Entschuldigung  samt 
der  obangezogener  Kondschafft  durch  Commutueation  dielses 
AbBehieda  an  die  ChurfOrsten,  Fürsten  vnnd  Stendte  deb 
Nieder* Sftchaiachen  CiaTia  an  gelangen,  vnnd  in  Be- 
trachtung data  8r.  Qnad.  Mttna-BOch&en  dib  Orta  jedeneit 
wohl  vnnd  anfrichtig  bestanden,  dieaelb  in  JSBireiitj0  ihrea 
RegaU  vnnd  Frinilegii,  ala  lang  deb  Heyl  Beieha  vnnd 
dieses  Craifa  Ordnung,  der  Gebühr  vnnd  Schnldigiceit  nad^ 
in  richtige  Achtung  genommen  werden,  billieh  an  lasaeo; 
was  aber  in  fpeeie  die  bescfanldigte  Doppel-SehilHng  be- 
laügtf  obwohl  der  Münz-Meister  au  deme  Schaidt  hat, 
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dalB  er  oluie  erlangte  Eriavtaiv  Tnnd  Zidaseiing  dieselbe 

m  mUnzen  mderstanden,  dannoeh  weilen  es  geschehener 
Anzeig  nach,  wegen  nun  ein  geraume  Zeit  hero  ausgestelter 
ProbaÜon-Täg  allein  zum  Versuch  aufs  Irer  Gnad.  fpecial 
Befelch  beschehen  seyu  solle,  ist  es  ihme  für  difsmahl  vb er- 
sehen vnnd  nachgeben,  unnd  weilen  auf«  der  eiugelegten 
instrumentirten  Vrkundt  erscheint,  dafs  ein  General- 
Wardein  Steffan  Brunnich  im  Nied lm -Sächsisch en 
Craifs  za  Geislar  sefshaft  selbst  bekennt  vnnd  gestanden, 
dafs  ihme  Ton  defs  Mflnzmeisters  zu  Altena  in  mehr» 
gedachten  Hartlebischen  Abschiedt  befundener  Beschaldi- 
gang  nicht  bewoft,  ohne  das  die  vnder  Ihrer  Gnad.  Nahmen 
md  Geprftg  anegangene  Doppel-Schilling  In  ihrem 
Werth  vnnd  Fofor  diejenige,  so  im  Ni  e  d  er -Sft  che  Ischen 
Graifo  gemflntst,  in  etwas  vbortreilen,  vnnd  des  Oeneral- 
GraifS' War  dein  alhie  nadi  gemachter  Proben  referirt« 
dab  er  die  in  der  Schachtel  Terhaltene  Stflck  an  Schrott 
vnnd  Korn  nodi  besser  als  die  Vrfcnndt  mitbringt  befanden, 
so  haben  es  die  anwefeende  Rftth  ynnd  Gesandten  vnnd 
Bottschafiften  dafür  gehalten,  es  werden  die  Churfürsten, 
Fürsten  vnnd  Staadte  der  beiiachbarten  Ciails  darüber 
ferner  Beschwehr  zu  machen  keine  Vrsach  befinden,  sonder- 
lich weil  der  Groschengchlag  derwegen  auch  vor  diesem 
geklagt,  vor  geraumen  Jahren  auf  dieses  Craifs  an  Ihre 
Gnad.  ergangene  Schreiben  von  derselben  allerdings  abge- 
schafft vnnd  eingestelt  worden,  vnnd  damit  je  kein  Vnder- 
schied  oder  Verlauf  ins  kflnfftige  mehr  zu  besorgen,  ist 
dem  Münz-Mcister  vnnd  Wardein  die  doppel-  vnnd 
einfache  Schilling  hiofahro  änderst  nit  als  auf  den  in 
mehrgedacfatem  Nieder-Sichsi sehen  Craife  gemachten^ 
.  .  vnnd  in  jeat  verlefsenen  Abschied  ansgetmcktem  FoTs  vnnd 
Schlag,  oder  wie  es  hemechst  mit  gemeiner  Bewülignng 
verordnet  werden  mOchte,  zu  mflnaen  vnnd  aufsgehen  an 
•  lassen,  bey  vnnadilftfsiger  Straff  anfgeben  vnnd  befohlen, 
vnnd  solches  alles  biis  so  andern  oder  weitem  Difpoßtüm 
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der  zum  Hünzwefsen  depatirton  Bhftte  ^nd  GesiuidteD, 

iuit  diefsem  ferneren  Zusatz  vnnd  Reßriction,  dafs  nach 
zehen  Marek  t^rober  Keichs-MüDz  eine  Marek  diefser  Land- 
Sorten  zu  münzen  erlaubt,  und  solche  Proportion  zu  über- 
schreiten angeregten  Manzmeister  zuniahl  nit  zugelassen 
seyn  soll,  darauf  dann  Riich  vor  hochgedacht  mein  guediger 
Herr  als  ein  löbl.  Standt  im  Craifs  Ihrer  Gnad.  eigener 
Bqwtaiian  Tond  defs  gemeinen  Bestens  halben  eine  fleifsige 
Vfsicht  zu  nehmen  hiemit  vnderdienstlich  wird  erionert. 
Bei  den  mancherlei  Beschwerden  und  Klagen  mögen  anfangs 
auch  EifersOcliteleieD  seitens  des  NiedersäcbuBdiea  Kreises  witr 
gespielt  iMbeo,  der  dee  Grafen  za  Scbanenbnrg  lieber  unter 
seinen  als  unter  den  WestlUtsciien  StSnden  gesehen  bitte. 
Wenigstens  liegt  ein  Venracb  jenes  Kreises,  den  Grafen  an  sieb 
EU  ziehen  nnd  Ton  dem  WeslfiUischen  Kreise  sn  f4(fi»wMrm**, 
denflich  yor,  Aber  dea  der  Mflns-iVoia^sbns-Absdiied  des  West- 
phälischen  Cr^fiies,  <i  d,  CöUn,  den  7.  J%  oo«  1618  eingebend 
beriebtete'): 

Es  hat  aber  hiebey  defs  hoch-  vnnd  wohlgebohrnen 
Herrn  Ernsten,  Gralea  zu  Hollenstein-Schaumburg 
vnnd  Sternberg,  Herr  zu  Ghemen  pp.  Rath  vnnd  Abge- 
sandter ausführlich  angezeigt,  mit  was  Beschwehr  Ihrer 
Hochgräfl.  Gn.  fürkommen,  dafs  hoch-  vnnd  wohlgedachter 
Nieder-Sächsischer  Craifs,  dieselbige  von  diesem  löb- 
lichen Nieder-Rheinischen  Craifs  abzustehen  vnder- 
steben  solle,  mit  Begehren,  darauf  hochgedachte  I.  Gn. 
was  sie  sich  difsfals  zu  uerbalten,  der  Herrn  Räthe  vnnd 
Gesandten  r&thlich  Bedencken  za  eiOfiien,  wto  solphes  mit 
mebrerm  ans  einer  ans  bochgedaditen  .t  Gnad.  In^tvueHan, 
«cfmAtfter  vnnd  ad  Acta  Tbergebener  Gaufida  IM^  C  ver- 
zeicbnet  zo  ersehen,  dannf  dann  naeb  Erwignng  d^r  Saeben 
ynnd  angestelter  bescbebener  Ymbfrag,  die  Herrn  Bitbe 
vnnd  Gesandten  einhellig  gescblossen,  weil  nolorMim  vnnd 
vnlaugbar,  dafs  heebgedaebte  L  Gnad.  ?on  vnerdenektichea 

1)  Hirsch,  a.  s.  0.,  VU,  8.  442-443. 
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Mren  hero  wegen  aller  ihrer  Graff*  vtmä  Herrschaften  in 
Craifs-  vnnd  Münz-Sachen   zu   diesem  löbl.  Nieder- 
Rheinisch-Westphälischen  Craifs  gehörig  gewesen,  in 
demselben  bey  Craifs-  vnnd  Probation-Tägen  ihr  Ses- 
sionem  Vcium  j^chabt,  die  bewilligte  Craifs- Anlag  vnnd 
Steuern  f  rlcf^et,  ihre  Ward  ein  vnnd  Münzmeister  prä- 
sentiret  vnnd  hoaydten,  auch  von  ihren  Münzen  Redt  vnd 
Antwort  geben  lassen,  dafs  sich  derwegen  keineswegs  ge- 
bahren  wolle,  darin  einige  Enderung  diesem  löblichen  Craifs 
Tnnd  hochgedacht  I.  Gnad.  zum  Nachtheil  gegen  die  notort 
VBerdeacUiche  Fos/e//um  fürgehen  za  lassan,  sonderlich 
wdl  in  den  Reielis-Abscbiedten  cttrlich  Terselien,  dafs  der 
Craifs,  so  sieb  wegen  ibrer  entzogener  Ständte  an  be- 
sebwehren,  solebee  gegen  den  andern  poMfiüreadea  Craifs 
am  KayserL  Cammer-Gericht  aofsfObren  solle,  vnnd  dafs 
dtirwegen  I  Gnad.  in  Macbt  dieses  Abschiedes  dahin  m  er- 
mataneB,  bey  diesem  Grail^  dem  alten  Herkommen  gemSfs, 
bestendig  steiff  vnnd  Test  m  halten,  Tnnd  sieb  da?on  dareb 
keinen  Schein  absundern  zu  lassen,  mit  Vertröstung,  dafs 
Churfürsteu  vuod  Ständte  dieses  Craifs  im  Fall  vnprhofftci 
fernerer  Zusezung  dieselbe  nit  lassen,  sondern  ilire  nöthige 
Afj'ißenz  vnnd  Hfllff  an  gebürenden  Ortten  leisten  würden, 
desto  weniger  aber  nicht  ist  an  hoch-  vnnd  wohlgedachte 
St&ndte  defs  Niede r-Sflchsischen  Craifs  aiifsschreibende 
Fürsten  geschrieben,  wie  dieCopta  mit  Lü.  D.  ferner  nachführet 
Aber  es  war  auch,  besonders  seitdem  im  Jahre  1616  Hauses 
von  neaem  best&Ugt  war,  tatsächlich  Grund  zu  bedeutenden  Klagen 
gegen  die  Münze  zu  Altona  vorhanden.  Nachdem  das  Gesuch 
vm  Erlaubnis  aar  Prftgang  von  grOlsem  Mengen  klaner  Maasen 
wiederiiolt  abgelehnt  worden  war,  hatte  Hanses  ohne  diese  Er- 
hurtmis  »gttte  Beiebs-Thaler  gebrochen  vnd  vermOnzet''  und  be- 
'  sonders  dasn  die  in  Schrot  und  Korn  guten  Münzen  des  benacfa- 
bbrten  Bambarg  verwendet  80  überschwemmten  kleine  Mannen 
'in  Msttge  das  Land  mkl  sanken  im  Werte,  das  grobe  Geld  aber 
verschwand  mehr  und  m^  ans  dem  Verkehr  nid  wurde  teaerw. 
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Diese  yerwerfliehe  Handlangsweise  flberi)ot  aber  Hanses 
durch  einen  mit  dem  portugitsi-chuu  Juden  Gabriel  de  Va- 
lentza  am  21.  Oktober  1616  geschlossenen  Vertrag.  Durch 
diesen  verpflichtete  sich  letzterer,  wöchentlich  wenigt-teus  150  Mark 
feinen  Silbers  an  die  Münze  zu  Altona  zu  liefern,  woraus  sie 
ihm  allein  Öchreckenberger  prägen  solle,  wie  sie  zu  Oldenburg, 
Jever  uod  von  sonstigen  Westfälischen  oder  benachbarten  Kreisen 
nod  Ständen  geschlagen  wOrden.  Das  festgesetzte  Gepräge  ist 
das  hier  unter  den  Mfinzen  des  Grafen  Ernst  beschriebene,  ein 
in  Holstein  bis  dahin  gändich  unbekanntes.  Es  sollte  «Ue  rauhe 
Mark  9  Lot  3  Grfin  fein  halten  und  su  47  Stftck  ausgelnradit 
werden,  Bodafs  das  Stück  etwa  5  g  raub  und  3>85  g  fein  wiegen 
warde.  Mit  diesen  Sehr eekenter gern  (Ton  manchen  auch 
MallschiUinge  oder  ^eaUn»  genannt)  fiberschwemmte  nun  Oabriel 
de  Valentza  Termutlidi  den  ganien  WestfiUiBchen  Kreis,  erhielt 
er  doch  wOdiei^ich  ans  seinen  150  Mark  feinen  Silbers 
12800  Stflek!  Da  er  für  die  Prägung  20  LUMsche  Schilling 
anf  jede  Mark,  also  wöchentlich  über  74  Taler,  jährlich  3852  Taler 
an  den  Münzmeister  und  überdies  jährlich  870  Taler  an  den 
Grafen  zu  zahlen  sich  verpflichtete,  so  mufs  das  Geschäft  für 
ihn  sehr  einträglich  gewesen  sein.  Wenn  er,  wie  wohl  meistens, 
den  Schreckenberger  von  2,85  g  Fringehalt  als  Sechsteltaler  ab- 
setzte, also  für  17  g  fein  Silber  einen  Taler  einnahm,  der  25,5  g 
fein  halten  sollte,  so  gewann  er  grade  50  v.  H.,  also  an  12  300 
Schreclcenbergern  wöchentlich  deren  6150  gleich  1025  Talern, 
was  im  Jahr  einen  Bruttogewinn  von  53  300  Talern  ergab,  nach 
Abzug  der  Zahlung  an  den  Grafen  und  den  Mflozmeister  einen 
Nettogewinn  von  48  578  Talern  flbrig  liefe. 

Der  Graf  war,  wie  die  ihm  sugesicherte  Summe  beweist, 
nicht  unbeteiligt,  hatte  auch  seinem  MOnzmeister  zugesichert, 
ihn,  wenn  er  vom  Kreis  auf  dem  Probationstage  für  diese  Prftgung 
bestraft  werden  sollte,  zu  schfltsen  und  schadlos  zu  halten, 
andererseits  sich  aber  von  dem  Auftraggeber  dessen,  Hab  und 
Gut  als  Sicherheit  für  jeden  Schaden  verschreiben  und  einen 
Burgen  dalür  stellen  labseu.    Dieser  Bürge,  AJberto  Denis, 
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ftbemahm  Osteni  1617  unter  dem  Titel  dneB  Grifliclien  Mfloz- 
fiikton  selbst  die  liefenug  von  wGclieiktllcli  nuiunehr  sogar 
SSO  Mark  feinen  Silbers,  das  auf  500  Mark  beschickt  zor  Aus- 
prägung von  demnach  nnr  8  lötigen  Schreckenbergem  dienen 

sollte,  Deüiä  erhielt  vuoi  Grafen  ein  zinsfreies  Darlehen  von 
öOOO  Talern,  rückzahlbar  nach  drei  Jahren,  und  hatte  seinerseits 
zu  zahlen  erstens  an  den  Münzmeistcr  für  jede  Mark  24  Lübische 
Schillinge,  also  wöchentlich  mehr  als  130  Taler,  im  Jahr  an 
7000  Taler,  zweitens  an  den  Grafen  jährlich  2000  Taler  und 
mufste  einen  Betrag  von  6700  Talern  als  Unterpfand  auf  der 
Mflnse  zu  Altona  stehen  lassen.  Der  Auftrag  war  für  Hanses 
so  grob,  dafs  er  eine  zweite  Münzschmiede  zu  Altona  anlegen 
mofote,  za  der  ihm  der  Graf  das  Banholz  kostenfrei  lieferte  zn- 
gleidi  unter  Erlafe  des  Schlaggeldes  von  200  Talern  jAhrlich  för 
die  Prftgnng  der  Schreckenberger. 

Über  die  von  Altona  ansgehenden  sdilechten  MQnzen  hatte 
sich  bereits  am  18.  Febroar  1616  KOnig  Christian  Ton  Dlnemark 
beim  Qrafen  Emst  beschwert  Letzterer  antwortete  darauf  am 
26.  Hirz,  er  habe  stets  getan,  was  ihm  zur  Verhfltang  schleehter 
Mflnze  möglich  gewesen  sei,  ebenso  sein  Mttnzmeister,  der  allein 
„fast  mehr  werck  an  Reichsthalem  alfs  alle  andern  Münzmeister 
des  Niederlendischen  Westpliälifcchen  Creifses  aufigezogeu  habe''. 
Ans  Altona  stamme  das  schlechte  Geld  kaum,  viel  mehr  ans  Hamburg! 

An  Stelle  von  Hanses  wurde  1618  Christoph  Feistell, 
der  von  Oldendorf  her  mit  den  Verhältnissen  vertraut  war,  als 
Münzmeister  für  beide  Münzstätten  berufen  und  am  15.  April 
vereidigt.  Seines  Münzzeichens  ist  schon  gedacht  worden,  der 
Zainhaken  befindet  sich  auch  in  seinem  Siegel  über  einem  sprin- 
genden Pferd.  Auf  Talern  von  1618  und  1619  zeigt  sich  statt 
des  einfacheu  Zainhakens  ein  Schild,  der  einen  mit  zwei 
gekreustea  Querstrichen  versehenen  Zainhaken  ent- 
hält (Abb.  m). 

Ober  die  Entlassung  von  Hauses  und  die  Anstellung  von  Feistell 
berichtete')  der  bereits  erwihnte  Abschied  vom  7.  Mai  1618  folgendes : 

I)  Hirtek,       0.,  VU.  S.  444. 
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 ,  wie  dann  gleichfalls  auf  hocbgedacbteo  Heim 

Grafen  au  Hohln stein  Bäth  vnnd  Abgesandten  Bericht, 
wegen  defo  alten  Mflnzmeisters  za  Altena,  Henningen 
Hannfsen  Abstandts  vnnd  Vnuermögenheit  hiehin  zu  er- 
scheinen (dessen  Wercken  bei  den  Proben,  Innhalt  obge- 
melter  Relation  richtig  befanden)  derselbiger  seiner  Pflicht 
erlassen,  vnnd  der  neue  präsentirte  Christoph  Fäustel, 
nach  Ersehung  seiner  Qualification,  Beweifs  vnnd  Relation 
von  dem  G en er al- Wardein,  von  seiner  befundener  Er- 
fahrenheit in  Münzen,  zum  Mflnz  meist  er  verstattet»  vnnd 
in  Pflicht  genohmen  worden. 
Bin  Yersncb  des  Mflnzmeisters  Johann  Wintgis  so  Bremen,  Feistdl 
zu  seinen  Gunsten  zun  Rftcktritte  zn  bewegen,  mi&lang;  war 
doch  die  SteBong  sn  Altona  Terleckend  genug,  nm  an  ihr  fest- 
anbalten.  Gegen  ein  im  vonus  zu  zahlendes  Sehlaggeld  von 
jAhrlidi  800  Talern  und  der  Besoldung  eines  Mttnzrates  zn  EOhi 
mit  jShrlicfa  30  Talern  ftbemahm  er  die  Prftgnng  von  Portngid- 
lOsern  (gleich  SO  Tlr.)i  Talern,  doppelten  nnd  einfachen  Schillingen. 
Danehen  worden  weiter  die  Sehreekenberger  fttr  Denis  in  er- 
höhtem Mafse  geprägt  gegen  den  bisherigen  Schlagschatz  von 
24  Lübischen  Schillingen  für  die  feine  Mark  und  überdies  einen 
jäiirlichen  festen  Betrag  von  200  Talern  Schlaggeld.   Der  Ham- 
burgisehe  Rat  beschwerte  sich  beim  Grafen  über  letztere  Tätig- 
keit lies  Münzmeisters  FeistcU,  aber  der  Graf  antwortete,  es  sei 
eine  grobe  Unwahrheit,  dafs  zu  Altona  Keichstaler  eingeschmolzen 
und  zu  geringem  Sorten  verprägt  würden. 

Ein  neuer  Versuch,  die  Erlaubnis  zur  Prägung  kleinerer  Münzen 
zu  erhalten,  brachte  diese  in  nur  beschränktem  Mafse.  Der  wieder- 
holt erwähnte  Abschied  vom  7.  Mai  1618  besagte  darüber'): 
Weil  aber  die  Grifelich-Schanmburgische  vnnd  Lippi- 
sche Abgesandten  snm  höchsten  sich  heclagt»  dafs  hoch- 
vnnd  wohlgedaditen  ihren  Gnad.  ans  fielen  bey  dem  Pro- 
toeell  angesogenen  Yrsachen  der  kleinen  Mflnz  vand 
Scheid*Pfenningen  allerdings  zn  entrathen  vnmOglich, 

Ij  Hirsch,  ^  a.  0.,  VII,  S.  445* 
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Bo  iBt  denBdblgen  bife  xa  aDder^erordnong  rentattet,  nacli 
xeben  Marek  grober  SorteOp  eine  Uarek  Ffireten-  Gr  es  eben 
oder  Duppelflcbilling,  auf  den  FqCb  wie  sie  biebenobr 
in  diesem  CSraifii  mgelassen,  sa  münzen. 
Unter  Übersebreitnng  der  biermit  gezogenen  Grensen  Uels  nun 
Denis  neben  den  Schreckenbergern  ancb  noch  wOchenflieb 
300  Mark  fein  zu  Fürstcngroschen  ausmünzen,  und  zwar  sollte 
die  8 lötige  Mark  zu  iy2  Stück  ausgebracht  werden;  als  Zahlung 
erhielt  der  Münzmeister  auf  jede  Mark  fein  24  Fürstengroschen 
Entschädigung  neben  freier  Lieferung  des  zur  Beschickung  nötigen 
Kupfers.  Denis  machte  also  aus  den  in  etwa  2700  Talern  ent- 
haltenen 300  Mark  fein  durch  Kupferzusatz  600  Mark,  prägte 
daraus  115  200  Groschen  und  zahlte  dem  Münzmeiater  f&r  jede 
feine  Mark  24,  also  für  300  Mark  7200  Groscbjm,  sodafs  ihm 
lOSOOO  Groschen  oder  4500  Taler  blieben,  was  nach  Abzog  der 
verwendeten  2700  Taler  einen  wScbentlichen  Überschafs  von 
1800  Talern  ergab.  Hierron  waren  189  Taler  an  den  Grafen 
und  noehmalB  20  Taler  an  den  Mansmeister  za  sablen,  das  Kupfer 
mag  80  Taler  gekostet  haben;  nadi  Abzug  dieser  zusammen 
189  TUer  blieb  immer  noch  ein  w((chentlieher  Gewinn  von  mehr 
als  1800  Talern  für  Denis,  wShrend  sieh  Feistell  mit  820,  der 
Graf  mit  189  Talern  begnügen  muÜBten. 

Durch  allerhand  widrige  Umstände  wurde  Denis  im  August 
1619  gezwungen,  sein  einträgliches  GeschätL  aufzügeben,  und 
Hauses  wurde  nun  Silberlieferant,  wozu  ihm  der  Graf  10000  Taler 
vorstreckte.  Er  verpflichtete  sich,  wöchentlich  mindestens 
300  Mark  lein  nach  Altona  zu  liefern,  wo  Doppelschillinge,  123 
auf  die  7'/ilöti^?e  Mark,  daraus  geprägt  werden  sollten,  also  jede 
Woche  78  720  Stück.  Jj&iU^iU  erhielt  für  die  Mark  fein  1  Taler 
Schlaggeld,  Hauses  für  je  WO  Mark  7  Taler  und  für  Pferd  und 
Wagen  (zum  Herbeischaffen  des  Silbers)  jährlich  200  Taler.  Er 
hatte  dafttr  zugleich  die  Oberaufoicht  Uber  die  Mause  an  fuhren 
und  alle  vier  Wochen  dem  Amtmann  tu  Piuneberg  Bedinung 
abzulegen.  Jedoch  schon  1620  konnte  Haases  seine  Yerpflich* 
tungen  nicht  mehr  erfüllen,  Tlelleicfat  hätte  er  auch  lieber,  wie 
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vorher  Denis,  das  Geschäft  sclboL  gemacht,  statt  gegen  festen 
Lohn  im  Dienste  des  Grafen  zu  stehen.  Jedenfalls  sah  sich 
letzterer  nun  nach  anderweitigen  Silber(iuelleD  um.  Einige 
Altonaer  Juden  ulternahmen  jetzt  die  Lieferung,  später  durch 
Vermittelnng' von  Heinrich  Winstmann.  Es  wurden  Fiirsten- 
groschen  und  Doppelschillinge  geprägt,  und  der  Graf  erhielt  für 
jede  Mark  fein  1  Taier,  der  Mttnzmeister  bei  Fttrstcngroschen  3, 
bei  DoppelschUUngen  2  Lübische  Mark.  Dafs  die  Groschen 
minderwertig  waren,  beweist  eine  Altenburgische  Münzverordnung 
Yon  1665,  In  der  die  Schanenburgiscben  Apfelgrofichen  der  Jahre 
1620—30  im  Wert  anf  9  Pfennige  herabgesetzt  wurden;  die  bei- 
gegebene Abbildung  zeigt  freilieh  einen  Groschen  mit  der  Jahres* 
zahl  1602. 

FelsteU  scheint  1620  aneh  die  Hilnzen  für  den  Herzog  ^ 
Franz  von  Lanenbnrg  besorgt  zn  haben.  Sc  wurde  1621  Mflnz-  /  /  -  f 
meister  der  Stadt  Hamburg,  und  in  Ermangelung  eines  Nach- 
folgers fOhrte  zunächst  wieder  Hanses  aushilfsweise  die  Aufsicht 
über  die  Münze  zu  Altona,  bis  noch  in  demselben  Jahre  Thomas 
Eisenbein  zum  MOnzraeister  über  beide  Münzstätten  berufen 
wurde.  Nach  Emsts  Tode  besteilte  ihn  dessen  Nachfolger  Graf 
Justus  Hermann  von  neuem  am  20.  Mai  1B22  als  „Münz- 
meister  im  Städtlein  Altona";  dafs  er  aber  auch  jetzt  noch  die 
Oberleitung  über  Oldendorf  hatte,  geht  aus  Schriftstückea  vom 
Juli  1622  hervor,  nach  denen  er  in  dieser  Zeit  mit  dem  Wardeine 
Henning  Brauns  in  der  dortigen  Münze  anwesend  war.  Er 
übernahm  die  Stelle  gegen  ein  Antrittsgeld  von  300  Talern,  einen 
Schhigschatz  in  derselben  Hdhe,  30  Taler  an  GebOhren  für  den 
Münzrat  und  eine  alle  vier  Wochen  zn  entrichtende  Abgabe  Ton 
827  Talern.  Über  sein  Mflnzzdchen  ist  nichts  beicannt,  es 
scheint  ein  Zainhaken  (Abb.  1)  gewesen  zu  sein.  ^ 

Am  20.  Februar  1624  wurde  zu  sdnnn  Nachfolger  Ülr  die  >^(' 
Zeit  von  Ostern  1624  bis  dahin  1629  wieder  Christoph  Feistell 
ernannt,  der  aber  seine  Stelle  als  Mflnzmeister  der  Stadt  Ham- 
burg daneben  beibehielt.    Der  Wardein  Ernst  Beifsner  hatte 
seinen  Wohnsitz  zu  Oldendorf,  ebenso  ein  Sohn  Feiätells.  Als 
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HflDzzeichen  kommt  b!i  mm  Hhtt  16S9  auf  den  offenbar  teils 
zn  Altona,  teils  za  Oldendorf  geprägten  Hflnzen  nur  der  Feistell« 

sehe  Zainhaken  in  verschiedenen  Stellungen  (Abh.  1)  vor,  ein 
einzigesmal  (1635)  zwei  gekreuzte  Zainhakeu.  In  der  Tat 
hat  Feistell  die  Oberleitung  über  beide  Münzen  auch  unter 
Otto  VI  ,  dem  letzten  Grafen,  gehabt,  wenigstens  hat  er  noch 
am  28.  Dezember  lfiB7  seinen  Mün/eid  wieder  freschwoifn,  „weill 
der  Hochgeborene  mein  gnediger  Graflf  vnd  Her  mich  dazu  bc- 
stelt  vnd  angenommen,  das  ich  vf  I.  G.  Müntzstelle  zu  01den< 
dorfif,  die  mit  der  zu  Altena  ein  Müntzstelle  ist,  mflnzea  soll*, 
und  da  Kaspar  Kohl  denselben  Eid  an  demselben  Tage  ge- 
sehworen  hat  und  dabei  als  Mttnzer  »i  Oldendorf  bezdchnet 
wurde,  so  kann  Feistell  nur  Hflozmeister  za  Altooa  gewesen  sein. 

Ans  vorstehenden  llitteiinngen  ergibt  sich  folgende  Über- 
sicht Ober  die  Hanzmeister  nnd  ihre  abgebildeten  Mflnzzeidien, 
wobei  za  beachten  ist,  dafs  die  Hflnzldter  in  Sdiaaenbnrg  seit 
1609  der  Form  nach  nur  MllnzTerwalter  and  dem  jeweiligen 
Mansmelster  in  Holstein  nnterstelH  waren: 


l  Sdiaiienburg. 

Rinteln.  Abb. 

I.«^r7— 76(?)  Hermann  Rich«rf#i.  ft. 
1589(1')— 99  Hans  Mühlrad.     d(?).  •(?). 
1603—04     Henoing  Hauties.  b. 


Oldendorf. 

1601—05 

Hf^nning  Hanses. 

h. 

1609-11 

Kaspar  Kohl. 

h. 

l€tl->17 

Gbiirtoph  Feiitdl. 

I. 

1617-18 

JnUoB  BfIdetbMk. 

1 

Biateln. 

ISiS-^M 

JoUnt  BiUnbeek. 

1 

Oldendorf. 

lSSO-21 

Kaspar  KobL 

1.0. 

1621-22 

Jostns  AmoldL 

1,  n. 

1622  -23 

Ernst  Beifsner. 

1 

1623-24 

Kaspar  Oieseler. 

1. 

1624-85 

Christoph  Feiste 

1. 

l«85--40(?)  Ka«p»r  KoU, 

l 

2.  Holstein. 

Altona.  Abb. 

1589         deoig  HiehnelMn.  b. 

1589—92     Äbrabam  Simons.  e. 

1592—1600  Kkus  IbeuU  lm  d(?J,  e(?Xf. 

1599-1605  Daniel  Kostede.  g. 

1606—18    Henning  Hnntee.  b,  i,  k. 

18 18 -SO    Gbiirtopb  FeirtelL  1.  m. 

1631         Hetming  Banne«.  — 

1631~S4    Thonie  Elfenbein.  1(7). 

1624— 40C?)  Christopb  FeistelL  L 
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IT.  OeldgateMehtliehes. 

Die  alte  Grafschaft  Schauenburg  liegt  auf  der  Grenze  von 
Niedersachsen  und  Westfalen.  Als  Teil  der  Mindener  Diözese, 
die  sich  hier  in  beide  Laude  erstreckte,  könnte  man  sie  za  jedem 
yon  beiden  rechnen,  und  wenn  man  mancherlei  Besonderheiten 
in  Braach  und  Sitte  der  Bewohner  beachtet,  so  kommt  man  zu 
dem  Schlüsse,  dafs  das  Land  niedersächsisch  ist  Aber  die 
Beieh8*KreiBemteilang  ^on  1512  hat  Schauenburg  zum  West- 
fiUifldien  Kruse  gelegt.  Das  Geldwesen  in  der  Grabehaft  stimmte 
mit  dem  in  der  Grafsebalfc  Hoya*)  gftnxlieh  ftberein,  und  man 
kann  danach  in  den  WftlimngsTerliSltnissen  vier  Zeitabsduiitte 
unterscheiden. 

1.  Die  Bremer  Silberbarren- Wihrnng,  etwa  bis  zur 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  herrschend,  war  eine  doppelte,  indem 

die  Silberbarren  nur  als  Kurant  oder  Oberwfthrung  galten, 
während  als  Scheidemünze  die  Denare  (Pfenuige)  dienten.  Die 
Gewichtsmark  Silber  wird  in  den  Urkunden  dieser  Gegend  im 
12.  und  13.  Jahrhunderte  nur  marca  genauiit  und  sehr  selten 
mit  dem  Zusatz  argenti  bezeichnet,  so  1181  und  1233  als  marea 
argenii,  1213  als  dimidiuin  fertonis  (also  "^k  Mark)  anjenti.  Zu- 
erst 1268,  dann  seit  1280  vorherrschend,  von  1300  an  fast  aus- 
schlicfslich  werden  marcae  bremensis  argenti  gefordert  (so  auch 
1315:  mark  bremesches  sulvers).  In  dieser  Zeit  machte  sich 
offenbar  die  Verschiedenartigkeit  in  der  Beschickung  der  aus 
den  einzelnen  Städten  stammenden  Silberbarren  auffiUiger  be- 
merkbar und  TeranladBte  eine  genauere  Festsetzung.  So  heilst 
es  s.  B.  1317:  pro  6  mareU  hremem  «orgenH  mmmm  3  soKdo» 
dmarimim  area  forenai,  4  toUäo»  gfamt^  9  ^  gra»9*. 

Das  Gewicht,  mit  dem  gewogen  wurde,  findet  sich  nicht 
beidehnet,  aber  es  war  unstreitig  das  Bremische,  d.  h.  das 
Kolnische,  nach  dem  man  sich  anch  zu  Minden  richtete.  Es 
kommen  vor  1301 :  marcae  bremenm  argenti  et  mindensü  ponderie; 

1)  YgL  Grota,  a.    0.,  IV,  8. 911— m 
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1817:  marcae  brtmentü  argenti  et  Magini*  (StadthageD)  j»ondm«; 
1320:  üMircM  fnnn  argtnii  H  HUdenmtii  ponderü. 

Unter  Pfennigen  sind  nnfongs  die  Min  den  er  und  nebenher 
aneh  die  Herforder  Denare  za  verstehen»  sdt  1800  letztere  siem- 
lieb  ansschlieblich.  So  kommen  vor  1 1 90:  toUdi  tnmdentii  moMtae: 
1235  mid  1331:  ioUdi  mindeimum  d£noriorum\  1261:  taUnia 
mindensia  nwnHae;  1277:  marca  dmariorum  Jtervordmris  monetae; 
128«.  iah-nta  deuariorum  mindenmum ;  1287:  mco'Cae  denariorum 
171  Lemeyo  risualiuni\  daneben  1259:  nolidi  levis  mofietae,  also 
Brakteaten,  in  deren  Gestalt  man  sich  auch  die  mindetises  denarii 
m  denken  hat;  dann  wieder  1335:  .soUdi  graves  usualium  denari' 
orum  hervordensis  et  lemoaensis  mo7ieiae\  1336:  solidi  cursalis 
monetae\  1342:  Hervordische  pfeonige.  Die  Mindener  Pfennige 
(Brakteaten)  wurden  nach  talentis  (Pfunden)  zu  20  solidi  (Dützen- 
den)  gezählt,  das  Pfund  also  zu  240  Pfennigen,  doch  wurde  1284 
eine  in  Denaren  der  mmdenn»  et  hameUim»  twttalw  et  UgaUe 
nunuta  geleistete  Zahlung  nach  Zlhlmark  berechnet,  die  hier 
(spiter  wenigstens)  nach  Westftlischer  Bechnungsart  12  Duteend 
Denare,  ahto  144  Pfennige  betrogen. 

Die  Kölnische  Geirichtemarh  entspricht  nach  heutigem  Mala 
einem  Gewichte  von  233,8  g.  Zum  Vergleiche  mit  den  gegen- 
wirtigea  BeichssilbennOnzen  sei  daran  erinnert,  datis  nach  dem 
Reichsgesetxe  vom  9.  Jali  1873  aus  einem  Pfunde  (500  g)  feinen 
Silbers  100  M.  geprägt  werden.  Demnach  hat  die  feine  Kölni- 
sche Mark  einen  heutigen  Silbergeld-Wert  voü  4ü,7G  M.  Die 
marca  usualis  bremensis  argenti  war  aber  nicht  aus  feinem  Silber, 
sondern  es  kamen  auf  16  Lot  rauh  nur  11  Lot  5  Grän  fein. 
Danach  hatte  die  gebräuchliche  Gewichtsmark  einen  Wert  von 
nur  32,96  M.  heutigen  Silbergeldes.  Was  die  Scheidemünze 
anlangt,  so  entspricht  der  Pfennig  {dmarius)  etwa  0,11  M.,  der 
Schilling  (solidus)  gleich  12  Pfennigen  etwa  1,37  M.,  das  Pfund 
Pfennige  (iideaium)  gleich  240  Stück  etwa  27,41  M. 

2.  In  der  Ifitte  des  H.Jahrhunderte  trat  die  Rechnung 
nach  der  Z&hlmark  an  die  Stelle  der  bisherigen  Wahrung  und 
herrschte  etwa  hundert  Jshre  lang.   Zuletst  anscheinend  1852 
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konmen  die  bisherigen  marcae  hremenm  argenii  Tor»  von  da  an 
rechnete  man  nach  der  Bremer,  zaweilen  anch  nach  der  We'st- 
ftlischen  oder  der  Lflhi sehen  Zähhnark.  Die  QUilmark  war 

wohl  dem  Sinne  nach  ursprünglich  so  gedacht,  dafs  sie  den  Wert 
einer  Gewichtsmark  Silbers  darstellen  sollte.  Aber  schon  früh 
bedeutete  sie  einen  geringem  Wert,  wie  aus  Angaben  hervor- 
geht, die  in  die  Übergangszeit  fallen.  So  findet  sich  eine  solche 
von  1347:  14  marcae  llervordensiutn  denariorum  vel  pro  7  marcia 
pnri  aiventi,  ki  ptcunia  esset  alierata.  Hier  wurde  also  für  den 
Fall  geringhaltigen  Geldes  Zahlung  in  Silberbarren  verlangt  und 
14  Zählmark  gleich  7  Gewichtsmark,  die  Z&hlmark  gleich  einer 
halben  Gewichtsmark  gesetzt.  Im  Falle  tatsächlichen  puri  argmti 
würde  demnach  die  Zählmark  einem  Betrage  von  23,38  M. 
heutigen  Silbergeldes  gleichkooimen,  im  Falle  nur  m/oM»  mtgmiH 
dagegen  1M8  M.  Die  Zfihimark  wurde  nur  anfangs  zu  10, 
später  immer  zu  12  Sebillingen  gerechnet;  der  Schilling  hatte 
stets  12  Pfennige.  Danach  hatte  der  Schilling  1,95  bis  1,37  H. 
der  Pfennig  0,16  bis  0,11  H.  Wert  Als  Pfennige  herrschten 
bis  1380  die  der  beiden  bedeutendsten  Handelsstädte  Lippstadt 
und  besonders  Lemgo  vor,  seitdem  die  Herforder  Denare, 
neben  denen  auch  Osnabrücker  galten.  Mit  den  Lemgoer 
Denaren  müssen  nicht  gerade  die  zu  Lemgo  geprägten  gemeint 
sein,  sondern  es  handelte  sich  woiii  nur  um  die  daselbst  üb- 
lichen. 

Es  ino^eri  als  hierher  gehörig  angefülirt  werden')  1361: 
offen bruggesche  mark;  1368:  18  mark  peuninge  also  tho  Hervord 
gbingtt  vnd  geue  sint;  1374:  2  aolidi  mindenaes  aut  unua  aolidua 
oanehrugensis;  1375:  9  mark  swarer  pcnninge;  1377  (als  Kauf- 
preis für  die  Grafschaft  Sternberg):  3000  mark  pfennige,  wie  sie 
zu  Lemgo  gang  Tnd  gebe  sind,  also  432  000  Denare  (etwa 
50  000  M.);  1378:  2000  mark,  de  mark  12  sware  Schillinge; 
1386:  ptnmo  4  tolidarum  mmdeMium  denariomni  1387:  44  äoUdi 


1)  Meist  nach  Wippermaim,  Bcgwl»  ScluuuBburgeofiiii,  wie  »neb  die 
flrfiben  Aoikbeii. 
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dmiorwrum  Emdetmum  Uffiäum;  1891 : 80  nuurk  geldes  penninge 
alte  tho  Bintlen  gbinge  viidt  ghene  spi;  1891:  enen  swaren 
Pennig  -~  ^en  HeUing;  1486:  4  scbilling  Honover. 

8.  Erst  Ton  der  Mitte  des  15.  JahrhandortB  an  wurden  die 
Goldgnlden  {ßareni  aur^  allgemeine  Bedunmgs-  und  Zabl- 
mittel  und  blieben  es  bis  etwa  1580.  Ihre  EinfQhrung  vollzog 
sich  hier  also  wesentlich  später  als  im  benachbarten  Münster 
und  Osnabrück,  wo  sie  schon  hundert  Jahre  früher  das  üblichste 
Zahlmittel  zu  werden  begonnen  hatten.  Der  Feingehalt  dieser  ' 
Gulilen,  die  erst  später,  im  Gegensatze  zu  den  silbernen  üulden- 
groschfMi,  Gol(lf3:nldfin  j^enannt  wurden,  war  daher  zur  Zeit  ihrer 
EinfCLhruDg  in  Schauenburg  auch  nicht  mehr  3,4  g  wie  im  letzten 
Viertel  des  14.  Jahrhunderts,  sondern  betrug  nur  noch  2,5  g. 
Nach  dem  Reichsgesetze  vom  4.  Dezember  1871  werden  ans  einem 
Pfunde  (500  g)  feinen  Goldes  ISB'/a  Kronen  zu  10  M.  geprägt, 
BodafiB  1  M.  in  Gold  0,36  g  reinen  Goldes  darstellt.  Danach 
hatte  der  Goldgaldea  in  der  Mitte  des  15.  Jabrhnadertft  7,S2  M. 
Goldwert,  rnnd  Vr        heutigen  dentsehen  Krone. 

in  der  neuen  Ooldwihrung  war  die  bisherige  Mark  anftaga 
V«  bia  7«  fl.,  Baak  aber  attm&hlich  im  Wert  auf  V»  ^  <16^X 
BcfaUerdich  auf  (1552).  Ate  Viehprase  finden  sich  in  Mit- 
teilungen von  1464  z.  B*  2  Ochsen 5 1,  1  Enha2  fl. 

4.  Von  1580  an  beginnt  der  Taler  oder  sUbeme  Gulden- 
groschen  zu  herrsehen.  In  dieser  Zeit  fand  zugleich  der  Über- 
gang von  der  Westfälischen  Markrechnung  zur  Niedersächsischen 
Groscheurechnung  statt.  Der  Taler  war  1555  in  Niedersacbsen 
von  32  aul  36  Mariengroschen  (gleich  15  Mark)  erhöht  worden, 
der  Mariengroschen  galt  5  Schillinge  oder  12  Gosler.  In  West- 
falen wurden  statt  der  Mariengroschen  Fürsten-  oder  Apfel- 
groschen eingeführt,  von  denen  anfangs  24  auf  den  Taler  gingen. 
Trotz  des  späteren  Sinkens  des  Groschenwertes  behielten  die 
Apfelgroschcn  im  Gepräge  die  Wertzahl  24.  Andererseits  trug 
auch  der  Taler  anfangs  die  Wertzahl  24,  danach  28;  ein  halber 
Taler  des  Grafen  Justus  Hermann  zeigt  die  Wertzahl  16,  die 
also  einer  82  auf  dem  Taler  entapriche. 
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Als  erste  Taler  der  Grafschaft  von  normal  etwa  29  g  Ge- 
wicht (8  auf  die  Mark)  kennen  wir  solche  von  1589,  ebenso 
Hcillitalcr  und  aus  der  unmittelbar  folgenden  Zeit  mehrfache 
Taler  und  kleinere  Talerbruchteile.  Natürlich  blieb  auch  das 
Geldwesen  der  Grafschaft  von  allen  den  Stürmen  nicht  verschont, 
die  über  die  gesarate  deutsche  Geldwirtschaft  der  folgenden  Jahr- 
zehnte hintobten  und  in  der  berüchtigten  Kipper-  and  Wipper- 
zeit ihren  Gipfel  fanden.  Man  erkennt  die  Wirkungen  an  Schrot 
und  Korn  auch  der  eigenen  Gepräge;  aber  auch  sahlenmSfsig 
l&GBt  sich  der  Niedergang  verfolgen.  So  ersehen  wir  ans  einem 
AktenatAeke  vom  32.  Januar  1621,  dafs  der  gnte,  voUwiebtige 
Bflicbataler,  der  vor  1610  zu  24  Fllraten-  oder  AplelgroBchen  fest- 
gesetst  war,  1610^12  bereits  zu  26  Groedien  gerechnet  wnrde, 
1618—15  au  28,  1616-17  au  80,  1618  zu  82,  1619  an  36, 
1620  an  48.  Wer  nun  in  den  Zeiten  sehlechten  Geldes  Schulden 
gemacht  hatte  und  sie  naeh  Überwindung  dieser  bSsen  Zeiten  in 
gatem  Gelde  zorftekaablen  wollte,  konnte  billigerweise  nicht  tar 
Zahlung  des  zahlenmäfsig  vollen  Betrages  veranlafst  werden.  In 
jenem  Aktenstücke  von  1621  wird  demgemäfs  (für  das  Bi»Lum 
Minden)  folgende  Umrechnung  zurückzuzahlender  Schulden  an- 
geordnet: bei  Schulden  aus  der  Zeit  vor  1610  findt  t  krin  Nach- 
lafs  statt,  bei  aolchen  aus  1610—12  gelten  13  sclilechte  ialer 
=  12  1Ulr.,  aus  IG13— 15  gelten  7  schlechtp  Taler  =  6  Rtlr., 
aus  1616— 17  gelten  5  schlechte  Taler  =  4  Etlr.,  aus  1618  gelten 
4  schlechte  .Taler  =  3  Rtlr.,  aus  1619  gelten  3  schlechte  Taler 
=  2Btlr.,  aus  1620  gelten  2  schlechte  Taler  =  1  Rtlr,  Drückt 
man  danach  die  Entwertung  des  Geldes  in  Hunderteln  aus,  so 
erkennt  man  das  Sinken  des  Wertes  ans  folgenden  Zahlen:  vor 
1610:  100;  1610-12:  92;  1618-15:  86;  1616—17:  80;  1618: 
75;  1619:  87;  1620:  50. 

Auch  neue  Gepräge  traten  an  jener  Zeit  anf,  da  man  die 

Massenhaftigkeit  des  Hflnzens  durch  Abwechselung  im  Aussehen 

minder  anfföUig  machen  wollte,  so  die  an  die  Holsteinschen 

Doppelschillinge  erinnernden  neuem  Flirstengroschen  zu  Vn  Taler 

(nach  Paderbornischem  Muster),  deren  aber,  da  sie  4*/) lötig 

39* 
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waren  und  die  rauhe  Maik  115  8t0ek  enthielt,  tatBichltch  mehr 

als  45  auf  den  Taler  gingen;  ferner  die  Groschen  zn  3  Kreuzern 
(Wertzahl  3  unf  der  Brust  des  Adkrs),  von  denen  dem  wahren 
Werte  nach  ä8  einen  Taler  gelten  mufsten,  und  die  Fürsten- 
groschen älterer  Art  zu  12  (goslarscheu)  Pftianigen,  115  aus  der 
ilötipen  Mark,  also  tatsächlich  54  auf  einen  Taler.  Auch  die 
Miserippen  oder  Dreier  vom  Jahre  HV22  sind  zu  erwähnen  und 
die  seit  1620  geprägten  Kupfermünzen  zu  6,  4,  3,  l'/j  und 
1  Pfennig.  Letztere  sind  zwar  nicht  die  ältesten  Kupfergepräge, 
hat  doch  in  Westfalen  s.  B.  Müneter  schon  1543  KupferiDflnzen 
geschlagen.   Immerhin  gehören  sie  aher  mit  zu  den  ältesten. 

Das  Bedflrfhis  nach  Scheidemflnzen  ist  allezeit  vorbanden 
gewesen,  wie  auch  jetst  noch,  nnd  es  mnfe  also  MQnzen  geben, 
deren  Metallwert  nnter  dem  Nennwerte  liegt.  Nicht  anf  der 
dargelegten  Minderwertigkeit  aller  dieser  Gepräge  beruhte  also 
ihre  das  Geldwesen  schwer  schidigende  Wirkung,  sondern  darauf, 
dafs  sie  die  groben  Sorten  so  gewaltig  an  Menge  flberwogen; 
das  Torgeschriebene  Yerhältnis,  dafs  es  zehnmal  soviel  grübe  als 
kleiner  Mfinzen  geben  sollte,  hatte  sich  nicht  nur  umgekehrt« 
sondern  noch  weiter  verschlimmert. 

Eine  ILiickkchr  zu  geordneten  Münzverhältnissen  bedeuten 
die  Feinsilbergepräge  zu  4  und  2  Marien groschen,  deren  9  bezw. 
18  auf  einen  Taler  giugen;  ihre  Einführung  geschah  in  Anlehnung 
an  die  Mariengroschen  des  Niedersächsischen  Kreises,  die  dort 
lange  Zeit  die  Grundlage  der  Münzrechnung  bildeten.  — 

Von  der  Schauenburgischen  Währung  ist  in  den  ältern  Zeiten 
die  von  Holstein  zu  unterscheiden.  Als  Münzstätte  kommt  hier 
zunächst  nur  Hamburg  in  Betracht,  und  daselbst  beobachtete 
man  den  Lübischen  Mflnzfuls,  nach  dem  15 lötig  ausgeprägt 
wurde.  Jedoch  liefe  man  letztere  Vorschrift  bald  aufser  Acht. 
So  wurden  1384  z.  B.  512  Pfennige  auf  die  rauhe  Mark  und  585 
auf  die  feine  Mark  gerechnet,  so  dafo  die  Beschickung  nur  noch 
14  lotig  war.  Danach  unterschied  man  schwerere  und  leichtere 
Pfennige,  beide  13  lötig,  von  denen  erstere  zu  576,  letztere  zu  686 
auf  die  rauhe  Mark  gingen,  also  709  hezw.  783  auf  die  feine  Mark. 
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SehiUinge  werden  urkundlich  merst  1418  envilmt  Der 
SehiHiog  galt  8  Witten  oder  12  Pfennige.  Die  Witten  waren 
12  Idtig,  nnd  es  gingen  208  aof  die  rauhe,  also  277  auf  die  feine 
Mark.  Im  Jahre  1488  aber  galten  100  Stack  lOUtige  Sehillinge, 
1461  sogar  104  Stück  9  Idtige  Schillinge  eine  Mark  rauh,  also 
160  bezw.  185  eine  Mark  fein,  was  etwa  die  Hftlfte  des  bisherigen 
Wertes  bedeutet.  Gleichseitig  kamen  1215tige  Doppelschillinge 
auf)  deren  70  auf  die  Mark  gingen. 

Seit  1406  kam  die  Münzmurk  zu  16  Schillingen  in  Ge- 
brauch, deren  12V4  (151ötig),  dann  11%  fU'/olötig),  danach 
wieder  12  (14'/alötif:)  auf  die  Gewichtsmark  giugen.  Die  Mflnz- 
mark  hielt  sich  liiiisichtlich  des  Knnu  -  im  ganzen  immer  auf 
derselben  Höhe  zu  13  bis  13'/2  aut  die  feine  Mark  Um  1500 
rechnete  man  wieder  nach  Witten,  3  zu  1  Schilling;  in  der  oben 
wiedergegebenen  Urkunde  von  1512  werden  sie  als  5  lötig  be- 
zeichnet, 228  gingen  auf  die  rauhe  Mark,  nnd  das  Stock  galt 
6  Pfennige. 

Neben  den  rheinischen  Goldgulden  traten  dann  seit  1528 
die  Taler  auf,  die  151fttig  zu  8  auf  die  rauhe,  also  sn  8Vt  auf 
die  feine  Mark  gingen.  Der  Taler  hatte  anfangs  24  Schillinge, 
seit  1568  aber  27V„  seit  1572  endlich  32  Schillinge,  war  also 
nun  gleich  2  Mflnsmark.  Im  17.  Jahrhunderte  fiel  der  Wert  des 
Schillings  weiter,  und  der  Taler  galt  1609  bereits  84V4  Schillinge, 
1610  weiter  87,  1615  dann  88'/«,  1617  ferner  40Va,  1620  end- 
lich 52.  Seit  1608  prägte  man  zu  Altona  (1621  auch  zu  Olden- 
dorf) Doppelschillinge,  anfangs  zu  16  auf  den  Taler,  webhalb 
sie  die  Wertzahl  16  erhielten.  Von  1610  an  w  unlc  dem  sinkenden 
Wert  entsprechend  die  Wertzahl  18'/»  an  die  Stelle  der  16  ge- 
setzt. Von  1G16  bis  1621  lautet  sie  wieder  16,  nicht  als  ob 
nun  wieder  16  Doppelschiiliiige  tatsächlich  auf  den  Reichstaler 
m  specie  gegangen  wären,  sondern  weil  das  schnelle  weitere 
Sinken  des  Wertes  der  kleinem  Münzen  dessen  Angabe  wider- 
raten liefs.  Da  Graf  Ernst  1619  aus  der  7'/,lötigen  Mark  123 
und  1620  sogar  130  Doppelschillingc  schlagen  lieTs,  so  war  die 
tatsächliche  Wertsahl  damals  31  und  32Vs. 
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Daneben  waren  auch  Farstengroschen  im  Knne.  Sie 
wurden  1618  und  1620  am  8l6tigem  Silber  geprägt,  erat  193, 
dann  276  aas  der  ranben  Mark.  Es  gingen  also  tatsicblich  45 
nnd  danach  65  anf  den  Taler. 

Endlieh  sind  die  seit  1616  massenliaft  geprägten  Sehrecken- 
berge r  zu  erwähnen.  Man  hat  sie  frflher  vielfach  als  hollän- 
dische Mallschillinge  oder  Esealim  bezeichnet  und  irrtümlich 
angenommen sie  seien  für  die  nahe  der  niederländischen  Grenze 
im  Mttnsterschen  gelegene  Herrschaft  Gehtnen  geschlagen,  deren 
frühere  Besitzer  das  Münzrecht  ausgeübt  haben  sollen.  Jedoch 
waren  diese  Gepräge,  wie  oben  ausgeführt  ist,  in  gewinnsüchtiger 
Absicht  zu  beliebiger  Verbreitung  bestimmt.  Sie  tragen  fast 
alle  keine  Wertangabe,  nur  wenige  sind  als  4  Groschen  be- 
zeichnet. Jedenfalls  bestand  die  Absicht,  sie  als  Sechsteltaler 
in  den  Verkehr  za  bringen.  Da  aber  47  ans  der  anfangs  (1616) 
9V«15tigen,  dann  (1617)  615tigen  Mark  geprägt  wurden,  also  82 
and  dann  94  ans  der  feinen  Mark,  so  gingen  tatsächlich  9*/»  nnd 
danach  11  auf  den  Taler. 


Y.  fieaehreibong  der  Mimen« 
A.  Graf  AdoH  III.  1164—1225. 


1. 


Brakteaten. 

0.  J.  I      Dreieckiger  Schild  mit  der  Wappeiiligur  /wischen 
,  zwei  auf  bogenförmigen  Stelzen  stehenden  Türmen, 


1)  TgL  Eatalof  dar  8«hellli«rtsdiMi  Bmimliiag,  8SS. 


Digitized  by  Google 


H&oigeschichte  der  Grafschaft  Uolstein-Schaaenborg.  429 


Aber  dem  Schild  ein  gleiehBchenkliges  Ereiis  zwisdieii 
zwei  mit  LuieDininliten  Yereebenen  Bingen.  Umschrift 
zwischen  zwei  PerllareiBen  HOHCTTR  »  QOMITXS  o 

28  mm  Dm.  0,63  g  Oew.  Um  1198  geprigt 

(Herzogliches  Münzkabinett  zu  Gotha.) 
0.  J.       Im  tu:  dreifach  betürmte  Mauer,  im  grofsen  Tore 
noch  ein  Turm.    Umschrift  zwischen  zwei  Kreisen 
ÄDOIjRVS  "  DHIlVVPIVliVK  +  — 

Der  Sclilul8  der  Umschrift  ist  verderbt  vielleicht 
aus  iS(  1  H(iv) Y7tU  1 13 VH((s) 

22  mm  Dm.  Nr.  46  des  Daelier  Fundes. 
Im  Stil  und  Münzbilde.  verwandt  damit  sind  die 
BrakteatiMi  Nr.  GG  des  Daelier  Fundes  (ITIiDVliST  o 
VaiaDVOLUIia +),  Nr.  122  und  124  des  Nord- 
Ifineburgiscben  Fundes,  einige  Pfennige  des  Hoben- 
Tollifiner  Fandes  und  Nr.  123  des  Nordlflnebnrgischen 
Fundes,  flbereinstimmend  mit  Nr.  80  des  Mödüser 
Fundes  und  aucli  im  HohenTollcfiner  Funde 
(OICUiVaiCOUaDVaij);  lerner  gebOren  hierher  einige 
Hohlpfennige  des  Wesselburener  Fundes  mit  dem 
Nesselwappen,  frei  oder  in  einem  Schild,  umgeben 
von  Perlen  oder  Strahlen  oder  ohne  beides,  teilweise 
mit  Strahlenrand  (16 — 17  nim  Dm.),  endlich  vielleicht 
ein  PfL'imig  aus  dem  Jüngern  Sied*  uljur^er  Funde 
(Blätter  für  Münzfreunde  1907,  No.  7,  Sp.  3707, 
Taf.  167,  Nr.  166). 


I 


O.J. 


B.  Graf  Otto  V.  1533—76, 
a)  F&rstengroschen. 

In  einem  oben  unterbrochenen  geicerbten  Kreise 
das  dreifach  behelmte  Wappen.  Umschrift  in  einem  ge- 
kerbten Kreise  •M0'OT''C0"H0*SC'8T,D*G^  —   \  "  I- 

In  einem  oben  und  unten  unterbrochenen  ge- 
lterbten Kreise  der  gelohnte  Reichsadler  mit  dem  die 
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W«inin6iit«ri 


1573. 


1538. 

1539. 
1545. 
1562. 
O.J. 

0.  J. 


O.J. 
O.J. 


Wertiahl  Iz  (Ffennige)  enthaltenden  Beiehsapfel  auf 
der  Brust.   Umachrift  in  etnem  gekerbten  Kreiae 
°  MAX«  D  0^0«  IUP  Zwei  kreuaweise  gelegte  Wolfa- 
angeln  (ManEseicben  a).  — 
36  nun  Dm.  Geprägt  1567. 

b)  Apfelgroachen^. 

Das  dreifach  behelmte  Wappen  nnd  die  Umschrift 
wie  eben.  — 

Der  Reichsapfel  mit  der  Wertzahl  Z4  (d,  h.  24 
einen  Taler),  zu  den  Seiten  7—3  ümschrift  «MAX« 
DoG-ROMoIMoSEMoAVGVS^  — 

c)  Einseitige  Pfennige. 

Spanibcher  Schild  mit  Nesselbklt,  zu  deu  Seiten 
3-8  - 

Wie  eben,  nur  3—9  — 

\Vi(.'  rben,  nur  4  — 5  — 

Wie  eben,  über  dem  Schiide  6— Z  — 

Wie  eben,  ohne  Jahreszahl.  — 

15—16  mm  Dm. 
Wie  eben,  aber  der  Schild  seitlich  ein  wenig  ein- 
gebogen nnd  Icleiner.  — 

U  mm  Dm.  0,29-0,36  g  Gew. 
Freies  Nesselwappen.  — 

15  mm  Dm.  0,39  g  Gew. 
Spanischer  Schild,  das  Nesselwappen  enthaltend, 
mit  Strahlenrand.  — 

18—16  mm  Dm.   0,21—0,30  g  Gew. 
(Eine  sichere  Znteilnng  der  Ffennige  ohne  Jahres- 
zahl ist  nicht  mdglich.) 


1)  In  damallp«^r  Zfit  -wurden  aii<"h  die  Apfelgroschen  vielfach  als 
FürsteogToschea  bezeichnet,  auch  die  gfuiiciusame  Beseichnung'  Büber^rosclien 
kommt  Tor.  Ich  ziehe  es  jedoch  vor,  gemäTs  J.  Erbsteiu  ia  Jen  Bl.  f. 
Ibfr.  18SS*  Mo.  180t  Sp.  17S1  ApfeIgroieli«D  (mit  RfiicIiBapfel)  tob  FBntMi'' 
grosdion  (mit  ReichMuUor)  id  mitaxBdioidoD. 
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13. 


1575. 


1  4. 


1592. 


15.dö89. 


C  Graf  Justus  II.  Herr  lu  Seitmsn. 
Goldener  Qnadenpfennig. 

Brustbild  von  vorn  in  Barett  und  gefälteltem 
Kragen.    •  iETIS  SV  ;  ^50  •  ANNO  75  — 

Das  dreifach  behelmte  Wappen.  — 

Oval,  41  X  36  mm.  32,5  g  Gew.  (Herzogliches 
MOnzkabinett  zu  Gotha.) 

D.  Graf  Adolf  XIII.  1576-1601. 
a)  Doppelportugallöser. 

Das  dreifach  behelmte  Wippen  in  einem  oben 
und  nnten  unterbrochenen  gekerbten  nnd  glatten 
Doppelkreis.  Umschrift  in  einem  gekerbten  Kreis 
ADOL  'D :  0*GO  (darin  x)*HO  (darin  l)*^8C  (darin  h) 
-E-STs-DO(darinv)*I*GEii^"^  Zu  den  Selten 
des  Wappens  G— J  — 

Der  gehamischte  Graf  mit  der  Feldlrinde  zu 
Pferde  von  rechts,  den  Streitkolben  in  der  Rechten, 
reitet  über  einen  mit  Blumen  geschmückten  Boden. 
Der  Koi)f  des  Grafen,  sowie  der  Kopfschmuck  und 
die  Hinterbeine  des  Pferdes  unterbrechen  den  Innern 
pt'knbten  und  glatten  Doppelkreis  und  die  in  einem 
äufsern  gekerbten  Kreise  stehende  Umschrift,  der 
Schwanz  des  Pferdes  nur  den  innern  Doppelkreis. 
HATS  GOTt  vorsehn  •  (H  und  N  verbunden)  SO  • 
WI»^  WOL .  GESCH!^  — 

57  mm  Dm.  70,05  g  Gew.  (Kaiserliche  Eremitage 
zu  St  Petersburg.) 

b)  Goldgulden. 
22-23  mm  Dm.    3,10—3,15  g  Gew. 
Drei  kleine  Wappen  zwischen  drei  Lilienstäben, 
darüber  AS  (Mflnzzeichen  c).  ADOL  •  D  •  G  •  CO  •  HO  • 
SG-E.ST-DIG-  — 
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16. 
17. 


1592. 
1598. 


18. 


1593. 


V  19. 


20. 


21. 


1592. 


1598. 


1592. 


f  22.  1592. 


23. 
24. 


1593. 
1598. 


Der  Reichsapfel  zwischen  8—9  in  einem  Dreipafo. 
RVDOT. .  II  ■  D  .  G  ROM  •  IM  •  SEM  •  AV  — 

Wie  eben,  nur  SEM-AV*  und  9— Z 

Die  drei  Wappen  mit  den  Silben  in  einem  Schilde 
Terainigt,  ftber  diesem  und  je  zur  Seite  eine  fnnf- 
blStterige  Rosette;  kein  Mzi.  ümschrift  ADOL  •  D : 
6  C0  H0L-SCH*ET*STE;R*D-I-6HE-  (HundE 
verbunden)  +  —  , 

Oer  Reichsapfel,  daneben,  .9  —-3.  und  d 
Umschrift  RVDOLP  •  H  •  ROH  •  IMP  -  SEM  •  A VGV8T  * 
(S  und  T  verbunden).   Eine  Eichel  (Mzz.  d).  — 

c)  Fftnffache  Taler. 

Wie  der  DoppelportugalUtoer  von  1592.  Umschrift 
ADOL  •  D :  G :  CO  *  H?-,SC  •  E  •  ST-DOJ-GE^SSo  — 
Genau  wie  der  Doppelportugallöser. 
58  mm  Dm.    UO  g  Gew. 

d)  Dreifache  Taler. 
56—58  mm  Dm.  84—85  g  Gew. 

Genau  wie  der  Doppelportugallöser. 
(Königliche  Hflnmmmhing  zu  Kopenhagen.) 
Genau  wie  der  fünffache  Taler. 

e)  Zweiundeinbalbfache  Taler. 

Genau  wie  der  Doppelportugallöser. 
57  mm  Dm.   70,5  g  Gew. 
(Sammlung  des  Herrn  Leopold  Teppich  zu  Hamburg.) 

f)  Doppeltater. 

l  Breite  Doppeltaler. 

54- 57  mm  Dm.    57— 58  g  Gew. 
Genau  wie  der  Doppelportugallöser. 
Genau  wie  der  fünffache  Tiiler. 
Das  Wappen  wie  eben.  ADOL  •  D :  G :  0  -^H  •  SC « 
E.ST-D.I.G-98^  — 
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25. 


IGOl. 


26. 


0.  J. 


27. 


1589. 


Der  reiteode  Gral  wie  ebeo.  HATS*^60TT- 
VORSEHN -SO -WIRTS -^WOLGESGHEN^  » 

Aaeb  mit  C-H-^SC*  nnd  GOT  sowie  H  uiidN 
in  VORSEHN,  ▼erbnnden,  WI«^  und  GESCH'^ 

Wie  eben.  ADOL  ;  D  :  G  :  C  :  HO  ;  E :  ST  :  DO : 
I:GHE.601.^  — 

Wie  eben.  H  ATS  ^  GOT :  VORSEN  :  SO  :  WIR  ^ 
TS  WOL:GESCHEN-^  — 

Der  reitende  Graf.  ADOLP  •  D :  G  •  COM  •  HOL  • 
SCH  •  E  •  STE  •  DOM  •  I  •  GEM  •  — 

Das  dreifach  behelmte  Wappen  mit  dreifacher 
Umschrift : 

0  HATS  GOTT  •  VORSEHM  •  SO  •  WIRTS  -  WOL  •  G£ 

SCHN. 

2)  MEIN.  HOFNVNG«  STET -ALEIN -ZV- GOTT- 

3)  ER. IST- GBTREV' V- HILFT -AV8- NOT-  - 

IL  Dicke  Doppeltaler. 

Das  dreifach  behelnite  Wappen.  -ADOL-D'G- 
HO  S-E-S-D-I-G-^  — 
Der  gekrönte  Reichsadler  mit  dem  die  Wertzahl 

24  (Groschen)  entlialtenden  Reichsapfel  auf  der  Brust. 
IIVDOL  II  •  D  ;  G  .  KOM  •  IMP  •  SEM-AV-  Kiii  Eugels- 
kopf  (Mzz.  b).  ^  Neben  den  Hälsen  des  Adlers  8 — 9  ~~ 
41  mm  Dm.    56  g  Gew. 

Auch  mit  ADO:  und  ^H« 

Aus  der  Wertzahl  geht  hervor,  dafs  es  sich  hier 
um  dicke  Abschläge  vom  Stempel  eines  Talers  handelt 


28. 
29. 


1592. 
1598. 


g)  Breite  anderthalbfache  Taler. 

Genau  wie  der  DoppelportugallOser. 
Wie  eben.   AD0L-D:6 :C  H--8C-E-ST-D- 
l  ÖÄ  - 

Wie  eben.  HATS  GOTT  - VORSEHN  -  (H  und  N 
verbunden)  SO  -  WIRTS  •  WOL  -  GESCHn^  — 
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Wairnn  «ister: 


t ' 


30. 


1589. 


81. 


32. 


1589. 


1590. 


33, 


84. 


1592. 


1592. 


35. 
86. 


1593. 
1595. 


37. 


1597. 


Ii)  Tal  er. 

Wie  die  dicken  Doppeltaler. 
Heist  41  mm  Dm.   28—89  g  Gew. 

.  ADOL  •  D  •  G .  CO  .^-HO  SESDIG.^  — 
RVDOL  .  n  .  D  :  G  .  ROM  •  IMP  .  SE  •  AV-  Ein 
Engelskopf  (Mu.  b).  ^  Neben  den  Hälsen  des  Adlers 

AD0:D:O*C^H*8«E*8«D*I  G/-^  — 
Wie  eben,  nur  SEM-  statt  8£  — 
AD0L*D*6.G*H0LSGH*E*ST«D0I*GHE< 
(H  nnd  E  verbunden)  A  Zu  den  Selten  des  Wappens 

BYDOLP  •  n  *  BOM  •  IMP-  SEMP  •  ATGYST •  AS 

(Mzz.  c)  ^  — 

•ADOL  D  G  -  CO  wUCSESD-I-G-^  — 
RVDOL  II .  D  :  G  •  RO  •  IM  •  SE  •  AV-^  Neben  den 
Hftlsen  des  Adlers  9-Z  — 

ADO  :  D :  G  C^-  HSES-D-IG^  — 
RVDOL  •  II .  D  :  G       RO  •  IM  •       .V    Kino  seit- 
lich liegende  grofse  Eichel  mit  abwärts  gebogenem 
Stiel  und  glatter  Frucht  in  punktiertem  Näpfchen 
(Mzs.  e).   Neben  den  Hälsen  des  Adlers  9 — Z 
Fast  43  mm  Dm. 
Wie  33,  nur  9—3 

Angefilhrt  in  dem  Vorläufigen  Verzeichnis  der 
seither  bekannten  Schleswig -holsteinischen  Mflnzen 
zusammengestellt  von  Prot  Dr.  Arnold  Heller, 
Geh.  Medidnalrat  in  Kiel  (1901). 

Desgleichen. 


i)  Halbtaler. 

38.  1589.       Das  dreifach  behelmte  Wappen. 
C  H  S  E  S  D  Ic^  — 


ADO  :  D  :  G  ^ 
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Der  gekrönte  Reichsadler  mit  dem  die  Wertzahl 
IZ  (Groschen)  enthaltenden  Reichsapfel  auf  der  Brust. 
RVDOL  •  II  •  I) .  G  •  R  O  •  TM  •  SE  AV-  Ein  Engels- 
kopf (Mzz.  b)  ,^  Neben  den  Köpfen  des  Adlers  8—9  — 
Auch  ohne  das  Münzzeichen. 
In  einem  Münzfunde,  der  im  Februar  1908  zu 
Kellinghusen  in  Holstein  gehoben  wvrde,  soll  ein 
anedierter  Halbtaler  Ton  1592  enibalten  gewesen  sein. 

k)  Vierteltaler. 

Dos  dreifach  behelmte  Wappen.  ADO  •  D  •  G  •  C  • 
HO«SCH*E*ST<D  I>GE*^  — 

Der  gekrdnte  ReichBadler  mit  dem  die  Wertzahl 
6  (Groeehen)  enthaltenden  Reichaapfel  auf  der  Brost, 
zo  den  Seiten  8—9,  Umsehrift  RVDOL* II- D-G • 
RO*IM'S*A-.^  - 
Wie  eben,  nur  9— 0 

Wie  eben.  ADOL  D  G  CO  H  S  E  S  D  I  G  v-.  — 

Wie  eben,  nur  ^}    {  und  SE-AV-,-^  — 

(Im  Numismatischen  Verkehr  1905,  4,  Nr.  2195  werden 
Doppelgroschen  Adolfs  von  1601  erwähnt,  mit  Wappen  und 
Reichsapfel.  Es  liegt  indessen  wohl  eine  Verwecbselaog  mit  dem 
Jahrgänge  1601  der  nachfolgenden  Apfelgroschen  vor,  von  denen 
etwa  ein  einxelneB  Stftck  das  Abliebe  Gewicht  flbersteigen  mag.) 

1)  Apfelgroscheu. 

Die  Groschen  (24  einen  Tal^)  tragen  anf  der  einen  Seite 
pas  gevierte  Wappen  mit  Hersehild  sowie  Kamen  nnd  Titel 
Adolfe,  anf  der  andern  Seite  den  Reichsapfel  in  gekerbtem 
Kreise  mit  der  Wertsahl  2^  sowie  Namen  nnd  Titel  des  Kaisers 
Radolf  n.  (1576—1612),  femer  die  JahieBzahl,  beiderseits  am 
Rand  einen  gekerbten  Kreis.  Man  hat  zwei  Arten  von  Groschen 
zu  unterscheiden: 

I.  unbcliclmtes  Wappen,  frei  oder  in  einem  gekerbten  Kreiö, 
Umschrift  ohne  Unterbrechung; 


39. 


40. 
41. 


1589. 


1590. 
1591. 
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Weinin  eistet: 


n.  droilaeh  behelmtefl  Wappen,  frei  oder  in  dnem  oben  und 
QDten  unterbrodieiien  gekerbten  Kreis,  ümsdirift  oben  und  unten 

unterbrochen. 

Die  Groschen  kommen  mit  Jahreszahlen  von  1589  an  vor. 
Ein  Groschen  L  Art  von  1579  wird  io  dem  Aufsatz  über  den 
Wilkauer  Groschenfund  (Berliner  Münzblätter  1885,  Sp.  571)  er- 
wähnt.   Indessen  ist  die  Jahreszahl  wohl  falsch  gelesen. 

Der  Durchmesser  beträgt  bei  allen  22—23  mm,  das  Gewicht 
dnrcbschDittlicb  1,8  g. 


L  Art. 


42. 


1589. 


48. 


1589. 


44. 


1590. 


45. 


1592. 


46. 


1593. 


ADOL  D.Q<C*HO*S-E-S<D-I-G  £in£Dgel8- 
kopf  (Mzz.  b).  — 

•RVDOL  U  D  G-BO  IM*SE.A-^  Hebendem 
Reieheapfel  8—9  — 

ADOI .  D  .  G  .  CO  .  HO  •  SC  •  E  ■  8T .  D .  1 .  Q .  A8 
CM»,  c)  — 

RTIK)L  n  D:G-ROM-IH  SE*AV-  Hebendem 

Aach  mit  A0OL*  ferner  mit  S-  statt  SC* 
Wie  eben.  — 

Wie  eben,  nur  am  SchlnCs  N  •  AS  (Mzz.  c).  Heben 

dem  R.  9—0  — 

Auch  mit  RO  IM- 

ADOL-  D  G  C-HOL-S-E-ST-B-I  GH  Eine 
Eichel  (Mzz.  d).  — 

RVDOL  •  II .  RO  .  IMP  •  SEM  •  AVG  i^eben  dem 
R.  9  -  Z  und  o  —  o  — 

ADOL .  D .  G .  C .  HOL  •  S  E  ST-  D  •  I-  GH  Mzz.  d. 
Neben  dem  Wappen  Ringe,  tlber  ihm  ein  Punkt.  — 

RVDOL  II. ROM. IMP.SE'AV  Mzz.d.  Heben 
dem  R  9—3  — 

Aach  mitSG-£  S-D<G^  femer  mttRO*IMP> 
SEH .  AVG  «  und  Ringen  unter  9—3 


Digitized  by  Google 


MöDigeschichte  der  GrAf&cliaft  Holstein-Schauenburg. 


437 


47. 


1593. 


4ö.  ibdi. 


49. 


im. 


50. 


1505. 


51. 


1596. 


52. 


1598. 


58. 
54. 


1599. 
1599. 


Wie  eben.  ^ 

•RVDOL-n-D:a*BO*IH*S£:*Ay<     Mzs.  d. 

Neben  dem  R.  9—3  — 

Auch  mit  SC  •  E  •  S  •  D  •  G  »  und  SEM  •  ferner  mit 
ROMIMP.SE.  AV- 

ADOLDrG  C  •  HOL  •  SC  •  E  •  S  :  G  ♦  Heben 
und  über  dem  W.  ein  Punkt.  — 

RVDOL .  II  ROM  IMP  •  SE  •  AV  Mo.  d.  Neben 
dwi  R  und  9— — 

Auch  mit  8  E  8- D  I-GH  Mzs.  d.  Neben  dem 
Wappen  Ringe.  SE  A V  : 

AD-D:  G:  C  HOI  SC*£-ST-D*I<GHd  Neben 
and  über  dem  W.  ein  Ring.  — 

•ByD0L-U-D:G-B0M  Qf-8E*A-  Mn.d.  Neben 
dem  B.  9— S  — 

Aach  mit  HOL-  und  DIP  SEM  AVG: 

AD  D:G:C  HOL-SC<E  ST-D-I-G  t(,  Neben 
und  aber  dem  W.  ein  Bing.  — 

•RVDOL  n'D:G>ROM-IH  SE  A'  Zwei  ge- 
kreazte  Zainhaken  (Moz.  f).  — 

Ancb  mit  D  I*G« 

ADOL  D  :  G  C  HOI-8-E  ST  D  I  GH  Mzz.  f. 
Neben  dem  W.  Hinge,  über  ihm  ein  Punkt.  — 

RVDOL  II  DrG.ROMIMSEA  Mzz.  f.  Neben 
dem  R.  9— — 

Deutsche  Umschrift  ADOLF  G-Z  H- S-V-S-H- 
ZG®    Neben  und  über  dem  W.  ein  Punkt.  — 

RVDOL  U  ■  RO  •  IMP  •  SEM •  AV  <^  Neben  dem  R. 
9^8  und  o  —  o  — 

Wie  eben.  — 

Wie  eben.  Neben  dem  R.  ^5— 99  und  o  —  o  — 
ADOL  D  G  G  HOL  SC  E  ST  D  I  G  EinLOwe 

anf  einem  Zunhaken        g)*  — 

RVDOL  H  BO- IMP  SEM- AYv^x  Neben  dem  B. 

9—9  nnd  •  —  o  — 
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Weinmeister: 


55. 


1600. 


56. 


1601. 


AD:D:G:G  HOI  S  E  ST:D:I:aH  «  Neben 

und  über  dem  W.  Ringe.  — 

RVDOL  11  L) :  G  RO  •  1  S  A  M^z.  g.  ^  Neben 
dem  R.  6   00  und  — 

Auch  mit  ADOL   und  HOL  SC 

AD  :  D  G  CO  :  HOL  :  SC  :E :  ST  D ;  I :  GH  +  JSeben 
und  über  dem  W.  Punkte.  — 

RVDOL  II:D:G:ROa.SA  Mzz,  g.  ^  Neben 
dem  B.  6~-oi  and  — 


XL  Art. 


57. 


1589. 


58. 


59. 


1590. 


1591. 


AD  D  G  C.-.H  S  £  S  D^.  und  zwischen  den  Helmen 

I — G   

RVDOL -U  D  :  G  RO  IM  •  S£  AV  Neben  dem 
R.  8—9  — 

I— G  bildet  iiatflrlich  den  Schlufs  der  Umschrift, 
DO  •  I  •  G  •  beilit  Dominas  In  Gehma.  IrrtOmlieh  haben 
einige  NamismatÜ^er  in  i — g  dagegen  den  Kamen 
eines  Mttnzbcamten  za  sehen  geglaubt.  8o  sagt 
Sehl ieltey Ben  in  seiner  ,,ErlclIrang  der  Ablcllrzangen 
anf  Mannen''  bei  Jonas  Georgens,  Mmstr.  an  Stein* 
beck  bei  Hamborg  etc.  (S.  285):  «Vielleicbt  derselbe, 
welcher  L  G.  schon  im  Jahre  1601  die  holstein-pinne- 
bergischen  Grosdien  (7m  ThalerstOcke)  zeichnete.* 
Die  beiden  Bachstaben  finden  sich  auch  gar  nicht 
erat  IHOI  vor. 

AD  D  G  C^H  S  E  S  D  -^  u.  zw.  d.  II.  i— g  — 

RVDOl  II  D:G  ROM'IM-S£  AV>Aä  (Mzz.  c). 
N.  d.  R.  9—0  — 

Wie  eben,  nur  S  D^  — 

•  RVDOL.n  D:G  ROH  IUP  SEH  Jlf«  Msn.  c. 
N.  d.  R.  9- 1  — 
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60. 


61. 


62. 


63. 

64. 
65. 


1591. 


1591. 


1592. 


66. 


67. 


68. 


1592. 

1593. 
1593. 


1694. 


1594. 


1595. 


Wie  eben.  — 

•  RVDOL  II  D:G  ROM  IMP.SEM  N-  £ine 
Eichel  (UsE.  d).  N.  d.  R.  9—i  - 

Auch  mit  D  statt  D*  and  AV  (getraut). 
>ADD:aG/-v*HSESD^a.  sw.d.H.i'-^G  — 
BYOOL  U  D  GROMIMSEM  AV  Mu.d.  iN.  d. 

B.  9-1  - 

•AD  DsGC^OH'S  E  S  p-^  n.  sw.  4.  H. 

I— o  — 

RVDOL  n  BO  IMP  SEM  AYa«  N.  d.  R.  9— Z 

und  o — o  — 

Auch  mit  dem  Mzz.  d  statt  des  Kreuzes  und 
Punkten  statt  der  Ringe,  ieraer  mit  AV- 
AD  D  G  C^H  S  E  S  und  i— g  — 

KVDOI.  n-ROM  IMP  SE  AV    Mzz.  d.    N.  d. 
R.  9-Z  — 
Wie  eben.  — 
Wie  eben,  nur  9—3  — 
Wie  eben.  — 

BVDOL  II  BO  IMP  SEM  AVG'I'  N.  d.B.9— ^ 
und  • — •  — 

Aoeh  mit  8E  AV 
Wie  eben.  — 

RVDOL  II  D  G  BO  IH  SE  AV-  Mzs.  d.  M.  d. 

R.  9-<k  - 

Auch  nüt  -ByDOI-  sowie  mit  ROM-  ferner  ohne 

I— G  — 

AD  D:G^CHS  E-8  Dv-s  mid  i— o  — 

•  RVDOLP  II  D  G  RO  IM-SE-A'  Ma.  d.  N.  d. 

R  9-4  - 

AD  D  G  C^H  S  E  S  D,~.  und  i— g  — 
RVDOL  II  D :  fi  ROM  IM  SE  AV     Zwei  ge- 
kreuzte Zainhaken  (Mzz.  f).    N.  d.  Ii.  9-5  — 

Auch  mit  SE  A  ferner  mit  A  D  G  C-  und  UO  I- 
SE  A  oder  S  •  AV  •  endlich  mit  Mzz.  d  statt  f. 
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69. 


1595. 


70. 


1596. 


71. 


1597. 


72. 


1598. 


73. 


1599. 


74. 


1599. 


75. 


1599. 


76. 


1599. 


WeianeiitM: 

ADDGC^HSESD^  und  i— o  — 

KVDOIi  U  BOM  IMP  SEU  'AV:«  N.  d.  B. 
9-5  - 

Wie  eben.  — 

RVD0L-n  D:G  B0<I'8  AY  Hu.  1  N.  d.  R. 

Aneb  mit  ROM  IM -SE  A*  ferner  ndt  ADGC^ 
und  S>A: 

Wie  eben.  — 

KVDOL:U  DzQ  RO  IM  S  A     Mzs.  t   N.  d. 

R.  9—7  — 

Auch  mit  A  D  6  C  und  I  -  statt  IM  ferner  mit 
CO  sUtt  G  endlich  mit  I  S  AV  oderI;S£  AV- 
oder  I:S£  A- 

ADDGG>-vH8FSD^  und  i-«  — 
RVDOL  n  D:G  RO  LS  AV*    Ua.  l    K.  d. 
R.  9-8  — 

Auch  mitADGC^  und  IM  S- AV-  oder  I  S  A- 
ferner  mit  BSESD^ 

ADDGCr^HSESD^  und  — 
RVDOL  n  D  G  RO  I  S  A    Mzz.  f.    N.  d.  R. 
9-9  - 

Auch  mit  A  D  G  C  und  IM  S  A  ferner  mit 
I :  S  AV  oder  IM'  S '  AV  endlicii  mit  i— o 

Wie  eben.  — 

RVDOL  U-RO  IMP  SEM  A-  Ein  Uwe  anf 
einem  Zainhaken  (Hu.  ^.  ^  N.  d.  R  (5—99  nnd 

Wie  eben.  — 

RVDOL'*n  D  G  RO : I : SEM  AVG (V und G  ver- 
bnnden)  Mzz.  f.  Im  Reichsapfel  2-^  Uanebeu  9—9  — 
Auch  mit  RO  IM  S  A 

Im  Wappen  die  Felder  von  Sternberg  und  Gehmen 
YerUuscht   ADGC^USESD^  ^ 
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RYBOL  n.]>.Q  BO  QfP  SE  AY^     N.  d.  R. 
9—9  nnd      •  — 
Aaeh  mit  15—99 

77.  1600.      ADDGC^HSESD^  und  I— G — 
RVDOL  n:D:GßO:I  ß  A  Mzz.  g.  ^  N.  d.  R. 

I 

6—00  und  • —  — 

Auch  mit  A  D  G       und  ohne  

78.  1601.  Wie  eben.  —  ' 
Wie  eben,  nur  6— 0^  —  , 
Aach  mit  ADGC  ferner  mit  6— O;  und  — 

E.  6raf  Ernst  III.   1601—22^  seit  1620  Fürst 
a)  DoppelportugallOser. 

79.  0.  X      Bibliiche  Daretellang  (mit  Bezug  auf  Offenbarung 
Johannis,  Kap.  17,  V.  8ff.):  Ein  auf  einem  sieben- 

köpfigen  Drachen  von  rechts  über  eine  Stadtmauer 
reitendes  Weib  (das  Symbol  Babylons)  mit  einem 
Kelch  iü  der  erhobenen  Linken.  Am  Boden  eine 
Heuschrecke  und  ein  zur  Seite  springendes  Lamm. 
In  einem  von  einer  Girlande  umgebenen  gekerbten 
Kreise  DiK  ROTE  HVR  DE  DRACII  :  REIT  (den 
Drachen  reitet,)  DE  KELC  D8  GIF  :  ^l :  GKEWELS 
TREIT-  (der  Kelch  das  Gift  und  Greuels  trägt)  Ein 
Zainhaken  (Mzz.  1).  — 

Der  reitende  Graf  von<  rechts  über  BInmen  in 
einem  fflofimal  unterbrochenen  gekerbten  Kreis.  In 
einem  glatten  Kreise  HATS  •  GODT  •  VO^^BSEBN  •  SO 
WI^BTS  GESCflEN*^  Am  Band  eine  Girlande, 
darum  ein  gekerbter  Kreis.  — 

45  mm  Dm*  (Königliche  Manzsarnndung  zu  Kopen- 
hagen.) 

b)  PortugallOser. 

80.  0.  J.      Das  drdfach  behelmte  Wappen  in  einem  gekerbten 
Kreis,  Umsehrift  in  dnem  gekerbten  Kreis  ERNEST: 

30* 


Digitized  by  Google 


442 


D  :  G :  PfilNC  :  S:  OOM :  HOLSAT : SGHAW : OOH : 
8T£R:DN:0:4»  — 

Der  reitende  Graf  von  rechts  mit  Feldbinde  und 
KommaiidioiftAb,  in  Icidnerer  DantoUimg,  Uber  Grae- 
bodeoi  umgeben  Ton  einem  gekerbten  Kreis,  üm- 
sebrift  in  dnem  gdterbten  •  KrdM  HATS-GODT« 
VEBSEHN'I'SO.WIRDTSGESOHEN«^  — 

51  mm  Dm.  (KSnigliche  MflnzsammluDg  zu  Kopen- 
hagen.) 


81. 


O.J. 


e)  HAlbportugallöser. 

Das  dreifadi  behelmte  Wappen.  ERNESITS-D- 
G>C-H0-SE-8T>D<IG-^  — 

D«r  Graf  za  Pferde.  HAT8  GODT  VORSEHN  SO 
WIRTS  GESCHEN^  — 


S2. 


83. 
84. 

86. 
87. 
88. 


1608. 


1604. 

1608. 
1610. 

1613. 

1612. 

1616. 


d)  Goldgalden. 

Das  dreUkeh  behelmte  Wappen.  U-S'E-D  G- 
H4>->8-E*S*C*Bi*D'G'^  — 

Der  gekrönte  Reichsadler.  RVDOL-  II  ROM  IMP 

SEM  ÄV  (603  Zwei  gekreuzte  Zainhaken  mit  daraui 
gelegtem  Kreuz  (Mzz.  h;.  ^-n  — 

22  mm  Dm. 
Wie  eben,  nur  (60^ 

23  mm  Dm. 
Wie  eben,  nur  ^608 

Wie  eben,  nur  IM  SEM  A- \6;0- 

23,5  mm  Dm. 
M-AV  E  D  G  H  S  E  S-C  E  D  G.^  — 
RVDOL  n  ROM  IM  SEM- A-  {6\Z^  — 
M      E  D  G-H^S  E  S  C  E  D  G  ^ 
RVDOL  II  ROM  IM  SEM-A>  \6XZ  M».h.^  — 
M*AVEDGH-S-E-SC-ED>G-^  — 
HATTHIA  D  G-R  I-S  A-  (€(6^  — 


Digitized  by  Google 

-1 


MflmgwMdtte  d«r  GnliMh«ft  H«Uleia-8eluMM&bnrg.  44$ 


89. 


0.J, 


e)  Fflnffache  Taler. 

In  einem  ^on  vKti  gbtten  Kreisen  eingefftfoten 
gekerbten  Krdfle  das  dreMkeli  behelmte  Wappen. 

ümsehrift  in  einem  glatten  Kreise,  der  von  einem 

gekerbten  umgeben  ist,  ERNKST :  D  :  G  :  PRINC  :  E : 
COM  :  HOLSAT  :  SCHAWENB :  C50M  :  STERiNB:DOM: 
GEH  :  +  — 

Der  geharDisehte  Graf  mit  der  Feldbinde  zu 
Pferde,  von  rechts,  den  Kommandostab  in  der  er- 
hobenen Rechten,  reitet  über  Grasboden,  darum  ein 
gekerbter,  dann  ein  glatter  Kreis.  Umschrift  in 
einem  glatten  Kreise,  der  von  einem  gekerbten  um- 
geben ist,  HATS  +  GODT  +  VEBSEHN,  +  SO  • 
WIRDTS  +  GBSCHEN  Arabeske.  « 

80  mm  Dm.  146,25  g  Gew.  (Herioglicbes  H&ns- 
kabinett  sn  Gotha.) 


90. 


1603. 


91. 


O.J. 


f)  Dreifache  Tal  er. 

Das  dreifach  behelmte  Wappen.  ERNEST  ,  COM-^ 
HOL  SCHAWENB  !2»^  — 

Der  geharnischte  Graf  zu  Pferde,  von  rechts, 
reitet  über  einen  mit  Blnmen  geschmückten  Boden. 
HATS  ^  GOT  ;  VORöEN  ;  bO  :  WIr^ts  WOL  :  GE 
SCHEn  — 

58  mm  Dm.    86  g  Gew. 

Wie  eben.  ERXEST<>JS.  D  :  G  :  HOLSAT ;  SCHAW : 
ET  STERN:  COM:  DN:GEM:+  — 
Wie  der  fOnfiiaebe  Taler.  — 
60  mm  Dm.  87,6  g  Gew. 


g)  Zweinndeinhalbfsche  Taler. 

92.  0.  J.       Das  dreifach  behelmte  Wappen  in  ovalem  Schild. 

Blätterzweig  ERNESTUS  D  :  G  ;  IIOLSAT  ;  SCHAW : 
ET  STERN;GOM:DN:GEM:^  — 
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Weinmeister: 


Der  gehaniisehteGraf  SU  Pferde,  von  rechte,  reitet 
Uber  einen  Grashflgel.  :  Zweig :  HATS  Zweig  OODT 
2weig VERSEHK,  Zweig  SO  WIRÜTS  Zweig  0E8CH£K 

Zweig  und  Verzierung.  — 

h)  Doppel  taler. 

I  Brette  Doppeltaler  mit  Wappen  nnd  Heiter. 

Das  dreifach  behelmte  Wappen  und  der  reitende  Graf  über 
einem  mit  Blumen  oder  (97)  Rasen  geschmflckten  Boden. 
57— öö  mm  Dm.   57-59  g  Gew. 


93. 


94. 

95. 
96. 


97. 


98. 


99. 


1603. 


1603. 

1606. 
0.  J. 


0.  J. 


O.J. 


O.J. 


•ERNES  D  G  G  H:^  S  £  ST<DO  I  GH£-  (H 
und  E  Terhundeo)      ^  — 

HATS^GOT  :  VORSEN  :  SO  :  WIr^^^^WOL: 
GESCQb^^  ^  (H  und  E  verbanden)  — 

ERKEST,COM^HOL:SCjB[AWENB  (W  und  E 
Terbunden)  — 

Wie  eben.  — 

FIRNESTVS  :  D:6  ^  H.S.E  S  C  D:G*€0«^ 

Wie  eben.  — 

ERNES  D-G  e  il        E  ST  E  1)0  :  I  G  ^  — 
HATs^GOT  VUliSEN   SO  VVIR^^^  WOL  r  GE 

Auch  mit  GESC^hen^ 

KRNKOTIS  :  D  :  G  :  HOL  :  S( 'A  :  i::STE:C:D  :G  ,^ 
HA  16^ GOT  :  ÜORSEN  :  SO  :  W1*T2.W^XGE 

SCHEN^  — 

Auch  mit  der  Vorderseite  des  dreifachen  Talers 

Nr.  90. 

.  ERNESTaS  :  D  :  G  :  HOLSAT  :  SCHAW  :  ET  : 
ST£RN:COM:DN:GEM:^  — 

HATS  +  GODT  +  VERSEHN,  +  80  WIRDTS  + 
GESGHKN  Arabeske.  +  ~ 

+  ERNEST  :  D  :  G  :  PRINC  :  E  :  COM:  HOLSAT: 
SGHAWENB :  COM :  STERNS :  DOM :  GEH :  ^  — 

Wie  eben.  — 
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II.  Breite  Doppeltaler  mit  Brustbild  und  Wappen. 

Gehamisclites  Brustbild  mit  Spitxenkragen  imd  Gewand 
von  reebts  in  kurzem  Haar,  mit  Scbnnrrbart  und  Einnbart  — 
Das  dreifMh  behelmte  Wappen.  — 

100. 1617.      ERNESTUS  DiGcHOLSAiüB  SCHAWENBURGI 
ET  STER  — 

NEBERGiE  •  COMES  •  ^  DOMINUS    GEUAL^  • 
Unten  \e  -  \7  — 
Klippe.  50  g  Gew. 

III.  Dicke  Doppeltaier. 

Das  dreifach  behelmte  Wappen. 
Der  reitende  Gral.  — 
48  mm  Dm.'  58  g  Gew. 


101. 


102, 


O.J. 


0.  J. 


£RNESTVSD:G:G:HO:S:E:ST:D:I:G:^- 
HATS :  ^  GOT  :  VOBSEN- SO  WIRTS  ^  WOL- 

GESCfTEN  ^  — 

ERM^SrVS  -  D  :  G  :  HOL  :  S(JA  :  L  :  SIE  :  C  :  D  : 
G:^  — 

Wie  eben.  — 


i)  Anderthalbfache  Taler. 
Das  dreifach  behelmte  Wappen.  — 

Der  geharnischte  Graf  mit  der  Feldbinde  zu  Pferde,  von 
rechts,  den  Kommandostab  in  der  erhobenen  Rechten,  reitet  Uber 
Grasboden.  — 


108. 


104. 


1608. 


0.  J. 


ERKEST^GOM-^HOL  SGHAWENB  «»;  — 
HATS^GOT  :  VOESEBT :  SO  :  WIr ^ ts  WOL: 
GESGHEk  — 

•ERNESTaS  D  G  HOL  SCHA  E-STCD  a-.^ 

HATS  :^  GOT  :  VORSEN  SO  WIRTS  •  ^ WOL  • 
GESCHEN  ^  — 

Auch  mit  SCA  :  E :  bTE :  C  (darin  o) ;  D  :  G  •  ferner 
mit  aORSEN 
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Weinmeister: 


105. 


106. 


107. 


O.J. 


0.  J. 


0.  J. 


EBNEST  :  D  :  O  :  PBINC  :  E  -  COM  HOLSAT: 
SGH/LWENB :  COM :  STEBNB :  DOM :  GEH :  ^  - 

HATS-  ^  GODT  •  VERSEHN -80  WIRDTS  ^  GE 
SCHEN  ^  — 

Wie  eben,  nur  ERNST:  — 
^  HATS  +  ^  GODT  +  VEllSEIIN  +  SO  WIRDTS  + 
^  GESCHEN  Arabeske.  +  ^  — 
Wie  eben,  nur  ERNEST :  — 
IIATs^  G0ToV0RSE\°S0oWI^T8  WOLoGESC 

^  HEN  (H  und  E  verbunden)  ^  — 


j)  Taler. 

I.  Taler  mit  Wappen  und  Reichsadler. 

T)Si^  dreifach  bebelmto  Wappen  in  einem  oben  anterbroche- 
neu  Perlkreis.   Umschrift  in  einem  Perlk reise.  — 

Der  gekrönte  Reichsadler  mit  dem  Reichsapfel  auf  der  Brust 
in  einem  oben  (and  zuweilen  auch  unten)  nnterbrocheneD  Perl- 
kreis. Umsebrlft  in  einem  Perlkreise. 

41—48  mm  Dm.  38—29  g  Gew. 


108. 


'ir 


109. 


110. 


III. 


1602. 


1603. 


1603. 


1604. 


ERNESTUS  ■  HOL  SC  •  E  ST-  GO  DOM  GEHAf iE  ^ 

Unten  zu  den  Seiten  des  Wappens  ^6— OZ  — 
RVDOLl'  U  ROM  IMP  SlvMP  AVGVST- ^  - 
Auch  mit  ERXESTVS    und  S-  statt  SC-  sowie 
einem  Lövvcu  auf  einem  Zainhaken  (Mzz.  g). 
ERNESTUS  HOL  SC  E  ST  00  D  G  ^  — 
RUnOL  H  D  G  ROMA  IMP  SEMPER  AUGUS-^ 
Unten  geteilt  — 

ERNESTUS  D  G-  u.  s.  w.  wie  eben.  Zwei  ge- 
kreuzte Zainbaken  mit  darauf  gelegtem  Krens 
(Uzz.  h)^  — 

Wie  eben,  nur  AVGYS-^  — 
ERNESTUS '  D :  G  HOL- SC •  E •  ST  C  D :  G  Mzz. 
- 

RUDOL .  n  •  D  G  •  ROMA  •  IMPER  SEMPER*  AV 
GVS-  ^  Unten  geteilt  ^6^0^  — 
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112. 

113. 


1604. 

1607. 


U4. 


160S 


J15. 


116. 


1608. 


1608. 


117. 


1609. 


118. 


119. 


1610. 


1610. 


120. 


1610. 


Wie  eben,  nur  ERNESTUS  •  und  0£  — 

Wie  eben,  uur  R^1D0L•  — 

EriNESiVi;^  HOL  SC  E-ST-CO  DO  :  GEM-  ^ 
Unten  geteilt  ^6  — 07  — 

RaiDOr.P  :  II :  D  :  G  BOM  :  IMP  ;  SEMP  k^lG^k 
Sias :  Mzz.  h  ^  — 

:EBNE8TVS  :  D  G :  HOL  SiE:  S  :  CO  :  DO  :  GE: 
Mzz.  h  ^    Zwischen  den  Helmen  \ -6-0-8  — 

RVÜOL :  U :  D :  G :  ROMA  •  ^  IMPER :  SEMPER : 
AYG  ^  — 

Wie  ebeo,  aar  GO:D:GE:  — 

RVDOL :  n :  D :  G :  RO :  IM :  SEM :  AYGVST  -P  F- 

— 

:  ERNESTUS  HOL  SC  E  :  ST  •  CO  •  00  GEM  ^ 
Unten  geteilt  \6..08  — 

RVDOL  II  D  :  G  110  :  IM  SEM  AVGSVT  :  P  •  F  ■ 
D  -      Mzz.  h.  — 

Auch  mit  ERNESTUS   und  GEMM 

ERNESr  VS  :  D  :  G :  HOL  :  S :  E :  S :  00 :  D :  GE  : 
Mzz.  h.  ^  Zwischen  den  Helmen  X-e-O-^  — 

•RVDOL:  II :  D :  G :  ROMA  ^  IMPER :  SEMPER : 
AVG-^  - 

Wie  eben,  nur  GO:D  G  t6]lO  und  Mzz.  i  (ein 

Herz  an  Stelle  des  Kreuzes).  — 
Wie  eben.  — 

ERNESTUS?  D  G  ,^H.S-E.S-CO  D  G-Mzz,h^ 
Unten  geteilt  ^6—^0  — 

Im  Reichsapfel  auf  der  Brust  des  Adlers  die 
Wertzahl  Z8  (Groschen).  RUDOL  U-D'G-ROMA' 
IMPER  SEMPER. AUG — 

ERNEsXaS  :  D '  G  :  HOL  :  SO :  E :  ST :  CO :  D :  GE 
Mez.        Zwischen  den  Helmen  ^-e-(-0  — 

BaOOL'  n :  D  :  G  :  ROMA  IMPER :  SEM  •  ASG' 
p.FD'^  — 


:    '  r.  LI 


r  r 
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Weinmeister: 


121. 


1610. 


138; 


1611. 


123. 


1611. 


124. 


1613. 


125. 


0.  J. 


EBNESTV8  'D>  G  -  HOL  S-E'S  GO  D-G-  \€\0 
Miz.  h  ^ 

RÜDOL  •  n  •  D  •  G '  ROMA  IMPEB  SEU  AUG  P- 
FD-  ^  — 

ERNESTaS:D:G:HOL:S:E:S:CO  :D  G^öU 
Mzz.  h  ^  — 

Im  Reichsapfel  auf  der  Brust  des  Adlers  Z8  Um- 
schrift RaDOL  II  I)  G  liOMA  ^  IMPEll  AÖG  ^  — 

ERNESTVS  ;  D  ;  G  :  HOL  :  S  :  E :  S :  CO  :  D :  GE : 
Mzz.  h  ^  Zwischen  den  Helmen  ^-6-^-l(  — 

Im  Reichsapfel  auf  der  ßnist  des  Adlers  Z8  Um- 
schrift KVDOL  :  U  :  D  :  G :  KOMA  ^IMPER :  SEM 
PER:  AVG  .-.  — 

Wie  eben,  nur  ^-6-^-3 

(Königliches  MoBeam  Fridericianum  za  Kassel.) 

Bemerkenswert  ist  der  Name  BwlolfB  IL,  der 
bereits  am  20.  Januar  1618  gestorben  war. 

ERNESTUS  HO  SC  E  ST •  00 : D: GEM^  — 

RVDOL  II  D  G  '  RO :  IM  SEM  AVGSVT  -P  F 


IL  Taler  mit  Brustbild  und  Wappen. 


Gehamiselites  Brustbild  mit  Spitzenkragen  und  Gewand  Ton 
rechts  in  kurzem  Haar,  meist  nur  mit  Schnurrbart  und  Kinnbart- 
Umschrift  zwischen  zwei  gekerbten  Kreisen.  — 

In  einem  oben  und  unten  unterbrochenen  gekerbten  Kreise 
das  dreifach  behelmte  Wappen.  Umschrift  in  einem  gekerbten 
Kreise.  — 

42—43  mm  Dm     29  p:  Gew. 


126 


127. 


1611. 


16U. 


ERNESTVS  D  G  UOLSATliB  •  SCHAWENBVR 
Ol  ET  STER  Mzz.  h.  ~ 

NEBERO.SI  COMES  ^  DOMINVS  GEHMiE  ^ 
Zwischen  den  Helmen  |-6-(-(  — 

Wie  eben,  nur  stets  21  statt  V  — 
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1S8. 


1614. 


129.  1614. 


130. 


1615. 


131 
132. 


1615. 
1616. 


1617. 


134. 


i6ia 


135. 


1618. 


Desgleichen  und  überdies  In  OSSUM-  auch  H 
und    11    verbunden.  ^  Zwischen   den  Helmen 

Wie  eben,  aber  Mss.  k  (mit  drei  fanfttnUigea 
Sternen).  — 

Wie  eben,  nur  H  und  M  getrennt  nnd  — 

Auch  mit  SCHAWENBYRai-  ood  \-6-\-'k 

Wie  eben,  nur  ferner  U  und  M  getrennt 

und  Mzz.  h. 

EiiNESraS  D  G  HOLSATLä)  SCHAWKNBVR 
Gl       STEH   Mzz.  h.  — 

NEBEiiG^  COMES  ^  DüMlNaS  GEHMiB-  ^ 
Onten  ^^6v.^.5  — 

Auch  H  und  M  verbunden. 
.  Wie  eben,  nur  (6 — ^5 

Wie  eben,  nnr  SCHAWENB21RGI  — 

Wie  eben,  nur  in  GEHM.^-  anch  U  und  M  ver- 
bunden. ^  Zwischen  den  Uelmeo  (-4-l-€  — 

ERNESTUS  0:6  HOLSATLS!  SGHAWENB21R- 
ET-  (verb.)  ST& 

NEBERG^  COMES  ^  DOHINaS  GEHM (H 
nnd  M  verb.)^  Unten  \s,6^\^7  — 

Anch  als  Klippe  von  44  mm  Sdtenlinge.  In  deren 
vier  Winkeln  findet  sich  auf  einer  solchen  (im  König- 
lichen Museum  P'ridericianum  zu  Kassel)  eingraviert 
IIOHAN-ILAN  -G1:K  -  MAN 

Wie  eben.  — 

Wie  eben,  jedoch  in  G£llMi£-  H  and  M  ge- 
trennt. ^  Unten  ^-6-^-8  — 

Klippe  von  44  mm  Seitenlänge. 

•  ERNKSTaS  D  G  HOLSATl-ä;  SCHAWENBVR 
Gl  ET  -äTER  Mss.  h.  ^ 

NEBERG-ffi  COMES  DOMINVS  GEHMiB  ^ 
Unten  1^6^  (w8  — 

Anch  mit 
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Weinmeiiiftr: 


J86. 

137. 

138. 
139. 
UO. 

141. 


1618. 

1618. 

1619. 
1619. 
O.J. 

O.J. 


142. 


O.J. 


143. 


1620. 


144.1620. 


145.  1620. 


146. 


Wie  ebeBf  aber  Mn.  m  (etn  Schild,  der  efaiei 
mit  zwei  gekrensfceii  Querstrichen  Tenehenen  Zaiii* 

haken  enthält). 

Wie  eben,  nur  DOMINUS    sowie  in  GEHMM 
auch  H  und  M  verbunden.  ^  Zwischen  den  Helmen 
^-6-\-8  Mzz.  h. 

Wie  eben,  nur  und  kein  Mz«,,  11  und  M 

getrennt,  DOMINVS- 

Wie  eben,  nur  Mzz.  m.  — 

Wie  eben,  nur  unten  ^-9  - 

Wie  eben,  ohTip  Jahreftsahl.   Mzz.  k. 

Auch  mit  GOME^.^  ferner  in  GEHM^E-  auch 
H  und  M  verbanden,  endlich  anch  mit  DOMlNaB 

EBNESraS-  nsw.  wie  eben,  aber  in  den  Winiceln 
des  Msz.  h  vier  sechsstrablige  Sterne.  ^ 

Wie  eben,  mit  DOMINaS  GEHMiE  (H  nnd  M 
Terbnnden)^  — 

Aach  H  nnd  H  getrennt 

Wie  eben,  jedoch  aiUSBer  Schnarr-  nnd  Kinnbart 
anch  Bacicenbart  Hss.  n. 

NEBERGiE  00ME8  :  DOMl :  GEHM^E  — 

(Sammlung  des  Herrn  Julius  Schwabe  zu  Hanau.) 

VM\ i ;s  rV8  :  D  :  G  :  PKINC  •  KT  COMES :  HÜLSA : 
SCHAW  :  Mzz.  1  (ein  Zainhaken).  ~ 

COM  :  STERNEBEIl :  DOM  GEHM  {620  ^  — 

Wie  eben.  — 

COMKS  :  STEIINB  :  DOMIN  :  GEHM  Msz.  1.  ^ 
Zwischen  den  Helmen  Z—O  — 

ERNESTÄß  D  G  PRINC :  ET  :  OOMES  :  HOLS 
SCHAWEN  — 

COMES  :  S TERNB  :  DOMIN  :  GEHM  {€  ^  und 
zwischen  den  Helmen  Z — 0  ^ 

ERMKST^lS  ■  D :  G ;  PßINC :  ET  •  COMES :  HOLöA: 
SCHAW +  ^  — 
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NEBERGiB :  COMES-  D0MIN2XS :  GEHHiE  (H  und 
M  verb.)  ^  Unten  geteilt  \ — 6  — 

(Sammlung  des  Herrn  Geb.  Hedishiilmtifl  Prot 

Dr.  A.  Heller  za  KieL) 


m.  Breite  Taler  mit  Wappen  und  Heiter. 

Das  dreifach  behelmte  Wappen  in  einem  oben  (und  zuweilen 
auch  unten)  unterbrochenen  gekerbten  Kreis.  Umschrift  in  einem 
gekerbten  Kreise.  — 

Der  gehamischte  Graf  mit  der  Feidbinde  zu  Pferdn,  von 
rechts,  den  Kommandostab  in  der  erhobenen  Rechten,  reitet 
Ober  einen  mit  Blumen  bewachsenen  Boden  oder  über  einen 
Grashügel.  Der  Kopf  des  Grafen  sowie  der  Kopfschmuck,  die 
Hinterbeine  nnd  der  Schwans  des  Pferdes  unterbrechen  bei 
einigen  Talern  den  Innern  gdrarbten  Kreis  vnd  die  in  einem 
ebensoteben  iofsem  Kreise  stebende  UmsebrilL  ' 

57^59  mm  Dm.        80  g  Gew. 


U7. 


148. 


149. 


151. 


1603.1 


1606. 


1607. 


O.J. 


O.J. 


EHNES  D  G  C  H  v^  S  E  ST  DO  I  GIIE  (U 
und  E  verb.)  — 

Blumen  am  Boden.  HATS  GOT  :  V0U8EN  :  SO  : 
WIr^'^,  WnL:GEÖCUE^^'_  (H  und  E  verb.)  — 

ERNESl  V\S  ;  D  :  G  ^  H  ■  8  E  8  C  D  !  G  .  x  _ 

GrashOgel.  HAT8  GOT-VORSIIIN  (Doi  peischlag) 
SO  WIR^TS-^WOL  GESCHEn;^  Arabeske.^  — 

Angeführt  in  dem  Hell  ersehen  Verzeichnisse 
Schleswig-IIolsteinscher  Münzen.    (8.  Xr.  .'^fi.) 

.  ERNESTUS :  D :  G :  HOL :  SCA :  £ :  $T£ ;  C :  D : 
G  

Grashflgel.  HATS^GOT:  »OBSEN:  SO:  WI»»» 
W<>ii^GES(3HEN/-s  — 

ERNEST  :  D  :  G  :  PBINC  :  £  :  OOM  :  HOLSAT  : 
SGHAWENB :  OOH :  STERNB :  DOM :  GEH :  ^  — 

HATS «{» GODT  ^  VEBSEBN,  SO  WIRDTS  <§> 
GESCHEN  Arabeske.  :<{»:  ^ 
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W«fim«itt«r: 


ly.  Biblische  Taler. 


152.|0.  J.       Genau  wie  der  Doppelportugallöser  (Nr.  79). 
I       I  45  mm  Dm.    29  g  Gew. 

V.  TUer  auf  den  Tod  Emsts  HL 
43  mm  Dm.    28  g  Gew. 

15d.  1682.  Der  «ufseo  venierte  spanisGhe  Wai^peneehild  in 
einem  gekerbten  Kreis.  Umschrift  in  einem  gekerbten 
Krds  EKNEST  D:G  S<R  I  FBIKC  GOM  HOLSAT* 
SCHAYMB-  STEBNB  DN.GEH  -i- 

In  einem  gekerbten  Kreis  -OBIIT-  |  AN:GRRI: 
(Ii  und  R  verb )  MDCXXII  |  DIE  •  XVII  IAN<>1ÄR: 
INT:|VU  ET  :  VIII  :  MAIVITINAM  i  (^^M  ViXI^SET- 
ANOS  :  Ln  I  MKNS  III  DIES  XXIV  Ii  :  I  |  IN 
REGIMINE ;  VERO  |  ANN08  XX  ME  VI  •  |  DIE : 
XV  HO:  IV-  I   Verzurung-  |  — 

Auch  mit  DI :  XVU  IAN71A-  und  MAIVITIN 
154. 1622.       Wie  eben.  ERNEST  D  :  G  :  S  :  R  :  I :  PIUNC :  CO  : 
H0L8  :  SCHAaMB :  STER  :  D  :  G :  ^  - 

Wie  eben.     ^      OBIFP  g  \  AN  :  CHR  :  (II  und  R 
?erb.)  MDCXXII    |  DI :  XVII  IAN2IA  INT :  |  VU  • 
ET  Vm  •  MATaTIN  |  C2Ulf  :  VIXISSBT  AN  :  LU  | 
UEN : m  •  DIE : XXIV:  H :  I :  |  INBEGDIINE  :VER: 
ANOS  XX  M:VI- I  D:Xy  H:IV' I       I  - 

k)  Halbtaler. 

L  Halbtaler  mit  Wappen  und  Beicbsadter. 

Das  dreifach  behelmte  Wappen  wie  bei  Nr.  108—125.  — 
Der  gekrönte  Rei*  hsadler  desgleichen.  — 

36  mm  Dm.    14    15  g  Gv.w. 

155. 1610.1     ERN£STaS:HOI^  £  S  GO:D  G-    Mss.  h  ^ 
j  Zwischen  den  Helmen  |-6-(-0  — 
I      RZIDOL :  U :  D  -  G  <RO:^:IMP :  SEHP:  ASG» 
i     (Stidtisches  Moseam  xu  Altona.) 
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156. 


157. 


158. 


169. 


1612.      ERNESTV8  HOL  S  E  S  GO  D  GE-^  Neben 
dem  Wappen  6—\z  — 

RVDOL-n  D  G  RO  IMP  SEMP  AUGU^  — 
1618.      ERNESI2IS  H0L  S  £  8  CO'DO  G  Ma2.b.^ 
Zwiedieii  den  Helnen  ^-6-^-3  — 

.IUn>OL:n :  D  *  0 '  BO :     IMP:  SEMP:  ASGU 
(KdnigSleliee  Miueiira  Frideridtniim  zn  KaaeeL) 
Vgl.  die  BemerkmiK  sa  Nr.  134. 

n.  Halbtaler  mit  Bnigtbild  nad  Wappen. 

Wie  die  entsprechendeo  Taler  Nr.  126-^145. 

36  mm  Dm.    14,2  g  Gew. 

1622.       EPvNESlVlS  D  G  =  PHINC  :  LT  (verbunden)  COM; 
BOh  8CHAW-  (A  und  W  verb.)  — 

COMES :  STERNB  DOM :  G£M  -  6  ^  und  zwiscben 
den  Helmen  Z— 0  — 

(Königliche  Mttnzsammlang  zu  Kopenhagen.) 
O.J.      Wie  eben»  nur  DOMI:OEHM^^  und  keine 
Jahreezabl. 

(Königliche  ManasamnilttDg  za  Kopenhagen.) 


160. 


0.  J. 


IlL  Halbtaler  mit  Wappen  and  Heiter. 

Das  dreifoch  behelmte  Wappen  in  einem  oben 
und  unten  nnterbrochenen  gekerbten  Kreis.  Umschrift 
in  einem  glatten  Kreis  £BN£STVS1>:G:^G:H0: 
S:E:8T:D:I:6:^  Am  Baad  dne  Girlande, 
darum  ein  gekerbter  Kreis.  — 

Wie  der  Doppelportugallöser  (Nr.  79).  — 

45  mm  Dm.    14,5  g  Gew. 


161. 


0.  J. 


IV.  Biblische  Halbtaler. 

45  mm  Dm.     1 5  g  Gew. 

In  einem  Perlkreise  biblische  Darstellung  (mit 
Bezug  auf  Evangelinm  Johannis,  Kap.  2,  V.  6-8): 
das  Wunder  auf  der  Hochzeit  zu  Kann  (Galilfta). 
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WaiBintitUr: 


162. 


O.J, 


Umschrift  in  einem  gekerbten  Kreis  IES?1S  CHRISTaS 
MACH£T  WASSER  Zfl  W£INN  IN  CAN A  G A  10  • 

Wie  der  DoppelportagallOaer  (Nr.  79). 
(Schleswig-HolBteiiiBebea  Maaeam  Taterlindiscber 
Altertflmer  zu  EieL) 

Geuan  wie  der  Doppelportugalltaer  (Nr.  79). 
(MfliwamiDlang  in  der  KmuÜiille  za  Hamburg.) 


168. 


1622. 


y.  H&lbtaler  auf  den  Tod  Ernste  III. 

Wie  der  Taler  Nr.  153,  mir  PRIN  COM  HOLS 
SCHAU  D  G.  - 

Desgleichen,  aber  DIE  XVII  lANVA  INTE  |  VII 

ET  VIII  MATVTIN  |  CVM  VIXISSET- A  LH    |  MEN 
III  i>IE.S  \XIV  II  I-  IN  REGIMINE  VERO  \A}i06. 
XX  M  VI   (  D  XV. II  IV  I  — 

Auch  mit  lANÜ-  und  Cü  • 

36  mm  Dm.   14  g  Gew. 


1)  Vierteltaler. 


Das  dreifach  behelmte  Wappen  in  einem  oben  unterbrocheneo 
gekerbten  Kreis.   Umschrift  in  einem  gekerbten  Kreise.  — 

Der  gelcrOnte  Beidisadler  mit  dem  Beiebeapfel  auf  der  Brust 
in  einem  ol»e&  onterbrocbenen  gekerbten  Kreis.  Umscbrilt  in 
einem  gekerbten  Kreise.  — 

80  mm  Dm;  7  g  Gew.  (auch  leichter). 


164.11608. 


165. 


166. 


1610. 


O.J. 


EKNESraS  D:G  II  S  E  S  C  D  — 
ReiDOL  lI  I> .  G  RO  I  S  AeiG  :  P  :  F  -  D  :  608^— 
ERNES  HOL  S  E  S  CO  D  G   ^   Neben  dem 
Wappeu  b-\0  — 

RUDOL  II  D  G  RO  IM  SEM  A  •  ^ 

EHX ESTVS  HO  SC  E  •  S  CO  D  OEM  ^  — 

RVDOU'  II  KOM  IMP  SEM  AVGV/-.  — 
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m)  Schreekenberger. 

Gekrönter  spanischer  Wappenschild  in  einem  oben  unter- 
brochenen Terlkreise.  Der  Schild  liegt  auf  eiiieiii  liuigumiischen 
Schrä«kreuze,  dessen  in  Tulpen  auslaufende  vier  Spitzen  die  in 
einem  /weiten  Perlkreise  stehende  Umschrift  unterbrechen.  — 

Der  gekrönte  Reichsadler  (fast  immer  ohne  Reichsapfel  auf 
der  Brust)  in  einem  Perlkreise,  der  meist  nur  von  der  Krone, 
bei  einigen  Stücken  aber  auch  unten  unterbrochen  wird.  Die 
in  einem  zweiten  Perlkreise  stehende  Umschrift  wird  nur  selten 
von  dem  Adler  unterbrochen.  — 

Meist  29-30  mm  Dm.    5—6  g  Gew. 

Nach  der  A.bteünng  und  Abkflrzang  des  Namens  firnestns 
sind  sieben  Arten  za  nnterseh^den.  Sie  tragen  sämtlich  keine 
Jahressahlt  stammen  aber  sicher  ans  den  Jahren  1616—19.  Eine 
achte  Art  tr&gt  die  Jahreszahl  1631  nnd  in  dem  hier  vorhan- 
denen Reichsapfel  die  Wertangabe  4  G  (4  Groschen).  Bei  ihr 
beträgt  der  Darchmesser  nur  27  mm. 


I.  Art. 


167.  O.J.      EBNES ^  b  G  0  ^  O  HOLS  <^  ET  S^DG:  — 
MATmiASD'GBOIMSEHAV^  — 


n.  Art. 


168.  0.  J.      EENE-^STDG^OO'HOL-^S»ET  S«^DG — 
Wie  eben.  — 

1 69.  0.  J.       ERNE  ^  ST  DG  ^  CO  •  HOL  ^  S  ■  ET  (verbunden) 

DG  — 

Wie  eben,  aber  nach  AT  ein  Zainhaken  (Mzz.1)^  ~ 
Auch  mit  ERNF^ 

170.  O.J.       ERNEUST  DG^  GO  HOLS^  S  ET-  (verb.)  S 
^DG  — 

Wie  eben.  — 


456 


in.  Art. 


171. 


0.  J.  I     EKNE^^S  D  G-^CO. HÜLSAS  ET  (verbOS.^ 
D  G  — 

Wie  eben.  — 

Auch  mit  HOL-  ferner  mit  ET-  (getrennt),  auch 
am  SchlusB«  D-G-^  endlich  ohne  ICzs.  L 


172. 


0.  J. 


IV.  Art 

ERN^ESTVS^D  G  CO^  HO-S  ET-  (yerb.)^ 

S  D^O;  _ 

MATTHIAS-D.G-^£0'IMS£MAV^  — 


173. 


174. 


0.  J. 


0.  J. 


175. 

0.  J. 

176. 

O.J. 

177. 

O.J. 

178. 

0,J. 

179. 

O.J. 

180. 

0.  J. 

V.  Art 

KiiN^EST  D^G  CO  H^O  S  ET  (veib.)^S 
DG-  — 

•  MATTHIAS  D  G  •  Kü  IM  •  SEM  AYG :  

Auch  mit  AV-^ 

ERN^EST-D^G-CO-HO^S  ET-  (verb.)  S  ^ 

D  Go  — 

Wie  eben,  nur  AV  -^  — 
Auch  mit  A   statt  AV  • 

ERN^E&T-D  G^CO  HO^SE-S  DO^  I-G»  — 
Wie  eben,  nnr  ATG-^  — 

EBN^ESTD^GCO-HO^LSES^DG — 
Wie  eben.  — 

ERN^EST  D^G-CO  H^S  E  ST^  DG  — 
Wie  eben,  nur  AV-^  — 

ERN^EST  DG^CO-HO^S  E  S  DO^  I  G  - 
•MATTHUS-D*  ^  G  Bü  IM  bEM  A^  — 
Wie  eben.  — 

•MAITIUAS  Dü,-~,  UU  IM  8EM  AVG^  - 
Wie  eben,  nur  S  E  S  D^IG-  — 
Wie  eben,  nur  AV  — 
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181. 
183. 


0.  J. 
O.J. 


183. 
184. 
185. 
186. 

187. 

188. 

189. 


0.  J. 
O.J. 
0.  J. 
0.  J. 

O.J. 

O.J. 

0.  J. 


190. 
191. 

[ 

192. 
193. 


0.  J. 

0.  J. 
0.  J. 
0.  J. 


VL  Art 

£RN<>ES  DG<^OO  HO^L  S  E  S.^  D'G>  - 
Wie  eben.  — 

EKN^ES  D  6^00  HO^S  E  S-^D  G-  — 
Wie  eben.  ~ 

Andi  mit  ET-  oder  ET-  (verb.),  ferner  mit  AVG^ 
oder  A  •  ^ 

ERN^ES  D  G^C  HOL^S  ET  S^D  G 
Wie  eben.  — 

ERN^ES  1)  G  ^COHO  :^.SE  SD^G:  — 
M  ArnilA?^  I ) .  G  •  Kü  IMP  SEM  A V  ^  - 
Wie  eben,  nur  am  Schlüsse  D^O-G  — 
Wie  eben,  nur  IM-JSEM  AVG^  — 
ERN^ESDG.^COHOL^S-ETS^DG.^- 
Wie  eben.  — 

ATirh  mit         D  G-  und  mit  AV^ 
ERN^ES  •  D  G^CO  HO^-S  •  ET-  (Yerb.)S-.- 
DG«  — 
Wie  eben.  — 

ERN^ES'D  G^00  H0L-^S  ET  (v6rb.)ST<^ 
DG  — 

HATTHIAS  D  G  RO  IM  SEU'A^  — 
ERN^ES  •  D^G '  CO  -  HO^ '  S  •  ET- (verb.) 
DG-  — 

Wie  eben.  — ' 
Auch  mit  AV^ 

Wie  eben,  uur  am  Schlüsse  S  D  ^  0  G  — 
Wie  eben,  nur  AV°^  — 
Auch  mit  AV  ^ 

EKN,-.ES  DG  .CO HOL  .S  E  S^DG  — 
M AT IHi AS  D  G  KU  IM  SEM  •  AV-  Mzz.  1  ^  - 
Wie  eben.  — 

MA'rmiA  D  G  HO.IM  SEM  AV»  - 
ERN.<^E8  D^G  CO  H^O  S  E-S^D  G  - 
MATTHIAS-D  G  BO  IM  SEM  AV^  — 

31* 
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Auch  als  Klippe  von  32  mm  Seitenl&oge.  (K9oig- 
liches  Museum  Fridericiauum  zu  Kassel.) 
194  O.J.      EBN^ES  DG^GO  HO^S-ET  S        G-  — 
Wie  eben.  ~ 

Va  Art 

195.  0.  J.  I     ERN^E  D  G^GO  H0L8^S-ET(Yerb.)S^D*G- 
UA1THIA8  D  G-^BO  IH  SEll.AV  Mn.l^- 

VlIL  Art 

196.  :1621.       ER.PR^  ....  C  H  S^E  S  D  G  v-.(Krone)  ^- 
Im  Reichsapfel  auf  der  Brust  des  Reichsadlers  ^ 

Umschrift  FERDINAND V8  D  Z^<-^  — 

(UnivL>i^ität8-M&D2sammlung  zu  Iieipzig.) 
197.1621.       Wie  eben.  — 

4  G  wie  eben.    FERDINAN  D  G  R  IM  S  AV 
6Z1  ^  — 

(Königliches  Münzkabinett  zu  Berlin.) 
198. 1621.      ER-PRI-^  ETC  H  S-x^  E  S  D  G^(Krone)^  — 
^G  wie  eben.  FEBDINANDVS  D'G'R'IM  S'AV- 

Klippe  Ten  28  mm  Seitenitnge.  (K5n!|^icbe8 
Mosenm  Frideridannm  za  EaBsel.) 

n)  Doppelsehillioge. 
Das  drei&ch  behelmte  Wappen. 

Der  gekrönte  Reichsadler  mit  dem  Reichsapfel  auf  der  Brust. 

Letzterer  enthält  meist  die  Wertzahl,  und  zwar  1608 — 11:  16, 
1611—96:  18^,  161Ü— 21:  16  (einen  Taler);  bei  einigen  Stücken 
?on  1621  steht  die  Wertzahl  1  —  6  unten  zu  den  Seiten  der 
SchwiLn/fpdern  des  Adlers  oder  fehlt  gänzlich.  — 

Antangs  26  mm  Dm.,  von  1611  an  25- 24  mm,  von  1619 
an  22  mm,  1621  wieder  2.')— 26  mm.  Anfangs  2,6  g  Gew.,  dann 
1616—17  etwa  1,8  g,  ferner  1619—20  nur  1,6— 1,5  g,  endlich 
1621  wieder  2»6  g. 
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199. 


200. 
201. 

m 


204. 


1608. 


1609. 
1611. 
1611. 


206. 


1612. 


1613. 


1613. 

1614. 


207. 


1615. 


E  D  G  Cv-xH  S  E:S  Dv^  and  zwischen  den 
Helmen  i— g  — 

RaDOL  II  D  G  R  I  S  A  608^  Zwei  ge- 
kreuzte Zainhaken  mit  darauf  gelegtem  Kreuz  (Mzz. 
h).    Wertzahl  ^6  — 

Auch  mit  S  -  A21  ferner  mit  RVBOL  und  Mzz.  h 
▼or  der  Krone,  mit  B2U)01-  und  BO  I-S  AV 

Wie  eben.  — 

Wie  eben,  nnr  «09-   Wertnhl  \%  » 
Wie  eben.  — 

Wie  eben,  nnr  €U-   Wertnhl  \€  — 
Wie  eben.  — 

RVDOL  n  DG  RO  rS  A'6ir  Mn.  h^  Wert- 
sahl  — 

Auch  mit  R2ID0L  und  6JJ-  oder  611 

Desgleichen  als  Klippe  von  27  mm  Seitenlange 
und  6,5  g  Gew.,  uud  zwar  sowohl  mit  RViiOL-  und 
6n  als  auch  mit  R21D0L   und  6Jj 

Wie  eben.  — 

Desgleichen,  nur  6j2    Wertzahl  \ß>/^  — 
Auch  mit  D>i^G  R  I  S-A- 
Wie  eben.  — 

ReiDOL  U.D  .-sG  K  I  S  A6\3  llzch^  Wert- 
nhl J8'^  - 

Auch  mit  BVDOL 

Vgl.  die  BemerkuDg  zu  Nr.  124. 

Wie  eben.  — 

MATTHIAS-  usw.  wie  eben.  — 
Wie  eben.  — 

MATTIAS-I  D^G'B  I  S  A  6(4  Mzz. 
Wertnbl  \8'^  ^ 

Auch  ohne  i--g  und  mit  MATTHI  D«^ 

Wie  eben.  — 

MATTHUS  D  G  R  ♦  I  -  S  A  6^5  Mzz.  h  ^ 
Wertzahl  \Q%  — 
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Weiumeister: 


1615. 


209.  ^1616. 

210.  !  1616. 


211.1617. 


312. 


213. 


2U. 


215. 


1017. 


1617. 


216. 
217. 


1618. 


1619. 


1620. 
1620. 


Auch  mit  MATTEHA- 

E  D  G  C  H-^S  E  S  D  I»^  — 

MATTHIA  DWG  R  I  S  A-  615  Mzz. 
WeiUaUl  lÖJa  — 

Auch  mit  MATTHIAS 

Wie  eben,  nur  6i6 

Auch  mit  MATIHTAS 

E  D  G  C  II         K  S  D  G  — 

MArmU  D  G  K  I  Ö  A  6^6  Zwei  gekreuzte 
Zainhaken  (Mzz.  f)  ^    Wertzahl  \6  — 

Auch  mit  S  £  S  D  IG^ 

Wie  eben.  — 

MATTHIAS  D  6  RO  IM  S  A  6^?^  Wertzahl 
{€  - 

ebeD.  — 

Wie  eben,  nur  R  IM  S  A- 6|7r>  MKZ.b.  Wert- 
zahl {€  — 

Auch  mit  R  I  S-A 

•EDGC^HSESD^  und  zwisdien  zwei 
Helmen  g  — 

MATTHU  D  G  R  IS  A  6^7  Mzz.  f  ^  Wert- 
zahl ^6  — 

E  D  G  C  H  ,      E  S  D  G^  — 
Wie  eben,  nur  HO  I  S  A  6^8  ^  Mzz.l.  Wert- 
zahl H>  — 

Wie  eben.  — 

MATTHIAS  T)  (i  UO-IM-S  A  J9      Wertzahl  ^6 
Auch  mit  R  IM  S  A*6(9^  und  mit  KO  IM  S 
A  6t9  ^ 

Wie  eben.  — 

Wie  eben,  nnr  £  IM  S-A  6Z0^  Wertzahl  ^e  — 
Wie  eben.  — 

MATTIAS  DG  R  IM  S  6Z0^  WcrtzahUe  - 
Bemerkenswert  ist  der  Name  von  Matthias,  der 
bereits  am  20.  Mai  1619  gestorben  war. 
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218. 


1620. 


219. 


1620. 


220. 


1621. 


221. 


222. 


1621. 


1621. 


223. 


224. 


225. 


1621. 


1621. 


1621. 


226. 


1621. 


ERNESTUS  D  G  FBIN  ET  C  H  S  £  S  D. 

- 

FERDINANDVS-L»  G  ÜÜ  IM  6Ehi  AVU  tZO  ^ 
Wertzahl  \6  — 

EDG  PEV^CHSE  SD-^  Mzz.  f.  - 
FERDINAN •  D-G-R  IM  S  A  6Z0  -  Wertzahl  ^6- 
Auch  ohne  das  Mzz.   Es  kommen  auch  Klippen 
von  1620  vor. 

Zu  den  Seiten  dps  Wappens  {6^Z{  Umschrift 
ERNES  D  G  P  E  C  HO  E  S  ^  — 

FERD  Z  D  G  R0  IM-8£'A  £ia  Löwe  (Mzz.  o). 
\6^Z\  Wotsahl  I— €  nnteo. 

Aach  mitSE  AV*  \6^Zl  fenier  mit  FfiRDI*  und 
IM  S*  l€^{ 

Wie  eben,  mur  EBNEST  >  — 

FERD  D  G  RO  IM'SE  A«  \6Z\'^  Wertzahl  (6 
wie  frflber.  — 

EBKES-DGP-ECHO'ES  Links  leben  dem 
Wappen  ZX  — 

FEUDI  ZDÜRO  IM  SEM  AVG.  ^  Keine 
Wertzahl.  — 

Auch  mit  \6—Z\  und  SEMA....  sowie  Wert- 
zahl 1—6  unten. 

ER  Pßi  ^ET  (verb.)  C  H  S  :  8-  — 

FERDINAN  D  G  R  IM  S  A  «ZI  Maz.  1^ 
Wertzahl  \6  wie  früher.  — 

ERNES  D  G-P  F  C  HO  E  S  

FERDI  Z  D-G  RO  IM  8  Mze.ikI6-ZI.  Keine 
Wertzahl.  — 

£RNES  D:G  D  E  C  H  E  S-^  — 

FERBI  Z  D :  G  RO  IM-  Mzz.  o.  }6^ZJ  Wertzahl 
J— 6  unten.  — 

ERNES  D  G  PsC  H  - 

FERDI  Z  D:G:RO  IM  S  A- J6 '^  z;  Wertzahl 
j— €  nnten.  — 
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Weiomeister: 


0.  J. 


ERNES  D:G  PCHOL  E  8^  — 
FERDI  Z  D  G'B'OM  IM'S  E  AV^  WertsaU 
1"$  anten. 


o)  Neuere  FftrAtengrosehen. 

Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  die  vorliegenden  Gepräge 
zu  j'.  Taler  nach  J.  £rb stein,  der  in  den  Bl.  f.  Mzfr.  1802, 
No.  181,  Sp.  1731  „aus  der  Kipperzeit  die  damals  wieder  auf- 
lebenden Thaler  oder  nenern  Fürstengroschen erwähnt  In 
den  MüiizakLen  uerden  sie  „pfeuninge  darauf  ZI  stehen"  ge- 
nannt. Das  Aussflu  II  dieser  Stücke,  die  keine  Jahreszahl  tragen, 
jedoch  den  Akten  nach  in  das  Jahr  1621  gehören,  erinnert  an 
das  der  Scbreckenberger. 

Das  gekrönte  Wappen  auf  einem  Bargandischen  Schrlig- 


238. 

O.J. 

229. 

0.  J. 

230. 

O.J. 

231. 

O.J. 

Der  gekrönte  Reichsadler  mit  dem  Reichsapfel  auf  der 
BroBt,  der  meist  die  Wertzahl  Z\  enUiUt 
26—28  mm  Dm.  2,0—2,3  g  Gew. 

ER.^NES  .-J)  G  P'E-^  C*HO-^E  S  — 
XXI  THO  EINEM  THALER^  Wertzahl  Z\  — 

Wie  eben,  nur  ZV    statt  THO 
ER_NES^D:GPF-_C  nO_  E  S  - 
XXI  ZV  EINEM  rALLER:;:^  Wertzahl  ZI  — 
Wie  eben,  jedoch  der  Keichäapfel  leer. 

p)  Apfelgroschen. 

Die  AptelgroschRn  des  Grafen  Ernst  sind  mit  denen  seines 
Vorgängers  Adolf  im  Gepräge  übereinstimmend,  jedoch  überwiegt 
die  IL  Art  bedeutend.  Der  Durchmesser  ist  anfangs  noch  der 
frühere,  nimmt  dann  ab  von  1603  an  auf  21  mm,  von  1615  an 
auf  20  mm,  161d  auf  19—17  mm,  1620  beträgt  er  18  mm.  Das 
Gewicht  betrSgt  bis  1616  etwa  1,9-1,5  g,  1618  und  1619  nur 
1,1—1,0  g,  1620  endlich  0,8  g.  Die  Groschen  tragen  Namen  nnd 
Titel  der  Kaiser  RudoU  IL  (1576—1612),  Matthias  (1612—19) 
oder  Ferdinand  II.  (1619-37). 
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Sehr  bemerkenswert  ist  der  Jahrgang  1600  (Nr.  238),  der 
mir  für  Sachsenhagen  und  Bukeiüh  geprägt  ^eiu  kauD,  wo  alieiu 
Ernst  vor  1601  regierte. 


232.  1601. 

I 


233. 
234. 


1602. 
1603, 


235. 


1604. 


236. 


237. 


1604. 


1604. 


238. 


239. 


1600. 


1601. 


l  Art. 

RRNK  D  G-C  HOL  «  E  S-D-I-G  Neben 
und  über  dem  Wappen  Punkte.  — 

RVDOL  II  D  G  RO  I  S  A-  Ein  Löwe  auf 
einem  Zainhaken  (Mzz.  g)  ^  Neben  dem  Reichsapfel 
6—01  und  — 

Wie  eben,  ttur  e^-OZ  und  —  •  — 

ERNE  HOL  SC  E  ST  GO-DO  6E  MzK.  g.^  N. 
d.  W.  Punkte,  Aber  dem  W.  ein  Ring.  -7 

RflDOL  IIDiGRO:!  SA   lizz.  g  ^  N.  d.  R. 

Auch  mit  RO :  I :  A : 

ERNE  D  6  G  HOL'S  E  S  B  I  G  fft  Neben  u. 
über  d.  W.  Punkte.  — 

RUDOL  II  D  G  RO  I  S  A  Eine  Stechelrose.  ^ 

N.  d.  R.  \6^0i{  — 

ERNE  HOL  SC  E  ÖT  CO  DO  G  Neben  u.  über 
d.  W.  Punkte.  — 

W  ie  eben,  nur  Mzz.  g  an  Stelle  der  Stachelrose.  ^ 
N.  d.  R.  -60^.  — 

Wie  eben.  — 

Wie  eben,  nur  Mzz.  h  statt  g.  — 
Klippe. 

IL  Art. 

E  D  6  C^H  S  E  S  D ^..^  und  zwischen  den  Helmen 
I — o  — 

RYDOL-n-DG  RH  S  A  Mzz.  f..^  N.  d.  R. 
.t«-00.  — 

(Königliches  Mfinzkabinett  zn  Berlin.) 

Wie  eben.  — 
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242. 


1602. 


RVl)OL  n:D:Q  BO:I:S  A  Um,g^  N.  d.  B. 
6— 0^  und  —  — 
Auch  mit  RO :  I :  A : 

240.1602.       Wie  eben.  — 

liliDüL  U  D  G  RO  I  S  A21     Mzz.  g  ^    N.  d. 

R.  6—OZ  und  — 

Auch  mit  R  I   sowie  mit  S  A   ferner  mit  R^OL 
und  A?I   sowie  mit  RVDOL   uncl  W-  oder  A-  end- 
lich mit  R^1D0L  and  AV  oder  A 

241. 1602.  Wie  eben.  — 
BZIDOL  II:D:0  RO  I:A:  Mzz.g^  K.  d.  R, 

€-0Z  and  —  — 

Auch  mit  IDGO^  ferner  mit  RO  I^AV  oder 
RO  I  S  A* 

Deutscher  Wappenschild  statt  des  sonst  üblichen 
spanischen,  im  übrigen  wie  eben.  — 

R^IDOLIID  G  RO  1  Ö  A    Mzz.  g N.  U.R. 
6—OZ  und  —  — 

243. 1603.  Wie  fraher.  — 
RUDOL  11:0:  6  RO:I  A    Mzz.  g^N.  d.  R. 

6—05  und  — 

Auch  mit  BO-I  S  A-  oder  R  I  S  A  ferner  mit 
R2U>0L 

244. 1G03.       EDGC^HSES--^  — 

RanOL  II  D  G  RO  I  8  A-  Mzz.  £  (oder  h?)  ^ 
N.  (1.  R.  6  ^  03  — 
Auch  mit  RO  I  A: 

245.  1603.1     E  D  G  C  H^S-E  S  D  I  G  .-.  — 

RVDOL  U  UOM  IMP  SEM  A  Mzz.  h  _  N.  d.  R. 
^6— 05  — 

246.1608.      EDGHS^E.SC.ED  G  — 

RVDOL  II  RO  IMP  SEM  AV   M».  b  ^  N.  d.  R. 
^6-03  — 
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247. 1603.  E  D  6  C  ^  H  S  £  S  D  ^  and  zw.  d.  H.  i— g  — 
RUDOL  II:D:G  RO:I  A    Bbss.        N.  d.  K. 

6^03-  - 

248.1603.1      Wie  eben.  — 

'     RVDOL  II  ROM  IMF  SEM  •  AV  Mzz.  h  ^  N.  d. 
R.  T6— 03  und  °  —  :f 

249.  1603.      £DGHS..^£SC£DG^  — 

HVBOL  n  BO  IMP  SEM  A  Mzz.h^  K.  d.  R. 
16-03  — 

Aach  mit  B2U)0L  ferner  mit  SE- AV  nnd  \6-^3 

250.1604.  EDGC^HSESB^und  zw.  d.  H.  i— g  — 

RUDOL  II :  D  :  G  110  : 1  A-  Mzz.  g  _    N.  d.  R. 

6—0^  und  — 

Auch  mit  R^DOL   und  1  8  Ä   oder  I  A  ferner 
mit  6^0^ 

251. 1604.       Wie  eben.  — 

KVIDOL  Il  D  G  ßO  I  S  A-  Utz.h^  N.  d.  R. 
6    0^  und  —  — 

Auch  mit  RO  1  A    und  -6^0^ 
252. 1604.  EDGHS^ESGEDG^- 

RYDOL  U  RO  IMP  SEM-A-  Mzz.h^  N.  d.  R. 

Aach  mit  SEMP-  oder  SE 

253.  1604.       Wie  eben.  — 
11211)01.  II  D  G  RO  I:S  A   Mzz.  h_  N.  d.  R. 

16^0^  - 

Auch  mit  R  I  S  A 

254.  1604.       E  D  G  H  8  ^  E  S  C  E  D  _  — 
RUDOL  II  D  G  •  RO  I  S  A  Mzz.  b  ^  N.  d.  R. 

\6^(Mi-  — 

255.  1604,      EDGHSE^SCEJDG,^  — 
R2ID0L  II  RO  IMP  SEM  -  A  Mzz.  h  ^  N.  d.  R. 

(6^04^  - 
Auch  ohne  das  Mzz. 
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256. 


1605. 


257. 


256. 


259 


260. 


261 


160G. 


1606. 


1606. 


1607. 


1(507, 


262. 

1608. 

263. 

1609. 

264. 

1614. 

265. 

1614. 

366. 

1614. 

267. 

1614. 

266. 

1614. 

EDGC^HSESD^  und  zw.  d. H.     g  — 
Bl]DOL'II:]):a  BO:I  A-  Bfsz.         N.  d.  B. 

.  Auch  mit  B2ID0L  und  I  S  A 

Wie  eben.  — 

Wie  eben,  nur  11  ISA    und  6^06  — 

Auch  mit  WDOL  und  BO  1  S  A  ferner  mit 
RVDOL  and        S  A 

EDGHS^ESCED^  — 
BaDOIi  n-DGB  I  S  A  Hsz.         N.  d.  B. 
6^06'  — 

E  D  G  C  ^  H  S  B  S  D  ^  und  zw.  d.  H.  i— g  — 

RVDOL  U  DG  R"I  S  A   Mzz.  h.-.    N.  d.  R. 
^6^06-  — 
Auch  mitR  I  S  A   und  60>-,6- 

Wie  eben.  — 

T^VDOL  II  D  G  BO  rS  AV  Mzz.g^  N.  d.  B. 

6—07  uod  — 

Wie  eben.  — 

BIJDOIi'IIiDzG  BO:  l  A-  Mzs.t^   N.  d.  B. 
6^07-  — 
Wie  eben,  nur  6^06 

Wie  eben,  nur  b^O^ 
E  D  G  C  II  ^  S  E  S  D  ~ 
MATIAS  I  ßO  IM  S  A  Mzz.l^  N.d.B.  ^6^^^  — 

EDGHS^ESOBD^  ^ 
MAT  I  B  G  B  IM  S  A-  Mzz.l  16^1^1- 

Wie  eben.  — 

M AT  I  BO  IM  S  AU.    N. d.B.  16 <^  H — 

Wie  eben.  — 

MAUAS  I  RO  IM  8  A  Mzz.  1  ^  N.  d.R.  16 
Wie  eben.  — 

MAT  I  D  G  B  I  S  A  li«.-.^^  — 
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269. 

270. 
371. 

272. 
278. 

274. 


1615. 

1615. 
1615. 

1616. 
1616. 

1616. 


275. 1616. 
276. 1616. 


277. 
278. 
279. 
280- 

281. 
282. 


1616. 
1616. 
1617. 
1618. 

1619. 
1619. 


Wie  eben.  — 

MÄT  I  D  G  RO  IM  S  A-  Mzs.  1.^  N.  d.  R. 
.|6^15-  — 

Wie  ebien.  — 

MAT  I  D  G  R  I  S  A  \6       |5  — 
Wie  eben.  — 

BiATIAÖ  1  D  G  RO'IM  S  A  Mzz.  1  ^  N.  d.  & 

EDGHS^ESGDG^  — 

MAT  I  D  G  B  1-8  AVMss.1  \€'^{6 — 

Wie  eben.  — 

MAT  I  D  G  R  I-8  A  ^6^^6  — 

EDGHS^ESCD^  — 

MAT  ■  I  D  G  •  R  I  M  •  8  A  16  _  1 6  Zu  beiden 
Seiten  des  Reichsaptelkreuzes  unter  der  Jahreszahl 
je  eine  fünfblätterige  Rosette.  — 

EDGHS^ESCDG..^ — 
MAT  I  G  B  I  S  A-  J6^J«-  - 

EDGH8«-.ESCED.  

Wie  eben.  — 

Wie  eben.  — 

MAT  I  T)  G  R  IM  S  A  Mzz.  1  — 

EDGUS^ESCD^  ^ 
Wie  eben.  — 

BDGHS^ESCED^  — 
HAT  I  B  G  R  I  8  A  (6  .-.^  — 
EDGS^ESCDG^  — 

M.Vr  I  D  G  R  IM-8- AV  6^18  — 
Auch  mit  MA  IT  I  und  A  ferner  mit  MAT  •  l  uud  A 

EDGIIS^ESCEDG^  — 
MAT  D  G  RO  IM  SA  X^-^  — 
EDGGH^SESDG^  — 
ICAT  D  G  R  IM'S'A  €^\9  — 
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Weinmeittert 


288. 

284. 
285. 
286. 


1619. 

1619. 
1619. 
1620. 


287. 

288 

289. 

290. 
291. 
292. 


1620. 
1620. 
1620. 

1620. 
1620. 
O.J. 


BIATT  I  D  G  BO  I  S  A-  €1$^  — 
Anch  mit  UAT  •  ferner  mit  RO  •  IM  *  S  •  A  • 
EDGHS^ESCD^  - 
MATT  I  D  G  B  m  S  A  6^{S  — 
Wie  eben.  — 

FEBD  Z  DGBIS  A  6^1(9 

EBGHS^ESCED^ 

MAT  I  D  G  RO  IM  S  AV  Mzz.  1  _  N.  d.  R. 

Vgl.  die  Bemerkung  zu  Nr.  217. 
EDGHS^ESCDG-^  — 
FERD  Z  D  G  R  I  S  A  6^Z0  — 
EDGHS^ESCD^  — 

FERD  II  D  GRI  S.  A-.-.Z0  — 

EPECH^SESDG^  — 
FERDI  D  G  R  I  S  A- 

Auch  mit  6Z0 

EPEC  H-S-E-S-^  — 

Wie  eben.  — 

EDGPE..^GHE8^  — 
FERD  ZDGRISA^ZO  - 
EPEC.-.HSES^ 
FEBDI  D'G  B  I  S  AV ....  — 


q)  Adlergroschen. 

Ganz  abweichend  von  den  zahlreichen  Apfelgroschen  werden 
bei  Leitzmann  (N.  Z.  1852.  196  fg.)  einige  Adlergroschoi  er> 
wähnt,  die  den  dreifoch  behelmten  Schild  und  statt  des  Reichs- 
apfels einen  gekrönten  Reichsadler  mit  dem  die  Wertzahl  2^  ent- 
haltenden Reichsapfel  auf  der  Brust  tragen.  Ich  gebe  hier  die 
Leitzmannscben  Umschriften  wieder. 


293. 


1611.'      E  I)  G  G- ^H  S  E  S  D^  — 
j     RVDOL  il  D.G  R-....A  <»U^  — 
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294. 

1612. 

395. 

1614. 

396. 

1616. 

297. 

1618. 

298. 

0.  J. 

Wie  eben.  — 

MAUAS  BO-IM  S  A  ^«^^2  - 
Wie  eben,  nur  t6^H 
Desgleichen,  nur  (6^(6 
B  D  G  O  H-^S-E  S  D  G  — 

•MA'ITHIAS  D  G  RO  IM  S  A-6\8  Mzz.l^  - 

Der  iu  dem  crwiihnteu  il  ellei  ^cUcu  Verzeichnisse 
vuikommende  Groschen  o.  J.  scheint  nach  Angabe 
des  Verfassers  ein  Adiergroschen  zu  sein,  er  hat  sich 
aber  nicht  ermitteln  lassen. 


r)  Grescheii  zu  drei  Kreazern. 

Biese  in  andern  Ländern  so  häufi^^en  Groschen  sind  hier 
nar  in  einem  einzigen  Stempel  ohne  Jahreszahl  (geprägt  1620) 
bekannt 


299. 


0.  J. 


Das  gekrönte  Wappen  in  gpanisebem  Schild.  E' 
DGPE*C'HO*E*S"^  — 

Der  gekrdnte  Reichsadler,  auf  der  Brust  einen 
Kreis  mit  der  WcrUahl  3  tragend.  FEKD  II  D  G 
RO  TS  AV^  — 

•17  mm  Dm.  0,78  g  Gew.  (Sammlung  des  Herrn 
Dr.  Ahrens  zu  Hamburg.) 


b)  iltere  FfirstengroscheB. 

Diese  Münzen  (m  den  Akteu  „Landt  Münze  zu  12  gofslern** 
t;enannij  tragen  wie  die  ältesten  Fürstengroschen  (Nr.  3)  im 
Reichsapfel  auf  der  ikust  des  gekrönten  Reichsadlers  die  Wert- 
zahl jz  (Pfennige).  Man  hat  nach  dem  Gepr&ge  der  Vorderseite 
Tier  Arten  zu  unterscheiden: 

I.  wie  die  früher  beschriebenen  Apfelgroschen  I.  Art  mit 
unbehelmtem  Wippen, 

II.  wie  die  Schreckenberger  mit  gekröntem  Wappen  anf 
einem  Bnrgundischen  Schr&gkrenze, 
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WeinmeUter: 


IR.  mit  drei  Erazelwappea,  Dioilidi  unten  rechts  Stemberg, 
links  Gehmen,  oben  gekrSnt  Holstein-Sehaaenburg, 

IV.  mit  einem  durch  eine  Hehndecke  geeierten  Helm,  der 
zwischen  zwei  mit  Pfauenfedern  besteckten  Sch&ften  sieben 

Fahnen  trägt 

Die  Stücke  tragen  säiiulich  keiue  Jahreszahl,  sind  aber  nach 
den  Akten  1621  ^^eprägt. 

22—25  mm  Dm.    1,5-1,9  g  Gew. 


L  Art. 


800. 


O.J. 


301 


O.  J. 


302.1  0.  J. 


E'D-6  P*4»-C-H-8G  F-S  D'G  Hzs.  n  (wie 
ein  Beichsapfel  aussehend).  — 

.F:LANDTMVN-Zy-IZo^  — 
Auch  mit  S:E:  statt  SC  F- 

E  D:G  Pq,  C:H  E:S:D:  G  Mzz.  d.  — 

F  :  LANDT  MVN  Z\  IZ-^  •  ^  — 
E:D:G:Pq,C:II:S:E:S:D:IG-  — 

F-LANBT:MYNT  ZVIZ....^  - 


IL  Art. 

803.  O.J.       .ER.-.NES^D:GrF  -~.C  HO.-^E'S 
LANDT  MVNZE  ZV-^ZPN-^  — 

304.  O.J.       ER^NES-^D  G-r  F^CHS^.... 
LAiNDT  ZV  IZ  P.N:_  — 

305.  O.J.       Eß_NES^DGPF_CH-.ES  — 
FVR  SCHAV  LAN  MVN^  - 
(Königliches  Münzkabinett  ^ri  Berlin.) 

306.  O.J.       ER-..NES--.DG! M  -.0  HO^BS  — 
 SCHAV'LANMV^ — 


HL  Art. 

[)  O  P  E  C 

i       1     FVB  SCHAV'LAN.MVN..^  - 


307.|  0.  J. ;      ERNES'TVS  DO  PECHES^  - 
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308.  0.  J. 


309.!  0.  J. 


810. 


0.  J. 


311.  1620. 


312. 
313. 


1620. 
O.J. 


au. 


o,j. 


IV.  Art 

.   ERNESTVS  D-G  P-E  C-H-E-S-I-  — 
FVR-Sf'HAV-LAN.MV-^  — 
(Kuoigliches  MQnzkabinett  za  Berlin.) 
Wie  eben.  — 

LANT-M VNZE  •  ZV-  IZ  •  o  •  ^  - 

t)  Sechs  Pfennige  in  Kupfer 

Das  Nesselwappen  mit  Hlttolschiid,  darftber  060 
In  der  Mitte  neben  der  Nessel  je  ein  Punkt  ^ 

In  einem  glatten  Kreis  ein  Terzlertes  Qaadrat  mit 
dreifacher  Umrandung,  darin  VI  — 

18  mm  Dm. 

n)  Vier  Pfennige  in  Knpfer. 

Daä  Nesselwappen  mit  Mittelschild  und  drei 
Nägeln,  deren  Spitzen  die  Ecken  des  Mittelschildes 
erreichen,  drutilicr    4.-  und  zu  den  Seiten  Z— 0  — 

In  t  iiif'in  verzierten  Quadrate  IUI  — 

Auch  ohne  Verzierung  des  Quadrates. 

Wie  eben,  nur  IV  statt  IUI 

Das  Nesselblatt  zwischen  Punkten,  darüber  ^  — 

In  einem  verzierten  Quadrate  IUI  ^ 

Sftmtllch  17— 18  mm  Dm. 

?)  Drei  Pfennige  in  Kupfer. 

Das  Nesselblatt  swischen  Punkten,  darftber  .  3  — 
In  einem  an  den  vier  Seiten  henkelartig  versierten 
dretieistigeu  Quadrate  III  Am  Rand  ein  Perlenkreis.  — 
Anch  ohne  die  Verzierung  des  Quadrates. 

16-17  mm  Dm. 


1)  Die  Kupfermünren  o.  J.  sind  miadestens  teilweise  erst  unter  Justus 
Hermann  geprägt  worden,  jedoch  es  ist  keine  bestimmte  Zuteilung  möglich. 
Ztiuekrift  (ist  fiBuüiBUik.  XXVi.  38 
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Anderthalb  i:'fennige  in  Kupfer. 

3 1 5. 1620.      Das  Nesselblatt  mit  Mittelschfld,  darttber  •  8  •  (d.  L 
8  einen  Apfelgroschen),  m  den  Seiten  \€^Z0  — 

In  einem  Perlenicrets  ein  yerziertes  Quadrat  mit 
dreifacher  Umrandang,  darin  I|  — 
Aach  in  dickem  Silberabschlage. 
Sl6.  0.  J.  Das  Nesselblatt  mit  Mittelschild  nnd  drei  Nägeln, 
deren  Spitzen  die  Ecken  des  Mittelschildes  erreichen, 
darüber  d-  In  der  Mitte  neben  der  Nessel  je  ein 
Punkt.  — 

Wie  eben,  nur  statt  der  VerzicruDgen  ein  Punkt 

an  jeder  Seite.  — 
Beide  15  mm  Dm. 

x)  Pfennige  in  Kupfer. 

317.  0.  J. !      Das  Wappen,  darüber  \Z  (d.h.  12  einen  Apfel- 
groschen). — 

Ein  Quadrat,  darin  I  — 
13  mm  Dm. 


318. 


im. 


319. 


O.J. 


y)  Kupferne  Klippe. 

Das  Ni'ssclwappeu  in  gekrönter  Kartusche,  zu  den 
Seiten  lo— 08  — 

iu  einem  Kreis  ★  ★  (  ELB  1  MOöI  1  NA  i  — 

45  mm  Seitenl&nge.  (Sammlung  des  Herrn 
Dr.  H.  Buchenau  zu  "Weimar.) 

Der  Zweck  dieser  Klippe  ist  nicht  bekannt.  Das 
Wort  Elemosina  bedeutet  Almosen. 

z)  Einseitiger  Stempel. 

Das  dreifach  behelmte  Wappen.  Zu  den  Seiten 
E6-ZS  — 

16  mm  Dm.  (Museum  2u  Bttckeburg.) 

Es  ist  mir  zweifelhaft»  ob  es  sich  hier  überhaupt 
um  einen  Mftnzstempel  bandelt 
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F.  Graf  Justus  Hermann  1622—35. 

a)  Goldener  Onadeiipfennig. 

320. 1622.1      Brustbild  mit  Halskrause  und  Feldbincle  von  rechts. 

j  IVST  HERMAN-COMES  I10L8ATLE  SCHAWENB  ^ 
{      Das  Nesselwappen  in  gekrönter  Kartusche.  TO  VT  • 
f  VIENT .  A  •  POINCT  QVI  PK  VT  •  ATTENDRE  •  J622  -  — 
Oval,  43  X  34  mm.    20,6  g  Gew.  (Herzoglicbes 
MUDskabinett  zu  Gotha.) 

b)  Dreifache  Taler. 

321.'  0.  J.  Das  dreifach  behelmte  Wappen  umgeben  von  einem 
gekerbten  und  einem  glatten  Kreis.  Umschrift  in 
einem  glatten  und  einem  gekerbten  Kreis  iVSTVS' 
HER'  JD :  G  :  HOLSAT :  SCHAW :  ET-  STERN  :  COM : 
DN:6EM: — 
TlWe  Nr.  89.  — 
59  mm  Dm. 

c)  Taler. 

Bas  dreifach  bebelmte  gevierte  Wappen  mit  Herzsehild  oder 
freiem  Kesselblatt  in  einem  oben  nnd  onten  nnterbrocbenen  ge- 
kerbten Kreis.  Umschrift  in  einem  gekerbten  Kreise.  — 

Ber7  gekrönte  Reichsadler  mit  dem  Reichsapfel  auf  der  Brost 
in  einem  oben  nnterbrocbenen  gekerbten  Kreis.  Umschrift  in 
einem  gekerbten  Kreise.  — 

43  mm  Dm.*  28-29  g  Gew. 


322.11622.; 


I 


I 


323. 


324. 


1622. 


1622. 


lOBST  HERMAN  :  ^D  :  G  :  CO  :  H:E  :  8:  D:G:-.^ 
FERDINAND?IS  II.D:G:  ROMA:IM:S:A: 
WST?JS  HARM:^  D:G:C:H:8:S  =  D:G  =  ^ 
FERDIN AXD^1S•II  D  G  ROx\IA  IMP  S  A  \^ZZ^ 
laST  UER  B  G-GO-H  S  E-S  D-G  ET-  (verb.) 


FERDINANB21S :  B-  6  RO  •  IM  •  SEM  -A2I  -  6ZZ  — 
Auch  mit  IMP:  fecner  mit  A21G. 

38* 
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325. 
326. 


327. 
328 

329. 
330. 
331. 
332. 
233. 
334. 

33.'>. 


1622. 
1622. 


336. 


337. 


1622. 

1622. 

1G22. 

1622. 

1622.! 

1622. 

1628. 

1624. 

1628. 


1628. 


0.  J 


Wie  eben,  nur  vS •  E:T •  (verb.)  S  statt  S-E  S-  — 
F£BDINANDa3  U  D  •  G  •  B  IM  >  SEM  Aä  \6ZZ^ 
mST  HEB  D-G  GO  H  S  £  S-D-a  £T  (verb.) 

F£RDINAM)21S  n  D'G  R0  mP:S  Aa-6ZZ:^ 
Auch  mit  IM«  ferner  mit  SEM* 
Wie  eben*  — 

FEKDINANDVS  H  D  G- B •  IM  •  SEM-  AV- X6ZZ^ 
Wie  eben.  — 

FERDIN  \ N  J  II  •  D  G  •  RO  •  IM  •  S  ■  A21  •  \6ZZ^  — 
Auch  mit  S  KT  •  (verb.)  S  • 
lüSTÜS  HKRM  D  G  C  H  S  E  S  D  u  ^  — 
FERDINANDUS  H  D  G  ROMA  IMP  S  A  \6ZZ-^ 
I VST-  HER  I )  G  •  CO .  H-  8 .  E  •  S  D .  G  Ei  BER  •  ^ 
FERDIN  ANDYS  II  •  D  G  •  RO  •  IMP  •  S  •  AV  •  öZZ-^ 
Wie  eben.  — 

FERDINANDUS •  III  D  G  RO  IMP  S  •  AV  OZZ^ 
n  <  r.HER  D  G  CO  ll  S  E  S  D  G  E  BER-  ^ 
FE  RDIN ANDÜS  •  U  •  D  •  KO  ■  IM  •  S  •  AU  •  1 6ZZ-.^  - 
IVSTHER  D-G-CO  H  S  E  S  D-G  ET  BER  .-. 
FERDINANDVS  n  D  G  RO  IMP  S  AV- 6Z5^  — 

IVST  HERM  DtG  C  H  S  E  S  D  G  E  B.^  

FERDINANDVS  H  D  :  G  :  KO  IM  SEM  AVG- 
oZ^^  ~ 

IHS.HFJJ,.D.G.CO  HOL  S  ET.(ve^b.)-S•D.G• 
ET.  (verb.)  B.^  ~ 

FEnDINAND?IS  •  H  •  D  G  RO  IM  S  EM  •  AÄ  • 

\(yZH-  ^  — - 

Auch  mit  S  AV16Z8  ^ 

Wie  eben,  nur  beidemal  ET-  getrennt.  — 

FKHDINANDV8  -  U  •  D  •  G  •  R  •  IM  •  SEM  AY •  ^ 
Unten  (^<iwZ^8  — 

I^JST  HER-J) :  G^  CO •  H  S  •  ET .  (wrb.) S  D  G- 
ET.  (verb.)B^  — 

FERDINAl^DaS  II  D :  G  : RO :  IM :  SEM  :Kä:^ 
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338. 


339. 


340. 


341. 


342. 


343. 


344. 


0. j.     ivst  her  d  g  co.h.,s  e.s  d.g  et. 

:ber- _  — 

I      FERDINAND VS  •  II  •  D  G  RO  IMP  S  A\  ^  — 
0.  J.  I      I?IS  Hl  >R  D  G  CO  -  HOL  Ö  ■  ET  -  (verb.)  S  D 
G'ET-  (verb.)  13  ^  — 

Der  gekrönte  Reichsadler  mit  dem  die  Wertzahl 
3Z  enthalteuden  Ueichsapfel  auf  der  Brust  FEIiDI 
NANDVS  n  J):G:BOM:lMP;S  Aa:^  — 

d)  ITalbtaler. 
Wie  die  Taler.    14,5  g  Gew. 

1622.1  IÜST:HBR:C:--.H:S;E;S:D:G;E:B:.-.— 
;  FEItDINAin>VS  n  :  D  :  0  :  ROM  :  IM  :  8  :  A : 
\€ZZ'^  — 

1624.      1UST,HERMA,D  6  C  H  S  E  S  D  G  ET  (?er. 
bandeo)  B-  ^  — 

FERDINAND VS  II  D  G  •  RO  IM  •  SEM  •  A VG  •  ^ 

Unten  [^6^Z^<k  — 

IÜ8  HKIM)  G  CO  HOL  S  E  8  D  G  E  — 
FERDINANÜÜS  -  D  •  G  •  RO  IM  »S  •  AV  \6 \8  (statt 
1628)^  — 

Auch  mit  FERDINAND  VS    und  AU- 
IVSTViS  IIEU  :^D:G:G:H:S:8D:G^  — 
FERDINANDVS  U  D  ;  G  :  ROMA  :  IM?  :  SE  : 
A:^  — 

DIST  :  HER  :  C         :  S  :  E  :  8  :  D  :  G  :  E  :  B  :  ^  — 


1628. 


O.J. 


O.J. 


345./1622.| 


Der  gekrönte  Reichsadler  mit  dem  die  Wertzahl 
(6  enthaltenden  Reichsapfel  auf  der  Brust.  FERDI 
NANDUS  n  D:G:ROM:IM:S:A:^  - 

e)  Vlerteltaler. 
Wie  die  Taler.  31  mm  Dm.   7  g  Gew. 

IVS  H  :  D  ■  G  =  ^  C  H  S  :  E  :  S  :  D  :  G  •  ^  — 
I      FERDINANDV8  II :  D  :  (i :  RO  I  S  A  6ZZ  ^  — 
j     (UuiversitätS'MüuzsammluDg  zu  Leipzig.) 
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Weinmeister: 


346.{O.J.      Wie  eben. — 

I  Im  BeichBapfel  die  Wertzahl  8  Umeclirift  FERDI 

NANn:D:G:ROM:IM:S:A:^  — 

f)  Vier  Mftriengroschen. 
22  mm  Dm.  2,4  g  Gew. 

347. 1624.      In  einem  oben  unterbrochenen  PerllEreiBe  das  ge- 
krönte Nesselwappen,  zu  den  Seiten  quadriert  ^—6 

und  Z-4  Umschrift  IV8  HE  D  G  C  H  S  E  b-D 
G  E  B  m  — 

In  einem  Perlkreise  IUI  1  MARI  |GKO  I  Umschrift 
LAND! .  MÜNTZ  -  V  FEIN  SIL  ^  - 
Auch  mit  IIIS-  und  liWO  \  ®  f 
348.1624.      Wie  eben.  IWSToHKRo(U  und  E  verbunden)  D* 
GC  HS  E  S  DG  E  B  ♦  — 

In  einem  Perlkreise  •  Uli  •  |  MARI  •  \  GßO :  |  ♦  j  Um- 
Bdirift  LAND!  •  MÜNTZ  •  V  •  FEIN  •  SIL  * 


349. 


350. 


g)  Zwei  HariengroBchen. 
19  mm  Dm.   1»3  g  Gew. 

1624.      Wie  eben.    IVS  HEB  D  6  C  H'S'E  S  D  G* 

E  B*  — 

in  ciueiu  Pcrlkreise  II  |MAUI|GRO  j  ♦  [Umschrift 
LANDT  MVNZ  V  FEIN  SILB»  - 
Auch  mit  »SIL« 
1626.1     Wie  eben,  nur  {—6  und  Z  —  6  sowie  HIL  * 


351. 


1624. 


h)  Doppelschiüinge. 

Das  dreifach  behelmte  Wappen.  IHD'G'C*^ 
HSESD-Q^  — 

Der  geicrOnte  Reichsadler  mit  dem  (auBcheinend) 
die  Wertsahl  (6  enthaltenden  Reicbsapfel  auf  der 
BruBt  F£R  DII  D'.^GRO-IM  SA-t6wZ4  — 

26  mm  Dm.  2,6  g  Gew.  (Sammlung  des  Herrn 
Dr.  Ahrena  zu  Hamburg.) 
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i)  Apfelgroschen. 
Das  frühere  Gepräge  II.  Art. 
38—24  mm  Dm.  Darcbschnittlich  1,7  g  Gew. 


352. 


353. 


354. 


1622. 


1622. 


1622. 


355. 


356. 


1623. 


1624. 


357. 


1624. 


358. 


359. 


1624. 


1625. 


360. 


1626. 


I  H-G  Z  H  S.-. V  S  H'Z  G  V  B  — 
FEKDI-n-D'G*BO-IM-S'A-^  Neben  dem 
Reichsapfel  (6— ZZ  — 

IHÖZHS  V^SHZGVB^  — 
FEUDI  U  D  G  RO  I  SE  AVG  Mzz.  1^   N.  d. 
R.  \6^ZZ  — 

IHGZHS^ VSHZG^  — 
FERD   II  •  D  G  •  ROM  LM  •  S  •  AV^  N.  d.  R. 
Vö^ZZ'  — 

Auch  mit  S  A-^ 

I  H  G  Z  H        V  S  H  Z  (;  V  B  ^  — 
FERDI  •  II  D  •  G  ■  I?0  I M-  S  •  A . N.d.R.  \6— Z3  — 
Auch  mit  S  •  AV  Mzz.  1  _  ' 
IHDGCH.-.SESDGE^  — 
F£R.DI1.D  G*R0M.IM  S'A-  Ifss.!^  N.d.R. 

Aach  mit  SESDG.^ 

I  H  G  Z  H  S-^V  S  H  Z-G  V  B  ~ 

FERD-n-D  G  RO  IM  S  A-  N.  d.  R. 

\^-2^  — 

Aucb  mit  SE  A- 

I  H  G  Z  H  S-  ^SHZG..^  — 
FKRD  -  II .  D  •  G  •  ROM  •  IM  ■  S  •  AV  Mzz.  1  _  N.  d.  R. 
\^^Z\  — 

IH  GZHS.  ^  VS  HZ  GV  — 
FERD  Il  D  U  RO  IM  SE  AV-  Mzz.  1^  N.d.R. 
^6-Z5  — 

Auch  mit  nur  G^V  am  Schlafs  und  S£<A' 
IHGZHS^VSHZGV^  — 
FERD  n-D  G  RO  IM-S  A  Msz.!^  N.  d.  R. 
I(6^Z6  — 
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Wetnai«i0t«r: 


361. 


1626. 


362. 


1627. 


1637. 
1630. 

1631. 

1632. 
1688. 


363. 
364. 

365. 

366. 
867. 

368.1lb3a. 


369, 


370. 


271. 


1635. 


1635. 


1635. 


Aach  mit  S  AV*  oder  S£  AV- 

IHGZHS^VSHZGV.-^B^  — 

Wie  eben.  — 

Auch  ohne  das  Mzz.,  ferner  mit  SE  AV  ^ 

IHGZHS^  vsuzav.^  — 

Wie  eben,  nur  XS-^ZI  — 
Auch  mit  GVB^ 

IHGZHS^SDGVB^  - 

"Wie  eben,  mit   lü^,Z7-  — 

I  n    Z  II  S  _  V  S  H  Z  . .  . .  _  — 

F£R  D  II -D. G -RO  IM-  SE  AV-  ^ N.d.B.\6^30 - 

ABgeftthrt  in  dem  Hell  ersehen  VerieiehitiBBe 
Schleswig-Holftteinscher  MtDseii.  (8.  Nr.  36.) 

Desgleichen. 

I  H  G-Z-H  V-S  ^S  H  Z  G  V  B..-^  — 
FERDI  U  D'G  RO  IM  S  A..^  Mzz.  1.  N.  d.  R. 
^6— 33  — 

I  H  (5  Z  S  ^  H  Z  G  V  ^  — 

FERDl  H  D  GK0;1M.S  A      Mzz.1  N.d.ß. 

IH  G  Z  HS^V  SH  Z  G  V^  — 
Wie  eben,  nur  \6«-.35  — 
Auch  mit  SE-A  G..^ 

IHGZHSV^SHZGV»^  — 

FERDI  n  D  G  RO  I  SE  A  G  Mzz.l^  N.d.R. 

1^6^55  — 


372. 


Wie  eben.  — 

j       FEUDI  U.D:G.i.RO  I. S  A- Mzz.l.N.d  E. 

1635.!     Wie  eben.  — 

'FERDI  II  D  G  ROM  I  S  A  M2z.f^  N.  d.  R. 
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373. 


1622. 


k)  Drei  Pfennige. 

Das  unbelielmte  Wappen,  darum  In  einem  Seil- 
kreiB  unten  beginnend  IHGZHSVSHZG  — 

Der  Reichsapfel  mit  der  Wertzahl  3  darum  in 
einem  ;Seilkreisc  -A  \b^ZZ  -~ 
17—19  mm  Dm.   0,8-0,9  g  Gew. 

1)  Einseitige  Hohlpfennige. 

IM  — 14  mm  Dm.    0,3  g  Gew. 

In  einem  seitlich  eingebogenen  iSchilde  das  Nessel- 
wappen, darttber  X6Z^    Am  Rand  ein  Perlkreis.  — 
Auch  mit  breiterm  Sehilde. 
Wie  eben,  nur  \ßZ5  — 

In  dnem  seitlich  eingebogenen,  unten  zagespitzten 
Sehilde  das  Nesselwappen,  oben  ^6  and  seitlich     €  — 
In  einem  seitlich  eingebogenen  Schilde  das  Kessel- 
wappen, oben  \6  und  seitlich  2—7  — 
Wie  eben,  aber  ohne  {6  ^ 
In  einem  seitlich  eingebogenen  Schilde  das  Nessel- 
Wappen  mit  grölserem  Mittelsclülde.  — 

a  eraf  Otto  VI.  1635^0. 

a)  Apfelgroschen* 

Das  bisherige  Gepräge  IL  Art  mit  Namen  und  Titel  des 
Kaisers  Ferdinand  III.  (1637—57). 

23  mm  Dm.   Durchschnittlich  1,7  g  Gew. 


374. 

1624. 

375. 

1625. 

376. 

1626. 

377. 

1627. 

378. 

1627. 

379. 

0.  J. 

380.1638. 


331.1638. 


OT  G  Z  H  S  V_  S  H  Z  G  V  — 
FERD  •  III .  I) :  G •  RO  •  TM  •  S  •  A  •  ]u^7>^  Mzz.  1.  — 
Auch  mit  AV-  ferner  mit  RO  i  b-  (ohne  A  ) 
OT  G  Z  H  S  ^  V  S  H  Z  G  VB  (verb.j^  - 
FKRl)  I  U  D:G  R0  1M  S£-A-^  Msz.l.  N.  d. 

R.  5— H  und  — 

Auch  mit  F£R-  sowie  mit  AV-  ferner  mit  R0< 

I  S  AV* 
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382. 

383. 

384. 


1638. 

1638. 

1638. 


Wie  eben,  nar  V6-  getrennt 
FEBB*m  D:G  RO  IM  S  A  .^  Mzz.1.  N.  d.  R. 
^6.^38  — 

OTG  Z  HSV..^  SH  ZG  VB..-.  — 
Wie  eben.  — 

OT.GZ.H.S-^V.SH.Z.GVB.fvcib.)^  — 
FERD  m  D  G  ROM  IMS-.-  Mzz.  1.   N.  d.  R. 

3b6.  l()3y. (      Wie  eben.  — 

I     FERD  m  D:ü  RO  1S  A3^9  Mzz.l.  — 

b)  Einseitige  Hohlpfennige. 
13  mm  Dm. 

386. 1638.  In  einem  unten  zugespitzten  Scbilde  du  Nessel- 
wappen, oben  ein  Pnnkt,  seitlich  3—8  — 

387. 1640.  In  einem  oben  zugespitzten  Schilde  das  Nessel- 
Wappen,  oben  i(6.^^  — 

Anhang. 

Auf  den  Tod  von  Katharine  Sophie  geb.  Herzogin  von 

Braunschweig-Lüneburg-IIarburg,  Witwe  des  1634  gestorbenen 
Grafen  Hermann  IL  von  Schaiienlmrg  zu  Sachsenhagen. 
Die  Gepräge  stammen  wahrscheinlich  aus  Brauuschweig. 

a)  Tal  er. 

388.11665.1      Unter  einer  Krone  das  zwölffcldige  Braunschweigi- 
I  sehe  Wappen  in  einem  oben  unterbroclienen  glatten 
I  Kreis.   Umschrift  in  einem  gekerbten  Kreise  GATHA 
!  KLN  A  .  SOPHIA  -DG-  DUX  BRUNSÜICEKS  •  ET 
LUNiE  ^  — 

In  einem  glatten  Kreise  folgende  Inschrift:  Zwischen 
zwei  Punkten  zwei  gekreuzte  Zainhaken,  unten  mit 
zwei  Querbalken,  oben  mit  einem  Sterne.    I  NAXA* 
VI  MAII:  I  M  D  LXXVIE-  |  MORTVA-XYIODEC : | 
M  :DC  '  LXV.  |  VIXIT  <  ANNOS  -  |  •  LXXXVIU  •  | 
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389. 


1665. 


390. 


1665. 


•MENSES  VII  I  DIES:  XII  [   Umschrift  in  einem 
gekerbten  Kreis  ULTIMA-   (M  und  A  verbunden) 
STEMMATIS  HARBURG  •  YIDUA  •  COM :  SCHAUMB 
INSAXENH  ~- 

Auch  mit  BKVNSVICENS  •  ferner  mit  HARÜBG 

b)  Halbtaler. 

Wie  eben.  — 

Mzz.  wie  eben.  |  NATA.VI  MAII  ]  .M.DLXXVII.| 
MORTVA  •  XVIII .  DEC  ]  :  M  :  D  C  LXV.  |  .  VIXIT  . 
ANNOS.  I  .LXXXVIII  1  MENSES  VIL  |  .DIES  XII.  [ 
T^m?rhrift  ULTIMA  STEMM  :  HARBURG  ;  VIDÜA  • 
COM  •  SCHAUMB :  IN  8A&ENH :  — 

36  mm  Dm. 

c)  Vierteltaler. 

Wie  eben  CATH ARINA  •  SOPHU  •  D .  G .  DVX  • 
BRVNSVICENS  ET  LV^  ~ 

Mzz.  ohne  den  Stern.  |  NATA  VIMAH.  |  .M.D. 
LXXVn  .  I  MORTVA •  XVIU DEC  | .  M:DC  •  LXV-  | 
.VIXIT  .  ANNOS .  I  LXXXVIII  •  (  MENSES .  VII-  | 
DIES  •  XU  -  I  Umschrift  ULTIMA  •  STEMMATIS- 
HABBURG. VmVA  COM  SGHAVMB :  IN  SAXENH : 

31  mm  Dm. 

P.  Weiumeister. 
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A. 

A  im  ▼ertidftea  Viereck:  krgoi  800 

Aachen  330  fjr 

Äbuudantia:  Trai>in  ?,\-2.  IXudnaa  '^l'.' 
Ax:  Patrae  285 

Acbaeische   Bimdeimunseii    275  fg- 

283  fg. 

Arhaeiseh«  SIlbennünieD,  foiqgehalt 

72. 

AdalbffTo  I  T.  Met«.  191 

Adler:  Bz    ArRos  300        ,.uf  Blitz 

240  Ärgos  301  —  mit  äciüaoge, 

fli«g«nd:  Olialeis 
Adolf  III  V.  Holstein  428  fg. 
Adolf  XUt  V.  Holstein  SchauiDbttrg 

383.  899  gepr.  H.  4811jS. 
Adolf  V.  Waldeck  343 
Aedaer,  Kupferm.  123 
A«gM,  tetndr.  III 
Acgina,  feingeh«lt  d.  SUberm.  72 
Aegira  283  fg. 
Aegium  284 
Aegypten,  Gold  4 
Aemilianus  104 
AfBiMiM  Thess.  281 
Aequitas:  TraianSlO  —  Aequitas  Aug; 

Kerva  309 
aes  rejiulari'  1'2 
aes  rude  145 
Aeternittt:  Adrian  814 
Aetliiupipn,  Gold  5 
A«tolien  282 

AfathoU««  y.  Syrwm  5A. 

agüuistische  Uarätellungen  auf  iiomo- 
noiunfinten  168 

Agrigent,  Gold  .'»8 
.^yvinucyoituyit'i  Patrae  «y? 
Aia. ;  r  (  ri  282 
Ak  £ii»  290 


Akt! A  Sptplo  in  Iliörapolis  165.  167. 
I      174.   177  fg.  unter  fiiagabal  aU 
I     Neokoriefest  gestiftet  md  uater 
Philippus  wieder  (»rnencrt  179  durch 
die  Münze  der  Auuia  Faustiaa  v. 
J«  S21  datirbar  278  mit  äon  PjfMw 
zasammt^nfalleiid  178.  180 
Aa  Dvriie  285 

Albrerbt  III  T.  Brudenburg  343. 

344  fg. 

Albrecht  v.  Orlamünde,  Uamborger 

Kohlpf.  375 
Alexander  1  Bala  115 
Alexander  III  d.  Or.  Knegabtute  6. 

fpinhaltigkeit  d.  8Ub«m.  8.  80  fg. 

Kupferm.  120 
Aletaader  IV  Ktipferm.  120 
Alexandria.  Kinfühninc:  d.  rumischen 

Aureus.  Starke  Legirung  d.Tetradr. 

11 3  fg.   Kapferm.  Hadrian  142 
Alexaiidria  sab  CftUMao,  Sflberberg- 

werk  a$ 
Alimenta  Italiae:  Traian  880 

/;,/r.  Ar^nra  283 

Altai,  Gold  4 

Altar:  Domitian  309 

Alteuburg,  DeTalTiniog  d.  Sdianan- 

burger  gr.  419 
Altona,  holsteia  sebananbnrgisebe  H. 

m  389%- 
AmalgatioD:  Sebeidung  t.  Oold  v. 

Silber  10 

I.  Aoibrosoli,  Atlanta  nuin.  angezeigt 
207  -  Nekrolog  317 

Aineisfn.  ^oligrabond  3 
Amerika,  antike  Münzsamml.  323 
Amiaus  III 

Amphora  mit  Schlangen :  Lacedaemon 
291)  —  A.  untfir  Tisch :  Hierapolis 
167 

i  Aroyataa  in  v.  II aeedonien  80 
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An,  Elis  2S7 

Anastasius.  Eupferm.  140 

Annia  Faustina:  Ilierapolis.  Datierung  : 

der  Spiele.  164.  177.  179.  181 
Annona  Aug:  Vespasian  Titus 

:307 

Antigonia  222  f?r. 
Aatigtmus,  Kupferm.  126 
Antimon  in  antiken  Kupferm.  US 
Antiochia  ad  Or.  tetradr.  1_L2  fg. 
Antiochia  Pia.  Kupferm.:  Traian  142 
Anton  1  T.  Schauenburg  375 
Antonian  IM 

Aatoniuus  Pius,  denare  25*  315  fg. 

Kupferm.  132.  134.  1:^5.  U.n 
M.  Antonius:    Geringhaltigkeit  der 

Aurei  u.  Legioosdenare  d&  Plat- 

firun!]rßn  mit  eiserner  Anima  Qi. 

Kupfermünzen  I2ä. 
AütQa  Megara  2M 
Jnu  Patrafl  'IM 
ApfeJgroschen  -H9.  424 
Aphrodite,  Kopf:  Patrae  297 
Apollon,  Kopf:  Campanipn  -JÜG.  Vol- 

siuii  2MI  —  sitzend;  Uierapoüa  i£2 

—  Archegetes :  Hierapolis  IfiL  ISO. 

—  Kitharoede:  Hierapolis  Uli 
Apollouia 

MnollMyioi  Elis  2M  i 

Aquilia  Severa  lli^  ' 

Aq,  Djrme 

Arabia,  Traian  .HO 

Arabia  felix,  Gold  u.  Silberbergw.  Z. 

Arcadia  'Mil 

ArcaJius,  Kupferm.  Uli 

Archelaus  v.  Macedonien  HD 

Arcbiteles  t.  Korinth,  Gold  C 

AQjftitfioi  Athen  ^74 

Argonauten  1 

Argos  292—300 

änyvQtoy  fioy.  Weisskupferm.  Aure- 
lians 105 
Arimaspen  A 

Ariininum:  Kupferbarren  u.  As  mit 

Prora 

Aristodamus,  Aegium,  Gesandter  n, 

Rom.  il£  211 
Armenien,  Goldbergw.  2 
Armorici  ILL  öS 
Arnbeim  334 

Arnold  II  Erzb.  v.  Trier  SM. 
Arnoldi,   Just.  Münzm.  zu  Höxter, 

Oldendorf  aSü 
Arnsberg  Üii2 
Arsaciden  M  fg. 
Arsen  in  antiken  Kupferm.  11& 
Artemis,    Kopf:     Volsinii    läÜ  — 

Ephesia:  Hierapolis  Uiü 


C.  Asinius  Gallas,  Kupferm.  I^fg. 

Aspendus,  feinsilb.  M. 

Asturien,  Gold  2 

Astyra,  Goldbergw.  A 

Athen,  electrunm.  v.  Kjxikos  2D  — 
Guthaltigkeit  d.  Silberm.  g3  fg.  — 
gerißfTP  Silberm,  nach  Selon  u. 
Demosth.  GiL  —  Silberm.  d.  augustei* 
sehen  Zeit  ".'73  fg.  —  Kupferm.  IIÜ 

Athena,  Kopf:  Cosa  2M  Mauritius 
310  —  mit  Helm :  Vulsiiiii  ilü. 
2M  Aenianes  2M  —  Promachos: 
Domitian  2QSfg.  mit  Blitz  und 
Lanze  auf  Schiff:  Domitian  fg 

Athlet  mit  Preiskrone:  Hierapolis 
1I£  m.  Preiskrone  u.  Palme:  Hiera- 
polis HS 

Attoudorn  ^uÜ  32^  fg. 

Augustuü,  combination  der  Gold  n. 
silberm.  ^  —  feingehaltd.  Silberm. 
115  —  Kiiiiferm.  iSQfg. 

Aulerci,  Electronra.  UL 

Aurelianus,  silberm.  105.  107.  109 
Kleine  Kupferm.  \2£  Wertbezeich- 
uuug  Hü  aufhobung  d.  Provinzial- 
münzen  ausser  Alexandria  IQ3. 
bellum  monetariorum  IQ3 

M.  Aurelius,  denar«  Legirung 
der  Silberm.  aS.  Kupferm.  l^i  13^ 

auricbalcum;  Mischung  von  Kupfer 
u.  Zinn:  Gross  u.  Mittelbr.  d.  röm. 
Kaiser  L2lifg. 

B. 

Babylonisch   etrusküsches  Gewichts- 

systein 
bactrische  i^'ickelm.  122 
Baden,  Kheingoldausbeute  S 
Bairisrher  Eiufluss  in   Böhmen  u. 

Polen  IM 
Ballaeus  2fi 

barbarische  Nachprägnogen  gering- 

hallig 

Barren,  italische  Kupferbarren.  Reihen- 
barren 14H.  historische  Barren  HS 
Bleizusatz  igfi-  128  fg.  borizüutale 
Gussnaht  am  Barrenrand  152.  Drei- 
teilung der  Filtichung,  Verhältnis 
zu  dem  Schwerkupfer  147  Bremer 
Barrenwährung  421.  mittelalierl. 
Silberbarren  in  Form  von  Guss- 
königen aiAfg. 

Bastogoe  3 ."4 

Baumgarten,  Dietrich.  Srhauenb.  Mm. 
1512.  215  fg. 
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Begister. 


Baotai,  Goldsand  &8 

Beissner,       Münzm.  Oldendorf  :?96. 

Belagerun^sroünzen :  Alexandria 

Bernliard  III  v.  Lippe  323  fg. 

Berthold  v.  Büren  M2 

Beutel  auf  Tisch:  Hierapolis  Lü^ 

Bilderbeck,  Joh.,  Möntprovisor  in 
Rinteln  SHi 

Bildeibeck,  Jul.,  Münzverwaltor  in 
Rinteln  232 

Blei,  Yerweodang  zur  Reinigung  t. 
Silber  u.  Kupfer  11.  12^  blei- 
haltiges Silbererz  v.  Lausion  LL 1  !■'>- 
Bleigehalt  der  antiken  Süberm.  LL 
UÄ.  Bleigehalt  der  antiken  Kupfer- 
münzen III  fg.  Bleigehalt  der  Kar- 
thagischen M.  llQ.  Bleicnsatz  der 
italischen  Kupferbarren  I  l'8  fg. 
Bli'imün/en  v.  Alexandria  durch 
Antiocbus  IV  belagert  ^  gebeizte 
Bleim.  d.  Probus  IQ5. 

Blitz,  Bz.  Elis  2&Ifg.  Me^alopolis 
295.  —  Bl.  auf  Thron :  Titus  SfiS 

Blomberg  Slü.  ■"»!)  1 

Boeotien,  Silberm.  2S2  feingehalt  12 

Bogen,  Bz.  Boction  2M 

Boleslaus  Chrobrj  v.  Polen.  135 

Boleslaas  II  v.  Polen  18ü 

bonus  eventus;  Traian  ILLl  fg.  h.  ev. 
Augusti:  Titus  Ml 

Bosporus,  electronm.  lÄ*  goldm.  65 
Kupferm.  120 

Hrabant 

Brakel  MIL  äil 

Brandenburg  ISfi-  ZA3. 

Brauns,  Herrn,  Wardein  in  Blomberg 

u.  Oldendorf  231  fg.  41Ü 
Bremer  Barrenwährung  i2A 
Hreslau 

Hrilon  33G.  MQ 

Briten,  Electronm.  12,  G2 

Bronze,  legirunf?  antiker  Gerilthe  11£ 

Kupfer  u.  Ziuu  o.  Blei  o.  Galrnei  12 

vgl.  Kupfer 
Brunnich,  St.  niedersächs.  General- 

wardein  iu  Goslar  Hl 
Bruno  Bisch,  v.  Osnabrück  2Ü 
Bruns,  Jost  v.  Hildesheim :  Wardein 

in  Rinteln  u,  Oldea  lürf  2iiü 
Bruttinm,  Kupferm.  LL3 
Busch,  II.  zum.  Münzm.  in  Oldendorf 

saa 

Bjzanz  32.^ 

C. 

Caballa  in  Armenien,  Goldbcrgir.  2 

Caduceus:  VcspasianJlM  —  cadueeus 


I     u.  Dreizack,   röm.  Enpferbarren, 
Symbole  der  rdm.  I^nd  und  See- 

!      herrschaft  US 

1  Q.  Caecilioä  Metellus  Pius  ^ 

Caesarea  Capp.  LH  fg. 

Calignla,  kL  Kupferm.  LiL  IM.  143 

Califurnien,      hydraulische  Gold- 
reinigung g 

Calpurnia  gens.  22 

Cainpauieu,  feingehalt  d.  griech. 
Silberm.  12,  römisch  campanische 
Knpferbarren  in.  römisch  eam- 
\  panische  I>rachmenprägung  221* 
2ii£L  212x  Reform  des  Jahres  212 
I  (2G9)  242.  Wirkung  auf  Italien, 
Illyrieu  usw.  Einführung  der  Gold- 
pr.  262.  Gewichtsgleichheit  v. 
Silber  u.  Goldm.  lifii  Gold  nicht 
Feldherrnpräguug  s.  ordentl.  M.  des 
Systems  264.  Übertragung  des 
MünzfuBses  u.  Stiles  nach  Etrurien 
222.  Electronm.  Ilannibals  £ü. 
Goldenes  Vierscrupelst. 

Capua  vgl.  Campanien 

Capitol,  Münzstätte  246 

Caracalla,  Antoniniane  lüDfg.  Fein- 
gebalt 102.    Kupferm.  1,13.  m. 
Hierapolis  1£1 

Carinuß  ]M 

Carmanien,  Goldbergw.  2 

Cami,  Gold  2 

Carnutes  S2 

Catalauni  iM 

Catana,  Goldm.  5ä 

Caudinischer  Vertrag:  M.  mit  Schwur- 
scene  'Ji!') 

Cauioiiia,  feinhaltige  Silberm.  15 

Cementiiung  des  Goldes  L2 

ceutenionalis  1211 

Centuripae,  Kupferm.  L13 

Ceres:   Verpasian  3ÜL.    Titus  2ÜL 
Faustina  ülü 

Ccvennen,  Gold  2 
^Chalcis,  .Silberm.  252^  Feingehalt  72, 
Gleichung  der  Drachmen  mit  den 
pelop.  Triobolen  278 

Characene,  schnelles  Sinken  des  Fein- 
gehalts m 

Chimaera :  Sicyon  221 

Chios:  Feingehalt  d.  Silberm. 

Chlor,  Verwendung  zur  Goldreinigung 

afg. 

Christian  v.  D&nemark  Klage  über 

Scbauenburger  Groschen  Üß 
ygvaat'»na  Hauptspiel  Ton  Sardea  1£8 
Chrysaroas    Bach  v.   Hierapolis  a. 
Münzen  läl   Spiele  ra  na(>a  iu 
](ovaoif6«  l&l  fg. 


Register. 
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j^QvaonltMSitt  2  fg. 

J[QVßOQoykK(.   2  fg- 

Cilicienj  Feingehalt  der  Silberm.  M 
Claudius,  Kupferm.  LLL  LM.  113 
Claudius  Gothicus  IQIl.  ULL  lÜiL  IM 
dementia  Aug:  Hadrian  äl3 
Commodus,  Silberm.  100.  Kupferm. 
m,  IM 

CoDcordia;  Hadriau  Zlh.    M.  Aurel 
316 

CoDstans,  Kupferm.  L21i 
Constautin  d.  Gr.  Kupferm. 
Coutitantin  II,  Kupferm.  L3B»  lAÄ 
Constantius  Chlorus,  Kupferm. 
Constantius,  Kupf.  centeoionalis  12S 
Corbach  S13 
Corcjra  2M 

Cornelia  lex  de  falsis:  Sulla  g2 
Corone  2ili 
Corvey  3M 

Cosa,     Kupferlitren  kanipanischen 

Fasses  und  Geprfig^e  23.5  fg. 
Cotys  II,  Electrouni.  ilß 
CriBpina,  Kupferm.  133 
Croton,  Feingehalt  d.  Silberm.  liL 

Kupferm.  1 10.    Römiecbe  Neben- 

münzst.  23S 
Cariosolites  S3 
Cyrus,  Kriegsbeute  £ 


D. 

Dacia:  Trajan  aU 
Dacien,  Quid  1 
JaftttQ  Argos  3Ü1 
Ja^aato^  Patrae  '297 
JafAoaSt  .  .  Argus  äÜl 
Dareiken,  Feingehalt  Li  fg.  iä. 
Decius  liU 

Decussis,  Fälschung  liü  fg.  l^fg. 
Ihn 

Delphin  Bz.  Patrae  2Mi 
Demmin  ^^7.5 
jtjuo)(a{trj<;  Athen  274 
Demos:  Hierapolis  IC6.  180.  Tripolis 
Lyd.  Ul 

Demosthenes,  Geringe  Ath.  Silbenn.üS 
JijtjoiJQuto.;  Athen  -?7>i 
Dcnarprrigiing  Roms  •2C^?, 
Denargowicht  der  Guldra.  Dtn. 

d.  Diocletian  LH 
Denis,  Alb.,  Müuzfactor  in  Altona  Hit 
Beveuter  331 

J$  Hautinca  294.    Megara  2ii3 
Dißtrich  ir  V.  Cleve  ^ 
Diocletian,  Reform  d.  Silberm.  lÜS.  fg- 
Feinsill)er  Llü 


I  Dionysios  d.  Ut.  v.  Syracns.  Über- 
gang vom  attischen  zum  korinthi- 
schen Fuss  2£.  Angebliche  Zinn- 
roünzen  1£ 

jiori'fjioc  Athen  213 

Dionystis,  Kopf.  Hierapolis  HÜ 

Dioscurenhüte  Bz.  Lacedaemon  233. 

diva  Augusta:  Galba  2M 

Domitia  gens 

Domitianus,  Denare  SÜS  fg.  Hebung 
des  Silbergeldes  Ü6  fg.  Kupfer- 
münzen 12L  I3i  IIS 

Domitius  Domitianus  Achilleus  LH 
,  Donau,  Goldsand  I 

Donaukelten,  Billonmünzen  M 

Doppelschillinge,  schauenburger  394. 
ILL  liS-  121 

Dortmund  3Mfg- 

Dreifus:  Domitian  209.  Bz,  Mesaenia 

2M 

Dreizack,  Bz:  Aegium  'ifi'.)  Argos 

.•^01.   Fallantium  22ifg. 
Driburg  ai2 

Drittelung  falscher  Barren  l^fg. 
Duero,  Goldsand  I 
Dukaten,  Pr&gungsversuch  in  Altona 
;  Km 

I  ^fvitif«  Argos  am 

Dyme  2M 

'  Dvrrhacbium  238 

.  Dys«,  Chr.,  ftcbauenburgischer  Münz- 
,     meister  SM 


Eber:   Aetolien  ~  Eberkopf, 

Bz.  Argus  Mi 

Eberhard  v.  Naumburg  IM 

Eichel,  vermutl.  Münzzeichen  d.  Mühl- 
rath afi3.    Iseubehti  iM 

Eickhof,  H.,  Münzm.  in  Hannover  u. 
Lüneburg  IM 

Eimbeck  liliA 

Eisen  iu  antiken  Kupfermünzen  122. 

in  antiken  Silberm.  111 
Eisenbein,  Thom.,  Münzm.  in  Altona 

119 

Elagabal,  Ehen  Ifi.*).  Keokoriever- 
leihuugan  Hierapolis  166.  179.  Auf- 
hebung der  Neokorien  179.  Gehalt 
der  Silberm.  10:^.  Kl.  Kupferm. 
Llfi,  M.  V.  Alexandria  165.  Hiera- 
polis 1£2.  LZiL 

electus  2ifi-  SM 

Elefant:  Titus  :tfl7.  Bronzebarren 
auf  Besiegung  de»  Pyrrhus  Hfi 

Elektron:  Gehalt  II  fg.  Aegyptisches 
in   Beuteln.   Ringen,   Vasen  1£. 
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Register. 


NatOrlicbes  Metall  iSL  El.  Münzen, 

Hauptgeld  der  Levante  IS  fg.  Un- 
best.  M.  mit  vertieftem  Viereck  2ifg. 
Weicht  dem  macedonischen  Gold  53. 
Notm.  d.  Dionys  v.  Syrakus  5G  fg- 
M.  des  Hanniital  in  Capua  271 
(217.  240).  Keltische  M.  1£L  Brit. 
MTfilifg. 

Elusates  M 

Ems,  Silber  2 

Engelbert  1  Erzb.  v.  Köln 

Engelbert  II  Erzb.  v.  Köln  33C. 
Mi 

Engelbert  II  v.  Mark  MD 
EngeUkirchen,  Silber  I 
Engelskopf,  Münzzeichend.  Michaelsen 

4ü0 

E'fusitt  Spiel  von  Ephesus  170,  Ge- 
gemeinschaftlich mit  andern  Spielen 
in  Hierapolis  gefeiert  Iii. 

Ephesus,  Homonoia  mit  Hierapolis 

Gistophoren  12Ü  fg.  IM 
Epidaurus  1^93 

Erbstein,  J.,  Nekrolog  Al^  fg. 

Erüstlll  V.Schauenburg  üM fg.  MI  fg. 

Escalin  fg. 

Ebcliuranib,  Gold  b. 

Ethelred  II  v.  England  1^ 

Etruricn,  Babylonisch  etruskisches 
Gewicht  2.^4.  Persi.sch  etruskisches 
Gewicht  'f'M.  BeeiuÜussung  durch 
das  römisch  •  caropanische  Münz- 
system Älteste  einseit.  Goldm. 
223*   Jüngste  Goldui.  ÜSfg. 

Kv;  Sicyon  2KL  Elis  251  fg.  Anti- 
gonia  234 

Euaiuetos.  Bronzedekadrachm.  plat- 
tirt  Iii  fg. 

Etsboea,  Edelmetall  6 

Eukratidas  88 

Eule  Bz.  Argos  aül 

Kv9vxk^(  Argos  3ÜI 

F. 

Falisker  2^^ 

Falscbmünzung:  plattirtes  Syrac. 
Dekadr.  2jG  fg.  Lex  Cornelia  de 
falsis  G!L  Lex  Julia  peculatus  Ol. 
Private  Falschmünzerei  im  Jhrdt. 
IM 

Fälschungen :  in  italienischen  Samm- 
lungen 150.  Ital.  Brnnzel  arren 
Irrtüi.-ilii  he  Methode  Fülsclmugeu 
zu  best.  2^  fg.  Falscherklärung 
wegen  Mangels  einer  Deutung  ^n^- 
Goldmpdailluns  von  Abukir  258. 
Fälschung    der    Patina    üfi  fg. 


Fälschung  von  Fundberichten  IL&fg. 

Metallschwund  beim  Guss  liefert 

Echtheilskriterium  IM  vgl.  Plat- 

tirte  M. 
Faustina  maj.  m.  IM.  Zlß. 
Fausfina  min.  älL  IM. 
Faustus  32 

Feingebaltprfifang  12  fg.  Feingehalt 
des  natürlichen  Goldes  48]  der 
antiken  Gold  u.  Electronm.  II  fg.; 
der  antiken  Silberm.  £3  fg. 

Feistell,  Chr.,  Mfinzm.  in  Oldendorf 
m  fg.  41G— 419. 

Feldherrenprägung  der  Kömer  24fi 

Felicissimus,  Münzmeister  Gallien'a 

m 

Felsnani,  Volsinii  223 
Felsina  2M 

Feuerprobe  des  Goldes,  obrussa  13 
Fiala,  weif.  M.  u,  M.  angezeigt  223 fg. 
Fisch  Bz.  Dyme  2M  fg. 
Florenz  III  o.  IV  v.  UoUand  ZM. 

Flussgold  9 

Follis  Lil  USx  Fortsetzung  des 
Antoniniane  IAA 

Fortuna,  sitzend:  Trajan  3H.  For- 
tuna august:  Nerva  203.  Fortuna 
reduz:  Trajan  ML    Hadrian  ail 

Frankfurt  a.  Oder,  Münzprobationstag 
1604:  aSl 

Freitag,  KL,  Münzm.  in  Oldendorf  39S 

Friedrich  III  Kaiser,  Denare  v.  Aachen 
331;  Dortmund  2^ 

Fürstengruschen,  Schaueuburger  231. 
418.  424.  423 


0. 

Gadebusch  402 
Galba 

Gallaecien,  Gold  I 
Gallia  aurifera  3 

Gallische  Electronm.  13.  Onssmünzen 
113 

Gallienus,  Besserung  des  Münzwesens 

104  fg.  m.  M.  V.  Hierapolis  m. 
1£3.  Feier  der  Pythien  in  Hiera- 
polis 2ä3.  2hl.  21IL  225 

Gallus  lILL  123 

Ganges,  Goldsand  Ii 

Gehmen  i2& 

Geismar  223 

Gela,   Goldm.    äfi.     Feingehalt  d. 

Silberm.  Iii 
Genio  senatus:  Antoninus  21^ 
Genius  opfernd:  Hadrian  äiS 
Gewichte  achäischer  ilüuzeu  lilä  fg. 

Babylonisch    etrusk.    Gew.  i^M. 
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Persisch  etrusk.  Gew.  ^a-i  Bremi- 
sches u.  Kölnisches  Gewicht  iH 

Giebichensteio  1112 

GieseltT,  Casp.,  Möozm.  in  Oldendorf 
397 

Gittelde  L9Q 

riftv:  Aegira  2M 

Goldwischereien  im  Altert,  (xovaon- 
Xoetn)  3  fg.  Goldbergwerke  im 
Altert.  [j(uvaoQi>x*ttt)  3  fg.  Sfllten- 
heit  des  nat.  tJuldf's  in  Griechen- 
land fi.  Reinigung  des  Goldes  ä  fg. 
Ceroentirung  Obrussa  ^  Fein- 
gehalt Aps  natfirl.  Goldes  17; 
der  antiken  üoldm.  IK  Maced. 
Goldm.  verdrängen  asiat.  electronin. 
53,  WertverhaUnis  von  Gold  tu 
Electron  u.  Silber  in  Griechenland 
h-7.  Sturs  des  Goldwertes  nach 
der  Plünderung  von  Delphi  ^ 
WertTerhftltniss  von  Gold  zu  Silber 
und  Kupfer  in  Mittelitalicn  232  fg- 

Goldprägung  röm.  Reservat  in  der 
italischen  Eirl^fnossenschaft  'ZMfg. 
Etruskische  Goldui.  2iÜ  lg-  Komisch 
campanische  goldm.  2£2.  Alteste 
Goldpr.  in  Horn  235  fg.  Schluss 
der  Goldpr.  bei  Rinfaiiriing  des 
Denars  2fiiL  Goldbarren  v.  Tayae 
fi2.  Gold  in  antiken  Silb«rm.  1 15. 
Güldisches  Sil  u  r  lU 

Goldgulden  421.  lÄL  ÜJ 

Gondophares,  fjerin haltige  Billonm.  ÖU 

GurJian  III  Kupferm.  la.V  I.U.  Anti- 
ochenische  Billontetradr.  UU 

Gorgippia  leg.  lü 

Gossler  älLL  lüL  42fi 

Gottfried  von  Arnsberg  ■'^37. 

Gumowski,  Behandlung  der  Sachseupf. 

m  fg. 

Guss  der  antiken  Barren  in  zwei 
Formen  ( Wachsansschm<^lzung)  LälL 
gallische  Gussmünzen  L23 

Gygeaden,  feinhalt  ig  LI 


IL 

Hacksilber 

Hadrian  Silberm.  HH,  313.  Kupferm. 

132.  135 
üageiirode  Liiä 
Halberstadt  IM 
Halbmond,  Bz.  Argos  3M 
Hamburg,    Neustadt,     Hohlpf.  des 

Grafen  Adolf  v.  Schauenburg  u. 

Albrecht    v.    Orlamünde   312  fg. 

Zeiucbrift  far  Numum*tiic.  XXVl. 


Hohlpfennige  des  Fundes  r.  Büns- 
tort    Verpachtung  der  Münze  212 

Hameln,  Yerh.  mit  den  Schauen- 
burgem  315.   Hohlpf.  422 

Hans,  Henning.  Mtlnzineister  in 
Nassau  Saarbrücken,  Hildesheim, 
Detmold,  Rinteln.  Oldendorf,  Altona, 
Hamburg,  Winsen,  Osterode  386  fg. 
dM 

Harpa,  Bz.  Argos  223^  3M. 
Heinrich  1^  König.  Stumme  Sachsen« 
pf.  IM 

Heinrich  IV,  Kriege  haben  Müntver- 

grahnngen  im  Gefolge  IM 
Heinrich  II  u.  III  v.  Brabant  23i 
Heinrich  I  Erzb.  v.  Köln  32fi 
Heinrich  L  Bisch,  v.  Utrecht  SM 
Heinrich  II  v.  England  Mi 
Helios,  Kopf.    Bz.  Argos  MI 
Helmantuca,  gutes  Silber  äl 
Helvetii  UÄ 

Hfraklfa,  Foingeh.  Silberm.  Ii. 
Herakles,  Trajan  311.    Kopf:  Lace- 

daemon  '2S11  mit  Keule :  Oetaei  2äL 

Schlan^^ptiwür^'pnd  33fi 
Heraclius,  Kupferm.  111 
Herford  422  fg. 
Heroldstah.  Hz.  Athen  2i3 
Hi^rapülis,  seine  Spiele  u.  Münzen 
'      ULI  fg.     Homonoia   mit  Ephesus 

Uüfg.   im    Sardes  U18  fg. 

Smyma  112  fg.  gemeinschaftliche 

Feier  der  Spiele  174.  Verleihung 

des  Neokoiats  durch  Elnpabal  1  . 

>7ii.  Erneuerung  unter  Tliilippus liü 
Hiero  I  v.  .Syracus  sucht  Gold  ß 
Hiero  II  v  Syracus  55 
'IfQMVt  Argos  3£Q 
,  Hieronymus  v.  Syracus  55 
I  Hikt'tstö  55 
Hilaritas:  Hadrian  3H 
Hildesheim  IUI 

Hill,  hiat.  gr.  coins.  angezeigt  22Q.  fg. 
Hippias  V.  Athen  17 
Hippocarap,  etrusc.  dekadr.  22Ü 
Hirsch,  El.,  Schaueuburger  Silber- 
lieferant ää2 
Hirsrh,  Leiser.    M.  Oldendorf  3!)3 
Histiaea,  feing.  Silberm.  12 
Historische  Broncebarren  LAü 
Hohtpin  Srhaoenburg  34 .S  fg. 
Holzappel,  Silber  1 
Hoya  411 

Huud,  springend:  Volsinii  230 
Hultsch.  Fr.,  Nekrolog  22fi 
Hyria,  Feing.  Silberm.  14 


SS 
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Kegiater. 


L 

Januskopf,  bartlos 

Jever  ^i/i 

IK  MegalopoHs  225 

Illyricn,  liceinllussuDg  durch  Canip. 

M.  m 

incuse  AnfBchrift  der  Quadrigali  2iÜ 
Indien,Güldliergwerke  2.  Silberbergw. 

m 

Indoskythen,  legirte  Silberin.  M 
Indulgentia  Aug:  Hadrian  äli 

Inn,  Goldsand  8 

Jübauaeä  Zimisces,  Knpferin.  lü 
Johann  IX  v.  Schauenburg  21^  fg. 

Isar,  Goldsand  S 
Iserlohn  olü 

Isenbehn,  A.,  MQntro.  Altona  Mi 

Jadaea:  \>spasian  30G 

Jude  am  Tropaeum:  Titus  HQ8. 

Julia,  lex  peculatus:  Augustus  Gl 

Julia  Doinna  1112 

Julia  Mamaea  Liu 

Julia  Paula  ]£h 

Julia  Soaemias 

Julianus  Ldü 

Julius  Caesar 

Juppitervictor:  Vitellius  30<; 
Jovis  custos:  Vespasian  äM 
Justinianus  lAQ 
Justin  I  UO 
Justin  II  UÜ 
justitia:  Hadrian  MA 
Justus  II  V.  Schauenburg  zu  Gehmen 
AM  fg. 

Justus  Hermann  v.  Schauenburg 
K. 

Kaiser  sitsend:  Vespasian  30<!.  Titus 
:i07 

Kall  in  d.  Eifel,  Silberbergw.  I 
Kalchftdou,  Feingeh.  d.  Silberm  12 
Kalenberg 

Kallatis,  Knpfrszusatz  in  den  Münzen 
der  Kriefrszeit  des  Lysimat  bus  lü 
.  Kakhrtnoc,  Elis  21111  fg. 

Kalkar  m 

Kameel:  Traian  üifl 

Kamniskircs,  ungleicher  <!ehalr  der 
Silberm.  Sä 

Kanne,  falscher  Kupfetbarr<>n  i  H!d 

Kaotharos :  Boeotia  •jH-?.  Theben  2S2 

Karl  d.  Gr.,  Dürstede  ifiS 

Karl  Theodor  v.  d.  Pfalz,  Eheinsilber- 
med.  8 

Karthago:  Goldhandel  iL  Uergwcrko 
L    Elektron   1^  Goldcenientirt 


!     5a  fg.  Gute  Silberm.  Billonm. 
!     nach  Hannibal  Sä,    Knpfenn.  12fl 
.  Katbarine  Sophie  v.  Holstein  iSohauea- 
j     bürg  m 
Kehlpfennige  mi 

Kelten,  allmählicher  Niedergang  von 
Oold  u.  Silber  in  folge  v.  Krieg  u. 
Ausfuhr  gü  fg.  Elektronin.  12. 
Billonro.  ftL         Gussmünzen  113 

Ktgva(,  Lepirer  45 

Keole  Bz.  Boeotia  2M.  Theben  2&2 

Kielpenning,  Personennamen  131 

Kirmis,  M.  u.  M.  angezeigt  2Ü2 

Ktlfay^Qof,  Sicjon  ^ 

Kleopatra  g5 

Knapp,  staatliche  Theorie  d.  Geldes, 
angezeigt  2ÜDfg. 
i  Kobalt  in  antiken  Kupfermünzen  IIS 

Köln,  Müuzprobationstap  I5fi7: 
I      —  16Ö4:  Ml  -  ^  1Ö99:  a&i  fg.  — 
1605:  äää.  Denare  322  fg. 
Kott'a  JcKts  122  fg. 
Kohl,  Kasp.,  Mfinzgeselle  in  Olden- 
dorf 1609,  m  aa2 

Kohl,  Melchior,  Münzm  in  Rinteln  392 
Konon,  Städtebund  ',i2h 
Konrad,  Herzog  v.  ychwaben  Ü^I 
Konrad  v.  Hochstaden  Krzb.  v.  Köln 

ä:üifg.  üiiä,  aniL        Siil  :U7 
Konrad,  Abt  r.  Helmersbausen  iiM 
Kolcbis,  Gold  4. 
Kuptos,  Gold  i 

Korinth,  Feingehalt  d.  Silberm.  72 
Kostede,  Dao.,  Münzm.  in  Altona  u. 

Eimbeck  m 
Kranz  aU  Si)iflprei8  auf  Münzen  v. 

Ilierapulis  LIQ  fg.  Iii  fg. 
Kreditraönze  Korns  in  der  hannibali- 

schen  Not  2ü 
)  Kreuzzug,  Adolf  III  v.  Scliauritburg 

m 

Kripgor:   Aenianes  2S1 
Krof\sus;  L  iL  U  fg.  13 
Kürbisschaleu  zum  Goldreinigen  d. 

Nubier  verwandt  8 
Kypros.  Edehnetall  6.    Silberm.  III 
Kyzikos ,    Verwendung  nordischen 

Goldes  4S.  Prägung  der  Electronm. 

211  fg. 

Kupfer:  Gewinnung  u.  Reinigung  Ü. 
Legierungen  Antikes  Kupfer- 
gold LLfi  fg.  Italische  Kupferbarren 
12.5  fjr.  Römisches  Kupftrgeld 
Lih  fg.  Kupterm.  d.  rom.  Kaiser 
123  fg.  Reines  Kupfer  der  Klein- 
bronzen  Weisskupfer  d. 
rtoleuiaeei  8lL    Diocletian  liü 
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L. 

Lacedaemon  2M  f^.  230 
Lairbeoos:  Hierapolis  LGfi.  167.  IjLL 
178 

Lampsakos,  reine  Qoldm.  üii 
Lauzeu:  Aenianes  'IM 
Lanzenspitze,  Bs.  Aetolia  2&2 
Larissa  2M  fg.  Feingehalt  d.  Silberm. 

72 

Laorioo,  Silberbergw.  <L  UL  LL  115 

yif,  Mepalopolis  2M 

Lcpirung  Ton  Gold  u.  Silber  zur 
Härtung  Ii  Legirung  moderner 
M.  liL  Griechischer  Silberm.  12  fg. 
Lesbische  Billonrnünzen  il.  Lesbi- 
sche Electronm.  2&.  Silberm.  d. 
röro.  Kaiser  94  fg.  Bronielegirungen 
Ufi  Griech.  M.  Lü  HL  Gross- 
u.  Mittelbronzen  d.  röm.  Kaiser  122. 

Lemgo,  Pfennige  i22fg. 

Leier,  Bz.  Megara 

Lentulns  Marcelli  f.  112 

Leo  IV  Kaiser,  Kupferm.  HJ 

Lesbos,  Electronmänien  ää  fg.  Künstl. 
Mischung  der  nlektr.  M.  lÄfg.  23  fg. 
Billonnj.  47 — 78 

Letoeia  Pjthia,  Tripolis  Sjriae  11^ 

m 

Leuci  122  fg. 
Liberalitas:  Antoninus 

Libertas:  Hadrian 

Licinius,  Billüum.  USL  Kupferm.  133 
Ligurien  2M 
Lippstadt  m  m 
Livius,  die  älteste  römische  Goldm. 
242 

Locri  Hypocnemidii  2S2 

Löwe,  Kopf:  etrusk.  Gold  223.  Kopf 
mit  Lanze:  Oetaei  t>8l.  Spcer- 
beissend:  Yolsinii  231.  Mänzz.  d. 
K.  Kohl  aai   Kostede  iQÄ 

Lollius  Palicanus  Üß^ 

Luceria  22St 

Ludolf  Bisch,  v.  Münster  SU 
Ludwig  d.  Fromme  IM 
Löbeck,  Münzfuss  i2& 
jv,  Elis  2&1 

Lydien,  Gold  L.  Ueinigungsverfahren 

'l7.    Feine  Gold-  u.  silberm.  13 
Lykos,  Fluss  v.  Hierapolis  IM 
Lysiniiifhus,  Legirte  M.  IS 
Lugduaam,  Gute  Silberm.  äl 
Luschin  v.  Ebengreuth,  Münze  als 

bist.  Deiikm.  angezeigt  2Mfg- 
Lusitaoien,  Gold  I 


M. 

Macae,  Libysche  Völkerschaft  Iii 
Macdonald,  cat.  of  greek  coins  —  an- 
gezeigt 2üüfg. 
Macdoaald,  coin  types  —  angezeigt 
212  fg 

Maofldonien.  Goldm.  verdrängen 
Electron  53i  Geringe  Silberm. 
22  fg.    Kupferm.  12Ü 

Magdeburg,  Sacbsenpf.  u.  Otto  Adel- 
heidpf.  i>>i.  LIÜL  mfg. 

Magnentins,  Kupferm.  139.  112 

Mallschillinge  iLi 

Mamertiuer,  Kupferm.  113 

Mantinea  222 

Manuel  I,  Kupferm.  LH 

Jlarienehe  40*2 

Mariengroschen  4-24.  i2£ 

Marika  v.  Damaskus,  Kriegsentschädi- 
gung ß 

Marius  lüfi 

Mark,  Gewichtsroark  Mi  Zählmark 
4 '2^2.    Bremer  und  Kölnische  Mark 
4'^i     Lfibesche  422 
[  Markirch  im  Elsass,  Silberbergw.  2 

Mars:  Traian  ^^"2.  —  mit  Tropaeum: 
Vespasian  aüfi.  —  Kopf:  Cosa  22L 
Rom.  Guld  21Ü 

Massilia,  Einwirkung  d.  röm.  Victo- 
riats  L';is  Gute  Silberm.  üL 
MessingDi.  i'2-l. 

Mauricius,  Kupferm.  UD 

Maxentius,  Kupferm.  138 

Maxiuiianus  Herculeus:  Silberm.  108. 
Kupferm.  lAÄ 

Maximilian  II  erneuert  das  Münz- 
privileg der  Schaue u burger  Sfifl 

Maziminus  1Q3 

Mepalopolis  234.  202  fg. 

Megara  2ü2 

Attyoi,  Megara  2&2 

Meissen  121] 

Meldi  L>i 

Meranien  241 

Merseburg  L3S.  134 

Messiina.  Feiugeh.  d.  Silberm.  Ih 

Messenia  23B 

Mefal(!um)  GermaD(icum)  1 
Metallschwund  beim  Guss  1^ 
Metapont,  Feingeh.  d.  Silberw.  24 
Michaelsen,  Georg,  Münzen  in  Altona 

233  fg. 
Mi  das  4 

Miesco  1  V.  Polen  135 

Milet,  Feingeh.  d.  Silberm.  12 

Minden  ^^'^   Verhandlungen  mU  den 

Schauenburgern  ^IF».  Kehlpfenn. 

422  fg. 

SS« 
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Miserippen,  SchauPubiircr^T  Dreier  SUß 
Monogramm  des  acbaeischea  Bundes 

MopBus,  Tetradr.  LU 
Mostis,  Legirtd  Gold  u.  Silbern.  Zfi 
Mäblrad,  Hans,  Mänimeister  ioBranD- 
schweip,  Münden,  Paderborn,  Biele- 
feld, Hinteln  SSlfg. 
Mühlrad,  Thomas,  Münzmeister 
Möhlrad,  MQnszeicben  des  Mühlrad 

3M 
Münster  Ml 

Mykenae,  Unreines  Silber  J 1 
Müuzfuale:  Anteninae  aquae 
ÄpoUinares  am  Sabatinersee  2^ 
la  Brnna  IM.  IM.  Cas<«rta 
Custplfrunco     1 2ti.  Certosa 
Bologna    LÜL      Marzabotto  12£. 
Orvieto  lifi.    Porto  Torres  IM. 
Qaingeoto  1^  Hanpolo  d'Knza  l 
Villanova  Auriol  82.  Bedee 

Birk  Si.  Goutrens  Jersey 
&L.  La  Cbaloire  £L  r.anjuzan  äi. 
Ledriiighein  fiL  Mont  Beuvray 
12:;.  Pierregot  ÜL  Poitiers  &L 
Poniares  82.  S.  Marcel  LM.  Sebca 
OS,  —  Abnkir  2aa.  Lensjowo  aOAfg. 

—  Denzin  135.  Dietrichsfeld  UiL 
Karowane  ISM.  Kleinroscharden 
IST.  I.petze  IST.  Lupow  lij.;. 
Neucrmarkt  IST.  Niedereichstädt 
IKL  Santersleben  ISlL  Tempel- 
hof ms.  —  Hnnstorf  lil^  Daeli« 
äiL  AHL  HüheiivolkGen  äLL 
Hirschfelde  äil  fg.  Lubnice  ^22  fg. 
Lissij,'  Ml  ffr.  Lünebarg  lilA,  4^9. 
Nesselried  ;^74.  Mödesse  421). 
Siedenburg  429.  Wesaelburen  4'j!> 

—  Mangel  an  Münzfundcu  vor 
10.^0  in  Bayern  u.  Sachsen  \{<~  — 
Fälschung  vonFiindberichten  158  fg. 

MÜQzkreise,  Obersächsiscber  :^ST. 
Niederrheinisch  wesKUliscber  :\HH. 
AQQ.  iüL  1Ü3.  Niedersächsischer 

Münzmeister  in  den  Holstein  Schauon- 
hurgischen  Münzätütt<>n  zu  Altona, 
Oldendorf,  Rinteln.   Übersicht  4Ü2 

Münzreitrag  zw.  l'hocaea  u.  Mytileue 

Münzprobat  ionstag    vgl.  Frankfurt. 

Köln. 
Myrina,  Billonm.  IS 

X. 

Naumburg  ISü 

Neapel,  Silb<"nn.  Li  fg.  Kupf^Tiii 
Lia.  Iii 


N<>bpninünzf»ii  Roms  21fi 
Neiiiausus  124.  128 
Nepete  235 

Nero  Drusus  Kupform.  IM 

Nero  3Qfi.    Legierung  der  Silberm. 

95.    Kupferm.  m  Uil.  1115.  Ii3 
Nerva,  Denare  äüä  fg.  Kapferm.  1^ 

Nesselblatt  im  Scbauenburger  Wappen 

auf  Hamburger  Pfennigen  'ilA 
Ni,  Sicyou  :iM 

Nieaea,  Kupferm.  Elagabal  IA2 

I  Nicephorus,  Kupferm.  Ii 

i  Nickel  in  autikeu  ^>ilbena.  1 14.  Ant. 

I      Kupferm.  im  12^ 

Nienburg  IliA 
I    Vixr«»-,  Elis  2lil 
I  Nil  Goldsand  ii 
'  Nimptsch  1Ü3 

I  Nola,  Keingeh.  d.  Silberm.  TA 
Noreia,  Gold  I 
Nuniidien,  Gold  i  fg. 
Njmwegen  334 


0. 

obrussa  LL 

Obryzum  !J 

01iry?!;»ti  solidi  Hl 

Octuvianus,  Silberhaltige  Kupferm.  12Ü 
j  Oetaei  2ai 
1  Okelpfennige  lül 

I  Olbia,  Kupfeim.  u'l.  Leg.  silberm.  Iß 

Oldenburg  iLLü 
I  Oldendorf  liÜL 

'  Olympia,  Sjtiele  v.  Ephesus   Hfl  fg. 

Üutpr  Phili|)pu8  einmal  in  Hiera- 

pöÜK  gefeiert  lÄJ  fg. 
Oi.i  uniitJni;,  Sicyon  2'.>7 
o not  Ol«,  Hierapolis— Ephesus,  Sardes. 
:  Sinyrna    l£afir-  Gemeinschaftliche 

Spielfeieru  174.    Münzen  mit  ago- 

nistischen  Darstellungen  IM 
Oppia  lex,  Goldscbrouck  fi 
optimo  principi:  Traian  ^UD  fg. 
Osismii  Sli 

Oskisches  Pfund  2üL    Libralass  2fi3 

Osnabrück  .i4l.  liü 

Otacilia  ^Severa,  Hierapolis  lül  fg. 

Otto  1  Kaiser,  Sachsenpf.  1^4.  Adel- 
heidpf.  IMtg. 
,  Otto  Markgr.  d.  Ostmark  m 
I  Otto  IV  V.  Brandenburg  1113 
j  Odo  II  V.  Geldern 

Otto  V   von  Holstein  Schauenburg, 
Einrichtung  v.  Münzstätten  äLl> fg. 
I      gt'i)r,  Münzen  123  fg. 


R«gi8ter. 
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Otto  VI  T.  Holstein  Schaaeiiburg. 

pepr.  Münzen  479 
Otto  Uftzbriera  v,  Polen  lüh 
OxDB,  Goldsand  Ihi 


P. 

Paderborn  Ml  fg.    Fürstengr.  125 

Paktolos,  Goldsand  d.  l& 

Pallantiam  2^  fg. 

Pallas  vgl.  Atliena 

Palmxweig  Bz.  Argos  itOl.    In  Urne: 

Hierapolis  HL  I7H 
flafiutyiji;  Athen  221 
Pan  auf  F«lsensitz:    Arkadia  'AO'2. 

Mfigalopolis  312 
Panchaia.  Insel  rl.  roten  M.,  Oold  3 
Paopalon  Thrac,  Goldberfrw.  fi 
Panurmus,  Guldm.  äü,  Kupferra.  119- 

L2L  Karthagische  Electronm.  211 
Pantaleon  L22 
Panticapaeum  18 
Parther,  Silberm.  Sfifg. 
Patina  pefälscht  lÄD  fg. 
Patrae  2SiL  2M  fg. 
Paasanias  v.  Macedonien  8Ü 
Pax:  Vespnsian  äM.    Traian  aui 

■•^11.  ILL   M.  Aurel  aifi 
pecunia  majorina  144 
PpgBsas :  Domition  3ßa 
Persephone,  Kopf:  Locri  2fi2 
Persepolis,  Thronschatz  il 
Persisch  etruskisches  Gevichtssjstem 

231 
Pertinax  IM 
Pferdekopf:  Cosa  2M 
'/*«i7»'o(:  Argos  IIÜÜ 
Phanogoria  IS 
Phasis,  GoldwSscherei  LI 
Philippicu!*,  Kiipferm.  Lil 
Philipp  11    V.    Macedonien.  feinh. 

Goldm.    LS.    b2L      Silberm.  ai. 

Kupferm.  Liü 
Philipp  III  V.  Macßdonien,  Silberm. 

aL    Kupferm.  120 
Philipp  V  V.  Macedonien,  Kupferm.  121 
Philippus  1  Arabs,  Keinh.  d.  Silberm. 

m  fg.  Kupferm.  üüL  IM.  Pythien- 

feier  in  Hierapolis  1 7.'».  -M.'i-  illl 
Philippns  min  ,  Silhprm  1  (i:;.  Knpfer- 

m.  lüiL  M.  V  .  HieiapuUt»  uud  »Sardes 

'tuloxktjc.  Arp'.«  :^0'> 

Phokaia,  Elcktronliekten  4 2 fg.  Münz- 
vertrag  mit  Mytilen<»  Hl.  Phokaisch 
campanisch«  Didruchiiio  "i'^'i  'J'M 

*l>uixtttiM,  (ieringhaltige  Kiertronm  .'il 


-  Phokas,  Kupferm.  Lil 

I  Phokis,  Feinpoh.  Silberm.  12 

Phrygien,  Guld  i 
I  Pictones  fij 

Pieta«:  Hadrian  äll 

Piaton,  Wertverluiltniss  zw.  Gold  u. 
Silber  53 

;  Platt ivte  römische  Münzen  'IL  Syra- 
'  cusaniKche  I'ekadrachrapn  Ifi.  Ti- 
'  berins  M.  Verbot  des  Tacitus  lij2 
I  Plautia  gens  Ü2 
Pliniud,  Die  Slteste  römische  Goldm. 
2A2 

Po,  Goldsand  I 
'  Polen,     Handelsvorhindung  durch 
Böhmen  mit  Baiern  Funde 
deutscher  Münzen  1-S.').  PdIu.  Nach- 
prägungen bair.  M.   i^i^-  Hack- 
i      Silberpraxis  1  i>.j.    Harb.  Pr&gungen 
I      der  Funde  von  Benzin  u.  Lupow 
[      \UH.    Rohe  Geprige  v.  Miesko  u. 
Boleslaus  Chrobry  19.S.  BeisclilSge 
zu  den  Sachsenpf.         Funde  seit 
Mitte  d.  LL  Jhrdt  m 
llokvxXnr.  Mes.senia  22fi 
Polykrates  v.  .Sanios  21 
//oAt»x(>ftrijf :   Sicyon  2ül 
:  IIoXmi'  .  .  .  Messenia  22S 
Cn.  Pompeius,  KuiJlerm.  128. 
S.  Pompeius,  Kupferm.  Lifi 
Pontisrh»:^  Könipp,  Lr»f,'irtf  Stlborm.  2S 
Po[)ulonia,  ver-scb.  Nanieustoruien  231 
Porcia  gena  ä2 
Portnp^alöser  4H1.  ül 
Posidonia,  Feingehalt  d.  Sillierra.  JA 
Postumus  IM 

Potin,  unreines  Metall:  Gallische 
Kupferm.  12S 

Preiskronen:  Hierapolis  ißl.  172. 
177.  17!).  Auf  Drei fuss:  Hierapolis 
1 1;0.  Auf  Tempelakroterion:  Hiera- 
polis 1  fi.'.     Auf  Tisch:  Hierapolis 

Lii2.  liiü.  mi 

Priestergf'rathc:  Hadrian  SIA 
princepts  inventutis:  Domitian  äü2 
Probierstein  Lä 

Probus,  Leg.  Silberm.  108  fg.  Ge- 
beizte HIeim.  !05.  Kleine  Kupfer- 
m.  132  ^ 

//pourt/iJn? :  Sicyon  2iia 

Prora,  Falf^ehPr  Knpfptbarr^n  Iii! 

Providi'utitt  Au^:    Hadiiau  ö  1  :> 

Ptolemaeer,  Feinsilberm.  Weiss- 
kupffrm.  8fi.    Kupferm.  Lil 

PtülemanuB  .^uletes,  ßillonm.  Sä 

Pupienus  LÜ3 

Pyrenawen,  Goldbergw.  2 

Pyritz  ujA 
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PyrrhuB,    Beaieguog:    Barren  mit 

Elefant  IIS 
r^tbien,  Spiele  in  Hierapolis  1£1  fg. 
170.      Die    Feier    unter  Annia 
Fanstina  zu  datieren  und  danach 
alle  andern  \£Ii 


Quadriga:  Titus  SÜS 

Quadrigat  2iiL  211  fg.   Fünf  Gruppen 

21Ü  fg.  Zeitbeetimraung  tw.  2ÖD  u. 

268  -  249  fg.     Gleichung  der  Di- 

drachme 

Quecksilber,  Verwendung  tar  Schei- 
dung Ton  Gold  u.  Silber  Ül 
Quedlinburg  läl 
Quintilluä  ISII 


R. 

Keema,  Goldhandel  2 
Kegenbogenachüsseln,  M.  aus  natfirl. 

Electron  ffj. 
Ueglin^,  Samml.  VVarren  —  angeseigt 

mfg. 

Reichsgroschen  Aüfi  fg. 

Kheia,  Goldsand  I 

Rheinailber  ä 

Rhescnporis  TV  Billonm. 

Rhescuporis  V  Bronzern.  ii£ 

Rhodns,  Feingehalt  d.  Silberm.  7Ä 

Richard  t.  Comwallis,  Aachen  '622. 
Dortmund  lilüi 

Richerdes,  Herrn.,  Miinzroeiater  in 
Bremen,  Minden,  Rinteln  378  fg. 
Münzzeichon:  Wolfsangeln  3I& 

liipgauer.  iL  Nekrolog  Ml 

Kiotelu,  Einrichtung  der  M.  1.^)66: 
378:  Schliefsung  1567:  379i  Er- 
neuerung 1573:  383;  Neuoffnnng 
1<;03:  380;  Verlegung  1G20:  : 

Rom,  aesrude  l  •2^1.  14.'»  Schwergeld 
und  Barren  L25.  Uu  fg.  Reservat 
der  Goldprägung  'jjfiM  fg.  Haupt- 
.städt.  u.  campanischc  M.  ->4<;. 
Nebenmfinzen  '248.  Feldherrn- 
prägung 2M.  Ältostes  Gold  -2^^ 
211  fg.  Ende  der  Goldpr.  bei  Ein- 
führung des  Denars  ^«i.!.  Gehalt 
der  r.  Goldm.  tili  fg.  Gehalt  der 
republ.  Silberm.  Iii  fg.  Gebalt  der 
kaiserl.  Silberm.  21  fg.  Diocletiuns 
Reform  d.  Silberm.  iüli  f^.  Gehalt 
d.  republ.  Kupferm.  ri7.  Gehalt 
d.  Kaiserl.  Kupferm.  L2I  fg. 


Roma:    Nero   3fl£.     Traian  aifl. 

Hadrian  Sil 
RomauuB  1^  Kupferm.  111 
Romulo  conditori:  Hadrian  Züh 

8. 

Saba,  Goldhandel  2 
Sabatiner 
Sabina  i:)2.  31.') 

Sachsen,  Führender  Stamm  unter  den 
Ottonen    190.  Münzverleihungen 
der  Ottonen  l.S?>.    Auftreten  von 
Münzfunden  seit  Heinrich  IV  Hig 
Heimat  der  Sachsenpf.  1^  fg.  Versch. 
Gruppen  d.  sächs.  M.  läl 
Sachsenpfennige.  nach  Karuling.  Vor- 
bild LikL    Mangel  d.  Inschrift  19.S. 
Ursprung  unter  Heinrich  I  194. 
Mit  Namen  Otto's  194.  Magdeburg 
193.   Städte  an  Saale  u.  Elbe  UüL 
Nachprägungen  im  Wendischpolni- 
srhen  Gebiet  ]S>h 
S&ule:  Traian  31.i,    Antoninus  215 
Sfture,  Anwendung  bei  Goldproben  13 
Salome,  Goldverwendung  beim  Tempel  - 
bau  6 

Salus:  Hadrian  ZlfL  Salus  Aug: 
Vespasian  307.  Salus  publica: 
Nerva  Hü 

Salzach,  Goldsand  8 

Samniter,  Besiegung:  Barren  mit 
Rind  14:^..  Bürgerrechtsverieihung: 
M.  mit  Schwurscene  2fi5 

S.  Johannes  d.  Tanfer:  Breslau  1S5 

fcL  Paulus;  Münster  Ml 

S.  Petrus:  Attendorn  ^i?i^>.  Naum- 
burg 131.   Osnabrück  Mi 

Santones  £1 

Sardes,  i/uot  out  m.  Hierapolis  LfiS  fg. 
Schacht,  Jost.,  Goldschmied  u.  Stem- 
pelschneider in  Oldendorf  SSfi 
Scheidepfennig  4fiL  111 
Schild:  Boeotia  2Ä±   Theben  282 
Schlange  Bs.  Epidauros  21ifi 
Schleuderer:  Aenianes  iSI 
Schlichte  (glatte)  TfeDuige  152 
Schmallenberg  ÜM 
Schreckenberger  IIa  fg.  liS 
Schröder,  Wardein  in  Altona  404 
Schwäre  iilA 

Schwefel,  Zur  Goldreinijrung  ver- 
wendet LL  Mit  Silber  verbunden 
1_L    In  antiken  Kupferm.  LLä 

Sf  hwerkupfer  L2ß  fg. 

Schwurscene  24, i.  •-M4.  i'4S  2ä2  fg. 
yfi.'i.  Hürgerrechtserteilung  an 
Samniten  u.  Campaner  2ti.'>.  Cau- 
diniscber  Vertrag  2£ä 
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scripalum.  Zehntel  des  persiicb  etnisk. 
Stüters  2^  Von  £trarieD  nach 
Oampanien  verbreitet  221.  Oleich 
2D  Sesterz  2£fi 

Seleacia  am  Tigris  SI 

Seleuciden,  Silborm.  Sä 

Selinus,  Silberm.  85 

sella  curulis:  Titus  SÜI*  Domitian  SÜS 

Seuegal,  Goldsand  5 

Septimius  Severus,  Silberm.  100.  102. 

115.   Kupferm.  lüfi 
Seqaani  I2B 
Seripbos,  Edelmetall  6 
Sesterzgc wicht  des  Goldes:  Ältestes 

röm.  üold  2^    Volainii  232 
Stviiota  'olvftntu  'Eniytixta:  Tarsos 

Ifi2 
Severina  IQl 

Severas  Alexaßder,  restitator  monetae 
IQL  Electronro.  fii  Kupfer- 
ra.  Hierapolis  ITL 

Sicilien,  Elektronm.  lü 

Sieden  des  Silbers  l± 

Sikyon  Ii.  2fifi  fg.  2^2 

Silber,  Bergwerke  ß  fg.  Reinsilber  &. 
Scheidung  des  Silbers  v.  Gold  HL 
Reinigung  des  Silbers  LL  Sieden 
d.  Silbers  1^  Silber  u.  Gold  im 
ElektruQ,  kQnbtl.  u.  natürlich  iS.  fg. 
Güldiges  Silber  Gehalt  d. 

griech.  Silberw.  (12  fg.  Gehalt  d. 
röm.  Silberm.  Iii  fg.  Silber  in 
antiken  Kupferm.  122<  In  gali. 
Kupferm.  In  dioolet.  Kupferm. 
lü  Silberbarren  äiL  Mliig.  ül 

Simon  Machabaeus  &£ 

Simon,  Bisch,  v.  Paderborn  SÜfi»  ML 

Simons,  Abr.,  Mflnzgeselle,  Meister  u. 

Pächter  in  Altona  AM 
Siphnos,  Edelmetallwerke  ß 
Sipylos,  Güldbergw.  Ifi 
Skythen,  üold  4 
Soest 

Soloü,  Geringh.  athen.  Silberm.  G3 

Sophia,  Gättiü  Justin'ü  II  lAQ 

Siü,  Patrae  2fifi.   Elis  2ai 

SiüTt  Antigonia  2M 

üuti^a  Epidauros  223 

SujatxQittijf  Sicyon  ^77 

spanische  Silberbergw. d.  Karthager  S!> 

Speziüöcbt's  Gewicht  LLL  d.  Electrun- 

munzen  2il  fg- 
Spos  .  Traian  ailL   Hadrian  ai5 
Stargard 

Stier:  Barren  auf  den  Samniterkrieg 

148.   Oskisch  Volsinii  2liÜ 

Stratuu  I^  I^eg.  Silbcrm.  SS 


Straubspfennig  (Strubepf.)  139 

Susa,  Krunscbafz  ti 

Sjmbole  der  Kupferbarreu  den  Münz- 
bildern des  Schwerkupfers  ent* 
sprechend  III 

eynkletos:  Hierapolis  Sardes  169.  171. 
L2S 

Syrakus:  Goldm.  aifg.  Electronnotm. 

d.    Dionys   5£fg.     Silberm.  2h± 

Kupferm.  US.  121 
Syrinx  Bz.  Megalopolis  294. 


T. 

Tacitus,  Silberm.  mi  lüiL  Kupferm. 
1S7.  Verbot  unedler  Legierung  BjL 
Verbot  der  Plattierung  LLQ 

Tajo,  Goldsand  2 

Taler,  Teilstücke  U.Vielfache.  132fg. 
TalerrechuuQg  in  Schauenburg  4^4. 

In  Holstein  i2Z 
Tarent,   Feingehalt  d.  Silberm.  24. 

Böuiiscli-campamscherMüQztusB2BI 
Tarsus  84  LLL  lfi2 
Taube:  Sicyon  297;  Bz.  Sicyon  2afi. 

Mit  Kranz:  VölsinU 
Taurisci,  Gold  2 
Tauromenium,  Goldm.  5ä 
Tegea  lÜUI 

Tempel:  Uierapulis  IB^  IM 

Teos,  Feingeh.  d.  Silberm.  lü 
Terinu,  Feingeh.  d.  Silberm.  25 
Tetricus  lüfi 

Titasos,  Gold  fi.   Silberm.  12. 

Theben  'JM 

Themo  Abt  v.  Corvey  2üS 

Theodosius  Kupferm.  IS9 

Theophilus  Kupferm.  Iii 

Thezi,  Versch.  Namensformen  2^ 

»Qaavlttjy,  Elis  2M 

Thron:  Domitian  2ü9 

Thurii,  Silberm.  24.  fg. 

Thutmosis  III,  Gold  & 

Tiberius,  Plattirte  M.  04.  Kupferm. 

130—135.  143 
Timoleon  v.  Syrakus,  Goldm.  58 
Tincommius  64 
Titus  2Ölfg. 

Tmolus,  Goldbergw.  4.  l& 

Toy^atoi,  Aenianes  2&J 

Traian,  Denare  3111  fg.  Kupferm. 
132 — 135.  Einziehung  des  abge- 
schliiTenen  Geldes  92.  Legirung 
der  Silberm.  il2 

Tranquilliua,  Hierapolis  112 

Traube  Bz.  Argos  Ml 

Trier  ^ 

Trikka,  Feingeh.  d.  Silberm.  Ii 
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Tripondius,  falsch  145  fg.  155  fg. 
Tropaeuin:  Truui  310.   Clialeis  283 

Tuder  237 

Tyru:  Goldliftiidel  3 

C, 

Umbrien,  EiadriDgen  d.  campaniscben 

Kunst  2M 
Ural,  Goldbergw.  4 
Urkunden,  Bewertung  189 
Urnen  mit  JMmen:  HienpoHs  173. 

Utrecht  334 

?. 

Val«'ntinfan  I.  ObrvziaH  ?nlidi  fi7. 
c6ut6uiünalis  189.  pecunia  tnaiorina 
144 

Va!(>ritza,  Gabr.  t.,  Silberliefennt  ia 

Altona  41.0 
Viise  Bz.  Ar^'os  302 
Velia  -i:'.!!.   Ft^ingehalt  d.  Silberm.  75 
Veaus;  Titus  307.  Genitriz:  Sabina 

815 

Vercellae,  Gold  7 
L.  Verus  99.  182 

Yespasian,  Denare  306.  Knpfeim. 

130.  134.  135.  143 
Vesta:  Vitelliui  304.   Tetricus  811 
Vetulonia,  V>'isc}i.  Nanienslormcn  281 
Tib.  Vetttriusj  Deu.  mit  Schwursceue 

944.  na 

Vibo  -^^s 

Victoria,  stehend,  schreitend,  schrei- 
bend: TralaiiSIO.  311.313;  aitttnd: 

Hadrian  303:  mit  Tr«]  !  tm: 
Hadrian  314;  auf  Schiff:  Iraiau 
311  Ig 

Vlctoriat:  Camp.  Drachme  nachgeb. 
238.  Nach  Illjrjeu  usvr.  übernom- 
men 238.  Durch  die  lex  Clodius 
auf  Quinarwert  licrabiresetzt  239 

Victorinus,  Kupierai.  lUo.  Gesottene 
M.  lOfi 

Virtus:   Trnjati  ;>11 

Viteliu,  uikisch  236 

ViteUius,  Denare  30G.  Verschleeiite- 
rung  d.  Silborgehalts  06 

Vojfel,  Christ.,  Wardein  xu  Altona  400 

Volkmarsnn  336 

VoUil  258 

VoUinii,  Geschichte  237.  Goldm.  237 
Volusiauus  104 
Vulci  230 


Wachsausschnn'lzung  ITr?.  158 
Wallich,  M.,  Schaueuburger  Silber- 
liefennt 393 

Warb-r-  :n2 

Wasserwerke   in   spanischen  Berg- 
werken 8 

Weber.  L  ,  Sch«n«Bbarger  Mfinmt 

in  Köln  38S 
Weisskupfer:  Dioel«tian  143 ij^. 

Wendenpfennige  vgl.  Sachsenpf, 
Werner,  Erzb.  t.  Mainz  331) 
Wertverhältniss,  festes  zw.  den  3 

Munziiif^tanfiD    263.      i)m,.  Gold: 

Ekctron  :  Silber  —  131  :  IG  :  1  —  51 ; 

Gold :  Silber  —  14  :  1  (5  .Ihrdt.)  53 

=  10 :  1  (Alexander)  204 
WiderstandsAhigkeit  der  Edelmetalle 

16 

Wiesloch  b.  Heidelberg,  Silber  7 
Wflhelm  Holland,  Aachen  331 
Winstmann,  Hoinr.,  Silborliofennt  i& 

Altona  419 
Wintgis,  Joh.,  Mfinsm.  In  BrMBOa  417 
Wolf,    Kui  f:     ni.    Argog  .J93fg. 

Voidertheil:  Argos  300 
WlinbDTg  187 


X. 

r*,  Corone  "201 
Efi'öuaot  Sicyon  298 
Styo'ftkoi,  Argog  801 
ItvoxKQtn,  Messenia  S98 
Stnut  P&trae  301 


Zeno,  Kupfenn.  140 

Zetech  185 

Xu-  ...  Argos  300 

Zeus,  Kopf:  Aegira  283.  A«iiian*s 
281.  Movrara  n?,.  'Zeus  Troio«: 
Hierapulii»  17S  vgl.  Juppiter. 

Ziegenbock,  Vorderteil:  Aegira  283 

Zink  in  antikui  Kopfenn.  107  fg.  132. 
142  lg. 

Zinn   in   antiken  Kupform.   107  fg. 
Gallischen  Ku|)fenn.  123.    Ziun  u. 
Bleiiusatz  103.  In  antiken  Silber- 
m.  114 
I  Zweier  137.  143  fg. 


Diaok  T«B  W.  P«tiB»lt«>  ja  Bark«. 
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Sliiniig  TOm  8.  Januar  1906. 

Liie  erste  Siti^im?  des  neuen  Vereinsjahres  wurde  mit  der 
Wahl  neuer  Mitglieder  und  Beratung  geschäftlicher  Vereins- 
angeiegenheiten  eröfTnet.  Danach  erörterte  der  Vorsitzende  Herr 
Dr.  Bahr  fei  dt  an  der  liand  der  betreffenden  Werke  die  neueste 
numismatische  Literatur:  Dr.  H.  Hammerich,  Die  deutschen 
Reichsmünzen;  A.  Michaud,  Les  monnaies  des  i>rinces-6veques  de 
Bäle;  das  Januarlieft  1906  der  y,Revue  Beige  de  Xumismatique**; 
Göhl  Ödön,  Budapest  iijabb  emlekerniei;  und  des  Vortragen- 
den III.  Band  der  Münzen-  und  Medaiilensammlung  in  der  Marien- 
burg. Sodann  legte  er  aus  der  Kneistßchen  Sammlung  in  Dresden 
einen  schlcsischen  Doppeltaler  Karls  VI.  von  1722  vor, 
von  dessen  Typus  bisher  nur  einfaclie  Taler  mit  der  ßandschrift 
„constanter  continet  orbem"  bekannt  sind,  die  auf  dem  Doppel- 
stück(!  fehlt.  Es  handelte  sich  um  die  Entscheidung,  ob  diese 
bemerkenswerte  Miiüze  eine  gleichzeitige!  Präi;ung  ist,  bei  der 
aus  nicht  näher  zu  ermittelnder  Ursache  die  liandschrift  nicht 
angebracht  worden  ist,  oder  ob  ein  neuer  Abschlag  mit 
alten  —  übrigens  nicht  in  der  Wiener  Stcmpelsammlung  vor- 
handenen —  Stempeln  vorliegt.  Die  Gesellschaft  war  der  An- 
sicht, dafs  alle  Merkmale  einer  neuen  Abprägung  fehlen  und  das 
Stflck  ein  altes  Original  ist 

Herr  Beg.-R8t  t.  Efliileweiii  edftttterte  historische  Me- 
daillen aus  seiner  Sammlang,  darunter  eine  silberne  von  1758, 
mit  den  AufschrÜten  «non  soll  cedit**  und  „terror  hosttom*',  die  man 
auf  die  Kriegserfolge  der  Totenlcopf-Husaren  besieht  (Fig.  1).  Der 
Spruch  der  Hs.  —  etwas  variiert  in  „nec  soli  cedit**  —  kommt  auf 
preufsischen  Mttnzen  (Dukaten)  zuerst  1718  vor  und  wird  noch 
heute  auf  Regimentsfahnen  geführt.  Sodann  eine  noch  unbelotnute 
Silbermedaille  auf  Friedrichs  des  Grofseu  Tod  1786  mit  Hs. 
Brustbild  im  Dreimaster  (vou  Holtzhey),  Rs.  üme  auf  Sarkophag 

1* 


(von  Reich);  zwei  verschiedene  Hohlmedaillen  auf  die  Wieder- 
aufrichtung der  Viktoria  auf  dem  Brandenburger  Tore  in  Berlin 
und  eine  galvanoplastische  Medaille  (von  Müller)  auf  die  Ent- 
hüllung des  Denkmals  Friedrichs  des  Grofsen  1851. 


Fig.  1. 

Herrn  Geheimrat  Bartrings  Vortrag  betraf  die  Prägungen 
des  Schwedenkönigs  Karls  XII.  in  Stettin,  die  von  1705 
bis  1709  dauerten  und  von  dem  Münzmeister  Johann  Memmies 
besorgt  wurden,  der  vorher  in  Güstrow,  Rostock  und  Wismar 
amtiert  hatte.  Die  Stettiner  Gepräge  bestehen  in  Dukaten  von 
1706  und  1709,  medaillenartigen  Gedenktalern  von  1706  auf  den 
Frieden  zu  Altranstädt  und  von  1709  auf  die  Restitution  der 
schlesischen  Kirchen,  der  letztere  aber  nicht  wie  gewöhnlich  an- 
genommen in  Breslau,  sondern  nach  des  Vortragenden  Aus- 
führungen in  Stettin  geprägt  und  mit  Johann  Memmies  Namens- 
initialen versehen;  ferner  in  Gulden  von  1705  bis  1709,  Vw  Tlr. 
und  Viw  Tlr.  von  1707.  Da  im  nordischen  Kriege  Karl  XIL 
Stettin  und  die  Odergegend  verlor,  beabsichtigte  er  in  Stralsund 
eine  Münze  einzurichten,  doch  kam  es  dazu  nicht:  nur  die  Not- 
münzen zu  16  Schilling,  anscheinend  städtisch,  sind  bekannt. 
Zahlreich  sind  die  Medaillen  des  Königs,  hervorragend  solche 
auf  die  Schlacht  an  der  Düna  1701,  den  Frieden  zu  Altranstädt 
1706,  die  Stralsunder  Verteidigung  (Feldpostmeister  Naundorf) 
1714,  die  Rückkehr  des  Königs  nach  Stralsund  1714,  den  Verlust 
dieser  Stadt  1715,  seinen  Tod  1718.  An  der  Medaillenprägung 
haben  Anteil  aufser  dem  schon  genannten  Johann  Memmies 
noch  Johann  Reinh.  Engelhardt  in  Breslau  (f  in  Stettin 
1713),  David  Gerhard  von  Hachten  in  Hamburg,  Phil. 
Heinr.  Müller  in  Augsburg,  C.  G.  Hartmann  in  Stockholm, 
G.  W.  Vestner  in  Nürnberg,  Arved  Karlsteen  in  Stockholm.  Zur 
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Erläuterung  legte  der  \  oitragende  eine  schöne  Reihe  Gepräge 
aus  seiner  Sammlung  vor. 

Herr  Admiral  Strauch  sprach  über  die  Neuprägungen 
des  Jahres  1904,  Aufser  den  bekannten  deutschen  Münzen 
treten  uns  als  neu  entgegen  für  Serbien  5,  2,  1  und  Va  Dinar  in 
Silber,  0  Tara  in  Nickel  und  2  Para  in  Bronze;  die  erste  Sorte 
in  Wien,  die  andern  in  Kremnitz  geprägt.  Das  5  Dinar-Stück 
mit  den  von  Schwartz  in  Wien  modellierten  Köpfen  Peters  I.  und 
Kara  (ieorgs  (f  1817),  Wappen  und  Wertbezeichnung .  erinnern 
an  den  Aufstand  1804;  die  Übrigen  tragen  nur  König  Peters 
Kopf.  Für  Dänisch  Westindien  bestellt  laut  Gesetz  vom  29.  März  1904 
ein  neues  Francs-Münzsystem,  danach  zu  prägen  bestimmt  sind 
in  Gold  50,  25  und  JO  Fr.,  in  Silber  5,  2,  1  Fr.  und  50  Bits, 
in  lieinnickel  25,  in  Bronze  10,  5  und  27»  Bits.  Nach  dem 
Gesetz  führen  diese  Münzen  auch  die  Benennung  10,  5,  4  Daler 
beziehentlich  1  Daler,  40,  20,  10,  5,  2  Cts.,  1  und  'A  Ct.  Die 
Goldstflcke  sind  geniäfs  der  lateinischen  Mflnzunion  ausgebracht, 
die  Silbermttnzen  aber  nur  m  *"/iuoo  fein-  Geprägt  sind  1904 
nur  50  und  20  Franeg-Stflcke,  die  anderen  Werte  sollten  ISnde 
1905  ausgegeben  werden.  Frankreich  weist  neue  25  Centimes- 
Stücke  in  Beinickel  auf  mit  22 eckigem  SchrOtling,  der  sich  in 
Anbetracht  des  Metalls  verhftltnlsma&ig  lange  kantig  halten  wird. 
FQr  Korea  ist  1905  ein  neues  Münzge^etz  in  Kraft  getreten, 
anscheinend  fibereinstimmend  mit  dem  Ton  1901,  das  aber  wirkungs- 
los geblieben  ist  Trotzdem  scheint  ein  in  dies  System  gehdriges 
V»  Jen-Stttck  ans  Nickel  geprftgt  zn  sein;  Kflheres  war  bisher 
nicht  zu  erfahren.  Gostarica  lieferte  neu  nur  20  CentaTO-Stflcke 
in  Nickel,  und  Marokko  kupferne  10  Cents  (aschrudschu)  und 
5  Cents  (chamrudschn),  die  in  Berlin,  Paris  und  Birmingham  mit 
gleichem  Gepräge  hergestellt  sind. 

Herr  Ingenieur  Lange  hatte  die  Münzprägungen  Johanns 
des  Jüngeren  von  Schleswig  •  Holstein  -  Sonderburg, 
1504—1622,  zum  Gegenstande  seines  Vortrags  gemacht,  den  er 
durch  Vorlage  der  Mfinz-  und  Medaillenreihe  dieses  Herzogs 
belebte.  Die  nach  dem  Tode  Christians  IIL  entstandene  Sonder- 
hnrger  Linie  war  nicht  souver&n,  sondern  nur  eine  sogenannte 
abgeteilte  Herrschaft,  die  überdies  schon  mit  Herzog  Alexander 
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Im  Jahre  1627  erloacfa.  Johanns  Mfinzprlgung  setate  erst  1604 
ein,  wonach  eine  Pause  bis  1618  entstand,  Ton  wo  ab  dann  aber 
eine  Unterbrechung  bis  zu  seinem  Tode  nicht  mehr  erfolgte.  Es 
idnd  gepriigt  worden  Goldgulden  nur  1619;  Doppeltaler,  Taler, 
halbe  und  Vierteltaler  nur  1622  ,  dabei  je  solche  auf  den  Tod 
des  Herzogs;  4  Schillinge  Ittb,  1621,  1622  und  ohne  Jahressahl; 
Doppelschillioge  1604,  1618,  1619,  1620  und  ohne  Jahr; 
2  Schillinge  Iflb.  1620,  1621  und  ohne  Jahr;  halbe  Schillinge 
1619,  1622;  halbe  Schillinge  lab.  (?)  1621  und  ohne  Jahr.  Auch 
nach  des  Hencogs  Tode  sind  noch  1623, 1625, 1626  Zweischilling- 
Btflcke  lübisch  Torhanden.  Die  Pr&gestätte  war  Sonderburg  selbst, 
über  (leren  Manzmeister  aber  bisher  nichts  bekannt  ist,  denn 
das  einzige  MUnzzeichen,  das  uns  auf  einigen  von  den  Stücken 
Herzog  Johanns  begegnet,  ein  zusammengezogenes  VIR,  bat 
noch  keine  Auflösung  gefunden.  Auch  einen  kostbaren  Gnaden- 
pfennig in  Silbergufs  hat  uns  Jobann  hinterlafsen,  ein  OTales 
Stück  (22.05  Gm.,  45  x  35.5  Mm.)  von  1605  mit  des  Herzogs 
Brustbild  im  Schlapphut  und  dem  ßildnisse  seiner  zweiten  Ge» 
mahlin  Agnes  Hedwig,  Tochter  Joachim  Emsts  von  Anhalt,  Witwe 
des  Kurfürsten.  August  zu  Sachsen. 

SitzBug  Yom  5.  Februar  1906. 

Herr  Ingenieur  Lange  gab  in  Fortsetsnng  seines  Vortrages 
der  Januarsitsung  eine  Uebersicht  über  die  Hünsprägnng 
Hersog  Alexanders  Ton  Schleswig -Holstein,  sonder* 
burgisclier  Linie,  des  dritten  Sohnes  Johanns  des  JQngeren.  Er 
war  im  Jahre  1578  geboren  und  erbte  1622  den  südlichen  Teil 
der  Insel  Alsen  mit  dem  Schlosse  Sonderburg.  Da  er  schon 
1627  starb,  ist  seine  Mflnztätigkeit  nur  gering.  Bisher  sind  von 
ihm  nur  bekannt  Goldgulden  von  1624,  Dutchen  (Vi«  Tlr.)  1625, 
Taler  1G26,  Taler  und  Dritteltaler  auf  seinen  Tod  1627.  Man 
findet  das  Goldstück  von  1624  in  den  Verseichnissen  immer  als 
Diikat  aufgeführt,  indessen  lassen  Typus  und  Gehalt  keinen 
Zweifel,  dals  es  ein  Goldgulden  ist.  Als  Münzzeichen  kommen 
Lilien  vor;  den  Münzbeaniten.  den  sie  bezeichnen,  kennt  man 
noch  nicht.  Der  Vortragende  schlofs  liieian  die  Sterbeta! pr  und 
Sterbegroschen  von  1679  auf  Christine  Elisabet,  Tochter  Hersog 
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Job.  ChriBtians  von  Holstein  -  Sonderbnrg  (ältesten  Sohnes 
Alexanders),  vennftbU  1656  mit  Joliann  Ernst  dem  Äelteren  von 
Sacbsen-Weimar,  sowie  von  Rudolf  Alexander,  Sohn  des  Prinzen 
Alexander  Heinrich  von  Scbleswig-Holstein-Sonderburg,  dessen 
Medaille  von  1726  als  Domherr  za  Breslau  und  OlmOtz. 

Herr  Admbral  Strauch  sprach  aber  die  neuesten  Hans- 
verhält niase  von  Panama.  Hafsgebend  ist  dort  das  Oesets 
vom  5.  Juli  1904.  Die  Manzdnheit  ist  der  Baiboa,  eine  bis 
jetzt  nicht  geprägte  Goldmünze  von  1.672  Gm.  Gewicht  und 
0.900  Feingehalt,  also  gleich  1  amerikan.  Dollar.  Die  Silber- 
manzen von  eben&lls  0.900  fein  sind  1  Peso  0.50  Baiboa), 
V»  Peso  (=  0.25  Baiboa),  */«  Peso  (10  Gentesimos  de  Baiboa), 
Vio  Peso  (5  Cents),  V»  Peso  (=s  2.5  Gents),  so  daTs  also  2  Peso 
=  1  Baiboa  rechnen.  I  Peso  entspricht  genau  5  Francs  an 
Feingehalt  und  Gewicht,  während  %  %  V»»  V«  ^ 
Wichte  mit  beziehentlich  2 Vi,  1|  V«*  V«  abereinstimmen, 
aber  nur  0.835  anstatt  0.900  fein  sind.  1.5048  Gm.  Feingold 
entsprechen  nach  Vorstehendem  45  Gm.  Feinsilber  und  die  Aus- 
prägung ist  danach  wie  1 : 29.9  erfolgt. 

Herr  Geheimrat  Dr.  Jaquet  legte  einen  Goldabschlag 
des  breiten  1624  in  Königsberg  geprägten  Schaustückes 
von  Kurfürst  Georg  Wilhelm  von  Brandenburg  (71  Mm. 
im  Durchmesser,  175.3  Gm.ss50  Dukat  schwer)  vor  (Fig.  2),  der  des 
Kurfürsten  reich  geharnischtes  Brustbild  im  Kreise  von  19  Wappen- 
schildern und  auf  der  Bs.  das  fitoffeldige  brandenburgische 
Wappenschild  in  dreifachem  Schriftkreise  trägt  Das  als  Unikum 
geltende  Stück  ist  aus  der  jüngst  bei  R.  Kube  in  Berlin  ver- 
steigerten Sammlung  Korn  für  das  Marienburger  Münzkabinett 
erworben  worden.  Das  silberne  Exemplar,  ans  des  verstorbenen 
Hngo  Freiherm  v.  Saurma  Besitz,  liegt,  ebenfalls  als  Unikum, 
im  Königl  Münzkabinett  zu  Berlin. 

Hieran  anknüpfend  sprach  Herr  Dr.  Bahr  fei  dt  aber  den 
Künstler  und  den  Präger  dieses  Schaustückes.  Der 
erste  ist  Noah  Brettschneider,  der  durch  sein  N.  B.  sich  kenn> 
zeichnend,  seit  1619  in  Königsberg  als  Stempelschneider  wirkte 
und  nachdem  auch  fünf  Jahre  lang  in  Berlin  und  Kressen  lür 
den  Kurfürsten  Münzeisen  geschnitten  hat.  Er  leistete  1657  den 
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llftnimeigtereid  und  lebte  noeh  in  Desember  1660.  Der 
Priger  ist  auf  dem  Stflcke  dardi  M.  K.,  d.  i.  Manzmeister  Marin» 
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Koch,  angegeben.  1622  war  er  Vorsteher  der  Bromberger  MflDie, 
seit  1624  Manzmeister  in  Berlin  nnd  Königsberg,  seit  1625  nur 
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noch  an  letzterem  Orte,  wo  er  sich  bis  1627  in  den  Akten  findet. 
In  seinem  Anstellungsvertrage  vom  29.  Mai  1625  heifst  es,  er 
dürfe  auch  Schaumünzen  und  Gnadenpfennige  prägen  oder  giefscn, 
er  soll  aber  von  jedem  goldenen  fUr  fremde  Fürsten  den  vierten 
Pfennig  dem  KarftUrsteii  ftbliefero,  dimit  dieser  „auch  etwas 
davon  habe**.  —  Der  Vortragende  erläuterte  dann  einige  seltene 
Mflnxen  aus  dem  Auktionskatalog  (5.  Februar  1906)  von 
Otto  Helbing  in  MQ neben,  insbesondere  den  bis  dabin 
unbekannten  Adit^taler  ('/j  Reicbsort)  o.  J.  fon  Albrecbt  YIL 
Ton  Mecklenburg,  und  daran  ansebliefsend  seltene  ähnliche 
mecklenburgiäche  Stflcke  seiner  Sammlung.  Weiter  brachte  er 
anr  Vorlage  die  vergrOlserte  Kopie  des  Specksteinmodells 
einer  Portrfttmedaille  auf  Herzog  Johann  von  Münster- 
berg*0el8  (f  1565),  das  in  der  Kornschen  Auktion  snm  Vei^ 
kauf  gelangte,  das  aber  gewifs  nicht  —  wie  im  Katalog  angegeben 
—  Kambergische,  sondern  wohl  schlestsche  Arbeit  ist  Das  Stttck 
wurde  mit  3930  M.  sehr  erheblich  über  seinen  Wert  bezahlt, 
denn  es  ist  keineswegs  eine  Arbeit  allerersten  Ranges.  Wie 
nachträglieh  bekannt  geworden  ist,  hat  es  das  schlesiche  Museum 
für  Kunstgewerbe  und  AUertämer  zu  Breslau  erstanden,  dem  es 
dann  aber  von  Herrn  v.  Korn  in  liberaler  Weise  zum  Geschenk 
gemacht  worden  ist  Man  sprach  von  einem  zweiten  Exemplare 
des  Modelb,  angeblich  im  Reicbspostmuseum  zu  Berlin;  eine 
Nachfrage  daselbst  hat  das  Irrige  dieser  Angabe  erwiesen. 
Schliefslich  zeigte  Herr  Dr.  Bahrfei  dt  noch  Plaketten  und 
Medaillen  auf  die  boYorstehende  silberne  Hochzeit  des  deutschen 
Kaiserpaares  aus  den  Manzanstalten  ton  Wilh.  Mayer  und  Frz. 
Wilhelm  in  Stuttgart,  L.  Chr.  Lauer  in  Nürnberg,  A.  Werner 
u.  Söhne  in  Berlin. 

Herr  Beg.-Rat  v.  Kühle  wein  behandelte  Berliner  Ver- 
ein smedaillen.  Zuerst  zweier  die  Kunst  und  die  Interessen 
der  Kttnstlerschaft  pflegenden:  des  Berlinischen  KflnsUervereius, 
1814  dnrch  Schadow  begründet,  und  des  im  Jahre  1341  ins 
Leben  getretenen  Vereins  Berliner  Künstler.  Sodann  kamen  die 
Frägestücke  der  Alt-Schlaraffia  Berolina  mit  ihren  Fest-  und 
Erinnerungsmedaillen,  sowie  der  Pankgra&chaft  Wedding  bei 
Berlin  mit  Medaillen  für  Kunst  und  Wissenschaft  und  zur  Er- 
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innerung  an  die  Fahrt  nach  Rothenburg  a.  T.  1905  mit  ihren 
humoristischen  Darstellungen  zur  Geltung. 

Herr  Direktor  Dr.  Menadier  sprach  über  Peter  Flötner 
und  bekannte  sich  als  einen  entschiedenen  Gegner  der  gegen- 
wärtigen Richtung  der  Kunstforschung,  die  diesem  Künstler  nahezu 
alle  Kunstschöpfungen  zuschreibt,  die  im  zweiten  Viertel  des 
16.  Jahrhunderts  entstanden  sind  und  keinen  festen  Namen 
tragen.  Seine  Ausführungen  gipfelten  in  den  Sätzen:  die  1624 
durch  P.  Beheim  von  H.  Geuder  gekaufte  Sammlung  verrät  sich 
durch  nichts  als  der  Nachlafs  eines  Künstlers,  ist  vielmehr  die 
Sammlung  eines  Liebhabers;  ausdrücklich  werden  in  dem  Ver- 
zeichnis der  Sammlung  zweimal  die  Bleiplaketten  als  Werk  des 
P.  Flötner  bezeichnet  im  Gegensatze  zu  den  folgenden  Me- 
daillen, die  einer  derartigen  Angabe  entbehren;  P.  Flötner  mag 
gelegentlich  Medaillen  gefertigt  haben,  doch  wohl  nur  sog.  Mis- 
cellanmedaillen,  wie  die  P.  F.  gezeichnete  Medaille  des  König- 
lichen Münzkabinetts  in  Berlin  mit  der  figurenreichen  Darstellung 
der  Kreuzigung;  aus  stilistischen  Gründen  verbietet  es  sich,  die 
lebhaft  bewegten  Historien  der  Plaketten  und  die  strengen,  schönen 
Formen  der  Porträtmedaillen  der  20er  und  30er  Jahre  demselben 
Künstler  zuzuschreiben;  auch  können  diese  nimmermehr  als 
Verlagsartikel  hergestellt  sein,  wie  sie  Flötner  nach  Neudörfers 
Bericht  vornehmlich  gearbeitet  haben  soll. 

Sitzung  vom  5.  März  1906. 
Herr  Dr.  Bahrfcldt  kritisierte  die  neueste  numis- 
matische Literatur:  Beemelmans,  Geschichte  der  vorder- 
österreichischen Münzstätte  Ensisheim  i.  Ober-Elsafs,  enthaltend 
aktenmäfsige  Mitteilungen  aus  dem  Betriebe  dieser  Münze; 
Furio  Lcnzi,  Una  medaglia  del  Bembo  da  attribuirsi  a  Cellini; 
derselbe  II  pericolo  del  classicismo,  u.  a.;  M.  Bahr  fei  dt,  die 
Münzen  der  Flottenpräfekten  des  Marcus  Antonius,  eine  Würdigung 
dieser  bemerkenswerten  Episode  in  der  Münzgeschichte  der  aus- 
gehenden römischen  Republik;  Pietro  Larizza,  Rhegium 
chalcidense;  H.  Rostock,  Karten  mit  Abbildungen  von  Münzen- 
Herr  Geheimrat  Bratring  beendete  die  Reihe  seiner  Vor- 
träge zur  ponimerschen  Münzgeschiclite,  umfassend  die 
Zeit  Adolf  Friedrichs,  Gustavs  III.  und  Gustav  IV.  Adolfs  von 
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1751—1809.  Die  beiden  letzten  KOnige  haben  nur  Knpfergeld 
geschUgen,  aber  AdoU  Friedrich  hat  ans  eine  ziemlich  bedeutende 
Mflnzreihe  hinteriaMen,  die  in  Stralsund  gepr&gt  worden  ist.  Sie 
besteht  in  doppelten  und  einfachen  Adolfed*or,  Gulden  und  halben 
Gulden,  7««  Vn*  V«  "^-t  Acht-,  Vier-  und  Zwei-  Gategroschen, 
sowie  8  gute  Pfg.  Meist  zeigen  die  Stücke  die  Namensinitialen 
der  MQnzmeister  Enorroi  Schröder,  Löwe,  Falk,  Sodermann. 

Herr  Dr.  Hammerich  legte  vor  und  besprach  Medaillen, 
darunter  solche  aaf  Alexander  von  Humboldts  100.  Geburtstag 
(von  H.  Babert)  mit  beiderseits  sehr  hohem  Relief;  auf  Bismarck 
(von  Schwenzer)  mit  verzfiglichem  Kopfe;  Hamburger  Cholera» 
Medaille  1892  (von  A.  Vogel),  zu  den  besten  Erzeugnissen  moderner 
deutscher  Medaillenkunst  zählend;  auf  die  Vollendung  der  König 
Wilhelm-Bhein-Eisenbahnbrttcke  1868/70  (von  L.  Wiener),  deren 
Ausgabe  infolge  der  1870er  Kriegsereignisse  unteil'blieb  und  deren 
Vorrat  erst  vor  einigen  Jahren  bei  der  Eisenbahndirektion  in 
Elberfeld  zuflllig  wieder  aufgefunden  wurde;  endlich  galvano- 
plsstische  Nachbildungen  von  Renaissance-Medaillen  des  Justinian 
von  Holzhusen,  Joachim  Sandrart,  Sigismund  Feierabend  und  der 
Elisab.  Fichard,  deren  Originale  teils  im  Egl.  MQnzkabinett  zu 
Berlin,  teils  im  Germanischen  Museum  zu  Nttrnberg  sich  befinden. 

Ans  Anlafs  des  fQr  das  königliche  Mflnzkabinet  zu  Berlin 
geglackten  Erwerbs  der  silbernen  Medaille  vom  Jahre  1678  auf 
den  kurfUrstlich  sächsischen  Rat  und  Postmeister  Gottfried  Egger 
in  Leipzig  besprach  Herr  Direktor  Dr.  Menadier  die  Me- 
daillen des  Gottfried  Leigebe,  der,  1630  in  Freistadt  in 
Schlesien  geboren  und  zunächst  in  Nflrnberg  als  Medailleur  tätig 
gewesen,  1668  nach  Berlin  ging  und  von  dem  Grofsen  Kurfttrsten 
besonders  geschätzt,  diesen  in  einer  ans  Eisen  geschnittenen 
Reiterstatuette  als  Bellerophon  darstellte,  seinen  Kopf  in  Lebens- 
grdfse  in  dem  schönen  Bronzemedaillon  des  Hobenzollemmuseums 
zur  Darstellung  brachte  und  zahlreiche  Medaillen  auf  die  kur- 
farstliche  Familie  und  den  kuifarstlichen  Hof  schuf,  als  die 
schönsten  aller  seiner  Medaillen  die  beiden  ovalen  Gufsmedaillen 
auf  den  Kurfürsten  selbst,  als  die  schönste  Privatpersonen 
gewidmete  Arbeit  die  gleieli falls  gegossene  Medaille  auf  Egger. 
Die  vielseitige  Tätigkeit  des  Kttnstlers  bedingte  ein  Eingeben 
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auf  die  Yerschiedenartigen  technischen  Vorgänge  der  Prägung  und 
des  Gusses,  der  Verwendang  von  Holx-,  Stein-  und  WachsmodelIeD, 
zu  deren  ErlftoternDg  eine  Blelmedaille  anf  den  Nürnberger 
Gabriel  Sebeurl  und  das  fdr  sie  gearbeitete  und  dnrch  Färbung 
zn  einem  selbständigen  Kunstweric  ausgestattete  Wachsmodell  zur 
Vorlage  gelangte. 

Herr  Ingenieur  Lange  fuhr  fort  in  seinem  Vortrage  über 
die  Schleswig-IIolsteinischen  Münzen  und  Medaillen, 
und  behandelte  von  letzteren  diejenigen  der  Linie  Sonderburg- 
Augustenburg,  aus  seiner  Sammlung  eine  grössere  Anzahl  davon 
vorlegend.  Unter  diesen  eine  undatierte  GratnlationsmedaUle  auf 
den  GebnrtBtag  (7.  Juli)  der  Herzogin  Luise  Auguste,  Gemahlin 
Heriog  Friedrich  Christians,  die  von  einigen  in  das  Jahr  1786, 
von  anderen  in  das  Jahr  1796  gelegt  wird;  eine  Medaille  auf 
des  Prinzen  Christian  von  Dänemarlc  (spät  König  Christians  VIII.) 
und  seiner  Gemahlin  Caroline  Amalie  von  Schleswig  -  Holstein 
Sonderbnrg-Augustenbnrg  Besuch  in  der  Pariser  Manie  1832 
(von  Andrieu),  sowie  anf  seine  KönigskrOnung  1840  (von 
Ghristensen);  Medaille  1810  (von  EnhOrning)  auf  die  Adoptierung 
des  Prinzen  Christian  August  als  Kronprinz  von  Schweden,  als 
solcher  Carl  August  genannt,  ein  schOnes  Stttck  mit  seinem  Brust- 
bilde und  der  ihn  krönenden  Suecia;  auf  Herzog  Fredrich  Christian 
Angnst,  der  nach  des  dänischen  Königs  Friedrich  VII.  Tode  1863 
in  den  Herzogtümern  als  Herzog  Friedrich  VIIL  die  Regierung 
antereten  wollte;  und  dann  eine  lange Beihe  der  jetzigen  deutsehen 
Kaiserin,  geb.  Prinzessin  von  Schleswig- Holstein  Sonderburg- 
Augustenburg  (von  L.  Burger,  Kullrich,  Lauer,  Rud.  Mayer, 
Mayer  &  Wilhelm,  Schultz,  Uhlmann,  Weigand);  des  Herzogs 
Emst  GQnther;  der  Prinzessin  Friedrich  Leopold;  des  Prinzen 
Christian  1866  (von  Wyon)  u.  a.  m. 

Herr  Geheimrat  Dr.  Jaquet  erläuterte  die  Albertustaler 
Friedrichs  des  Grofsen,  besonders  den  Typus  mit  dem  auf 
der  Bs.  flbereclc  des  Wappenschildes  angebrachten  burgundisehen 
Kreuze.  Diese  Taler  wurden  durch  die  Mflnzverordnung  des 
Königs  vom  3.  März  1767  ins  Lehen  gerufen  und  sollten  zu 
87«  Stck.  aus  der  köln.  Mark  von  13  Lt  15  Gr&n  Feine  in  der 
Berliner  Mflnze  ausgebracht  werden.  Merkwürdig  ist,  dafs  schon  ein 
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Paar  Stücke  mit  der  Jahreszahl  1760  vorkommen,  vielleicht  Probe- 
exemplare, jedenfalls  von  hoher  Seltenheit  (Fig.  3).  Aufser  diesen 
legte  der  Vortragende  noch  weitere  Seltenheiten  an  Talergeprägen 
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Friedrichs  des  Grofsen  vor,  besonders  solche  aus  der  Münze  zu 
Königsberg  und  Breslau. 

Herr  Admiral  Strauch  brachte  zwei  Kupfermünzen 
—  Manasir  genannt  —  des  an  das  Territorium  von  Aden 
angrenzenden  Sultanats  Lahig  (Ilaupstadt  Ilauta)  zur  Vor- 
lage im  Werte  ]  126  indische  Rupie.  Die  eine  ohne  Jahres- 
zahl hat  auf  der  Iis.  des  Sultans  Ali  Mushu  el  Abdali  Namen 
und  auf  der  Rs.  die  Aufschrift  (arabisch)  d'arb  fi  (geprägt  in) 
Hauta  Lahig;  die  andere  den  Namen  des  Sultans  Fadl  Jbn  Ali 
el  Abdali  und  auf  der  Rs.  die  Aufschrift  Sultan  Lahig  1291 
Djumad  el  Achar  (Name  eines  Monats);  die  muhamedanische 
Jahrzahl  1291  entspricht  dem  Jahre  1876  unserer  Zeitrechnung, 
doch  sind  diese  letzteren  Münzen  erst  1896  in  Kalkutta  in  einer 
Menge  von  678  000  Stck.  im  Werte  von  5  300  Rupies  geprägt 
worden.  Der  Genannte  zeigte  ferner  eine  im  Kloster  von 
Bolgar  Maden  im  Taurus  im  Jahre  1902  mit  Genehmigung 
der  türkischen  Regierung  anscheinend  aus  einer  Messing- 
legicrung  geprägte  Münze  zu  10  Para  mit  griechischer  Auf- 
schrift „Heiliger  Georg"  vor,  davon  nur  für  600  Piaster,  also 
2400  Stck.,  geprägt  sind. 

Sitzung  vom  2.  April  I90G. 

Herr  A.  v.  d.  Heyden  hielt  einen  Vortrag  über  die  Arbeiten 
und  die  Technik  des   berühmten  sächsischen  Gold- 
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sclimieds  und  Medailleurs  Hans  Reinhard,  des  lange 
unbekannt  gebliebenen  Meisters,  dessen  hervorragende  Kunst  voll- 
endete Medaillenarbeiten  liervorgebracht  hat,  wie  sie  Redner 
in  den  Schaustücken  von  153(3  mit  der  Darstellung  des  Sünden- 
falles und  der  Kreuzigung  Christi,  von  1538  mit  Moses  und  den 
drei  Königen  aus  dem  Morgenlande,  und  von  1539  mit  der  Dar- 
stellung der  Opferung  Isaaks  durch  Abraham  und  Christas  am 
Kreuze,  in  der  Versammlung  zur  Vorlage  brachte.  Hans  Reinhard, 
(der  ältere)  der  H  R  und  IR  zeichnete,  wirkte  liaaptB&cblioh  in 
Leipzig,  war  aber  Icein  Leipziger  Ton  Geburt  Er  erhielt  etwa 
1538  das  Meisterreeht  daselbst  nnd  starb  1581.  Sein  Sohn 
gleichen  Namens  wnrde  1582  Goldschmiedemeister;  er  starb  1622. 
—  Ferner  besprach  der  Vortragende  das  silberne  Medaillon 
von  1518  auf  den  Landeshauptmann  im  Lande  ob  der 
Enns  Wolfgang  JOrger  za  Tollet  (t  15.  Mflrz  1524),  das 
herrliche  Kunstwerk  eines  leider  unbekannten  Heisters.  Die  JOrger 
zu  Tollet  geboren  zu  den  ftltesten  adligen  Geschlechtern  Oester- 
reichs, erscheinen  urkundlich  schon  1235  und  starben  mit  Johann 
Qnintin  IL  1772  gftnzlich  aus. 

Herr  Obermanzwardein  Brinkmann  legte  eine  Serie  der 
neuen  Mflnzen  von  Me eklen burg-Strelitz  vor,  von  denen 
1 000  Zwanzigmarkstacke,  1000  Zehnmarkstflcke  und  10000  Zwei- 
markstflcke  in  der  Berliner  Mflnze  geprägt  worden  sind. 

Herr  Reichstagsabgeordaeter  Kirsch  a.  G.  zeigte  einen 
seltenen  Denar  des  Abtes  Heinrichs  L  von  Gorvey,  und 
berichtete  dann  über  den  im  vor.  Jahre  gemachten  Fund  in 
Erfurt,  der  Hohl-  und  glatte  Pfennige,  groschenfOrmige  Münzen 
und  dergl.  vieler  Länder  und  Stftdte  enthielt,  reichend  bis  ins 
1.  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts,  der,  in  seinem  Marktwerte 
weit  flberschStzt,  Gegenstand  eines  noch  schwebenden  Prozesses 
geworden  ist. 

Herr  Admiral  Strauch  kam  auf  das  von  ihm  in  den  Berliner 
Manzbiattem  1906,  S.  272  erwähnte  chinesiche  Tael -Stück 
zurück  unter  Vorlage  eines  solchen.  Die  Silbermünze,  41  Mm. 
im  Durchmesser  und  37.375  Gm.  schwer,  hat  auf  der  Hs.  im 
Felde:  die  chinesische  Inschrift  Ta  tbsing  (d.  i.  Bezeichnung  der 
Dynastie),  yin  pi  (=5  grosse  Thsing  Silbermünze),  in  mand- 
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scburisclier  Sckrilt  Daicing  guran  menggam  jiha  groÜBe  Thfling 
Reicbs-SilbermQnze),  in  der  Umscbrift:  Euaog  Hsfl  san  Sy  nien 
Hupeh  seng  taao  Glftszende  Nachfolge  [Regierungsname 
des  Kaiaers  Tsai  Tien},  30.  Jahr  [1904],  Hapeh  Provinz  gemacht); 
vnten:  Ku  ping  i  liang  (=  1  Knping  Tael).  Die  RfickBeite  hat 
innerhalb  einer  von  swei  Drachen  gebildeten  Rundang  die  Wert- 
bezeichnung  i  liang  1  Tael);  an  den  Seiten  ebenso  in  Mand- 
scbnriscfa;  oben  HU-PEH  PROVINGE,  onten  ONE  TAEL 
(englisch).  Ob  dieses  Taelstaek  von  1904  unter  die  beabsichtigte 
neue  Mttnzreform  filllt,  erscheint  zweifelhaft,  da  das  diese  ein- 
fahrende Dekret  erst  1905  erlassen  ist 

Herr  Geheimrat  Dr.  Jaquet  brachte  besoindere  Selten* 
holten  seiner  Sammlung  zur  Vorlage,  u.  a.  ein  Exemplar 
(Abschlag)  des  bayerischen  Gedenkdoppeltalers  auf  die  Verfassung 
1848  mit  der  Randschrift  »Fteiheit  und  Gesetzmäßigkeit*, 
w&hrend  sonst  die  Esemplare  die  Randschrift  „Vereinsmflnze 
*  VII  Eine  F.  Mark  tragen;  ferner  den  Doppeltaler  auf  König 
Johanns  von  Sachsen  goldene  Hochzeit  1873  ohne  die  ilbliche 
Randschrift;  den  hannoverschen  Mttnsbesuchstaler  1854  im 
Original  und  in  neuerem  Abschlage;  eine  Zwittermedaille  mit 
der  einen  Seite  auf  den  Besuch  Casimirs  von  Polen  in  Danrig  (1653) 
und  der  anderen  (von  Höhn);  auf  den  Besuch  König  Michaels 
bei  Kaiser  Leopold  in  Wien  (1670);  eine  Doppeltalerklippe  1651 
der  Stadt  Elbing,  das  Exemplar  aus  der  Mathyschen  Auktion 
vom  Jahre  1858. 

Herr  Reg.-Rat  v.  Kühlew  ein  bespradi  eine  Reihe  sogen. 
Schraobmedaillen,  das  sind  Medaillen  (in  Silber  oder  Zinn), 
die  aus  zwei  aneinander  zu  schraubenden  hohlen  Hälften  bestehen 
und  in  dem  Innenranme  bunte  bildliche  Darstellungen  (meist 
historische,  oder  satyrisehe,  Kalender  und  dergl.)  bergen.  Die 
vorgelegten  bezogen  sich  meist  auf  die  Vertreibung  der  Pro* 
testanten  ans  dem  Erzstift  Salzburg  1730—1738  und  deren  Auf- 
nahme in  Preufsen  (auch  Belgien  und  den  Niederlanden).  Der- 
artige Stflcke  waren  eine  Spezialität  des*  Angsburger  Medailleurs 
Abraham  Remshard.  Der  Genannte  zeigte  weiter  2  Medaillen 
auf  den  berOhmten  Job.  Christof  Grafen  von  Kdnigsmarck,  geb. 
25.  Februar  1600  in  Kötzlin  (Brandenburg),  der  1630  in  schwedische 
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Dienste  trat,  1644  GeDeral-Leatnant  wurde,  1648  die  Kleimrite 
von  Prag  bei  dessen  Belageriing  erstürmte^  dann  General-Statt- 
haiter  von  Bremen-Verden,  1651  General-FeldmarschaU  worde 
und  1663  in  Stockholm  starb;  die  eine  Medaille,  Ton  der 
Scbweiebseben  Akademie  ausgegangen,  ist  von  EinbOnüng,  die 
andere  oval  und  einseitig  von  Raimund  Falts. 

Herr  Gdieimrat  Bratriog  hielt  einen  Vortrag  Aber  das 
Mttnzwesen  der  Stadt  Stralsund  unter  besonderer  Berflck- 
sichtigung  der  neueren  Zeit  seit  1588,  da  die  frttbere  Periode 
schon  anderweit  ausfAhrlich  behandelt  worden  ist.  Das  alte 
Stralowe,  später  Sund,  dann  Stralsund,  ist  1209  oder  1210  ge- 
gründet worden,  und  die  Fürsten  von  Bügen  haben  dort  schon 
?or  1250  gemflnzt.  »Denarü  sundenses**  treten  1256  urkundlich 
auf,  1319  erhielt  die  Stadt  das  Mansreebt  widerruflich,  1325  un- 
widerruflich» 1 881  trat  Stralsund  dent  Maus  vertrage  von  Hamburg, 
Wismar  und  Labeck  (1379)  bei,  1395  schlofs  es  sich  dem  wen- 
dischen Manzvereine  an.  Von  1408,  1425,  1428,  1433  und  1485 
liegen  weitere  Vereinigungen  mit  pommerschen  und  Hanse-Städten 
?or.  1416  war  Hans  Rybe,  1435  Heinrich  Snydewind  Htlnz- 
meister;  1431  wurde  der  Manzmeister  Ludwig  wegen  Falsch- 
manzerei  in  öl  gesotten.  1504  verpflichtete  sich  die  Stadt,  mit 
Herzog  Bogislaus  X.  nach  gleichem  Schrot  und  Korn  zu  mflnien, 
aber  nur  dann,  wenn  dieser  mftnzen  wOrde*  1538  erlaubte 
Herzog  Philipp  L  der  Stadt  durch  den  MQnzmeister  Andreas 
Schacht,  sundische  Schillinge  schlagen  zu  lassen,  die  auch  in 
Doppelstücken  ausgebracht  wurden,  und  von  deren  Stempel  nur 
8  Dickmanzea  Torhanden  sind  (Sammlung  Bratring  und  Pogge), 
die  etwa  30  Gm.  Gewicht  haben.  1610  traten  die  ersten  Taler 
nnii  Doppeltaler  auf;  ihr  Erscheinen  verdrofs  aber  den  Herzog 
Philipp  Julius  und  veranlafste  ihn  zu  einem  ungnadigen  Schreiben 
an  die  Stadt,  das  die  Weiterprigung  verhindern  sollte.  Nach 
derber  Gegenrede  prägte  sie  indessen  ruhig  weiter,  wie  die  Taler, 
Doppel-  und  vierfachen  Taler  mit  der  Auischrift  „Wo  kein  Treu 
noch  Einigkeit,  da  ist  kein  Glück  zu  keiner  Zeit-  beweisen.  Die 
Kipperzeit  brachte  u.  a.  merkwürdige  Eippertaler  von  1622; 
von  1628  ab  aber  setzte  eine  rege  Mdnztätigkeit  ein,  und  zwar 
in  ganz  Pommern,  wie  daraus  herrorgeht,  dafs  Ton  Bogislaus  XIV. 
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von  J  628— 1637  allein  etwa  120  Tale istenipel  nachweisbar  sind, 
von  andern  Sorten  nicht  zu  reden.  Eine  besonders  interessante 
Episode  bilden  die  Gepräge  (lu  Dukut,  Doppeltalcr  und  Knpfer- 
notmünzen)  wahrend  der  Belagerung  der  Stadt  durch  Wallenstein 
und  nach  ihrer  Befn  iuni:  diiich  Gustav  Adolf  1628.  Von  hier 
ab  wurde  Gold  geplagt,  Dukaten  und  Goldgulden.  Unter 
schwedischer  Oberhoheit  war  der  Münzhainnier  fleissig  in  Tätig- 
keit. Die  letzten  Gepräge  sind  Witten  und  Sechslinge  von  1763. 
Im  Jahre  1815  kam  Stralsund  an  Preussen.  Ausser  den  bisher 
genaonten  Geprägen  legte  der  Vortragende  auch  ?on  den  zahl- 
reichen  andern  oft  höchst  seltenen  Sorten  eine  reiche  Auswahl 
ans  seiner  Sammlnng  zur  Erläuterung  seiner  Ansftthrungen  Yor 
Bsd  machte  schliesslidi  mit  den  HOnzmeistem  Hans  Pals 
1626-1635,  Hermann  Gander  1632,  Caspar  Sievers  1636—1662, 
David  Heinrich  Matthftas  1689^1691  nnd  Johann  Christian  Hille 
1705—1709  beicannt,  ausserdem  auf  das  auf  Mausen  Tom  Jahre 
1623  Torlcommende  noch  ungedeutete  Mfinmeisterzeichen 
hinweisend. 

Sitzungen  TOm  7.  Mai  und  11.  Juni  1906. 

Herr  Prof.  Dr.  Weil  hatte  bereits  vor  mehreren  Jahren 
^einmal  (Januar  1900)  in  einer  Sitzung  der  Gesellschaft  auf  die 
beiden  bochaltertOmliclien  Xoana  hingewiesen,  die  auf  Hflnzen 
der  Insel  Thera  zur  Zeit  der  Antonine  dargestellt  sind. 
Jetzt  nachdem  Professor  Friedr.  Hiller  von  Gaertringen  seine 
Ausgrabungen  und  Untersuchungen  auf  Thera,  die  mit  einigen 
Unterbrechungen  sich  auf  die  Jahre  1895—1904  TOrteilen,  ab- 
geschlossen und  in  einem  stattlichen,  vier  Quartbinde  nm* 
&6senden  Werke  veröffentlicht  hat,  nachdem  femer  auch  die 
reiche  Inschriftenausbeute  auf  Thera  in  den  Inscriptiones  Graecae 
maris  Aegaei  vorliegt,  liat  sich  auch  ergeben,  wie  jene  beiden 
Bildwerice  auf  den  Theraeischen  Manzen  zu  deuten  sind.  Es 
handelt  sich  zunächst  um  eine  altertümliche  Figur,  die  einen 
modius-ähnlichen  Kopfschmuck  trSgt,  die  Arme  sind  fest  an  den 
Körper  gelegt,  das  Gewand  ist  eng  um  den  Körper  geschlagen 
und  reicht  bis  aof  die  Fflise.  Diese  Figur  erscheint  l>ald  als  selb* 
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stiDdiger  Mdiuttypiu,  bald  als  Ettltbild  in  einem  von  Yier 
ionischen  oder  Eompositaftulen  und  mit  dem  Altona  ge- 
eebmfickten  Tempel.  Offenbar  bandelt  es  sieb  hier  um  das 
altertümliehe  Xoanon  der  Eileithyia,  das  bis  dahin  nur  der 
Familie  des  T.  Flams  Kl^tosthenes  Glaudianns  gedient  hatte, 
nan  in  einem  neu  errichteten  kleinen  Heiligtam  den  Bewohnern 
von  Thera  zugänglich  gemacht  wurde;  in  einer  von  der  Stadt 
Tbera  dem  Kleitosthenes  gewidmeten  Ehreninschrift  aus  der  Zeit 
der  AntODine  (Inscr.  Graec.  lusul.  fasc.  III  n.  828),  die  seine 
Verdienste  auffahrt,  wird  der  EUeithyia-Statue  an  erster  Stelle 
gedacht.  Das  zweite  Bildwerk,  etwas  weniger  altertümlich,  zeigt 
in  Vorderansicht  eine  nackte  männliche  Figur,  die  Strahlenkrone 
auf  dem  Haupte,  in  den  Händen,  wie  es  scheint,  Bogen  und 
Plektron  haltend;  die  beiden  besterhaltenen  Exemplare  befinden 
sieh  im  Pariser  Kabinet.  Es  war  einer  der  letzten  Funde  Hillers 
auf  Thera,  dass  er  unterhalb  der  Terrasse,  die  den  Tempel  des 
Stadtgottes,  des  Apollo  Kaineios  trägt,  einem  frei  swischen  den 
Felsen  liegenden  archaisciien  Marmortorso  fand,  im  Stil  dem  von 
L.  Ross  von  dieser  Insel  nach  Athen  gebrachten  Apollo  von 
Thera  ähnlich.  Konnte  schon  die  Fundstätte  des  Torso  darauf 
fahren,  dass  er,  von  oben  herabgestürzt,  einst  als  Tempelstatue 
gedient  habe,  so  zeigt  die  Vergleichung  mit  den  MUnzbildern, 
wie  sie  in:  Thera,  Untersuchungen  und  Ausgrabungen,  heraus- 
gegeben von  F.  Hiller  v.  Gaertringen,  Bd.  III  Tafel  C  gegeben 
wird,  dass  der  Torso  in  der  Tut  nadi  den  Münzbildern  ergänzt 
werden  kann,  und  dass  auf  den  Miiozbildorn  die  Statue  des 
Apollo  Karniios  wiedergegeben  ist,  welche  uns  nun  im  Original 
vorliegt  und  heute  im  Museum  von  Ihera  aufbewahrt  wird. 
Die  Müuzbildcr  zeigen  die  Statue  nur  in  Vorderansicht,  «gleich- 
wohl er;?ibt  die  Haltung  der  Attribute,  dafs  die  jetzt  gefiindeiie 
Statue  jünger  i^-t  als  die  von  L.  Ross  nach  Athen  gebradite.  Es 
folgt  dies  auch  aus  der  Haartracht,  Während  namlich  an  der 
von  Ross  gefundenen  Statue  das  Haar  in  dickem  Wulst  bis  auf  den 
Nacken  reiclit,  zeigt  die  neue  Statue  auf  dem  wohl  erhaltenen  Nacken 
keine  lUuclitiäche;  das  Haar  mufs  also  in  Flechten  autgenummen 
gewesen  sein,  und  wir  werden  es  uns  zu  denken  haben  wie  es  an 
der  Payne-Knightschen  Bronze  des  Britischen  Mubcums  erscheint. 
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Gletcb  dem  Apollo  KarndoB  hat,  worauf  Herr  Dr.  Begling  den 
Vortragenden  hinwies,  aacb  das  Knltbild  des  Apollo  von  Didyme 
bei  Milet,  das  ebenfolls  auf  Hflnsbildem  uns  bewahrt  ist,  die 
Strahlenkrone  auf  dem  Hanpte.  Einen  Zusammenhang  swisehen 
bdden  Heiligtamem  werden  wir  natarlich  nicht  Toraussetien 
dürfen,  das  verbietet  schon  der  Stammesgegensats  der  dorischen 
Therier  und  der  ionischen  Milesier,  vielmehr  ist  die  solare  Be- 
ziehung des  Apolloknlt  an  beiden  Orten  in  gleicher  Weise  ans- 
gedrftckt,  wie  denn  auch  die  beiden  Tempelstataen  der 
gleichen  Kunstperiode  zuzuweisen  sind.  Der  eigenartigen,  hoch- 
altertQmlichen  Gestalt  des  Kameiostempels  wird  es  zuzuschreiben 
sein,  dasB  auf  den  Mflnzbildem  lediglich  das  TempelbUd,  nicht 
auch  das  Heiligtum,  worin  es  Aufstellung  g^iuden  hatte, 
wiedergegeben  ist 

Herr  Dr.  Bahrfeldt  hielt  Yortrag  Aber  einen  etwa 
1300  Stfick  umfassenden  Fund  von  Hittelaltermftnzeny 
ausgegraben  in  der  Gegend  von  Magdeburg.  Er  enthielt 
hauptsAchlich  brandenburgische  Denare  aus  der  letzten  Zeit  der 
askanischen  sowie  solche  der  bayerischen  Markgrafen  und  des 
Bistams  Brandenburg,  die  durehgiingig  die  Zeitbestimmung,  die 
der  Vortragende  im  1.  Bande  seines  Werkes  über  das  mittel- 
alterliche Münzwesen  Brandenburgs  fflr  diese  schriftlosen  Pfennige 
gegeben  hat,  bestätigen.  Au  Bracteaten  waren  bekannte  Sorten 
von  Hamburg,  Braunschweig,  Lüneburg,  Mecklenburg,  Lübeck, 
Nordhausen  vertreten.  Wichtiger  als  diese  sind  eine  Anzahl 
Bracteaten,  die  wej^cn  ihrer  Übeieiiistimraung  mit  gesicherten 
der  Erzbischöfe  Otto  (1327-1361),  Peter  (1372—81),  Friedrich 
(1382)  n.  a.  von  Magdeburg  fttr  dies  Erzbistum  in  Anspruch  zu 
nehmen  sind.  Ausserdem  waren  auch  mit  geistlichen  Emblemen 
versehene  Stücke  vorhanden,  die  noch  der  näheren  Bestimmung 
harren.  Die  Vergrabimg  des  Fundes  wird  durch  die  branden- 
burgischen  Denare  auf  etwa  das  Jahr  1375  bestimmt. 

Herr  Reg.-Rat  v.  Kühle  wein,  dor  sich  um  die  Ermittelung 
von  Nachrichten  über  den  preussischen  Medailleur 
Po  sc  Ii  und  dcsf^en  Werke  verdient  gemacht  hat  —  Leonhard 
Posch,  akademischer  Künstler,  arbeitete  Medaillons,  Basreliefs, 
Porträts  u.  8.  w.  für  die  Königl.  PorzeUatt-Manulaktur,  die 
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Kdnigl.  Uflnze  und  die  KOnigl.  Eiseogiesserei  in  Berlin,  erhielt 
den  Titel  Professor,  f  1*  1881  — ,  legte  eine  von  dessen 
kunstfertiger  Hand  berrflhrende  nocli  nnbekannte  Portr&tmedaille 
anf  die  KOnigin  Lnise  vor  und  von  demselben  Kflnstler  eine 
grosse  Medaille,  auf  der  die  Büdnisse  KOnig  Friedrich  Wilhelms  III. 
nnd  seiner  Familie  zur  Darstellnng  gebracht  sind.  Unbekannt 
war  bisher  anch  das  vorgelegte  Modell  einer  Medaille  auf  die 
Vermählung  des  deutschen  Kaiserpaares  ans  dem  Atelier  des 
verstorbenen  Professors  Siemering;  als  vortrefTiiche  Arbeit  erwies 
sich  weiter  die  von  Wolfgang  Lauer  in  Nürnberg  modellierte 
Medaille  anf  'den  General- Sekretär  Bueck  in  Berlin  und  die 
Plakette  von  Pildhaner  Kruse  mit  der  anmutigen  Darstellang 
der  deutschen  Kronprinzessin  G&cilie. 

Herr  Ober-Manzwardein  Brinkmann  brachte  die  nach  einem 
Modell  vom  Bildhauer  Max  v.  Kawaczynski  in  Berlin  in  der 
Berliner  Mttnze  g^rägten  neuen  Münzen  vom  Herzogtum 
Sachscn-Koburg  und  Gotha  zur  Vorlage,  die  in  SO*,  5-nnd 
2<Markstttckeu  bestehen. 

Herr  Geheimrat  Bratring  verbreitete  sich  über  die 
brandenburgisch-preussischen  Prägungen  in  Pommern 
seit  dem  westfälischen  Frieden.  Der  Grosse  Kurftlrst 
vermochte  1648  im  westfälischen  Frieden  seine  auf  Grund  des 
Erbvertrages  vom  26.  August  1529  zu  Griinnitz  seit  dem  Aus- 
sterben der  pouimerschen  Herzoge  1632  zu  Recht  bestehenden 
Ansprüche  auf  L'unz  Pommern  den  siegreichen  Schweden  gegen- 
über nicht  durchzusetzen.  Er  erhielt  nur  Hinterpommcni,  wo 
er  zunächst  in  Kolberg  eine  Regierung  einsetzte,  die  er  aber 
1667  nach  Stargard  verlegte.  Die  kriegerischen  Ereignisse,  in 
die  der  Grosse  Kurfürst  auhalteud  verwickelt  war,  Hessen  für 
Püuimern  zunächst  eine  Pflege  des  MUnzwesens  nicht  auflcommen, 
obschon  die  Absicht  einer  solchen  unzweideutig  aus  eiiKMii 
Schreiben  des  Kurtui  icn  vom  16.  Dezember  1666  an  die 
Kolberger  Regierung  iiervotgeht.  1677  seiien  wir  Friedrich 
Wilhelm  als  Belagerer  der  damals  schwedibcheu  Festung  Stettin, 
auf  dessen  Fall  eine  grössere  Anzahl  von  Medaillen  und  Gedenk- 
stUcken  geprägt  worden  ist,  die  teils  von  Johann  Höhn  in 
Danzig  (I.  H.  gezeichnet),  teils  von  Christoph  Stricker  in  Berlin 
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(C,  S.)  lianNIhreii,  an  denen  aber  naeb  neueren  Eraüttelangen 
der  schwedische  Mflnzmeister  Qiristoph  Snero  in  Stettin  (C.  S.) 
keinen  Anteil  bat,  ebensowenig  wie  er  auf  die  mit  C  S.  signierten 
Taler  Ton  1677  bis  einschliesslich  1680  Ansprache  so  erheben 
hat  Aach  auf  die  Eroberung  der  Insel  BOgen  1678  und  auf 
die  Einnahme  von  Stralsund  in  demselben  Jahre  sind  Medaillen 
geprftgt  Fflr  die  Errichtung  einer  hinterpommerschen  Manze 
war  —  nach  K  Bahrfeldt  —  Kolberg,  Stolp  oder  Lauenburg 
ins  Auge  gefosst  und  Daniel  SioTort  aus  Daniig  sur  Übernahme 
derselben  ausersehen.  Seine  zu  hohen  Forderungen  &n  Schlage- 
schätz  Hessen  das  Unternehmen  scheitern,  In  das  erst  unter 
Friedrich  m.  wieder  Leben  kam,  als  mit  Siegmnnd  Dannies 
1688  Verhandlungen  angeknüpft  wurden.  Sie  führten  zur 
Errichtung  einer  Münze  in  Stargard,  in  des  Senators  BrOsewitz 
Hanse  laut  Vertrag  vom  24.  April  1689.  Der  Münzfuss  war 
der  sonst  in  den  brandenburgischen  Landen  übliche;  anch  Gold 
durfte  Dannies  ausmünzen.  Wardein  war  Johann  Georg  Neu« 
bauer  und  seit  1694  Hubert  DOnnicke,  Eisenschneider  Johann 
Georg  Müller,  von  sonstigen  Angestellten  sind  noch  elf  Personen 
bekannt  geworden.  Es  wnrde  von  1689  bis  1694  geprftgt  mit 
Ausnahme  des  Jahres  1693.  Die  Sorten  sind  1,  2,  3,  4, 
6  Pfennige,  Groschen,  Zweigroschen,  Halbgulden  und  Guides, 
die  sämtlich  S.  D.,  des  Siegmund  Dannies  Buchstaben,  tragen. 
1695  ging  dieser  als  Pächter  der  karfürstl.  Münze  in  Köni^^sberg 
dorthin.  Das  MUnzhaus  in  Stargard  wurde  für  1000  Taler  ver- 
kauft. Aus  der  Zeit  der  nordischen  Erlege  1700—1721  sind 
n.  a.  zu  erwähnen  die  nreikönigsmcdaille  auf  die  Zusammen- 
kunft in  Berlin  1709,  die  Medaillen  auf  die  Eroberung  Stralsunds 
und  der  Peenemünder  Schanze  1715,  sowie  die  Huldigungs* 
münzen  1721,  Stücke  an  denen  Groskurt,  Wermuth,  Marl  u.  a. 
ihre  Kunst  gezeigt  haben.  Nach  Bahrfeldts  Forschungen  wurde 
eine  pommersche  Münzstätte  erst  wieder  im  Jahre  1753  unter 
Friedrich  dem  Grossen  in  Stettin  errichtet,  aber  schon  1754 
wieder  geschlossen.  Eimbke  und  v.  Wutenow  waren  Direktoren, 
Mflnzmeister  war  Fatcke,  Wardein  vorübergehend  Sylm,  dann 
Landgraf,  Medailleur  Abraham  u,  s  w.  Die  angeblichen  Sechs- 
gröscher  von  1756  und  1757  von  Stettin  gehören  nach  Cleve; 


.  kj  .i^od  by  Google 


—    22  — 


man  hat  den  verschnörkelten  Münzbuchstaben  C  für  das  Stettiner 
G  gehalten.  Die  Sechser  und  Groschen  von  1763  mit  G  sind 
wohl  in  Berlin,  jedenfalls  nicht  in  Stettin  geschlagen.  Das 
Stettiner  Geld  bestand  in  8,  4,  2,  1  Groschenstücken  von  1753 
und  1754,  Tympfen  und  Sechsern  nur  von  1753.  An  Medaillen 
sind  solche  auf  die  Huldigung  Pommerns  1786,  die  Befreiung 
Stettins  von  den  Franzosen  1813,  die  Erwerbung  Neuvorpommerns 
1815,  die  7.  Säkularfeier  der  Bekehrung  Pommerns  zum  Christen- 
tum 1824,  verschiedene  Prämien  und  andere  Medaillen  zu  ver- 
zeichnen. Fast  alle  vorgenannten  Münzen  und  Medaillen  legte 
der  Vortragende  aus  seiner  reichen  Sammlung  vor. 


Fig.  4. 


Herr  Admiral  Strauch  besprach  eine  neue  chinesische 
Prägung  (Fig.  4):  Silberstücke  nach  dem  Vorbilde  der  indischen  1, 
'/a  und  7*  Rupie  mit  dem  Bildnis  des  Kaisers  von  China! 
Der  Zweck  der  Prägung  ist  ein  politischer:  sie  soll  den  massen- 
haft nach  Tibet  eingeführten  indischen  Rupien  entgegengestellt 
werden  und  den  Tibetanern  ihre  Zugehörigkeit  zu  China  ver- 
gegenwärtigen. Der  Kaiser  von  China  abgebildet  auf  Münzen, 
die  von  Hand  zu  Hand  seiner  Untertanen  gehen,  war  bisher 
undenkbar;  es  stellt  eine  bedeutungsvolle  Merkwürdigkeit  für  die 
ganze  chinesische  Kulturgeschichte  dar.  Das  Alte  stürzt  mit 
Macht  in  China! 
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SItfling  Tarn  3.  September  1906. 
StotuteoberatuDgen  and  BescblnssfossaDg  Uber  die  Teilnabme 
der  Gesellschaft  an  der  Hauptversammlung  des  Oesamtver^ns 
der  dentschen  Geschichts-  und  Altertumsvereine  in  Wien  fQlUen 
den  Anfang  der  Septembersitsung  aus.  Darauf  hielt  Herr 
Gehelmrat  Brat  ring  den  ersten  Teil  eines  Vortrages  Ober 
Gnadenpfennige  und  Medaillen  der  pommerseben 
Herzoge.  Oelriebs  in  seinem  «gepriesenen  Andenken  der 
pommerseben  Herioge  (1763)"  berichtet,  schon  Herzog  Philipp  IL 
von  Stettin  (1606/18)  habe  festgestellt,  dass  alle  gemalten  Bild- 
nisse der  pommerschen  Forsten  bis  eiDschliesslich  Bogislaus  X. 
)  1474/ 1523)  verdächtig  seien  und  nicht  als  echt  gelten  konnten. 
Auf  MOozen  und  Medaillen  treten  Bildnisse  der  pommerschen 
Forsten  zuerst  in  den  40er  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  auf, 
doch  darf  man  sich,  da  ihre  grosse  Seltenheit  eine  Prüfung  der 
Originale  erschwert,  auf  die  alten  Werke  wie  Libeherr  (1752), 
Heraeus  (1828)  u.  a.  Tiicht  immer  verlassen.  Die  meisten 
pommerschen  Onndf  npfennige  und  Schaustücke  tragen  des 
Herzogs  Brustbild  und  auf  der  Rückseite  das  Wappen,  mit  oder 
ohne  Helme.  Von  Barnim  IX.  gibt  es  eine  Medaille  von  1545 
(Kab.  Gotha)  mit  der  Umschrift  „Pulvis  et  umbra  sumus";  die 
sonst  vorkommenden  sind  keine  Originale.  Philipp  I.  (1531/60) 
hat  3  Medaillen  (1541  .  1543  .  1545)  und  2  Gnadenpfennige 
(ohne  Jahr  und  1540)  hinterlassen.  Die  Medaille  von  1545  hat 
ausser  des  Herzogs  auch  seiner  Gemahlin  Maria  Brustbild;  der 
Gnadenpiennig  (ohne  Jahr)  ist  emailliert  und  nur  nach  Liebeherr 
bekannt.  Auf  Margarete,  Tochter  Georgs  I.,  TTemahlin  Herzog 
Emsts  von  Braunschweig,  bezieht  sich  eine  kli  iue  Medaille  mit 
dem  abgekürzten  Spruche  M.  II.  S.  Z.  G.  (Mein  Herz  schlägt 
zu  Gott?).  Anna,  Tochter  Philipps  I,,  1  r>SH  vermählt  mit  Ulrich 
Herzog  von  Mecklenburg,  hat  dem  Andenken  des  letzteren  (f  1603) 
einen  goldenen  Pfennig  mit  beider  Brusthilde  j^ewitlmet  (Inschrift 
vertieft).  Job.  Friedrich  (1560/1600)  ist  mit  seiner  Gemahlin 
Erdmute  auf  einer  Medaille  von  1579  und  einem  Gnadenpfeniiige 
(o.  J.)  dargestellt,  auch  die  Herzogin  allein  auf  einem  solchen 
von  1600  mit  dem  Spruche  „Hilf  Jesu  Froehlich  Zur  Seligkeit'. 
Verhältnismässig  reich  ausgestattet  ist  Bogislaus  XIU.  (1569/1603), 
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seine  goldenen  Stücke  sind  von  1592,  1509,  1603  und  o.  J., 
doch  mag  iiuf  das  letzte  Bogislaus  XIV'.  Anspruch  raachen  dürfen. 
Der  Gnadenpfennig  von  1592  weist  die  Brustbilder  des  herzog- 
lichen Paares  auf.  Ernst  Ludwig  (f  1592)  und  seiner  Gemahlin 
Sophie  Hedwig  Hüd  stehen  auf  einen»  goldenen  Pfennige  von 
1589,  der  den  Spruch  ^Auxiliuin  meuni  a  Domino*'  führt;  zwei 
andere  (1592  und  o.  J.)  zeigen  Ernst  Ludwig  allein.  Eines  der 
schünstca  Ötücke,  von  feiner  Arbeit  und  mit  durchbrochener 
zierlicher  Einfassung  versehen,  ist  das  der  Elisabet  Magdalena, 
Herzogin  von  Kurland,  'luchter  Ernst  Ludwigs,  wahrscheinlich 
1600  auf  ihre  Vermählung  entstanden;  Liebeherr  verzeichnet 
auch  noch  ein  dem  letzten  ähnliches  Stück.  Zu  bedauern  bleibt, 
dass  kein  Stück  aus  dieser  herrlichen  Keihe  den  Künstler  an- 
zeigt, dem  es  zu  verdanken  ist;  überhaupt  schweigen  die 
pommcrschen  Quellen  vor  dem  17.  Jahrhundert  durchweg  über 
die  Medailleure  und  Goldschmiede,  nnd  man  weiss  deshalb  nicht 
mit  Sicherheit,  ob,  was  meist  zu  bezweifeln  sein  wird,  einheimische 
Arbeit  oder  solche  fremder  Künstler  vorliegt.  Ausser  in  der 
Sammlung  des  Vortragenden  befinden  sich  von  den  besprochenen 
Stücken  solche  im  Königl.  Münzkabinett  in  Berlin,  dem  Herzog- 
lichen in  Gotha,  der  Sauiailung  der  Gesellschaft  iui  pommeiache 
Geschichte  und  Altertumskunde  in  Stettin ,  in  der  gräflich 
Behrschen  Sammlung  u.  a.;  manches  Stück  ibt  aber  überhaupt 
heute  im  Original  nicht  mehr  nachweisbar. 

Herr  Admiral  Strauch  zeigte  die  neuen  10-  und  5-Bani- 
stücke  von  Rumänien,  die,  wie  die  belgischen  10-  und 
^-Gentimesstücke,  durchlocht  sind.  20-Banistücke  (=  20  Centimes) 
gleicher  Technik  eoUen  demnächst  ausgegeben  werden.  Die 
Legierung  der  neuen  Manzen  ist  die  gleiche  wie  vorher:  75  pCt 
Kupfer  und  25  pCt.  NidceL  Die  alten  Stflcice  werden  eingezogen. 
Femer  ein  Unünim  moderner  Münzprägung,  eine  Mttnze  aus 
1/600  PiaBter  fttr  Tonking  geprägt,  25  Mm.  Durchmesser  imd  in 
der  Mitte  ein  Loch  von  5.5  Mm  GzOsse.  Die  Hauptseite  DELhrt 
die  Umschrift:  ,Protectorat  du  Tonkin  ISOS**,  die  Rflckseite  in 
chinesischen  Charakteren  die  Aufschrift  «liu  fen  pai  thj  i  tnng 
pau*"  (sechs  Hundertstel,  allgemeines  Wertzeichen).  Geprägt  sind 
dayon  im  Jahre  1905  60  Millionen  Stück. 
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Herr  Dr.  Bahrfeldt  sprach  über  die  Münzen  der  Herren 
T.  Strele,  besonders  über  diejenigen  in  ihrer  Stadt  Beeskow. 

Namen  führen  sie  nach  dem  an  der  £lbe  im  Meissischen 
gelei^enen  Orte  Strehla,  dem  früheren  Sitze  -einer  BurggrafBChaft. 
Sie  kommen  wohl  schon  im  12.  Jahrhundert  ?or;  urkundlich 
genannt  werden  sie  zuerst  1202  mit  Bernhardus  de  Strele  als 
Zeugen.  Die  Herrschaft  Beeskow-Storkow  besa&sen  sie  seit  1272, 
während  Riedel  und  Ledebour  irrig  1316  angeben.  Auch  Beeskow 
ist  sehr  alten  lirsprun{?es  und  war  schon  1185  mit  deutschem 
Rechte  versehen.  Das  Stadtwappen  ist  dem  Wappen  der  Herren 
V.  Strele  entlehnt  und  zeigt  \\\q  bei  diesem  3  Sensenklingen. 
Eine  Herrschaftsmünze  in  Beeskow  ist  schon  1314  beglaubigt, 
auch  sind  den  Herren  ein  Bracteat  mit  einer  Sensenklinge  und 
Denare  mit  ihrem  Zeichen  zuzuschreiben,  wie  es  auch  einen 


typengleichen  Denar  Herzog  Rudolfe  Yon  Sachsen  als  Prätendenten 
der  Mark  Brandenburg  (1321)  gibt,  der  in  Beeskow  geprägt  ist. 
Diesen  Stocken  reiht  der  Vortragende  einen  Bracteaten  seiner  ' 
Sammlang  an,  der  einen  stehenden  Herrn  mit  Lanze  in  der 
'  Rechten  md  einer  Sensenklinge  in  der  Linken  seigt;  ohne 
Zweifei  ein  Gepräge  der  Beeskower  Herren  ?.  Strele  (Fig.  5). 


Der  Vorsitzende  Herr  Dr.  Bahrfeldt  berichtete  über  seine 
Teilnahme  als  Delegierter  der  Numismatischen  Gesell- 
schaft an  der  die.sjährij,'en  Hauptversammlung  des  „Gesamt- 
vereins der  deutschen  Geschichts-  und  Altertums- 
vereine" in  Wien  vom  23.  bis  28.  Septeniber  d.  J.  Für  die 
Numismatik  ist  als  Hauptergebnis  dieser  Versammlung  die 
Bildung  der  IV.  Abteilung:  Numismatik,  Heraldik,  Sphragistik 


Vi«. 


Sitaimir  Tom  1.  Oktober  1906. 
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und  Genealogie  za  betrachten,  der  yoianaBichtUch  bald  alle 

deutschen  Vereine  dieser  Wissenschaften  angehören  werden. 
Als  Vorstand  der  IV.  Abteihing  winden  in  Wien  gewählt; 
Dr.  Bahrfeldt-Berlin  (Vorsitzender),  Prof.  Dr.  Riggauer-MOncheD, 
Ritter  Anthony  v.  Siegenfeld- Wien. 

Herr  Geheimrat  Bratring  beendete  seinen  Vortrag  tlber 
die  Gnadenpfennige  pommerscher  Herzoge.  Barnim  X« 
und  seine  Gemahlin  Anna  Marie,  Philipp  Julias  und  die  Herzogin 
Agnes,  Philipp  11.  und  seine  Gemahlin  Sophie,  sie  haben  eine 
Reihe  schöner  silberner  und  goldener,  zum  Teil  emaillierter 
Stücke,  meist  ohne  Jahr,  hinterlassen,  darunter  heute  im  Original 
nicht  mehr  nachweisbare.  Franz  von  Stettin  glänzt  durch  ein 
Goldstück  von  10  Dakat  Schwere  und  6  ovale  Silbermedaillen. 
Die  einzige  datierte  davon  1614,  trägt  die  Medailleurbuclistabcu 
CrT  Cligiort)  die  man  \S(>hl  nicht  auf  Georg  Tabbert  beziehen 
darf,  für  den  —  auf  Münzen  von  1628  bis  1654  und  in  Akten 
noch  1680  vorkommend  diese  Zeit  zu  früh  wäre,  wenn  man 
nicht  etwa  Vater  und  Sohn  dieses  Namens  annehmen  will. 
Tabbert  war  Goldschmied  in  Altstettin.  In  den  60  er  Jahren 
des  17.  Jahrhunderts  arbeitete  ein  Lucas  Tabbprt  als  Eisen- 
schneider in  Berlin.  Zwei  von  des  Herzogs  Medaillen  sind  hohl 
und  von  eigenartiger  Technik.  Man  kann  sie  für  getrieben 
halten,  vielleicht  aber  richtiger  für  gepresst.  Von  Ulrich, 
TUm  iHif  von  Camniin  ist  eine  emaillierte  ovale  Silbermedaille 
von  1617  und  eine  ovale  ohne  Jahr  mit  seiner  Gemahlin  Hedwig 
von  Braunschweig  Brustbild  bekannt.  Von  dem  letzten  Herzoge 
Bogislaus  XIV.  sind  2  ovale  Gnadenpfennige  ohne  Jahr  und 
von  16.S6  sowie  der  medaillenförmige  Düppeltaler  von  1635  zu 
verzeichnen,  während  es  von  seiner  Schwester,  der  Herzogin 
Anna  v.  Cruy  eine  goldene  ohne  Jahr  gibt,  zierlich  gefasst,  die 
der  Rektor  der  Universität  Greifswald  an  seiner  Aiutskette  trügt. 

Herr  Direktor  Dr.  Menadier  berichtete  über  die  .Münz- 
sammlung der  Kaiserl.  Ermitage  zu  St.  Petersburg, 
die  er  im  Juli  d.  J.  im  Interesse  der  Münzkunde  des  deutschen 
Mittelalters  durchforscht  hat  mit  mancherlei  Gewinn  namentlich 
ffir  das  10.,  11.  und  12.  Jahrhundert,  deren  Mflnzen  nur  im 
Stockholmer  Kabinett  reichhaltiger  vertreten  sind.  Ausserdem 
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legte  er  zwei  im  Tausch  von  der  Kaiserl.  russischen  archäologischen 
Komraission  erworbene  sechseckige  Silberbarren  aus  einem  Funde 
im  Gebiet  von  Kiew  vor,  deren  sich  der  russische  Grosshandel 
bis  in  die  Neuzeit  hinein  bediente  neben  und  anstatt  der  Münzen. 

Vorgelegt  und  besprochen  wurden  an  Medaillen:  von  Herrn 
Geheimrat  Dr.  Jaquet  solche  in  Silber  und  Bronze  geprägt  bei 
Gelegenheit  eines  Besuches  der  Mitglieder  der  inter- 
nationalen bimetallistischen  Konferenz  von  1892  zu 
Brüssel  in  der  Münze  daselbst.  Angeregt  war  die  Konferenz 
von  der  Amerikan.  Union:  es  fand  nur  eine  Sitzung  statt,  die 
ergebnislos  verlief.  Ferner  die  nur  in  beschränkter  Anzahl 
hergestellte,  von  Roty  in  Paris  modellierte  auf  das  100jährige 
Bestehen  der  französischen  Staatsbank  (1800,1900). 
Die  Medaille  wurde  1906  den  zur  Beratung  über  die  Einrichtung 
der  Bank  in  Marokko  versammelten  Delegierten,  mit  deren  Namen 
versehen,  offiziell  überreicht.  Von  Herrn  Reg.-Rat  v.  Kühle- 
wein die  Medaillen  auf  den  badischen  Oberschulrat  Wendt 
in  Karlsruhe  1904  (von  Elkan),  auf  die  Musik-Fachausstellung 
in  der  Philharmonie  zu  Berlin  1906  (v.  Oertel  und  Westphal); 
3  Plaketten:  auf  den  Berliner  Architekten  Wessel  (von  Wrba 
in  München),  auf  die  Frauenrechtlerin  Helene  Lange  (von  Luise 


Fig.  6. 


Staubinger  in  Friedenau),  auf  Friedrich  den  Grossen  (von  Schabel). 
Von  Herrn  Dr.  Bahr  fehlt  auf  den  Brand  der  St.  Michaelis- 
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kirche  in  Hanbaig  1906  und  die  Festgabe  der  Österreichi- 
schen Gesellschaft  fflr  Uflns-  und  Medaillenknnde 
(von  Schiffer)  zur  HanptTersammlnng  des  Gesamtvereina 
der  deutschen  Geschichte-  und  AUertumsYereine  (Fig.  6); 
ferner  die  nenen  5-  und  2-Mark-JnbiULumsm11naen  yon  Baden. 
Ausserdem  besprach  er  die  neueste  numismatische  Literatur: 
Jecklin,  der  langobardisch-karoUngische  Hünzfand  bei  Hans; 
K  Rudolph,  die  Silber-  und  Eupfermttnzen  deutscher  Staaten 
Yon  1806—1878;  G.  Schreiber,  die  Orden  und  Ehrenzeichen 
Anhalts  und  der  sächsischen  Herzogtümer;  Hamburg.  Zirkel- 
korrespondenz Bd.  VIII,  die  deutschen  Freimaurermedaillen 
TOn  1742-1905. 

Herr  Assessor  Bodenstein  würdigte  den  seltenen  Taler 
des  Grossen  Kurfürsten  vom  Jahre  1660  mit  dem  geharnischten 
Bmstbilde  des  Prägeherrn  und  dem  brandenburgischen  Adler, 
dessen  Flflgel  mit  den  Wappenschildern  von  Cleve  und  Mark 
belegt  sind.  Er  weist  daraufhin,  dass  unbeschadet  der  Inanspruch- 
nahme des  Stückes  als  Gepräge  für  die  Grafschaft  Mark,  man 
doch  die  Buchstaben  M-M  nicht  wohl  in  Moneta  Marcana  werde 
auflösen  dürfen.  Ihre  geteilte  Stellung  im  Felde  und  zu  Seiten 
der  Jahrzahl  sei  für  diese  Bezeichnung  ganz  ungebräuchlich. 
Häufig  aber  stehe  an  diesem  Platze  der  abgekürzte  Name  des 
Münzmeisters  oder  Warddns  und  deslialb  würde  man  auch  das 
M  M  als  die  Initialen  eines  allerdings  noch  nicht  ermittelten 
Milnzbeamten  annehmen  dürfen. 

Sitanngr  TOm  &  Nofember  1906. 

Herr  Dr.  Bahrfeldt  erörterte  die  mittelalterlichen 
Münzkou vcutionen  in  Süddeutschland,  die  schon  1362 
einsetzen  und  besonders  im  letzten  Viertel  des  14.  und  in  der 
ersten  Hälfte  dos  15.  Jahrlinnderts  zahlreich  sind.  In  erster 
Linie  stehen  hei  an  -t  ii  \ Ci einigungcn,  die  deu  Zweck  hatten, 
geregelte  Müiizverhältaiji.se  und  dem  Gelde  ein  weiteres  ümlaufs- 
gebiet  zu  schaffen,  die  Burggrafen  von  Nürnberg  (Markgrafen 
v<jri  Branden  bürg),  sowie  die  Bischöfe  von  Bamberg  und  Würz- 
burg.  1443  war  eine  Konvention  zu  Kitzingen  zwischen  diesen 
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geschlossen  worden,  nach  der  Schillinge  in  6  PQ;.,  25  s  1  rhl.  Fl., 
Pfennige  zu  87  und  Heller  zn  74  anf  1  Lot  gesehlagen  werden 
sollten.  Von  den  Markgrafen  sn  Brandenburg,  Johann  nnd 
Albert,  sind  nach  dieser  KonTention  Schillinge  bekannt  mit 


.  dem  Ifsldigen  Wappensehilde  von  ZoUem  nnd  dem  branden- 
bnrgisehen  Adler,  Pfennige  nnd  Heller  mit  dem  Brackenkopfe 
besw.  dem  ZoUernscfaüde  und  bei  beiden  mit  einem  Krense, 
darauf  ein  0  gelegt  Der  Vortragende  zeigte  nnn  einen  Schilling 
Tor  (Flg.  7),  der  aof  der  Hb.  die  Schilder  von  ZoUem,  Bamberg 

*  nnd  Wflnbnig  nnd  anf  der  Bs.  in  einem  Vierpass  ein  mit 
einem  G  belegtes  Blnmenkrenz  sowie  die  Umschriften  iQORHTK 

sßsriOR  mxnnas  und  saoaam;  sqrior  TOiBeüaTvs  tragen, 

ein  bisher  nirgends  vorgekommenes,  sehr  bemerkenswertes  Stück 

der  Konvention  von  1443. 

Herr  Geheimrat  6  rat  ring  behandelte  die  Talerprftgung 

des  Herzogs  Bogislaw  XIV.  von  Pommern,  der  trotz  der 
bedrängten  Zeiten  des  dOjährigen  Krieges,  in  den  die  Prägungen 
fallen,  nicht  weniger  als  120  verschiedene  Stempel  in  Talern 
hinterlassen  hat,  davon  der  Vortragende  100  in  seiner  Sammlung 
besitzt.  Bemerkenswert  ist,  dass  trotz  dieser  regen  MUnztätigkeit 
sehr  wenig  von  den  herzoglichen  Münzstätten  und  Münzmeistem 
bekannt  ist.  Stettin  als  obersächsische  KreismQnzstadt  ist  sicher, 
und  hier  lassen  sich  auch  die  MQnzmeister  Georg  labbert  und 
Ulrich  Butkau  nachweisen,  doch  stehen  des  letzteren  Buchstaben 
U.  B.  nur  auf  Dukaten,  nicht  auf  Talern.  In  Cöslin  wurde  1631 
von  Christian  (Carsten)  Wilke  geprägt  und  in  Rügenwalde  legte 
der  Herzog  1617  eine  Münze  (Ziehwerk)  an.  Dass  in  Franzburg 
und  Wolgast  geprä^'t  wurde,  ist  wahrscheinlich,  aber  z.  Zt.  noch 
nicht  näher  zu  belegen. 


Vif.  7. 
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Herr  Direktor  Dr.  MpTKulier  verbreitete  sich  über  den  im 
vergangenen  Jahre  bei  Sarstedt  im  Hihlesheimiachen  ge- 
hobenen Münzschatz,  der  im  wesentlichen  aus  fünf  ver- 
schiedenen Typen  bildesheimischer  Marienpfennige  und  Hälbliagen 
des  14.  Jahrhunderts  besteht,  daneben  einzelne  brandenbargische 
Denare  und  braunschweigische  Löwenpfennige  aufweist,  vor  allem 
aber  zwei  Gusskönige  von  Silber  enthält,  gestempelt  mit 
^em  quadrierten  Hildesheimer  Schilde  und  dem 
Zeichen  des  Münzin eisters,  wie  es  der  Münzvertrag  der 
niedersüchsischen  Städte  von  1380  für  diese  nicht  auf  ein  be- 
stimmtes Gewicht  ausgebrachten  und  nur  als  Münzsilber  (argentum 
usuale)  garantierten  Barren  vorfieschrieben,  deren  sich  an  Stelle 
der  jährlich  verrufenen  geprägten  Pfennige  der  Grossliandel  und 
Immobilienverkehr  bis  zum  Auftreten  der  Taler  bedient  hat 


Pig.  8. 


Herr  Ingenieur  Lange  besprach  die  mittelalterliche 
Münzprägung  der  Grafen  von  Holstein.  Ihre  älteste 
Münzstätte  war  Hamburg,  die  ersten  sicheren  Gepräge  sind  von 
Adolf  HI.  (1164  —  1225),  und  zwar  die  seltenen  Bracteaten  mit 
des  Gr;ifen  Namen  aus  dem  Daelifunde  (Kab.  Christiania)  und 
ebenso  aus  dem  Funde  von  Hohenvolkfien  (Sammlung  £.  Bahrfeldt), 


»lg. ». 

das  interessante  Stück  (Fig.  8)  mit +1  lOWt^TK-dOl  IITIS-TCOOLHI 
•  Dt  JSU  [avenburgj  (Kab.  Gotha),  endlich  (Fig.  d)  der  von  P.J.Meier 
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als  Gedächtnisrnflnze  auf  die  Eroberung  der  tod  Adolf  IH  vertei- 
digten Neustadt-Hamburg  durch  die  Dänen  1201  (Eab.  Berlin  und 
Sammlung  E.  BahrÜBldt).  Bis  snm  14.  Jahrhundert  sind  dann 
Mflnien  nicht  nachzuweisen;  danach  treten  Hohlpfennige  Ter- 
schiedener  Art  mit  dem  Neeselblatte  teils  in  glattem,  teils  in 


gestrahltem  Bande  auf  und  ausserdem  durch  Namensangaben  ge- 
sicherte Btadtmflnzen.  Zunlchst  you  Itzehoe  Witten  (Fig.  10) 
seltenen  Vorkommens.  Neuerdings  nimmt  man  ftr  diese  Stadt  auch 
Hohlpfennige  an  (Kab.  Berlin,  Sammlung  E.  Bahrfsldt),  die  efaien 
Stern  (das  angebliche  Zeichen  der  Stadt)  an  auflttlliger  Stelle  tragen 
(Fig.  11).  Von  Oldesloe  gibt  es  Witten  und  einseitige  Pfennige; 


auch  ein  Hohlpfennig  mit  einem  Kopfe  unter  einem  Tor  wird 
ffir  diese  Stadt  beansprucht,  dem  zutreffenden  Falles  dann  auch 
noch  ein  bisher  unedierter  Blaffert  (Sammlung  E.  Bahrfeldtj  anzu- 
schliessen  wäre  (Fig.  1 2).  Nach  Ausweis  eines  Witten  (Kab.  Schwerin) 
mit  <g,MOW(ITÄ  g  latSTKT  ist  auch  in  Neustadt  geprägt  worden; 
das  ist  nach  älterer  Auffassung  Neustadt  in  Holstein,  nach  neuerer 
aber  der  gleichnamige  Ort  an  der  Elbe,  der  in  der  grossen 
Sturmflut  1398  zugrunde  ging.  Auch  Witten  von  Bendsburg 
und  Kiel,  mit  dessen  interessantem  Stadtwappen,  einem  Boot 
mit  Nesselblatt  darüber,  sind  bekannt.  Alle  diese  holsteinischen 
Münzen  sind  selten ;  eine  Anzahl  davon  legte  der  Vortragende  vor. 

Vorgezeigt  und  erläutert  wurden  von  Herrn  v.  d.  Heyden 
ein  Kremnitzer  St.  Georgs- Viertcltaler  mit  der  bekannten 
Darstellung  des  Heiligen  und  des  Schiffes,  merkwürdig  weil  es 
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sich  bei  diesem  Stücke  vm  dne  alte  F&Iscbung  in  geringhaltigem 
Metall  lumdelt;  —  von  Herro  Mllnzdirektor  Brinkmaiin  die 
nenen,  in  der  Berliner  Mflnze  geprägten  Zweimarkstflcke  von 
Lippe- Detmold  mit  dem  yom  Kgl.  HflnzmedaiUeiir  0.  Sclialtz 
tr^ieh  modeUierten  Kopfe  des  Fttrsten;  —  von  Herni  Direktor 
DrMenadier  einige  kUrslicli  ersdiienene  Medaillen,  darunter 
das  von  dem  Leipziger  Professor  Stnrm  gearbeitete  Stflck  mit 
dem  Brostbilde  des  Kaisers  in  der  Tracht  des  kaiserl.  Jachtklnbs 
auf  der  einen  and  einer  Siegesgöttin  in  Mitte  der  Kieler  Fdhrde 
auf  der  anderen  Seite,  eine  PrftmienmedaiUe  fllr  die  Regatten 
der  Kieler  Woche»  was  auf  das  schönste  dnrch  die  den  Aussen- 
rand  der  Kehrseite  nerenden  Segelschiffe  mm  Aasdrnck  gebracht 
ist; .  das  Yon  dem  Berliner  Kflnstler  Morin  im  Auftrage  der 
OrientgesellBchaft  zur  Feier  der  sUbemea  Hochzeit  des  Kaiser- 
paares gearbeitete  Stück  mit  den  BildnisBmi  der  Majestäten  auf 
der  einen  und  dem  Löwen  von  Babylon  auf  der  anderen  Seite; 
—  von  Herrn  Dr.  Bahrfeldt  die  Medaille  von  Haverkamp, 
gestiftet  yom  Kaiser  anlässlich  der  Eatbüllnog  des  National- 
denkmals Kaiser  Friedrichs  und  der  Einweihung  des  Kaiser^ 
Friedrich  -  Museums,  und  die  neuen  Zweikronen  stücke 
anl&sslich  des  dänischen  Thronwechsels.  Ausserdem 
besprach  der  Letztgenannte  die  neuesten  numismatischen  Werke: 
K.  Bis  sing  er,  Funde  römischer  Münzen  im  Grossherzogtum 
Baden  (2.  Verzeichnis);  L.  Laif r auch i,  La  cronologia  delle 
monete  di  Adriano  und  vor  allem  M.  Gumowski,  Medale 
Jagiellonöw,  ein  wahres  Prachtwerk  mit  29  vorzOgUchen  Tafein 
Medaillenabbildungen. 

Sltsnng  vom  S.  Dezember  1906. 

Zu  den  beliebtesten  Sammelobjekten  gehören  die  Medaillen 
auf  den  ersten  deutschen  Reichskanzler,  Fürsten 
Bismarck.  Die  Sammlung  l>ennert  in  Cöln  umfasst  nach  seinem 
im  Drucke  vorliegenden  J5uche  (erschienen  1905)  357  Stücke. 
Seitdem  hat  sie  sich  stark  vermehrt.  Indessen  zählt  diejenige 
des  Herrn  Reg.-Rats  v.  Kühle  wein  in  Berlin  etwa  485  Exemplare. 
Von  diesen  legte  der  Genannte  vor  und  besprach  eine  solche 
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vuii  A.  Werner  Söhne  in  Berliu  (A.WES-Münze)  auf  den  90.  Jahres- 
tag der  Clebiirt  Bisniarcks  (1815  —  1905),  eine  Plakette  vom 
Bildhauer  Felix  PfeitTer  in  Leipzig  (1900)  und  eine  ebensolche 
von  Marie  Schlaf  hörst  iii  München  (1906).  Daran  schloss  er 
Plaketten  von  Schauss-Roma  auf  den  Maler  Herrn.  Prell,  von 
Haseroth  auf  den  Graveur  Otto  in  Berlin,  2  Medaillen  von 
Knllrich  auf  die  Proklamation  des  rumänischen  Königreichs  (1881) 
und  die  landwirtschaftliche  Ausstellung  im  DistrilEt  Botosani 
(1881)  u,  a. 

Herr  Admiral  Strauch  legte  eine  neue  chinesische 
Kupfermttnze  in  20  Kftsch  vor  Während  bisher  fast 
jede  Provinz  Manzen  auf  eigene  Rechnung  prägte,  besonders 
Knpferstttcke,  die  auch  den  Namen  der  Provinz  tragen, 
ist  darin  nenerdings  hinsichtlich  der  letzteren  eine  Ändmng 
eingetreten.  Ihre  jetzt  von  der  Zentralregierung  angeordnete 
Pr&gnng  geschieht  zwar  vorläufig  noch  in  den  Provinzial- 
mttnzstfttten,  die  aber  einer  Reorganisation  entgegengehen.  Der 
Typns  der  Mflnzen  ist  jetzt  ein  einheitlicher,  sie  unterscheiden 
sich  nur  durch  das  Mänzzeichen.  Es  ist  dies  der  bedeutendste 
Schritt  in  der  Regelung  des  chinesischen  MQnzwesens,  dem  bald 
weitergehende  (Einfährang  der  Goldwährung)  folgen  zu  sollen 
scheinen. 

Herr  Geheimer  Baurat  Brat  ring  machte  auf  die  geringe 
Zuverlässigkeit  gewisser  „alter  Manzbflcher*^  wie  die- 
jenigen von  Parys,  Wolf  StOrmer,  Adam  Berg  und  besonders  Arend 
(identisch  mit  v.  Zetter  und  Wolders)  aufmerksam.  Anknüpfend 
an  die  Ausführungen  Grotes  (Die  Mönchschrifts-Taler  in  Arends 
Munzbuch,  Münzstud.  I,  S.  412  fg.)  wies  er  in  längerer  Darlegung 
nach,  dass  die  von  Arend  abgebildeten  pommerschen  Tf^l^r 
Bogislaus'  X.  von  1498,  Barnims  von  1558|  Johann  Friedrichs 
von  1581  und  1589,  sowie  Ernst  Ludwigs  von  1585  apokryph 
seien:  sie  sind  Goldstücken  oder  kleineren  Silberstacken  in  ver- 
grdssertem  Masse  nachgezeichnet  oder  auch  frei  erfunden. 

Herr  Dr.  Bahr  fei  dt  zeigte  einen  bisher  unbekannten 
Taler  Kurfürst  Augusts  von  Sachsen  und  beleuchtete  seine 
Merkwürdigkeit,  bestehend  riarin,  dass  er  auf  der  II?,  das  Brust- 
bild des  Uerrschcrs  uad  darunter  Rauten-  und  Xurschiid  trägt, 


uiyiii^uü  L/y  Google 


—   8i  — 


anf  der  Wappenseite  aber  die  Jahrzahl  fehlt.  Nach  dem  Münz- 
zeichen t£  =  Han8  Bleuer,  ist  der  Taler  in  Dresden  zwischen 
1557  und  1604  geprSgt  worden.  Derselbe  Vortragende  kritisierte 
sodann  die  neuesten  Erscheinungen  auf  numismatischem 
Gebiete:  Rud.  y.  Höfken,  Studien  zur  Bracteatenkundc  Süd- 
deutscblands  Bd.  II;  den  IV.  Bd.  des  Katalogs  der  Münz- 
und  MedaillenstempeNSamn^lung  des  k.  k,  MUnzamts  in 
Wien  und  Max  Wilberg,  Begenten-Tabeilen. 
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Sitinng  am  7»  Janiur. 

Nach  vorgenommener  Wahl  neuer  Mitglieder  besprach  Herr 
DirekLur  Dr.  Menadier  die  niederländischen  Medaillen 
des  16.  Jahrhunderts,  die,  soweit  sie  nicht  direkt  von 
italienischen  Künstlern,  insonderheit  Leone  Leoni  und  Pogßini, 
gearbeitet  sind,  doch  unter  einer  ausschlaggebenden  Beeinriii  -,<nug 
dieser  oder  amh  süddeutscher  Künstler  entstanden  sind.  Er 
charakterisierte  zunächst  den  Dichter-Meduiiliur  Johannes 
Secundus,  dem  er  das  kürzlich  für  das  königliche  Münzkabinett 
erworbene  zweiseitige  Holzmodell  mit  dem  Bilde  des 
Dantiscus,  des  Bischofs  von  Ermeland,  aus  dem  Jahre  1529 
zuschrieb:  ein  Glied  einer  grfifseren  Reibe  von  Medaillen,  die 
zwar  eine  den  Augsburgeru  fthnliche  Mache  zeigt,  aber  doch  be- 
stimmte Besonderhetten  aafweist  und  sablreicÄe  Auslinder 
Gortez,  Covo,  Searampi  in  sich  sehliefst  Die  weiteren  Ans- 
fQhrungeu  galten  dem  gleichfalls  als  Uebhaber-Medailleor  tätig 
gewesenen  Juristen  Zagar,  von  dem  das  königl.  MQnzkabinett 
zwei  der  Fachliteratnr  unbekannt  gebliebene  Modelle  ans 
Schieferstein  besitzt  auf  Augustin  Verbracht  and  Marco 
Mantova  Benavides,  den  paduanischen  Rechtsgelehrten.  Den 
beiden  Dilettanten  wurde  als  dritter  der  HofstempelBchneider 
und  Bildhauer  des  habsburgischen  Hofes  Jacques  Jonghelink 
angeschlossen,  von  dessen  ausgezeichneten  Werken  es  im  ver» 
gangenen  Jahre  geglückt  ist,  zwe[  Medaillen  auf  deutsche  Fflrsten 
dem  königl.  Münzkabinett  zuzufahren,  die  eine  auf  den  Qrafen 
Reinhard  von  Solms  Lieh  Muzenberg  vom  Jahre  1556,  eine  andere 
nnr  einseitig  auf  den  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  Cleve  Berg  vom 
Jahre  1566.  —  Aufserdem  brachte  der  Vortragende  einen  goldenen 
Gnadenpfenuing  des  Markgrafen  Johann  Georg  von 
Brandenburg,  des  JfigerndorferSi  vom  Jahre  1609  zur  Vorlage, 
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mit  Rollwerk  und  Kette  verseilen,  in  tadelloser  Erhaltung  einem 
kOrzlich  gehobenen  Thflringer  Goldfiinde  eDtstammend,  als  Medaille 
freilich  bereits  bekannt,  aber  nur  in  geringen  AbgtLssen  in  Silber 
und  Blei.  Den  Beschlufs  bildete  ein  Goldgulden  des  Kur- 
fürsten Johann  Sigismund  von  Brandenburg  Tom  Jahre  1618, 
ein  Novum,  das  ein  proufsischer  Fand  des  vergangenen  Jalures 
geliefert  hat. 

Herr  Direktor  Dr.  Bahrfeldt  sprach  Über  einen 
Bracteatenfund,  der  bei  Borne  im  Magdeburgischen 
entdeckt  worden  ist.  Er  enthielt  unter  1300  Stflck  etwa  250 
verschiedene  Typen,  die  sich  auf  Magdeburg,  die  askanischen 
Länder,  Böhmen,  Meifsen,  Thüringen  Hessen,  Braunschweig, 
MansWd  iiiul  manche  audii  e  T/mflschaften  verteilen.  Dem  Äufseren 
nach  zerfallen  die  Fundstücke,  ubgeseheu  von  ein  paar  versprengten 
Denaren,  in  kleine  Bracteaten  (Magdeburger,  Askanier  usw.)  und 
in  grofse  (Böhmen,  Meifseu  usw.),  die  letzteren  leider  in  wenig 
erfreulichem  Zustande.  Der  Hauptteil  entfällt  auf  Magdeburg, 
das  einen  Gewinn  davon  trätrt,  sowohl  an  neuen  Typen  wie  haupt- 
sächlich durch  die  hier  ^e^.eliene  Mögliclikeil  einer  einigermafsen 
verläfslichen  Gruppierung  der  stummen  Bracteatenreihen.  Der 
Fund  wird  unter  Beigabe  von  6  Lichtdrucittafeln  in  des  Vor- 
tragenden ,, Berliner  Münzblättern"  zur  Bearbeitung  gelangen.  — 
Aufserdem  kritisierte  der  Vorgenannte  die  jüngst  erschienenen 
numismatischen  Werke  von  Julius  Meili,  die  Werke  des 
Medailleurs  Hans  Frei  in  Basel;  Carl  Friedrich,  Münzgeschichte 
des  Fürstl.  Hauses  Stolberg  III.  Teil  und  von  dem  Prachtwerke: 
Die  Münzen-  und  MedaiUen-Stempelsamiulun g  des 
Hauptmünzamts  in  Wien  den  IV.  (Schlnfs-)Band.  —  Fndlich 
legte  er  die  im  Drucke  erschienenen,  diesnnil  mit  Abbildungen 
versehenen  Sitzungsberichte  der  Gesellsciiaft  vom  Jahre 
190Ü  vor. 

Herr  Dr.  liammerich  verbreitete  sich  über  die  Methode 
und  die  Arbeiten  des  Medailleurs  Sch wen zer,  von  denen 
er  vorlegte:  zwei  Preismedaillen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
in  Berlin,  die  eine  mit  dem  Bildnis  Alexander  Humbolds,  die 
andere  mit  demjenigen  des  berühmtesten  Geographen  der  neueren 
Zeit  Carl  Ritter;  swei  verschiedene  Medaillen  der  deutschen  Land- 
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wirtBehiftsgeDossensdiaft  mit  allegorisdieQ  Daratellmigen.  Daran 
schlofs  er  eine  Medaille  der  gleichen  Gesellscbaft,  seit  1906  mc 
VeravagabiiDg  gelangt,  Ten  Bingel  d*Illiach  mit  des  Oesell- 
scbaltsprSsidenten  Geh.  Bat  Max  tod  Eyht  Bilde,  sowie  eine  solche 
des  Vereins  fttr  Geographie  und  Statistik  in  Frankfurt  a.  M.,  die 
des  1884  Terstorbenen  Edaard  BOppel  Zflge  wiedergibt,  des  be* 
kannten  Sammlers  nnd  Forschers»  der  alles  anf  seinen  Belsen  im 
Orient  Zusammengebrachte  an  Naturgegenständen,  Manzen,  Älter- 
tflmern  und  dergleichen  dem  Museum  in  Frankfurt  a.  M.  stiftete. 
IHe  Medaille  ist  von  W.  Eberbach.  Der  Vortragende  seigte  zum 
Schlüsse  die  neue  Doppelkrone  von  Bremen  1906. 

Herr  Beg.*Bat  y.  Eahlewein  brachte  eine  Anzahl 
TaterUndischer  Schaustflcke  zur  Vorlage,  darunter:  eine 
undatierte  Plakette  anf  Fdedrich  den  Grofsen  Ton  einem  unbe* 
kannten  Meister;  ein  MedaiUen-Modell  (Güls)  auf  den  Prinzen 
von  Preufsen  1855  Ton  K»  Fischer;  eine  Medaille  anf  den  Prinz- 
regenten  1860  von  Weigand.  Femer  eine  solche  von  Hildebrand 
auf  Unterstaatssekretär  Dr.  Fischer,  und  das  neueste  Erzeugnis 
auf  dem  Medaillenmarkte,  ein  Beleg  fflr  die  Schnelligkeit,  mit 
der  die  aktuellen  Ereignisse  in  Erz  verewigt  werden:  ein  Schau- 
stück auf  die  Auflösung  des  Reichstags  (13.  Dezember  1906)  mit 
des  Reichskanzlers  Fürsten  von  BUlow  und  des  Kolonialdirektors 
Demborg  Bildnis,  von  Wolff-Berlin  modelliert  und  bei  A.  Werner 
&  Sühne  hergestellt  — 

8itKung  TOn  4.  Febrmir. 

Herr  Dr.  Bahrfeldt  erörterte  die  Fraf,'e,  ob  in  Jüter- 
bog jemals  eine  Münzstätte  bestanden  habe.  In  keinem 
nuniismati?^nhen  Wprko  findet  sich  darüber  irgend  ein  Hinweis: 
die  numismatische  1  ui^^chung  ist  an  Jüterbog  vorübergegangen. 
Und  doch  ist  der  Münzhainmer  in  dem  kleinen  Städtchen  in 
Tätigkeit  gewesen,  wie  Piedner  in  längerem  Vortrage  nachwies. 
Ausgehend  von  der  Meobachtung  bei  seiner  Bt-arbeitung  der 
niederlausitzischen  Pi  :ii^f(  utenfunde,  dafs  eine  gewisse  Sorte  un- 
bestritten Magdeburger  Pfenninge  von  schlichter,  einfacher  Fabrik 
in  ihnen  allen  sich  wiederholt,  während  sie  in  Funden  anderer 
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Geprenden  weni^  auftritt,  hat  der  Vortragende  schon  früher  Um- 
schau {^ehalten  nach  einer  niag^deburgischen  Stadt  uuweit  der 
niedcrlausitzischen  Grenze  und  ist  dabei  zunächst  vermutungs- 
weise auf  Jüterbog  gekommen,  das  von  1157  bis  IfiROzum  Erz- 
bistum Magdeburg  gehörte.  Neuerdings  hat  er  die  Forschungen 
wieder  aufzunehmen  Anlafs  gehabt  und  ist  dazu  durch  die 
Chronik  von  Heffter  bcsondei  s  angeregt  worden,  die  auf  Urkunden 
und  ötadtbücher  hinweist,  in  denen  einschlägige  Angaben  sich 
finden  sollen.  Es  galt  diese  Hinweise  auf  ihren  wahren  Wert 
zu  untersuchen.  Die  darauf  vorgenoraracue  Prüfung  der  liuiui- 
schriftlichen  Chroniken  und  sonstigen  Aufzeichnungen,  der  Stadt- 
bücher und  Urkunden  in  Jüterbog,  den  Archiven  zu  Berlin, 
Magdeburg  und  Dresden  führten  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Nach- 
richten vor  dem  14.  Jahrhundert  nicht  verläfslich  sind,  diejenigen 
dieses  Jahrhunderts  die  Wahrscheinlichkeit  des  Vorhandenseins 
einer  Milnze  in  Jüterbog  zulassen  und  endlich  das  15.  Jahr- 
hundert die  Gewifsheit  dafür  bringt,  liegt  doch  von  1411  ein  Vertrag 
Aber  die  Ausprägung  von  Pfenningen  mit  dem  Hflnsmeister  Platow 
in  Jüterbog  vor  und  wird  1478  auch  die  örtlichkeit  des  HQnz- 
hauses  genau  bezeichnet,  die  nach  des  Becitiers  Örtlichen  Unter- 
suchungen in  Jüterbog  auf  dem  Grundstficlie  No.  7  des  heutigen 
Gafschens  „Botes  Meer"  gelegen  haben  wird.  Damit  ist  Jüterbog 
als  MQnzstadt  in  die  Numismatik  eingeführt:  es  würd  nun  Sache 
der  Mttnxforscher  sein,  auch  deren  Münzen  nachzuweisen. 

Herr  Geheimrat  Bratring  sprach  über  pommersche 
„Sterbe- Münzen**.  Solche  zum  Gedftchtnis  verstorbener 
Fürstlichkeiten  geprägte,  auch  „Begr&bnismflnzen"  genannte 
Stücke  kommen  Überhaupt  wohl  erst  seit  dem  16.  Jahrhundert 
?or.  Es  sei  erinnert  an  diejenigen  Kaiser  Maximilians  1.  1519, 
der  Königin  Anna  von  Ungarn  1547,  des  Kurfürsten  August  von 
Sachsen  1586,  der  braunschweigischen  Herzoge  Wolfgang  und 
Philipp  von  1595  und  1596,  sowie  Wilhelms,  Herzogs  von 
Hessen-Cassel,  1592.  Die  pommerschen  derartigen  Stücke  fallen 
in  die  Jahre  1616  bis  1637.  Aus  der  Wolgaster  Linie  sind  auf 
Philipp  Julius  Tod  1625  solche  Münzen  vom  Achtel  bis  zum 
Doppeltaler,  teils  mit  Brustbild  und  Schrift,  teils  mit  Brustbild 
und  Blume  nebst  Spruch  Adhuc  mea  messls  in  herba  entstanden, 
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wahrend  der  kunstsinnige  Philipp  II.  von  der  Stettiner  Linie 
Stacke  gleichen  Wertes  auf  seine  1616  verstorbene  Stiefnuitter 
Anna  tod  Holstein  und  1617  auf  seines  Bruders  Qeorg  Ableben 
prägen  Hofs:  Rediens  sol  suscitat  berbas  und  aura  decorem  floris 
rapit  sind  bei  letzteren  vorkommende  Sprüche.  Auf  ihn  selbst 
(1618)  gibt  es  die  gleiche  Serie,  von  Franz  I.  (f  1620)  halbe 
bis  dreifache  Taler  mit  dem  Greifen  und  Schrift,  von  Bogislaus  XIV. 
halbe  bis  vierfache  Taler  mit  Brustbild  und  Schrift,  sowie 
Yierteltaier  mit  Totenkopf.  Eine  sehr  reiche  Serie  „Sterbe- 
münzen^'  wurde  hierbei  vorgelept. 

Herr  Ingenieur  Chr.  Lange  behandelte  die  Münzen  der 
letzten  beiden  Herzoge  Holsteins  Gottorpischer  Linie, 
Friedrichs  IV.  (1694— 1702^  und  Karl  Friedrichs  (1702—1739). 
Die  Münzstätte  war  Tömiiug  Hervorzuheben  sind  die  Dukaten 
von  1(548,  1700  und  folgende  Jahre  bis  1712,  7«  Dukat  von 
1711,  Taler  von  1698,  1700,  1711.  Von  1712—1722  ist  in 
Tönning,  wie  aus  dem  Fehlen  der  Münzen  zu  schliefsen,  über- 
haupt nicht  geprägt  worden.  Während  die  früheren  Herzoge 
das  holsteinische  Wappen  bevorzugten,  stellten  diese  beiden  das 
schleswigschc  in  den  Vordergrund,  in  das  Mittelschild  des 
Wappens,  interessant  ist,  dafs  der  König  von  Diincniark  den 
Titel  „Dux  snpremus  Slesvicensis'',  den  die  beiden  Herzoge  auf 
den  Münzen  führten,  beanstandete.  Die  Königliche  Kainmer  zu 
Glückstadt  schrieb  deswegen  an  die  Gottorpische  Kanzlei  am 
,30.  Juni  1705:  für  Schleswig  stünde  dem  Herzoge  ein  ,, Supremat'* 
nicht  zu.  Die  Welt  dürfe  nicht  elauben,  dafs  der  König  im 
Herzügium  Schleswig  ,,inferioris  ^'radus  et  conditionis'-  wäre  als 
das  Haus  Gottorp;  er  verkuige  die  Einziehung  der  Münzen. 
Man  scheint  üich  an  dem  Protest  nicht  gekehrt  zu  haben,  sondern 
hat  bis  1712  mit  diesem  Titel  weiter  gemünzt  1713  verlor  der 
Herzog  seinen  Anteil  in  Schleswig. 

Herr  Admiral  Strauch  legte  das  2Kronen stück  auf 
die  von  Norwegen  erlangte  Unabhängigkeit  vor: 
Bf,  Wappen,  darflber  '2'Kn»iier*  und  unten  '19-  Hammer  und 
Schl&gel  (das  Zeich,  aller  norweg.  Uxn.)  06;  RJ.  stilisierter  Banm 
nndAufschriftNORGES  |  ÜAFH^NGIGHED  |  GICNNEMFORT  | 
1905.  Das  Ganse  umgeben  ?on  einem  Hinge  ans  ineinander 


greifenden  Hftnden  (alt  Zeichen  der  Einigkeit  der  Norweger); 
am  Fufse  des  Baumes  die  Initialen  des  Stempelsebneiders  L  T., 
der  Anfoenrand  geicerbt 

Sitzung  am  4.  März. 

Herr  Dr.  Regling  besprach  unter  Vorlage  von  Gipsabgflssen 
nach  Exemplaren  des  Berliner  Kabinetts  die  provinzialen 

Kupfermünzen  des  Aiigustus  mit  CA  im  Kranze  auf  der 
Rüclcseite,  die  früher  nach  Gaesaraugusta  in  Spanien,  Caesarea 
Paneas  in  der  Trachonitis,  zuletzt  unter  Auflösung  des  CA  in 
Commune  Asiae  nach  Kleinasien  gegeben  worden  sind.  Sie  zer- 
fallen in  zwei  Gnippen.  deren  eine,  aus  drei  Nominalen,  die 
durch  leichte  Uni  i  rschiede  in  Schrift  und  Kranz  geschieden  sind, 
bestehend,  nach  Stil,  Buchstabenformen,  Fabrik  und  Provenienz 
wirklich  kleinasiatisch  ist  und  in  allen  diesen  Beziehungen  'Icn 
sog.  Silbermedaillons  uud  den  Kupfermünzen  mit  AVGVSIA  S 
im  Kranke  auf  der  Rückseite  nahe  steht.  Die  zweite  Gruppe 
hingegen  gleicht  in  jeder  Hinsicht  den  syrischen  Proviuzial- 
münzen  mit  SC  im  Kranze  auf  der  Rückseite  und  ist  auch  der 
Provenienz  nach  syrisch;  für  diese  Gruppe  karm  C\  also  nicht 
Commune  Asiae  bedeuten.  Da  aber  für  beide  Gruppen  eine 
gemeinsame  Erklärung  des  CA  gesucht  werden  mufs,  empfiehlt 
sich  die  Autidsung  consensu  Augusti,  wofür  Parallelen  mehrfach 
zu  finden  sind;  die  staatsrechtlichen  Konsequenzen  dieser  Lesung 
wurden  angedeutet. 

Herr  Assessor  Büdenstein  handelte  über  Kurfürst 
Joachims  I.  von  Brandenburg  einseitige,  sogenannte 
glatte  Pfenninge  mit  zw^i  Schildern  neben  einander  und 
duiunkr  dem  Mflnzzeichen.  Zuerst  wurden  solche  in  Stendal 
15ÜS  angeordnet.  .Munzer  war  daselbst  Simon  Preger  (Münz- 
zeichen  -S'),  1509  schon  Georg  Füge  (Zeichen:  Adlerkopl). 
Pfenninge  von  gleichem  Typus  wurden  vom  Kurfürsten  noch  in 
Crossen  und  Brandenburg  (1509,  1511)  durch  Münzmeister 
Hermann  Meyse  (Münzzeichen:  Lilie,  Blatt,  Rosette),  auch  von 
der  Stadt  Berlin  (nach  1508)  geschlagen.  Ein  vom  Verfasser  top- 
gelegter  Pfenning  desselben  Typns  hat  anscheinend  ein  Patriarchen- 
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kreuz  als  Mflnzzeielien.  Bestätigt  sich  dies  durch  ein  dettflicilies 
EzeniplAr,  so  würde  die  Httoxstltte  Brandenlnirg  gekennzeichnet 
sein,  auf  deren  Groschen  dies  Zeichen  Ton  1511  his  1517  vor- 
kommt. Die  durch  Urkunde  Yon  1510  auch  fttr  Salzwedel  Ter- 
ordneten  glatten  Pfenninge  sind  noch  nicht  nachgewiesen. 

Herr  Geh.  Baurat  Bratring  beendete  seinen  Vortrag  vom 
Februar  ds.  Js.  Aber  pommersche  Sterbe-  oder  Begrftbnis- 
mfinsen,  indem  er  zunächst  auf  solche  des  Herzogs  Ulrich 
(t  1622),  der  in  Cöslin  Hof  hielt,  zu  sprechen  kam.  Es  sind 
Stocke  in  Vs  bis  7i  Taler-  und  Dicl^-Doppeltaler-Gröfse,  sämtlich 
mit  Brustbild  und  mit  Baumstamm,  von  dem  ein  Zweig  abge- 
brochen ist.  Auch  auf  Ulrichs  Witwe  Hedwig,  Herzogin  von 
Braunschweig- Wolfenbüttel  (f  1654),  sind  Sterbemünzen  zu  7« 
und  Vi  Taler  geprägt  Eine  besondere  Bewandtnis  hat  es  mit 
den  Begräbnismflnzen  Bogislaus*  XIY.,  des  letzten  poromerschen 
Herzogs.  Als  er  1637  gestorben  war,  hätte  nach  früheren  Ver- 
trägen Pommern  an  Brandenburg  fallen  müssen.  Die  Schweden 
aber,  im  tatsächlichen  Besitze  des  Herzogtums,  wollten  es  als 
Kriegskostenentschädigung  behalten,  die  sie  seit  Jahren  auf  den 
deutschen  Krieg  verwendet  hatten.  Die  pommerschen  Land- 
stände wollten  eine  Interimsregierung  einsetzen,  wogegen  der 
Kurfürst  von  Brandenburg;  unverzügliche  Huldigung  des  Landes 
verlangte,  während  der  scliwedische  Statthalter  Steno  Bielke 
solche  untersagte.  Unter  dem  Einflüsse  dieser  Streitigkeiten 
unterblieb  vorläufig  die  Beisetzung  Botrislfius' •  der  Siirg  mit  der 
Leiche  erhielt  bis  auf  weiteres  seinen  Stand  in  der  Stettiner 
Schlofskirche,  bis  endlich  1653  der  Gren'/-FLezpfs  zu  Stettin  die 
Besitzfrapre  in  Pommern  regelte  und  nun  auch  eine  Vereinbarung 
über  dit'  Beisetzung  erfolgte,  Darruif  ist  eine  stattliche  Reihe 
von  Münzen  und  Medaillen  entstanden.  Die  ersteren  erschienen 
als  Vsi  Vs  lind  ganze,  doppelte,  drei-  und  vierfach?'  Taler, 
als  Dukaten  und  halbe  Dukaten;  die  Medaillen  in  verscluedeuem 
Durchmesser  bis  zu  Zehndukateugröfse  in  üold  und  Silber.  Die 
Darstellungen  wechseln  vielfach;  eine  Hauptrolle  spielt  dabei  der 
Totenschädel,  Eine  Anzahl  Stücke  hat  die  Buchstaben  GT  des 
Stempelschneiders  Georg  Tabbert  (f  1663).  Selten  gewordene 
Medaillen  mit  mannigfachen  Bildern  rief  auch  der  Tod  der 
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Schwester  Bogislaus'  XIV.,  Annas  Herzogin  von  Croy  (f  1660) 
hervor,  und  ebenso  das  Ableben  von  deren  Sohne  Ernst  BogislaaSj 
Statthalter  von  Pommern  (f  1684),  geschnitten  von  Johann 
Höhn  in  Danzig.  Den  Beschlufs  des  durch  Vorlage  zahlreicher 
kostbarer  Belegstücke  aus  des  Redners  Sammlung  belebten  Vor- 
trags machte  eine  Medaille  auf  den  Tod  der  Anna  Regina  von 
Palbitzki,  geb.  KevenhüUer  (f  1666),  der  Gemahlin  des  Präsidenten 
der  poinmersclien  Staaten. 

Herr  Dr.  Bahrfeldt  brachte  einen  bei  Polanowo  in 
der  Provinz  Posen  gehobenen  Münzenfund  zur  Vorlage 
und  Besprechung,  der  m\v  grosrh eiförmige  Stücke  —Halbgroschen, 
Quartniki  und  Pölki  —  enthielt  und  die  Zeit  von  Kasimir  d.  Gr.  bis 
Sigismund  III.  umfasst.  Die  jüngste  Mflnze  ist  von  1509.  Als 
Prägestatte  kommen  Lemberg  und  besonders  Krakau  in  Betracht. 
Bemerkenswert  t-iii  l  Halbgroschen  von  Wladislaus  Jagiello  mit 
mannigfachen  Buclistabeu  und  Beizeichen  unt^r  der  Krone,  die 
nur  MOnzmeister  andeuten  können,  aber  noch  der  näheren  Zu- 
teilung spotten,  obschon  gerade  aus  der  Zeit  von  1394—  1440 
die  Namen  einer'  gröfseren  Anzahl  dieser  Meister  bekannt  sind. 
Die  Ergebnisse  der  an  den  Fundstückeu  angestellten  Unter- 
suchungen auf  Schrot  und  Korn  lassen  Abweichungen  von  den 
bisherigen  Angaben  erkennen. 

Vorgelegt  wurden:  von  Herrn  Admiral  Strauch  das  goldene 
in  Brüssel  geprägte  25  Lei-Stück  Rumäniens  auf  das 
Jobilaum  der  40jahr  igen  Regierung  Könicr  Karls.  Von  den 
goldenen  derartigen  Stücken  zu  100  und  -'ü  Lei  unterscheidet 
es  sich  wesentlich  durch  seine  Präijung  in  Dukatenart.  So  hat 
es  einen  Durchmesser  von  30  Um.,  ist  dementsprechend  sehr 
dünn  und  äufserst  flach  im  Gepräge  J/f.  Brustbild  des  Königs 
in  Uniform,  mit  Umschrift  CAROL  I  REGE  AL  ROMANIEI 
1866—1906.  Am  Brustabschnitt  A.  MICHAUX  (Stempelschneider 
der  Brüsseler  Mflnze);  Mf.  Rumän.  Adler  mit  Spraefaband,  daranf 
PBIN  STATORNIGIE  LA  ISBINDA  (durch  Beständigkeit  znm 
Erfolg).  Unten  die  Wertbezeidmnng  25  LEI;  Rand  gekerbt;  ^ 
von  Herrn  VerlagsbuchhAndler  Egon  Fleischel  2  aufeerordent- 
Udie  Seltenheiten  aus  seiner  Sammlung:  ein  Tal  er  der  Stadt 
Kordheim  ?on  1671  und  ein  Doppel tal er  der  Stadt  Dort- 
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mund  von  1035,  letzterer  vom  Stempel  des  einfachen  Talers, 
als  Doppelstück  aber  bisher  v^Wv^  unbekannt;  —  von  Herrn 
Reichstagsabgeordii ete n  K 1  r s  c  h  ein e  u  n  b e k a  n n t e ,  a ii  s  c h  e i  n  c n  d 
niederländische  Münze  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts vom  Typus  eines  halben  Scln);ii)hiihns:  II/.  SPERAMVS 
MELIORA  geklöntes  Löwenwappen  auf  durchgehendem  Kreuze. 
Rf.  LEO  (DVCE  VimTVTE  COMITE  Reiter,  darunter  N  R  O  T. 
Münzbilder  und  Spruch  sind  übereinstimmeud  mit  einer  bei 
V.  d.  Chijs  Gelderland  XXII,  36  abgebildeten  Münze  von  Wilhelm 
V.  Berg-*sHeerenberg,  die  unter  dem  Reiter  abweichend  gegen 
vorstehend  S.  S.  T.  W.  d  i,  Stevenswerth,  trägt.  Da  erstere 
auf  Im  i  1(  II  Reiten  einen  öpruch  enthält,  werden  Herkunft  und 
Name  des  Muii/.herrn  in  den  vier  bisher  nicht  gedeuteten  Buch- 
staben unter  dem  Reiter  zu  suchen  sein;  von  Herrn  Reg.-Rat 
V.  Kfihlewein  eine  Erinnerungs  -  Medaille  auf  den 
Philologen  Prof.  Cnrt  Wachsmuth,  von  seinen  Schülern 
gestiftet,  und  eine  Plakette  des  Vereins  zur  Förderung 
der  Moorkultur  in  Preufsen,  modelliert  von  Hans  am  Ende, 
gelegentlich  der  Ausstellung  dieses  Vereins  1ÜÜ4.  Eine  lebhafte 
Debatte  entspann  sich  über  des  Vortragenden  weiter  vorgelegtes 
bemaltes  Zinnmedaillon  auf  Chodowiecki  von  Job.  Gottfr. 
Hilpert,  Zinngiefscr  in  Nürnberg  (geb.  1760,  daselbst  gest.  1801). 
Die  meisten  seiner  Medaillen  sind  in  Schiefer  gegossen,  bemalt 
sind  sie  mit  dem  bei  den  Nürnberger  Ziuuj^iefseru  heute  noch 
üblichen  Zinnfiguren-Lack.  Auch  von  Hilperts  Sohn  Joh.  Wolf- 
gang, der  vor  seinem  Vater  starb,  gibt  es  üerui  üge  Kunstprodukte, 
meist  in  ovaler  Form. 

Zum  Schlufs  kritisierte  Herr  Dr.  Rahrfeldt  die  neueste 
numismatische  Literatur:  Karl  Andorfer,  Schiller- 
medaillen n.  Abt.;  6.  Jahresbericht  (1906)  der  Oesterreich. 
Gesellschaft  zur  Förderung  der  Medaillenkunst  und  Klein- 
plastik;  Q.  Perini,  Le  monete  di  Merano;  schlierslich]  das  Pracht 
werk  von  Ed.  Fiala,  Mflnzeu  und  Medaillen  der  WelfiBcheo 
Lande,  Linie  zu  WolfenhfltteL 
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Sitmng  vom  8.  ApriL 

Der  VonitzeDde,  Herr  Dr.  Bahr  fei  dt,  knftpfte  an  die 
neuerdings  bekannt  gegebene  Methode  des  Dr.  Demoie,  YomteherB 
des  Genfer  Münzkabinetts,  an.  der  zur  Ersielung  schöner  « 
MQnz-  und  Medaillenabbildungen  die  negatiTe  Seite  eines 
Bleipapie^-Abdruekes  des  abzubildenden  Objekts  photographiert. 
Abgesehen  von  einer  dadurch  erzielten  teilweisen  Erleichterung 
in  dem  weiteren  mechanischen  Vorgange  ist  Herr  Demole  zu 
seinem  Verfahren  besonders  durch  den  Umstand  veranlafst 
worden,  dafs  eine  direkte  photographische  Aufnahme  von 
glänzenden  Stocken  wegen  der  starken  Lichtreflexe,  die  sie 
geben,  unznl  an  gliche  (schwarze)  Abbildungen  liefert  Demgegen- 
Qber  macht  Redner  auf  ein  Verfahren  aufmerksam,  das  die 
direkte  Aufnahme  auch  von  glänzenden  Stocken  zulfifst,  das  bei 
Manzen-  und  MedaillenrBq^roduktioneii  wohl  noch  wenig  geflbt 
worden  ist  und  das  er  neuerdings  mit  Erfolg  anwenden  lasse. 
Es  handelt  sich  um  das  sogen.  Mattieren  der  Originale:  Mittelst 
eines  Zerstäubungs-Apparates  werlen  sie  mit  einem  matten 
Hauch  yon  eigens  präparierter  Farbe  (am  besten  gelblich  oder 
grau)  überzogen,  der  ihnen  ein  gleichmäfsiges  stumpfes  Aussehen 
gibt  und  sie  für  die  photographische  Aufnahme  besonders  geeignet 
macht.  Die  Farbe  entfernt  man  nachher  unschwer  durch  spülen 
in  Äther,  ohne  zu  reiben  und  zn  'waschon,  so  dafs  selbst  Stücke 
mit  Stcmpelglanz  t^efahrlos  für  ihre  Erhaltung  als  Objekte  dienen 
können.  Die  Demoleschc  Mpthodn  kann  überdies  nur  bei  Vor- 
lagen mit  flachem  Relie  f  AuwendimL^  finden,  da  solche  mit  hohem 
Relief  keinen  brauchbaren  Bleipapier- Abdruck  liefern.  Was  wir 
bisher  von  Demolcs  Abbildungen  gesehen  liaben,  war  nicht  besser 
als  solche  nach  bisherigen  Verfahren. 

Herr  Direktor  Dr.  Menadier  legte  die  kürzlich  er- 
schienenen Abhandlungen  von  Evans  und  Svoronob  vorüber  die 
Gewichte  und  Geldbarren  der  griechischen  Lande  zur 
minoischen  und  mykenischen  Zeit.  Besprochen  und  abge- 
bildet sind  in  ihnen  die  Fundstucke  von  Kuossos,  Phaestos, 
Salamis,  Chalkis,  Mykeue  und  zur  Erklärung  dieser  platten- 
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förmigen  Barren,  deren  einer  Boppelaxt  fthnelnden  Gestalt  sie 
als  die  rte?.mstg  der  antiken  Tradition  erkennen  l&fst,  werden 
kretische  Tontafeln  und  ägyptische  Wandbilder  herangezogen^  auf 
denen  sie  abgebildet  Bind.  Merkwflrdiger  als  diese  ist  der  erst 
jetzt  in  seinem  Wesen  erkannte  und  gedeutete  vor  länger  als 
einem  Jahrzehnt  im  Heraion  von  Arges  gehobene  Schatz,  das 
Weihgeschenk  des  Königs  Pheidon,  die  eisernen  ößdoi^  die  bis 
aiif  ihn  im  Pelopennes  als  Geld  gedient  hatten  und  bei  der  Ein- 
führung der  Münzprägung  im  Tempel  niedergelegt  wurden,  wie 
eine  Anzahl  griechischer  Schriftsteller  berichtet.  —  Der  Vor- 
tragende erklärte  aufserdem  zwei  in  Gipsabdrücken  vorgelegte 
Pfenninge  der  fränkischen  Kaiserzeit  im  Besitze  des  Kgl.  Müoz- 
kabinetts  zu  Berlin,  deren  einer  den  Namen  des  Bischofs  Sigwart 
von  Minden  (1120—1149)  vollständig  in  rückläufiger  Anordnung 
trägt  lind  infoign  dessen  imfrclesen  geblieben  ist,  obgleich  die 
langbekannte  Muu/e  wegen  Www  Darstellung  von  jeher  besonderes 
Interesse  erregt  hat,  während  der  andere  den  Namen  des  Bischofs 
Hermanns  II.  von  Bamberg  (1065 — 1076)  in  Besten  aicher 
erkennen  lälät. 

Herrn  A.  v.  d.  Heydens  Vortrag  hatte  die  ältesten 
Talergepräge  der  ern estin isrhen  Linie  des  Hauses 
Sachsen  zum  Gegenstande.  Diese  „Güldengroscbea*,  nach  den 
Kopfl)e  icikunf^en  —  bonnets  —  der  auf  ihnen  dargestellten 
Fürsten  „Klappmützen-Taler"  genannt,  sind  zuerst  von  Friedrich  HL, 
dem  Weisen  (f  1525),  gemeinsam  mit  seinem  Oheim  Albrecht 
(t  1500)  und  seinem  Bruder  Johann  (f  1532)  geschlagen 
wor  lin.  Sie  liegen  vor  1500,  obschon  die  ersten  sächsischen 
Urkunden,  die  über  Taler  handeln,  erst  aus  diesem  Jahre 
datieren.  Friedrich  III.  prägte  weiterhin  solche  Stücke  gemein- 
sam mit  Albrechts  Sohn  Georg  und  dem  vorgenannten  Johann, 
was  zwischen  den  beiden  letzteren  Streit  hervorrief  wegen  der 
licihenfülge  ihrer  Namen  auf  den  iMunzen:  Der  von  1500  bis 
1507  voranstehende  Georg  war  der  jüngere  von  Beiden.  Von 
1507  ab  trat  darin  Wechsel  ein.  Selten  wie  die  Taler  sind  auch 
die  h  üben  Taler,  die  die  Figur  Johannes  des  Täufers  tragen, 
und  nicht  minder  die  Dicktaler  Friedrichs  gemeinsam  mit  Johann 
Yüu  1522  und  1525.  Den  Beschlufs  der  Reihe,  die  in  seltener  VoU- 
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ständigkeit vom  Vortragenden  aus  seiner  Sammlung  gezeigt 
wurde,  machten  die  Schaiitaler  (Medaillen)  Friedrichs  HI.  in 
seiner  Würde  als  Genoral-Reichübtattiialter  von  1507— 1519,  die 
man  dem  Hans  Krug  beziehentlich  dem  Hans  Kraft  zuschreibt. 

Herr  Münzdircktor  Brinkiiiaim  leute  die  in  der  Berliner 
Kgl.  Münze  geprägten  Kriegsden  kmunzen  für  Südwest- 
afrika  vor,  die  zwar  hinsichtlich  ihrer  Ausführung  durch  den 
MflDzmcdailleur  0.  Schultz,  nicht  aber  bezüglich  des  ihm  daza 
gelieferten  Entwurfes  den  Beifall  der  Versammlung  fanden. 

Sitsang  Tom  8.  Mai. 

Die  Numismatisehe  Gesellschaft  zu  Berlin  und  der 
Verein  Deutscher  MQnzsammler  zu  Berlin  hatten  sich 
zu  einer  gemeinsamen  Sitzung  Tereinigt.  Der  Vorsitzende 
der  ersteren,  Herr  Direlctor  Dr.  Bahrfeldt,  begrttfste  die  Ver- 
sammlung und  wies  in  seiner  Ansprache  auf  die  seit  dem  vorigen 
Jahre  mit  Erfolg  wieder  aufgenommenen  Bestrebungen  zur 
Zentralisierung  der  deutschen  nnmismatischen  Gesellschaften  hin 
und  auf  die  daraus  hervorgegangene  Bildung  einer  besonderen 
Abtdlnng  fOr  Kumismatik,  Heraldik,  Sphragistik  und  Genealogie 
innerhalb  des  Gesarotvereins  der  deutschen  Geschieht»-  und 
Altertumsvereine  (vgl.  Berlin.  Mflnzhl.  1906  S.  412  fg.  und  1907 
8.  531). 

Darauf  hielt  Herr  Direktor  Dr.  Menadier  einen  fesselnden 
Vortrag  über  die  Epochen  der  Münzgeschichte  der 
germanischen  and  romanischen  Staaten  wfthrend  des 
Mittelalters,  indem  er  einerseits  den  Wechsel  der  Wfthrungs* 
metalle  und  die  Abfolge  der  verschiedenen  Mttnzgattungen, 
anderseits  den  wechselvollen  Kampf  der  staatlichen  Zentral- 
gewalten gegen  die  fürstlichen  und  landschaftlichen  Sonder- 
bestrebungen  verfolgte,  d\v  Einwirkungen  der  vorgeschrittenen 
Staaten  auf  die  zurückstehenden  hervorhob  und  das  trotz  aller 
Gegensätzlichkeit  gleichwohl  nicht  zu  verkennende  Gleichm&fsige 
der  Entwicklung  klarlegte. 

Herr  Müozmedailleur  0.  Schultz  sprach  über  den  Werde- 
gang der  modernen  Medaille.  Kurz  berührend,  wie  die 
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antike  Ktaat  waat  in  bescbrSnkter  Weise  die  Medaille  gekannt 
habe  nnd  man  allenfalls  dazu  die  sogen.  Oontorniaten  seit  etwa 
lütte  des  5.  Jahrhunderts  rechnen  könne,  Übergehend  dann  zu 
der  Italienischen  Medaillenkunst  wahrend  des  Mittelalters  mit 
der  Ältesten  geprägten  Medaille  um  das  Jahr  1890  auf  die  Er- 
oberung Ton  Padua  —  um  diese  Zeit  Herstellung  des  Stahls  und 
sein  Härten?  —  und  der  Zeit  ^ttor  Pisanos  nebst  seiner  Nach->* 
folger  mit  der  ältesten  Gufomedaflle  (etwa  1430),  sowie  weiterhin 
die  deutsche  Medaille  der  Renaissance  im  16.  Jahrhundert  — 
erst  gegossene,  dann  geprägte  StQcke  »  streifend,  auch  das  17. 
und  18.  Jahrhundert  in  ihrer  Eigenart  charakterisierend,  kam 
der  Eedner  zu  seinem  eigentlichen  Thema,  der  modernen 
Medaillentecfanik.  Die  moderne  Medaille  hat  drei  Arten  der 
Herstellung:  durch  Oufs,  durch  Prägung  oder  durch  galTanischen 
Niederschlag.  Bei  allen  dreien  ist  zuerst  das  Modell  nOtig.  Es 
wird  Yom  Ettnstler  zumeist  in  Wachs  geformt,  da  dessen  Bild- 
samkeit diesen  Stoff  als  den  geeignetsten  erscheinen  läfst  Von 
dem  Modell  wird  in  Formsand  oder  Chamottemischung  eine  ver- 
tiefte Form  gefertigt  und  mit  Metall,  —  mmst  Bronze,  seltener 
Blei,  Silber,  Gold  —  ausgegossen.  Darauf  erfolgt  in  der  Bogel 
eine  Ziselierung,  um  UnTollkommenheiten  im  Oufs  zu  beseitigen. 
Selten  sind  Gflsse^  die  der  Ziselierung  nicht  bedfirfen.  (Vor^ 
gelegt  als  Beispiel:  GufsmedaÜle  der  Leipziger  Ausstellung,  ge- 
gossen von  Schule  In  Leipzig).  Die  gebräuchlichste  Art  ist  die 
Schaffung  einer  geprägten  Medaille.  Entweder  wird  der  Präge- 
stempel nach  Zeichnung  gleich  in  die  Tiefe  gestochen  oder  nach 
dem  Wachsmodell,  das  in  Gips  oder  Eisen  abgegossen  und  auf 
der  Relief-Kopiermaschine  reduziert  wurde,  fertig  geschnitten. 
(Vorlage:  Stempel  roh  von  der  Maschine  und  mit  der  Hand 
prägefertig  gemacht).  Die  Maschine  läfet  nur  eine  TVifache  Ver- 
kleinerung zu,  deshalb  mufs  bei  einem  gröfseren  Modell  erst 
eine  Zwischenkopie  angefertigt  werden.  (Vorlage:  Medaille  auf 
den  Grofsherzog  von  Meiningen,  von  Prof.  Schaper).  Die  Maschine 
steht  seit  etwa  30  Jal  rnn  in  allgemeinem  Gebrauche;  dem 
Redner  —  einem  Schüler  KuUrichs  —  ist  sie  seit  1807  bekannt: 
schon  Medailleur  Joh.  Karl  Fischer  hat  sie  benfltzt,  dies  nhor 
sehr  geheim  gehalten.  Die  Stempel  können  auch  teils  ?ertieft, 
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teils  erhaben  geschnitten  werden.  (Vorlage :  Die  englische  Goal 
Exchange  Medal).  Während  bei  der  Münzprägung  durch  einen 
einzigen  Druck  der  Maschine  das  fertige  Stück  geliefert  wird, 
mufs  die  Medaille  je  nach  der  Höbe  ihres  Reliefs  öftrr  dnm 
Prägevorgange  unterworiiMi  wciilen.  (Vorlage:  1  Paar  VraKC- 
stempel  mit  Prägering,  einem  einmal  und  einem  mehrmals  ^^v- 
prägten  Schrötling;  auch  die  Medaille  auf  den  Besuch 
Kapoleons  III.  in  London  in  30maliger  Prägung).  Ganz  in  die 
Tiefe  geschnittene  Stempel  erfordern  die  meiste  Kunsif  rtiiikeit. 
fVor!a<iP:  Abschlag  des  Yora  Vortragenden  geschnittenen  Stempels 
des  groisen  englischen  Staatssiegeis).  Die  dritte  Manier  der 
Medaillenherstellung,  diejenige  auf  galvanopkütischem  Wege, 
wobei  die  von  jeder  Seite  des  Modells  gefertigten  Niederschläge 
zusammengelötet  werden  (Vorlage:  Plakette  von  Lessing),  ist, 
weil  zu  zeitraubend,  am  wenigsten  im  Gebrauche. 

Herr  Friedr.  Marschner  besprach  das  Münzwesen  in 
Australien.  Aus  der  Zeit  vor  Kolonisation  durch  Europäer 
sind  eigene  Münzen  nicht  vorhanden.  Der  Münzfufs  der 
britischen  Kolonien  in  Australien  ist  derjenige  des  Mutterlandes, 
dessen  Regierung  durch  Geldtransporte  der  Londoner  MüriTie  den 
Bedarf  deckt  und  auch  für  die  in  Aiiitralieu  neuerdings  ge- 
schlagenen Goldmünzen  die  Stempel  liclert.  Besonderes  Gepräge 
hat  man  1813  geschahen,  indem  man  aus  dem  spanischen  Peso  ein 
Rundstück  (Dump)  in  der  Mitte  herausschlug  und  es  mit  der  Wert- 
angabe Fifieen  Pence  beprägte,  während  man  dem  gelochten  Schröt- 
ling die  Wertangabe  Five  Schillings  aufprägte  und  damit  den  sogen. 
Loch-Dollar  (HoUow-DoUar)  schuf.  Die  Entdeckung  von  Gold- 
feldern 1851  wurde  AnlaTs  snr  Ausgabe  von  1  Poondstflcken 
(1852)  seitens  des  South  Austr.  Government  in  Adelaide.  1853 
wurde  fflr  Sydney,  1869  for  Melbourne  die  Anlage  einer  eigenen 
Begierungs-MAnzanstalt  verfügt  Die  erstere  prägte  1855 — 1870 
Sovereigns,  1855—1869  halbe  solche,  denjenigen  des  Mutter^ 
landes  entsprechend.  Seit  1871  prägten  beide  Stätten  derartige 
Stacke  mit  dem  MUnsbucbstaben  Sißjinty)  und  (Melbourne); 
in  neuester  Zeit  ist  noch  P  (Pertn  in  Westaustralien)  hinzu» 
getreten.  Weiteres  Staatsgeld  gab  es  nicht  Der  durdi  starke 
Einwanderung  aus  Anlafs  der  Goldfnnde  sich  lählbar  machende, 
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dardi  Import  von  ScheidemfliizeB  aidit  ansreieliaid  zu  behebende 
Xleingeldmangel  fahrte  nur  Einbflrgerung  von  Privatgeld,  Aiia- 
bülfsgeld  (sogea.  Token),  wie  solches  in  England  nnd  den  Alteren 
Kolonien  schon  periodiseh  fiblicb  gewesen  war.  Es  gibt  hunderte 
Ton  Emissionen  solcher  Token,  meist  in  Kupfer,  weniger  in  Silber» 
teils  im  Mntterlande,  teils  in  den  Kolonien  geprägt,  die  Siteren 
schon  selten  geworden.  Das  Königreich  Hawai  (Saodwicfa-Inseln) 
verausgabte  unter  Kamehameha  in.  Stücke  zu  1  Kupfer  Hapa 
Haoeri  (Cent)  1847  nnd  unter  Kalakaua  I.  in  Silber  1,  */i 
7«  Dollar^  1  Dime  1883.  FOr  Neu-Guinea,  Schutzgebiet  des 
Deutschen  Beichesi  wurden  1894  in  Berlin  5, 2, 1  nnd  Vi^oinea« 
Mark,  sowie  5,  3  nnd  1  Pfenning  in  Knpfer  geprftgt  Von  dem 
sonstigen  Inselgebiete  Ozeaniens  sind  besondere  Laodesmflnxen 
nicht  bekannt  Herr  Harschner  hatte  eine  reichhaltige  Übersicht 
Ton  australischen  Mllnsen,  Token  nnd  Medaillen  aus  seiner 
Sammlung  ausgestellt  und  ebenso  Herr  L.  Closs  seltene  nnd 
prächtig  erhaltene  Talergeprftge  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts. 

Nach  einem  Schlufs werte  desVorsitsenden  des  Ver- 
eins deutscher  Mttnzsammler,  Herrn  M.  Moral,  der  auf 
die  guten  Beriehungen  zwischen  den  beiden  Berliner  numisma- 
tischen  Vereinigungen  hinwies,  schlofe  die  sehr  sahlreich  be- 
suchte Versammlung. 

Sitzuug  vom  '6.  Juni. 

Herr  Geh.  Baurat  Bratring  verbreitete  sich  allgemein 
Uber  die  verschiedenen  Münzstätten  und  deren  Mttnz- 
meister  in  Pommern  seit  Bogislaus' X.  Tode.  Die  Benutzung 
eigener  Münzstätten  oderderKreismiUustätten— im  obersäcbsischen 
Kreise,  zu  dem  Pommern  gehörte,  ursprünglich  Leipzig,  Berlin, 
Stettin,  dann  noch  Dresden  und  Saalfeld  —  wurde  ursprünglich 
durch  den  Leipziger  Kreistagsbeschlurs  vom  16.  Juni  1571  ge- 
regelt Die  Abmachungen  wurden  aber  im  Verlauf  der  Zeit  nicht 
innegehalten.  In  Pommern  waren  schon  vor  der  Kipperzeit 
Stettin,  Wolgast,  Franzburg,  Cöslin,  llügenwakle  im  Betriebe, 
doch  schwebt  darüber  noch  ziemliches  Dunkel.   Als  festötehend 
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wird  Malnehmen  sein,  daTs  wenigstens  seitweilig  und  besonders 
im  letaten  FOnftel  des  16.  Jahrhunderts  die  Forsten  der  drei 
pommerschen  Linien  in  Stettin  jeder  flir  sich  prägen  lleüsen. 
Darauf  deuten  des  Vortragenden  vorgelegte  Münzen  hin,  bei- 
spielsweise die  Vierteltaler  von  1581  von  Job.  Friedrich  von 
Stettin  und  der  typengleiche  von  Ernst  Ludwig  von  Wolgast, 
heide  das  Hirschgeweih  des  Mflnzmeisters  Philipp  Cradel  in 
Stettin  (1580  —  1582)  tragend,  und  besonders  auch  die  Ideinen 
Kupferpfenninge  von  ld84— 1593,  die  von  den  beiden  vorge- 
genannten  FQrsten  nnd  von  Bogislaus  XIIX.  von  Bardt  in  fast 
gleichem  ÄuDseren  vorbanden  sind.  Als  Stettiner  gemeinschaft- 
liches Gepräge  aller  3  Linien  wird  aber  anzunehmen  sein  der 
kleine  Pfenning  von  1581,  der,  abweichend  von  den  andern 
Pfenningen,  keinen  Münzherrn  nennt«  sondern  nur  die  Bezeiobnong 
PO  (Pommern)  seilen  iäfsL 

Herr  Reg. -Rat  v.  Ktihlewein  gab  einen  Bericht  über  die 
Abteilung  Medaillen  und  Plaketten  in  der  die -j  ihrigen 
Berliner  Kunstausstellung,  die  zahhenh  u:id  mit  meist 
wohlgelungencn  Werken  dieser  intimen  Kleinkunst  beschickt  ist, 
und  erläuterte  dabei  die  Technik  einzelner  Künstler  und  ihrer 
Schöptungen.  Daran  schlofs  er  die  Vorlage  neuerer  Berliner 
Medaillen  und  Plaketten,  so  von  Job.  Hartmann  in  Leipzig  auf 
den  70.  Geburtstag  des  f  Geh.-Rats  Bergraanu  (190(i),  von 
Schiminelpfennig  auf  lierin.  Knauer  anläfslich  der  Eröffnung  des 
neuen  Schauspielhauses  in  Berlin  (1906),  von  Lederer  der  sog. 
Berliner  Stadtältesten-Medaille  auf  den  Stadtsyndikus  Weise,  von 
Kawaczyiiski  auf  den  Philatelisten  L.  G  Dir.  Lindenberg  und 
endlich  der  neuesten  Medaille  von  Prul.  Wiese  in  Charlottenburg 
mit  dem  jüngst  in  Neuruppin  enthüllten  Fontane-Denkmal. 

Herr  Dr,  Bahrfeldt  sprach  über  die  Münzvereinigungen 
der  norddeutschen  Städte  im  letzten  Drittel  des  14. 
und  ersten  Drittel  des  15.  Jahrhunderts,  wie  sie  in  den 
Hanserezessen  und  andern  Urkunden  niedergelegt  sind  und  1379 
einsetzend  die  Städte  Hamburg,  Lübeck,  Lüneburg;  Wismar, 
Rostock;  Stralsund,  Anklam,  Greifswald,  Demniin,  Stettin  um- 
fassen, endigend  1485*  Höchst  wichtig  sind  diese  auf  uns  ge- 
kommenen Nachrichten,  weil  sie  z.  T.  nicht  allein  Uber  Schrot 
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und  Korn  dör  Münzen,  meist  Witten,  Ausknnft  geben,  sondern 
auch  durch  die  Vorecliriften  ihres  Typus  die  Möglichkeit  ihrer 
sicheren  Datierung  gewähren.  In  Verbindung  mit  diesen  Ans« 
fflhningen  besprach  Redner  eine  Anzahl  bisher  unbekannter 
Pommerscher  Münzen  der  genannten  Zeit,  unter  denen  besonders 
herauszuheben  sind  ein  herzoglich  Wolgaster  Witten  mit  dem 
Greifen  und  dem  Putbuser  Schilde,  ein  Stralsunder  Sechs- 
pfenninq;stack  mit  dem  Strahl  im  Schilde  und  einem  mit  S  be- 
legten ICreose  (wie  ähnlich  schon  auf  Witten  bekannt),  und  ein 
paar  sog*  Zwitter-Witten  mit  hauptseits  auf  Pommern  — 
Stettin  und  Stralsund  —  and  rflckseits  auf  Mecklenburg 
deutenden  Umschriften. 

Zum  Schliifs  bprichtete  der  Vorsitzende  über  den  im  August 
1908  in  Berlin  tagenden  Internationalen  Kongrefs  für 
historische  Wissensrhnften,  dessen  allgemeine  Ordnung 
bereits  ausgesandt  ist.  Ihviiii  werden  allen  Sektion™  für  die  all- 
gemeinen Sitzungen  Vortrage  (je  3,  2  und  1)  eingeräumt,  nur 
der  8.  Sektion,  in  der  man  11  sog.  Hilfswissenschaften  —  dabei 
die  Numismatik  —  zusammen  untergebracht  hat,  ist  auch  nicht 
ein  Vortrag  zugebilligt  worden.  Einen  besonderen  Ansporn  zur 
Betätigung  an  dem  Kongrefs  wird  hieraus  die  8.  Sektion  wohl 
kaum  entnehmen  können. 

Slfsnngen  Tom  8.  September  nnd  ?.  Oktober. 

Herr  Admiral  Strauch  hielt  einen  Vortrag  Ober  Nickel- 
müüzprägung.  Nickelmttnzen  werden  teils  aus  Reinnickel,  teils 
aus  Kickellegierung  hergestellt;  die  heutigen  !Staaten,  die  sich 
der  letzteren  bedienen,  lassen  dazu  75  Teile  Kupfer  und  2b  Teile 
Nickel  verwenden.  Von  den  etwa  92  überhaupt  münzenden 
Staaten  haben  47  bisher  keine  Nickelmünzen  ausgegeben,  fünf 
Staaten  (Chile,  Columbien,  Ilontluras,  Peru,  Slam)  haben  die 
Prägung  wieder  eingestellt;  Ecuador  und  Salvador  haben  zuletzt 
1884  bezw.  1889  Nickel  geprägt  und  scheinen  dies  nicht  fort- 
setzen zu  wollen.  Wenig  oder  gar  keinen  Anklang  hat  dies 
Münzmetall  in  Honduras  (1870),  Mexiko,  (18<S3)  und  in  Siam 
(1898)  gefunden;  seine  Beibehaltung  scheiterte  an  dem  Widerr 
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Stande  der  Bevölkerung.  Mexiko  hat  indessen  durch  Gesetz  vom 
9.  Dezember  1904  einen  neuen  Versuch  mit  einem  5  Centavo- 
stück gemacht.  Auch  Holland  ist  im  Be^riflF  Nickelgcld  zu 
sclKitTen  und  in  Spanien  wird  dies  erwogen.  Reiuuickel  verwenden 
Österreich,  Montenegro,  Frankreich,  Mexiko,  und  Dänisch  West- 
indien,  Italien  zu  seinen  25CentesiraistOcken  (die  20  Cts.  be- 
stehen aus  Legierung),  die  Schweiz  bei  den  20Ceutimestücken 
(10  und  5  Cents  sind  aus  Legierung).  Die  Form  der  Nickel- 
münzen war  bis  1901  die  für  Miiiizen  gewöhnliche:  eine  massive 
runde  Platte  (mit  glattem  Randj.  Durch  Gesetz  vom  22.  August 
1901  wurden  in  Belgien  mit  einem  runden  Loch  versehene 
Mflnzen  eingeführt,  (type  trou6).  Sie  fanden  anfönglich  wenig 
Beifall:  im  Hinblick  uuf  die  für  den  Koiigostaat  schon  1887/89 
geprägten  durchlochten  Kupfermünzen  wurde  gesagt,  „man  sei 
doch  kein  2^eger. Während  die  Durchlochung  der  Kongomünzen 
aber  die  Aufreihung  auf  eine  Schnur  ermöglichen  sollte,  sollten 
die  belgischen  Nickclmänzen  vermittelst  des  Loches  durch  das 
Gefühl  von  Silbermünzen  onterscbieden  werden  können.  (Eine 
solche  Darchlochang  ist  ja  auch  seinerzeit  für  Deutschland  vor- 
geschlagen  worden).  Der  type  tron^  tfirgerte  sich  aber  sehr 
l)ald  in  Belgien  ein  und  stiaem  Beispiele  folgten  Bnmftnien  1905 
und  Britiseb  Oetafnlca  1907.  jföoe  Abweiebnng  Ton  dem  Ablieben 
glatten  Bande  fimd  zuerst  in  Frankreich  statt.  Während  das 
dorch  Gesets  vom  81.  8. 1908  eingeführte  25Centime8Btflek  ans 
Reinnickel  mit  einem  Durchmesser  von  24  Mm.  anfangs  mit 
glattem  Rande  geprägt  wurde,  bestimmte  ein  Geseti  vom 
24.  7.  1904,  dafs  dieser  Band  dnrch  solchen  k  Tingt^denx  paus 
ersetzt  werden  sollte.  Der  Grand  hierfür  war  die  nah^egende 
Verwechslnng  mit  dem  IFrancstflck,  das  einen  fast  gleichen 
Durchmesser  —  23  Mm.  —  hat  Bei  dem  Durchmesser  von 
24  Mm.  sind  die  22  Kanten  des  25Gentime8tacke8  weder  sehr  auf* 
fUlig,  noch  sehr  fahlbar  und  eine  Unterscheidung  von  dem  Franc 
wird  schwerer  werden,  je  mehr  sieh  der  Band  abnutzt,  was  bei 
Reinnickel  erst  nach  l&ngerer  Zeit  eintritt  Eine  sehr  aufßUlige 
Gestaltung  des  Randes  hat  bei  dem  neuen  Nickel- lAnnastUcfc 
Britisch  Indiens  stattgeliinden  (1/16  Rupie).  Es  hat  einen 
welligen  Band  (waved  edge)  mit  12  Ausschnitten  (scoUops),  sein 
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grOfeter  Darcbmesser  beträgt  21  Mm.,  sein  kleinster  19,8  Mm. 
Kach  nnsern  bisherigen  Begriffen  macht  diese  MQnse  garnicht 
mebr  den  Eindraek  einer  solchen,  sondern  den  einer  Spielmarlce. 
Doch  ist  nach  diese  Form  des  Bandes  gelegentlich  der  Ein- 
f&hmng  des  Nickel-25CentimeBtQckes  in  Frankreich  schon  vorge- 
schlagen worden.  Betreffs  des  Gepräges  dieser  neuesten  Manzen 
«nrde  angeführt,  dafs  die  Kongo »Nickelmflnsen  im  Typus  gans 
dem  der  Kupfermflnzen  glichen:  das  lOCentstück  (1/10  Rnpie) 
Britisch  Oätafrikas  enthält  ein  Gebilde,  das  nidit  ohne  weiteres 
anszumachen  ist,  es  stellt  Elefanten-Zähne  yor.  Das  lAnnastflck 
enthält  die  HOchstzalü  von  Sprachen  (5),  die  auf  einer  modernen 
Mflnze  erscheinen:  es  wird  der  Wert  des  Stückes  in  Englisch, 
Urdu,  Nagari,  Bengali  und  Telugu  angegeben.  Redner  1c<^te  eine 
Reihe  Nickelmünzen  vor,  darunter  die  neuesten  von  Rumänien, 
dem  Kongostaate,  Britisch  Ostafrika,  Britisch  Indien,  und  warf 
schliefslich  die  Frage  auf  nach  der  Ursache  der  besonders  häfo- 
lichen,  schmutzig-grauen  Farbe,  die  die  Nickelmünzen  gewisser 
Staaten  im  Laufe  der  Zeit  angenommen  haben,  während  dies  bei 
Nickelmünzen  anderer  Staaten,  die  in  derselben  Münzstätte  ge- 
prägt sind,  nicht  so  der  Fall  ist.  Eine  verschiedene  Behandlung 
bei  der  Herstellung  der  Münzen  sei  auszuschliefsen  und  jene  Er- 
scheinung auf  chemische  Einflil?se  anf  das  Metall  zu  schieben, 
die  beim  Gebrauch  der  Münzen  gewirkt  hätten.  Es  wnrrle  in  der 
an  den  Vortrag  sich  anschliefsenden  Debatte  die  Vernuituiig  ge- 
äufsert,  dals  d\r.  liaütiening  mit  gewissen  Nahrungsmitteln,  wie 
Zwiebeln,  Knoblauch,  wohl  geeignet  sei,  beregtes  Aussehen  her- 
beizuführen. 

Herr  Münzwardein  Dr.  Hammerich  legte  die  schöne 
Plakette  von  Haverkamp  vor,  die  jüngst  vom  Kaiserlichen 
Yacht-Klub  und  dem  Deutschen  Regatta-Verein  anläfslich  ihres 
2r)jaiirigen  Bestehens  mit  dem  Bildnis  des  Kaisers  und  der  Dar- 
stellung in  Fahrt  befindlicher  Yachten  gestiftet  wurde.  Ferner 
besprach  er  3  Erzeugnisse  der  Stockholmer  Münze: 
Plakette  zur  Erinnerung  an  Andres,  Strindbergs  und  Frankels 
Nordpolfahrt;  die  Bronzemedaiile  der  landwirtschaftlichen  Aus- 
stellung zu  Noerköping  liiOG  und  die  Bronzemedaiile  auf  König 
Oskar  U.  als  Protektor  der  Kgl.  Schwedischen  Segel-Gesellschaft. 
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Er  machte  auf  die  vortreffliche  Ausführung  dieser  3  Stücke  zumal 
der  Andre-Plakette  aufmerksam,  die  dem  taleDtYoUen  Medailleur 
E.  Lindbefiz  in  Stockholm  verdankt  werden. 

Herr  Ke^'.-Rat  v.  Kühlewein  sprach  Obpr  dt  n  Medailleur 
Leonard  Posch,  über  dessen  Leben  uiui  Wirken  demnächst 
aus  der  Feder  von  Hildepani  Lehoert  und  des  Vortragenden  eine 
Abhandlung  im  Verlage  der  Berliner  Münzblätter  erscheinen 
wird.  Er  verbreitete  sich,  daran  anschliefsend,  dann  über  die 
Erzeugnisse  der  Königl.  Eisengiefserei  in  Berlin  im  vorigen  Jahr- 
hundert und  legte  von  den  kleinen  Medaillen  und  Plaketten  der- 
selben, die  wesentlich  seltener  vurkuramen  als  die  gröfseren,  zu- 
mal die  Neujahrsplaketton,  eine  Reihe  vor  (mit  Königin  Luise 
3  St.,  Friedrich  Wilheiiu  ÜI.  2  St.,  Friedrich  d.  Gr.,  Blücher, 
Iffland,  LuLht'i'  n.  a.i.  —  Von  neuzeitlichen  Stucken  kamen 
schliefslich  noch  zur  Anscluuiung  rortiätplakttten  von  Schabel 
(besonders  gelungen  tm  Blücherbildnis),  von  Wolff  die  Branden- 
burgia- Medaille  auf  Geheimrat  Ernst  Fricdel  (Awes-Münze  Berlin), 
die  allgemeinen  Anklang  fand,  und  die  Medaille  des  diesjährigen 
physiologischen  Kongresses  zu  Heidelberg. 

Herr  Direktor  Dr.  Henftdier  behandelte  einen  zweitem 
Denar  des  Biachofs  Sigwart  tob  Minden  (1028—1086), 
dem  er  in  einer  der  lotsten  Sitzungen  den  Pfenning  mit  den 
Gloelcen  and  dem,  rttcfclftufig  geschriebenen  Namen  des  Bischöfe 
in  der  Form  Sigwart  zugesprochen;  im  UnterBchied  von  diesem 
bildet  das  neue  Stflck  den  Namen  in  der  sonst  flberlieferten 
Form  nnd  anf  der  Kehrseite  nach  dem  Vorbilde  der  Kdlner  Ge- 
präge dreizeilig  im  Felde  den  Namen  MINDA  CIV.  —  Der  Vor- 
tragende legte  anfserdem  die  jüngsten  Werke  des  Bild- 
haners  Prof.  K.  Sturm  vor,  die  Medaillen  auf  die  beiden 
BQrgermeister  der  Stadt  Leipzig,  die  gleich  ansgeseichnet  sind 
durch  die  vortreffiiche  Auffassung  der  dargestellten  Persdnlich* 
keiten,  wie  durch  die  kehrseitigen  Darstellungen,  den  in  An- 
lehnung an  das  Stadtwappen  gebildeten  Löwen,  welcher  die  dem 
Stadthaupte  zukommende  Stärke  zum  Ausdruck  bringen  soll,  und 
den  das  Räderwerk  einer  Maschine  prüfenden  Greifen  als  Symbpl 
ffir  die  Wachsamkeit  des  Sftckelmeisters  und  im  Wider^id  zu 
diesen  beiden  der  Würde  und  ernsten  Arbeit  huldigenden 
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Werken  sls  dritte  eine  der  Selifinheit  und  dem  Natorgenufs  ge- 
widmete  Medaille  mit  der  Darstellung  einer  Jungfrau,  wie  ihr  ' 
Oberkörper  eicli  ans  den  Meereswogen  emporhebt,  und  anderseits 
wie  sie  im  blnmigen  Haag  am  Blnmendnft  sich  labt,  ein  Werk 
zartester  Empfindung,  wie  wir  ihr  nor  ftnCsorst  selten  begegnen. 

Herr  Dr,  Babrfeldt  beriehtete  Uber  die  Tagung  der 
nnmismat.  heraldischen,  sphragist.  und  genealog.  Abt* 
des  Ges. -Vereins  der  deutschen  Gesch.- und  Altertums- 
f  er  eine  in  Mannheim  (Sept.  1907)  und  besprach  einzelne 
Punkte  aus  den  dort  gehaltenen  YortrSgen.  Danach  kritisierte 
er  die  neueste  numismat.  Literatur:  Ebner  Wflrttembg.  Mttnz* 
n.  Med.-Knnde;  Schmidt  u.  Knab,  Beurslsche  Mttnzgesch.; 
Jehne,  Bnchdruckmedaillen;  Buchenau,  Eschwege;  Fot- 
schrift  des  Nürnberg.  Vereins  ffir  Mttnzknnde  u.  a. 

Sitzung  Tom  4.  Nerember.  - 

Der  Vorsitzende,  Herr  Dr.  Babrfeldt,  widmete  den  jflngst- 
▼erstorbenen  MttDzgelehrten  Dr.  Julius  Erb  stein,  Direktor  des 
KOnigl.  Mdnzkabinetts  in  Dresden,  und  Dr.  Oha rl es- Franko is 
Trachsel  in  Lausanne  einen  Nachruf,  in  welchem  er  deren 

Dumismatische  Tätigkeit  näher  würdigte. 

Herr  Direktor  Dr.  Menadier  besprach  einen  kürzlich  in 
mehreren  Exemplaren  gefundenen  Saalfelder  Bracteaten,  der 
in  Schrift  und  Bild  neben  Engelbert,  dem  Abte  der  Saalfelder 
Benediktiner  Abtei,  den  berühmten  Er/kanzlerdes  Kaisers  Friedrich 
Barbarossa,  den  Kölner  Erzbiscbof  Reinhald  von  Dassel  bietet. 
Bestätigt  das  Stück  auch  nur  urkundlich  lang  bekannte  Ver- 
hältnisse, nämlich  dafs  die  vom  Erzbischof  Anno  auf  dem  ihm 
von  der  Polenkönigin  Rixa  vermachten  Besitze  gegründete  Abtei 
dauernd  im  erzbischdflirhen  Besitze  pjestanden,  bis  Kaiser  Friedrich 
sie  tausciiweise  von  dem  Erzbischof  Philijjp  erwarb,  so  bezeugt 
es  doch  einen  bestimmten  lulialt  der  erzbischötiichen  Rechte,  der 
bisher  nicht  belegt  gewesen  ist,  obgleich  fVio  Funde  der  letzten 
zehn  Jahre  unsere  Kenntnis  des  Saalfelder  Münzwesen  wesentlich 
erweitert  und  neben  den  kaiserlichen  besonders  zahlreiche  geist- 
liche Gepräge  uns  zugelohrt  haben.   Zu  den  bisher  bekannten 
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Hohlpfenningen,  die  mm  Teil  die  Stiftsheiligen  sum  Ttil  den 
Abt  seigen  und  Dennen  and  dem  DfinDpfeneiDg  des  £izM8Clio6 
Beiahald,  der  den  Prigeort  nicht  nennt,  tritt  dieses  schon  er- 
haltene Stflck  als  erstes  hinzu,  das  d«i  Ershisehef  als  Saalfelder 
MflnsherrD  unzweifelhaft  belegt 

Herr  Geh.  Banrat  Bratring  erörterte  die  jüngst  in  einem 
zweiten  Exemplare  aufgetauchte  Medaille  Karls  XL  von 
Schweden  auf  die  Wiedervereinigung  Stettins  mit 
Schweden  1679.  Vorpommern  und  Stettin  gehörten  seit  dem 
westliUischen  Frieden  zu  Schweden,  in  energischer  Ausnutzung 
des  Sieges  des  Grofsen  Kurfaraten  bei  Fehrbellin  1675  gelang 
es  diesem  aber  1677  Stettin  und  1678  Stralsund  za  erobern, 
doch  mufste  er  im  Frieden  von  St.  Germain  1679  seine  pommer- 
schen  Eroberungen  mitsamt  Stettin  wieder  herausgeben,  das 
nun  aufs  neue  mit  Schweden  vereinii^t  wurde.  Die  aus  diesem 
Anlafs  geschlagene  Medaille  trägt  die  Medailleurhiichstaben  E  F, 
die  allgemein  als  Engelhardt  Fecit  aufgelöst  werden,  den  Johann 
Reinhardt  Engelhardt  anzeiirpnd,  der  16>9  als  gewesener  Münz» 
direkter  in  Sch\Veden  bezeulinet  wird,  1690  und  1698  Medailleur 
in  Breslau  war,  169G  in  den  Verdacht  kommt  von  Liebhabern 
gesuchte  alte  Taler  nachgemacht  zu  haben,  weshalb  er  nach 
Stettin  entweicht,  wo  er  1713  stirbt.  Er  zeichnete  seine  Medaillen 
—  schlesische.  schwedische,  auf  den  Entsatz  Wiens  n.  a.  — -  mit 
IRE,  auch  eine  polnische  mit  seinem  vollen  Namen  Johann 
Engelhardt,  snwt  it  bekannt  aber  nicht  mit  E  F.  Der  Vortragfinic 
polemisierte  nun  u'oi^in  die  Auflösung  des  E  F  in  Engelhardt 
Fecit:  für  ihn  ist  sie  unannehmbar,  ohue  dafs  er  allerdings  vor- 
läufig imstande  wäre,  einen  mit  diesen  Buchstaben  sich  deckenden 
Medailleur  sicher  namhaft  zu  machen. 

Vorgelegt  und  besprochen  wurde  von  Herrn  Ingenieur 
Lange  die  versilberte  Bronze  -  Gufsmedaille  auf  die 
Herzogin  Victoria  Adelheid  von  Sachsen-Coburg  und 
Gotha,  geb.  Prinzessin  von  Schleswig-Holstein-Sonderburg- 
ülücksburg  190G,  ein  Werk  des  englisch-französiseln  n  Künstlers 
Theodore  Spicer-Siinson,  der  jüngst  eine  Ausstellung  seiner 
Woorke  in  Frankfurt  a.  M.  veranstaltet  hat,  —  vgl.  Rerl.  Münzbl, 
1907  S.617  —  die  er  abweichend  von  dem  sonst  üblichen  Gebrauche 
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in  der  wirklichen  Grofse  der  Bronzegiisse  modelliert;  von  lierrn 
Reg-liat  V.  Kühlewein  eine  Plakette  von  Lederer  auf 
Geh.Rat  Jorduu  1907,  eine  solche  von  Hedley  auf  Frl.  Destinn 
als  Batterfley  und  von  Torff-Berlin  auf  Prof.  BergmanD  und 
Prof.  Joachim;  von  Herrn  MQnzdirektor  Brinkmann  eine 
Medaille  von  Placht  mit  einem  anmntigen  jungen  USdchen 
and  von  Dr.  Bahrfeldt  die  neueste  Reihe  von  Plaketten 
aeitgenOsaiscIier  Eflnstler  aus  der  Prftgeanstalt  von 
Carl  PGllath  (Inbaber  Georg  Greiner)  in  Schrobenhansen,  so- 
wie anch  einer  scbOn^n  Medaille  tou  Wilh.  BCajer  A  Fri. 
Wilhelm  in  Stuttgart  anf  Kaiser  Friedrich  IIL  nach  einem  Modell 
ans  dem  Nachlasse  Schwenzers. 

Sitzung  TOm  2.  Dezember. 

Herr  Ingenieur  Lange  erl&uterte  ein  jüngst  Ton  ihm  er- 
worbenes grofses  Silbermedaillon  (1062  Gm.  schwer,  180  Mm.) 
vom  Kopenhagener  Stempelschneider  Christoph  Schneider  auf  die 
Seesiege  des  Admirals  Niels  Juels  über  die  Schweden  1677* 

Es  zeigt  auf  der  Bf,  den  gekrönten  Namenszug  Christians  Y.  nebst 

Beischriften,  auf  der  Rf.  in  fignrenreicher  Darstellung  die  See- 
schlacht in  der  Kjtge  Bucht  am  1.  Juli.  £s  ist  das  Exemplar, 
das  ans  K6nig  Friedrichs  VII.  Besitz  an  die  Sammlung  Klemp, 
dann  an  Dr.  Antoiue-Feil  und  Jetzt  in  die  Langesche  Sammlung 
kam;  bei  solch  hervorragenden  Stücken  ist  es  wichtig,  deren 
Herkunft  festsuhalten,  zumal  neue  Abschläge  davon  umlaufen. 

Herr  Assessor  Bodenstein  trug  über  brandenburgiscbe 
sogen.  Verkehrsmünzen  vor,  Münzen  des  16.  u.  17.  Jahrhunderts, 
die  aus  handelspolitischen  Interessen  im  Äufscren  oder  nach 
Schrot  und  Knrn  den  Münzen  der  Nachbarstaaten  angepafst 
waren,  die  natürlich  mir  eine  vereinzelte  Erscheinung  in  den 
brandenburgisrhcn  Münzreihen  bilden  und  deshalb  zu  den  her- 
vorratj'enden  Seltenheiten  gehören.  Er  behandelte  die  Engel- 
groschenprägung  Joachims  1.  von  1519,  basierend  auf  Abmachungen 
mit  Sachsen,  ferner  die  Prägung  Joachim  Friedrichs  von  halben 
Schillingen  und  Doppelschillingen  von  1599  u.  HiOO,  die  ver- 
mutlich für  den  Verkehr  mit  Mecklenburg  und  Schleswig-iloisteia 
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entstanden  sind,  sowie  endlich  die  von  Georg  Wilhelm  1621  aus- 
gegangenen Doppeteehillinge  mit  DS,  ohne  Zweifel  bestimmt  fOr 
den  pommerseben  Handel.  Redner  ferbreitete  sich  Qber  den 
Typus  der  gen.  Gepräge,  deren  Schrot  und  Korn,  und  legte  die 
besprochenen  Stücke  ans  seiner  reichen  Sammlung  vor 

Herr  Reg.-Rat  v.  Kahle  wein  berichtete  aber  eine  höchst 
interessante  und  fOr  die  Berliner  Lokal forschung  wich* 
tige  Sammlung  von  Medaillen,  Gemmen,  Siegel- 
abdrflcken,  besonders  aber  Schwefelpasten,  die  aus  dem 
Besitse  des  1798  verstorbenen  Prof.  Dr.  J.  C.  C.  Oelricbs 
in  Berlin  herrührt  und  sich  nebst  einem  von  des  Genannten 
Hand  geschriebenen  Katalog  in  der  Bibliothek  des  Joachims^ 
thalschen  Gymnasiums  zu  Berlin  befindet.  Allgemein  eine 
reiche  Ausbeute  bietend  fOr  den  Forscher  auf  dem  Felde 
vaterlftudischer  Medaillenknnde,  bringt  die  Sammlung  geradezu 
Überraschendes  nnd  Unbekanntes  durch  die  Schwefelpasten  in 
besag  auf  Wiedergebe  von  Portrats  Berliner  und  andmr  Persön- 
lichkeiten. Dank  dem  Entgegenkommen  der  Gymnasialverwaltung 
war  der  Vortragende  in  der  Lage  18  Porträts  und  Schwefel- 
pasten  der  letzteren  Art  vorlegen  zu  können,  vorzOglidi  ausge- 
führte Arbeiten,  identifiziert  durch  gleichzeitige  Rückseiten- 
«ufischrifterK  darunter  verschiedentlich  solche,  von  deren  Träger 
sonst  überhaupt  nicht  einmal  ein  Bildnis  mehr  bekannt  ist.  Ein 
grofser  Teil  der  Pasten  rührt  vom  Medailleur  Abraham  Abraham- 
sohn her  (f-  1811),  andere  durch  Vergleiche  mit  gesicherten  Ar- 
beiten gleichzeitiger  Künstler  zu  bestimmen,  wird  Aufgabe  des  Vor- 
tragenden sein.  Von  den  Pasten  nennen  wir  hier  nur  solche 
mit  dem  Bildnis  von  Geh. -Rat  v.  Wöllner,  Direktor  Rode,  Rektor 
Chodowiecki,  Prof  Ramlcr,  Minister  Graf  von  llcrzberg,  Merian, 
Bildhauer  Tass*  rt.  Hofmaler  Frisch,  Prof.  Gleditscb,  Kanzler  von 
Hoflfmann,  Leibarzt  F.  Chr.  A.  Mayer  usw. 

Herr  Geli.  Baurat  Bratrin;:;  hielt  den  1.  Teil  eines  Vor- 
trages über  die  auf  die  Belagerung  und  Eroberung  von 
Stettin,  Rügen  und  Stralsund  entstandenen  Medaillen 
und  Schaumünzen.  Stettin  hat  zwei  Belagerungen  erlebt,  1659 
unter  Carl  Gustav  von  Schweden  und  1677  unter  Carl  XI.  Die  erste 
Belagerung  sah  das  vergebliche  Bemühen  der  vereinigten  kaiser- 
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liehen  und  brnndonburfrisclien  Truppen  die  Stadt  zu  bezwingen; 
Dach  siebeu  Woclien  niufsten  di!"  Belagerer  dank  der  Tapferkeit 
und  Umsicht  des  schwedischen  ivommandanten  v.  Wirtz  abziehen. 
Dem  letzteren  geben  denn  auch  zwei  Medaillen  mit  Ansicht  der 
Stadt  und  entsprecln  nd(  n  Versinschriften  Ausdruck.  Sie  rühren  von 
dem  G.  T.  zeichnenden  Stempelschneider  Georg  Tabbert  her.  Zwei 
andere  Medaillen  auf  die  gleiche  Begebenheit,  die  eine  ohne 
Jahrzaiil,  haben  das  Brustbild  Carl  Gustavs  und  die  Stadtansicht 
ähnlich  und  gleich  den  vorigen  Stücken.    Im  Jahre  1677  waren 
die  Braad^jiiburger  glücklicher;  nach  langer,  unterbrochener  Be- 
lagerung mufste  Stettin  kapitulieren.    Aus  diesem  Anlafs  sind 
in  Berlin  von  Christoph  Stricker  (CS)  auch  von  Johann  Höhn 
in  Danzig  (IH)  eine  Anzahl  Schaomttnzen,  meist  nach  gleicher 
Grandidee,  Brnstbild  des  Qr.  Earfttrsten  und  Stadtansicht,  in 
Gold  und  Silber  geprägt  worden,  in  Dukaten  und  deren  Mehr- 
fachem, achtel-  und  irierteltalerförmig  und  dergl.,  auch  mit  dem 
reitenden  Kurfttrsten  und  Inschrift  in  VtDokatengröfee.  Endlich 
bezieht  sich  auf  dies  Ereignis  die  grofse  Medaille  von  Ernst 
Thomas  Benss  (ETB)  mit  den  BUdnissen  des  Eurfarstlicben 
Paares  und  der  sitzenden  Jnstitia  auf  Kriegstrophäen.  Von 
Stettin  weiter  westlich  vordringend  eroberte  Friedrich  Wilhehn 
1678  Rflgen.  Eine  Medaille  von  Johann  Höhn  mit  dem  Grond- 
rifs  der  Insel  und  den  sich  nähernden  Schiffen,  eine  andere  mit 
einer  das  dänische  Wappen  haltenden  weibüchen  Gestalt  vor 
einer  Pyramide,  daran  RVGIA  BEGEPTA  und  den  MedaiUeur- 
buchstaben  CS,  die  auf  Christoph  Stricker,  vielleicht  richtiger 
aber  (wegen  des  diaischen  Wappens)  auf  den  dänischen  Stempel- 
Schneider  Christoph  Sehneider  (1678—1698  in  Kopenhagen)  be- 
zogen werden,  vörherrlichen  dies  Ereignis.  Die  darauf  folgende 
Eroberung  von  Stralsund  und  die  Veijagung  der  Schweden  aus 
Pommern  (1678/9)  hat  mehrere  Medaillen  veranlafst,  darunter 
hervorzuheben  diejenige  mit  Ansicht  der  Stadt  Stralsund  und 
dem  erhabenen  Brustbilde  des  Gr.  Kurfürsten,  der  auf  ihr 
«Pomeraniae  duz**  sich  nennt  Im  Frieden  zu  St.  Germain  mufste 
er  die  meisten  pommerschcn  Eroberungen  wieder  herausgeben; 
die  damit  im  Zusammenhange  stehenden  Medaillen  auf  den 
BackfaU  Stettins  hat  der  Vortragende  in  der  vorigen  Sitzung 
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Torgelegt,  der  aacfa  die  bier  behandelteii  iut  simflidi  «ir  An* 
scbannog  brachte. 

Herr  Dr.  Balirfeldt  sprach  bei  Vorlage  neuer  ErwerboDgea 
seioer  Samndnng  aoa  dem  späteren  Mittelalfor  Aber  die  Seche- 
lingspr&gnng  in  Mecklenburg  (Wismar,  Rostock,  Gfi-  ' 
strow)  and  zeigte  dabei  teils  hOchst  seltene,  teils  ganz  neue 
Typen  dieser  Mflnssorte,  wie  er  denn  auch  einen  Frankforter 
Pfenning  mit  Helm  nach  rechts  (unter  vielen  Tausenden  den 
einzigen),  einen  Stettiner  halben  Schilling  mit  Greifen  nach 
rechts  (ebenfalls  den  alleinigen  bisher),  und  von  den  von  ihm 
besprochenen  Geprftgen  Herzog  Heinrichs  IV.  von  Braunschweig- 
Grubenbagen  einen  nnr  in  ein  paar  Stacken  beliannten  Andreas^ 
groschen  sehen  liefs. 
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